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Das iſt, das Buch des neuen Teſtaments unſers Herrn Jeſus; gedruckt 
auf Koften der zur Verbreitung der heiligen Bücher in alle Gegen: 
den der bewohnten Erde eingerichteten, Gefeltichaft , su Parisin 
der Eönigl. Druderey ıBıg. Oktav 483 ©. 


Die Anzeige diefer dem Referenten vorliegenden ſechs, von 
der englifchen Bibelgefellfehaft veranftalteten Bibelausgaben, böte 
wohl die ſchicklichſte Gelegenheit dar, fih mit Beantwortung der 
Srage zu befchäftigen, ob denn die allgemeine Verbreitung der 
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Bibel, für welche jene Gefellfhaft mit fo viel Kraft und Koften- 
aufwand arbeitet, wirflid das tauglichfte Mittel fey, den erha⸗ 
benen ſchoͤnen Zwed zu erreichen, welchen fie fi unftreitig als 
Ziel ausftedte: Vergrößerung nämlich des heiligen Staates der 
Ehriftusbefenner, feſtere Begründung ihrer Ueberzeugungen, Aufs 
regung und Regelung des echt religiöfen Sinnes, deifen, durch 
dad Zufammenwirfen vieler, analog mit der Gefchichte aller Zei 
ten fich Außernder Urſachen, berbeygeführte Abnahme in der neuer: 
ten Zeit unläugbar mehr und mehr fühlbar wurde. Allein diefe 
Frage wurde ſchon in älterer Zeit vielfeitig befprochen, und ward 
auch neuerlich durch die Bemühungen jener Geſellſchaft wieder zur 
Sprache gebracht, mehr oder weniger gründlicdy, unbefangen und 
parteylos beantwortet. Sehr natürlich ift wohl die Antwort jener 
Beurtheiler die gründlichite, welche bey ihren Ukxtheilen nur die 
Gedichte, den Urfprung und Zweck der göttlichen Schriften, ber 
fonder6 des neuen Bundes, und die Natur der Suche zu Rathe 
sieben, wie Dieß ganz vortrefflich in einer jungjt erfchienenen Schrift 
geichieht,, betitelt: »Mit welchen Bedingungen ijt die Bibel ein 
»Leſe- und Lehrbuch für Prieiter, Beamte und Volf, zur Wieder- 
»geburt des allgemeinen chrijtlichen Glaubens? Ein Ruf zur reif: 
siten Prüfung des Ausfpruches: daß Das Leſen der heiligen Schrift 
»für alle Katholifen ohne Unterfchied des Standes, Alters und 
»Geſchlechtes die heiligſte Pflicht, und eben fo nuͤtzlich als unent« 
»behrlich fg. Münden ı8ı8.« 

Durch Hinweifung auf diefe oder andere Schriften ähnlichen 
Inhaltes fpricht Referent feine Meinung über diefen Gegenitand 
deutlich) aus; und überzeugt , daß jene Lefer diefer Blätter, wel: 
hen diefe Unterfuhung am Herzen liegt, entiweder durch ſelbſt⸗ 
gemachte Neflerionen zu einem Refultate gefommen find, oder 
nad) den Anfichten irgend eines Schriftitellees über diefen Gegen» 
fand, ihre Ueberzeugung gebildet haben , glaubt er fich über jene 
Streitfrage nicht weiter verbreiten zu Dürfen. Unverrückt den Grund: 
ſatz im Auge haltend, daß Bott als ein moralifcher Weltbeherr: 
fcher alle Begebenheiten zu moralifchen Zweden leiten müſſe, Fön: 
nen wir und indeilen an dem lobenswerthen und wohlgemeinten 
Eifer jener Geſellſchaft jtill erbauen‘, und gewiß feyn, daß die 
Vorfehung, indem fie jene allgemeine Bibelverbreitung zuläßt, 
ihre weifen, zum Wohle der Menfchheit gereichenden Abfichten 
bat, wenn wir diefe gleich, fo weit menſchliche Vorſehungskraft 
die Geheimnijfe der Zufunft zu enthüllen vermag, noch nicht ab: 
fehen fönnen. Da ed fi ducch ein glüdliched Zufammentreffen 
fügte, daß dem Referenten die Eremplare jener Bibelausgaben zu- 
gleich mit dem dreyzehnten Berichte der brittifchen und auswärtis 
gen Bibelgefelfchaft (I'he thirteenth Report of the British and 
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Foreign Bibel Society 1817, with an Appendix ande List 
‘of Subscribers and benefactors: London. Printed by Tüling 
and Hughes „ Grosvenor - row Chelsea) 'zur Einficht über: 
laſſen wurden, fo hält er es für gang zweckmaͤßig, bier einige 
Auszüge aus jenem Berichte mitzutheilen, der in flatiftifcher und 
philofophifcher Hinficht ungemein viel Merkwürdiges enthält. Wenn 
man auch mit dem Verfaffer der oben angeführten Schrift der Ueber⸗ 
zeugung ift, Daß die Bibel als: VBolfsfhrift Die Bil— 
Dung der Menfchheit zum Reiche Gottes nie auf fid 
genommen, noch durch fich Die Befeligung der VÖl: 
fer Durch Unterweifung, Warnung, Zröftung geleis- 
ftet babe; daß fie aber diefe- allgemeine Volksbe— 
glüdung für alle Zeiten als Erfenutnißquelle des 
reinen Chriftenthbumd nur in Der Hand apoftolir 
fher Prieſter leifter; wenn man auch, fagt Referent, die: 
fer Uebergeugung ift, fo muß man bey Durchlefung vieler einzelner 
. Berichte jener Sammlung doch unpartepifch geftehen, daß fich in 
ihnen der redlichfte Eifer für die. Beförderung des. allgemeinen 
Menfchenglücdes ausfpricht, und daß manche von ihnen mit wahr: 
haft apojtolifher Salbung verfaßt find. 

Im zwepten Berichte der Hülfdgefellfchaft zu Bombay vom 
5. Sebruar 1816 heißt es: Doftor Zaylor übernahm es frey: 
willig, die Ueberſetzung eines Theild der heiligen Schrift in die 
Mahrattifche, Guzrattifche oder Gudſchuratiſche Sprache zu be- 
forgen. Der Ausſchuß erfuchte ihn, vor der Hand zuerft jene des 
Evangeliums des heiligen Matthäus zu Stande zu bringen, 
und begt die gegründete Hoffnung, daß die vortheilhafte Tage, 
welche ihn in Stand febt, die Eingebornen verfchiedener Land- 
ftrihe von Gudfchrat und Mahratta zu Rathe zu ziehen, es 
ihm möglich machen wird, eine Ueberfegung zu verfertigen, Die 
‚ frey von weſentlichen Fehlern, würdevoll und doch einfach, und für 
den größten Theil des Volkes verftändlic, fen wird. Aus Man- 
gel anderer ‚Sefellfchaften,, nuß die ganze Strede von Kap Co: 
morin bis Mozambi que und die afrifanifche Küſte gegenwär: 
sig als. innerhalb den Wirfungsfreis der Bombayer Huülfögefell- 
ſchaft gehörig betrachtet werden. Die Verſchiedenheit der Sprache 
in diefen Gegenden fest der fchnellen Verbreitung der. heiligen 
Schriften laͤngs der Küfte dieſes Theils des indiſchen Oceans viele 
Schwierigfeiten entgegen. 
.WVom Kap Eomorin biß jum Berg Dili ft das Malay a⸗ 
lim.oder eigentlih Malabariſche die allgemeine. Sprache ; die 
Bahadivifhen und Maldivifchen Infeln haben einen ei: 
genen Dialekt ; vom. Berg Dili: bis hr die Nachbarfchaft von 
Boa iſt das Tuluvi die Sprache von Nieder-Kanara; in 


1821. Orientaliſche Bibelausgaben. 5 


der Gegend von Goa herrſcht eine verdorbene Miſchung von der 
Kanariſchen, dem Tuluvi und der Mahrattiſchen Sprache; von 
bier an weiter nördlich gegen Surat, Bombay, Salfette 
und Karanga mit eingefchloffen, ift die Kofarifche die herr- 
fhende Sprache; ein Dialekt der Mahrattifchen, in welchen fich 
ziemlich viele fremde Wörter eingefchlichen haben. Südlich von . 
Surat ift die gudfchratifche Sprache die gemeinfte; aber in 
allen großen Städten, als: Surat, Ahmedabad, Cam- 
bapu.f.w. ift die Zahl der Mohammedaner, die fich der hindo- 
ſtaniſchen Sprache bedienen, fehr groß. Die Sprache von Ketfch 
gewinnt Sortgang, und reicht bis an die öftlichen Arme des Ins 
dus, wo das Sindir anfängt vorzuberrfchen, und fich bis Dies 
Iran in dad Miederland von Perfien ausdehnt. Länge der 
ganzen perfilchen Kufte bis Bufchir ift die arabifche die herr⸗ 
fhende Sprache ; aber in den größeren Etädten wird perfifch ge⸗ 
fprochen. Von Baßra um die ganze arabifche Halbinfel ver⸗ 
ftehbt man nur das Arabifche; dieß bleibt auch die Sprache des 
Landes gegen Abend vom rothen Meere, und gegen Süden: bis 
Abeffynien. Die Sprachen im Süden von Abeffynien find 
wenig befanut, aber der Ausfchuß hat Hoffnung, fich Materialien 
zu verſchaffen, mittelit welcher man in furzer Zeit von ihnen 
möchte Rechenfchaft geben fönnen. Um den Anfragen diefed aus⸗ 
gedebnten Landſtriches, welcher von Kap Comorin bis an die 
Erdenge von Sue; reicht, Genüge leiften zu fönnen, find alfo 
Ueberfegungen in Die Malajdlifche, Tuluviſche, Mahrat- 
tifhe, Gudſchratiſche, Hindoftanifhe, Sindiſche, 
Perfifhe, Arabiſche Sprache nöthig. Zu wünfchen wäre 
andy eine Weberfegung in den Maldivi-, Ketfhi, Mars 
wadi:, Goa, Kanara- und Telegu-Dialeft. .. 

Nah einem Berichte des Forrefpondirenden Ausſchuſſes zu 
Kalfutta vom 22. April ıBı6, iftdas neue Teſtament, von Sa⸗ 
bat in die arabifche Volksſprache überſetzt, fchon im Umlauſe. 
Die Schreibart dieſer Ueberfegung hat in Anfehung ihrer Korrekt⸗ 
heit und Treue den größten Benfall der Belehrten in diefem Fache, 
der europäifchen fowohl als der eingebornen. Dad (feitdem er: 
fchienene und bier unter den angezeigten begriffene) perfifche neue 
Zeflament, von weiland Sr. Ehriwürden Hrn. Martyn, war 
(zur Zeit des Berichts) in der Prefle bereits bid zur Apoftelge- 
fchichte vorgerüdt. Die Schreibart diefer Ueberſetzung wird als 
rein und in Anfehung ihrer Simplicität und Verſtaͤndlichkeit zur 
allgemeinen Vertheilung :befonders tauglich. gepriefen. Man er: 
wartet mit Ungeduld, die ganze heilige Schrift in diefer Sprache 
zu haben, und hegt die Hoffnung, daß Mir Seid Ali, der 
eingeborne Gelehrte, mit deilen Beyſtand Mr. Martyn feine 
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Ueberſetzung des N. T. im Schiraf zu Stande brachte, noch in 
Kalfutta anfommen werde, um da bey der Ueberſetzung des 
A. T. Hülfe zu leiften. 

In einem Auszuge einer Denffchrift in Betreff der Ueber- 
feßung der Bibel von Serampor imSahre 1815 heißt ed: Im 
Laufe des vergangenen Jahres ift der Pentateuch in der Oriffa- 
Sprache abgedruckt worden. Er machr nun diefe Ueberfegung 
vollftäandig, und fo ift nun die ganze heilige Schrift in zwey der 
Sprachen Indiens herausgefommen — der bengalifdhen 
und Driffaifhen In der Sansfrit - Sprache haben die hifto- 
rifchen Bücher Die Preſſe verlaffen. In diefer alten Sprache find 
daher drey von den fünf Theilen, in welche wir die heilige Schrift 
abtheilen, und welche Der Vater beynahe aller übrigen find, über: 
febt und ausgegeben ; dad N. T., der Pentateuch und die his 
ftorifchen Bücher. Zwey find noch übrig : die Hagiographen, 
welche eben unter der Preife find, und die prophetifchen-Buücher, 
deren Ueberfegung bald beendiget feyn wird. In der Hindi: 
Sprache find die hiftorischen Bücher gedrudt ; die Hagiographen 
- find auch unter der Preife, und die prophetifchen Bücher find ſchon 
überfegt. In dem legten Memoir wurde erwähnt, daf die zwepte 
. Ausgabe des N. T. in diefer Sprache bald fertig werde: jetzt ift 
fie. fhon im Umlaufe. In der Mahrattifchen Sprade find 
die biltorifchen Bücher beynahe ganz aufgelegt; der Pentateuch 
und das N. X. find fehon Tange im Umlaufe gewefen. An fie rei= 
“bet fich die Seif- Sprache, in welcher das N. T. und der Pen- 
tateuch bis beynahe zum Ende des Buches Erodus aufgelegt 
if. Inder finefifchen Sprade ift der Pentateuch unter 
der Preife; doch haben mehrere Umftände zufammengewirft, den 
Drud zu vrrgögern. Da die Methode, mit beweglichen Typen zu 
drucken, wie es in diefer Sprache nöthig ift, ganz neu ift, fo wird 
viele Zeit erfordert, es zur gehörigen VBollfommenheit zu bringen. 
In der Telinga- Sprache ift das N. T. mehr als halb aus der 
Prefle. Inder Bruifchen ift es auch biß gegen das Ende des 
Briefes an die Nömer vollendet. Drey von den vier Evangelien 
find in der Pufchtu oder Afghanifchen, in der Sprache der 
Beludfhi und der Afamefifhhen Sprache zu Ende ge: 
bracht. Das Evangelium des heiligen Matthäus ijt entiveder 
fhon ganz oder bald vollendet in der Rarnatifhen, Kancas 
nifhen, Multanifhen, Sindhifhen, Kafhmiri- 
fhen, Bifamirifch.en, Nipalifhen, Uduyporiſchen, 
Marawarifhen, Dfhaiporifchen, Chaffifchen und 
Birmanifchen Sprace. 

In einem Schreiben von 3. C. Supper, Sefretär der 
Hülfsgeſellſchaft auf Java (Batavia den ı3. Auguft 1816), 
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lieſt man unter andern Folgendes: In Betreff einer Ueberſetzung 
der Bibel in die japaniſche Sprache muß ich ihnen frey ſagen, 
daß nach menſchlicher Einſicht ein ſolches Unternehmen gegenwars 
tig unter Die Unmöglichkeiten gehört. Ihrem Verlangen genmß 
babe id) bey glaubwürdigen Dannern, die f.ch viele Jahre in 
Japan aufhielten, und mit der Befchaffenheit der Regierung 
des Landes vollfommen befannt find, Nachforfchungen angeitellt, 
ob dort noch einige Bücher in jener Epradye fid) vorfänden, die 
geignet wären, die Kenntniß der chrifilihen Religion dahin zu 
bringen? Sc) erhielt zur Antwort, daß deren einige dort feyen, 
aber nur in den Händen des holländifchen Refidenten; fie beftan- 
den in einigen wenigen religiöfen Abhandlungen und dem Heidel— 
berger Katechismus. Die Regierungsbeaniten machen haufige 
Beſuche in jedem Haufe, und wenn fie ein Fleines Stück Papier 
enideden, das auf die chriftlifche Religion, befonders das Kreuz 
des Erlöfers Bezug hat, fo wird das Haus, in welchem fo ein 
Papier gefunden wurde, niedergeriifen und zerjiört; die Bewoh⸗ 
ner aber werden zum Tode verurtheilt. Jeder Sremde iſt bey ſei⸗ 
ner Ankunft in Japan verbunden, fich der firengften Unterfu- 
hung in Ruͤckſicht feiner Perfon und feines Gepäckes zu unterzie: 
ben: und jeder Brief, jedes Buch, das er bey ſich hat, wird 
durchgelefen und durchforfcht. Wenn nun die geringfte Anfpis- 
lung auf unfere Gottesverehrung darin gefunden wird, ift er 
den Gefehe gemäß aus dem Lande zu verbannen. Wie, wird 
mon fagen (fährt nun der Berichtgeber fort), ift «8 dann möglich, 
die heilige Schrift unter den Bewohnern diefeö Landes befannt zu 
machen und zu verbreiten? — Der Chrift it feft überzeugt, daß 
mit Gottes Hülfe nichts unmöglich ift. Iſt Gott nicht fo gut der 
Japaneſen als der Europäer? Hat nicht Er ihnen Leben gegeben, 
und leitet nicht Er alles durch das Wort feiner Allmacht? Gewiß! 
fo ift ed. Wenn Jehova einſt ſagt: »Es werde Licht in Ja⸗ 
yan,a wird die dichteſte Finſterniß augenblidlich zerftreut feyn, 
und wenn die Pofaunen des Herrn erfchallen werden, wird dieß 
Jer ich o in feinen Orundfeften erbeben, feine Mauern zu Boden 
geflürzt werden. ' Jenes große Japanefifche Gebirge , das den 
orfchritten feines Wortes und feiner Diener entgegen fteht, wird 
weggefchafft und in Die See gefchleudert werden. Sehen wir nicht 
täglich im großen Reiche der Natur die wundervollen Werfe Got⸗ 
tes? Können wir glauben, daß er für dad Reich der Gnade wer 
niger thun werde? Sind feine Wunder nicht der ganzen civilifir- 
ten Welt offenbar in dem Erfolge der brittifchen und auswärtigen 
Bibelgefelfchaft und ihren zahlreichen Helferinnen ? Hat nicht 
jeder fromme Beobachter Urfache auszurufen : Wenn id) diefe 
Wunder betrachte, fo verſtummt mein Verftand ehrfurchtövoll, 
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und ich kann nur anbeten und fühlen, daß die Liebe Gottes Feine, 
Grängen hat! Ä Da 
Die Eremplare des finefifhen N. T., welches der eifrige 
Miſſionär Dr. Milun (der jept in Malacca if), unter bie 
Sinefen in der Nachbarſchaft vertheilte, und wriche ich zu ver⸗ 
breiten Mittel fand, find fichtbarlid mit gutem Erfolge gefrönt. 
Ein Mitglied einer portugiefifchen Kongregation Fam vergangene 
Woche zu mir und fagte: »Ich bin mit einigen Sineſen befannt, 
Die zwey-Mal die Woche zu mir fommen, ‚wo dann dad Wort 
Gottes der Gegenftand unferer Gefpräche if. Sie haben dad 
finefifhe N. T. gelefen, und finden feinen Inhalt viel vortreff- 
licher, als den irgend eines andern Buches, dad fie je gelefen 
haben. Noch verftehen fie nicht alles, was darin gelagt wird, 
und wenden fich daher an mich, daß ich ihnen folche Stellen, die 
fie nicht vorſtehen fönnen, auseinanderfege und erfläre. Ich gebe 
ihnen über diefen Gegenftand Belehrung, wie ich mich ihrer aus 
den Unterredungen mit Ihnen erinnere. Diefer Portugiefe ift 
einer meiner Katechumenen, und, Dank fey Gott, ich möchte 
fagen, die Krone und edelfte Frucht meiner biefigen Bemühungen. 
Jene Sinefen haben bereitd ihre Gößenbilder aus ihren Häufern 
weggefchafft, und find voll Begierde, Chriſten zu werden. 

Sn dem Berichte eines Korrefpondenten in der Türfey 
(Mardin, den 20. Februar 1816), nachdem gefagt wird, daß 
die Pforte die Fatholifche Religion in ber Tuͤr key nicht anerkennt; 
und defwegen den Chriften, welche die Obergewalt der römifchen 
Kirche anerfennen, Feine öffentliche Ausübung ihrer Religion ges 
ftattet, beißt e8: die Pforse würde wahrfcheinlich werriger ſtreug 
in diefen Angelegenheiten feyn, wenn ihre Aufmerkſamkeit nicht 
immer von den Chriften des alten Ritus rege erhalten würde; 
die, im Beſitze des Rechtes und der Freyheit, öffentliche Kirchen⸗ 
ämter zu verwalten, ihrer eigenen Landesleute- wegen, die zur 
Fatholifchen Kirche übergehen, der türfifchen Regierung immer ans 
liegen, Neuerungen zu verhüten. Ich bemerkte einmal, fährt 
der Berichterftatter fort, gegen einen armenifchen Bifchof, daß 
ed doch zu bedauern ſey, unter. Chriften fo viele Streitigfeiten 
und Verfolgungen zu finden. Das iſt fehr wahr, erwiederte er; 
aber wir Fönnen ohne fie nicht feyn. In Angora ift der größte 
heil der Bevölkerung katholiſch. Man rechnet dreytaufend Haͤu⸗ 
fer der Armenier., und hundert und funfzig der Griechen. Von 
den alten Sekten find bier nur viergig Familien Armenier, die 
fieben Kirchen und ein Klofter haben, und wenige Griechen, die 
zwey Kirchen haben, denen ein‘ Exzbifchof vorfteht, während den 
Katholiken fein öffentlicher Ort der Anberun ı zugeftanden wird. 
Eben ihre Berfammlungen in andern Käufern, um ihrem Got⸗ 
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tesdienfte geheim obzuliegen, feßen fie oft graufamen Verfolgun⸗ 
gen aus. Die einzige.unter den Chriften von Angora übliche 
Sprache ift die türfifche, die fie aber in ihren eigenen Charafte: 
ren nicht Iefen Fönnen. Einige Bibeln in türkiſcher Sprache mit 
armenıfchen oder griechifchen Lettern, würden dort ſehr willfom- 
men ſeyn. Ein griedhifcher Priefter zeigte mir ein Zeftament, wie 
er ed nannte, das in türfifcher Sprade mit griechifchen Lettern 
zu Benedig gedrudt war; es entdedfte ſich aber, daß ed nur 
einige Leſeſtücke aus der heiligen Schrift "mit Betrachtungen und 
Ermahnungen waren. Die Chriften anderer Städte Klein: 
afiens, welches wir durchreiften, find Armenier der urfprüng« 
lichen Sefte. 

In der Bibliothef des Patriarchen von Diarbefir- fand der 
Berichtgeber ein haldäifches Manufeript auf Pergament vom Zahre 
Chrifti 1208, welched das N. X. enthielt. Der zweyte und dritte 
Brief des heiligen Johannes und der Brief des heiligen Ju> 
das fehlten. In ı 30h. 5, 6 lieftman ftatt: quoniam Christus 
est veritas — quoniam Spiritus est veritas. Der fiebente Vers 
fehlt, und im--achten ift in terra ausgelaſſen. Im Evangelium 
des heiligen Johannes fehlt die Gefchichte von der Ehebrecherin. 
In der Bibliochef des Jafobitifchen Patriarchen fand er drey fehr 
fchöne ſyriſche Manufcripte auf Pergament in Eftrangelo ge- 
fchrieben , in den Jahren 104375 1073: und 1169. ie enthiel« 
ten nur die vier Evangelien. ˖ Die haldäifch »Fatholifche Kirche, 
heißt es weiter, ift in einem erbärmlichen Zuftande des Verfalles, 
wovon; wie mich ihr Vorſteher verficherte, der Mangel taugli: 
cher Subjefte für den Prieflerftand die Schuld trägt. Diefe Chri- 
ſten haben feine Schulen, und das Reich der Unwiſſenheit fcheint 
ſich täglich mehr bey ihnen gu erweitern. Die Bisthümer find 
Mardin, Sert, Sadach in der Nähe von Sert, dad Kon: 
vent von Mar Jakob bey Sert, Dſcheſira, Moßul, Sel: 
mas in Perſien an der Graͤnze von Tebriſ. Doc) gegen» 
waͤrtig find nur Bifchöfe zu Moßul und Selmas. Die neſto⸗ 
rianifhen Chaldäer find ein wildes kraͤftiges Volf , man findet 
fie befonder8 unter den nördlichen Stämmen von Kurdiftan. 
Der Perfer, zur‘ Patriarchenwürde beftimmt , ‚berührt von der 
Stunde feiner Geburt an fein Nahrungsmittel aud dem Xhier: 
reiche. Da diefe Würde immer ın derfelben Familie erblic, ift, 
fo ift auch ganz natürlich der Beſitzer derfelben, wenn es möglid) 
ift, noch unwiffender als die übrige Priefterfchaft. In der That 
iſt er auf nichts ſtolz, ald ein Stammhaupt zu feyn, und Mus- 
fette und Lanze führen zu können. Der Patriarch der Jakobi— 
tifchen Syrer hat feinen Sig im Klofter der Saaferan, un: 
gefähr drey Meilen von Mardin. Die jafobitifchen Kirchen von 
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Diarbefir und Mardin ſtehen unmittelbar unter ihm ; außer« 
dem hat er Bifchöfe an folgenden Plägen: zu Jerufalem, zu 
Damasf, Haniad, Nebek, Hams, Sadad ud Karies 
tein, Aleppo, wo zwey Bifchöfe find, zu Orfa, von den Sy: 
‚vern Raffa genannt, zu Charput im Pafchalif von Maas 
den, zu Have Manor und Budfhaf, im Pafchalif von 
Diarbetir, in Befchirin, in Hadhe und Saadet, 
Bedlis, in Iran indem Furdifchen Furſtenthum von Haffa= 
ria zwifhen Ban und Perfien, in Kefe im Diſtrikte von 
Zon, gwifhen Mardin und Dfchefira am Zigris, in 
Zrablono im Fürſtenthum Dſcheſira, in Shamfhem, 
in der Stadt Dfchefira. Unter ihm fteht ferner der Metropo- 
lit vom Diftrifte Tor; die unabhängigen Gebiete von Mar Mar 
tai im Pafchalif Moßul, die Gegend fo einem Furdifchen Ober- 
haupte mit Namen Calaf Afa gehört, zwifhen Mardin und 
dem Zigris; die Stämme von Binebilin Zor und Mala— 
barin Indien. 

Nach einem Briefe von Abitochnai (7. Juny 1816), ei: 
nem Fleinen Dorfe in der ſich weit ausdehnenden Wüfte der klei⸗ 
nen Tatarey, find die Bewohner diefer Gegenden für die Ver: 
breitung der Bibel fehr empfänglid. Nachdem der Berichterftat: 
ter einigen Efendi's den erjten Bogen der türfifchen Bibel, und 
einen heil des tatarifchen N. X. gezeigt hatte, bat fich einer von 
thnen diefe Papiere zum Durchlefen aus. Er gewährte ihm feine 
Bitte. Nun ging diefer vol Freude fort, und nahm Plag vor 
dem Thore; eine Menge Volks und felbft Priefter folgten ihm. 
Er las ihnen den Inhalt jener Bogen deutlich vor, und erflärte 
ihn. Alles hörte ihm voll Verwunderung zu. Nach geendigter 
Vorleſung fam jener Efendi, begleitet von einigen andern und 
den Prieftern, und bat ihn angelegentlich um eine Kopie jener 
Bogen. 

Es folgen nun einige Auszüge aus Briefen Sr, Ehrivürden 
Heren Pinferton’s auf feiner legten Reife durch Rußland, 
Polen und Deutfhland. Nach einem Berichte von Kaffa 
oder Theodofia (8. Juny 1816), befuchte der Verfaifer auf 
dem Wege von Taganrog 23,000 Griechen im Diftrifte von 
Mariopolis. Er verforgte fie mit Bibeln, und trug ihnen auf, 
ihren Umlauf auch bey ihren Brüdern in Kleinafien zu beför- 
dern. Die dortigen Griechen fchildert er als fehr unwiſſend. 
Wenige von ihnen verftehen neugriehifch; fie fprechen alle tata⸗ 
rifh. Bon Abitochnai wandte er ſich weilwärts, um da die 
deutfchen Kolonien anzutreffen, die fich neuerli am Malochna: 
Fluße angefiedelt haben. Sein tatarifcher Führer brachte ihn auch 
gu einer Niederlailung von Mennoniten an der Kamiſchinka 
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und der Molochna. Es find vierhundert drey und achtzig Fa⸗ 
milien, die in Gewiſſens-Angelegenheiten 1803 aus Weſtrunß⸗ 
land ausgewandert, und bier in neunzehn Dörfern vertheilt 
find. Ihr Loos bier wird ſehr glücklich geprieſen. Sie beſitzen 
fruchtbare Laͤndereyen und volle Gewiſſensfreyheit. 

Am rechten Ufer der Molochna befuchte der Verfaſſer acht- 
hundert Familien deutfcher Anfiedler, die aus verfchiedenen Ges 
genden Deutſchlands ausgewandert find, und fich hier in 
zwanzig Dörfern angebauet haben. Sie hatten großen Mangel 
an Bibeln, und machten, nachdem fie von dem Verfailer über 
den Zweck und die Kortfchritte der Vibelgefellfchaften unterrichtet 
waren, gleich eine Beftellung an die Gefellfchaft in Peters: 
burg von fiebenhundert Bibeln für ihre Familien; achthundert 
N. T. für ihre Schulen, und fünf und fiebenzig flamwonifchen Bi⸗ 
bein für ihre ruflifhen Nachbarn. Der VBerichterftatter durch⸗ 
Freuzte auf feiner Sendung das alte Klein-Schthien, madıte 
“unter den heutigen Einwohnern, Armeniern, Griechen, Zataren, 
Deutfchen ud Rufen das Wirken der Bibelgefellfchaften Fund, 
und bahnte viertaufend Eremplaren der heiligen Schrift den Weg 
zur Vertheilung. Bey feiner Anfunft in Theodofia fand er 
die Angelegenheiten der dortigen Gefellfchaft im beften Stande. 
- Man errichtete dort auf dem Marftplage eine Niederlage zum 
Bibelverfauf ; fie gehen ftarf ab. Untern andern Befchlüffen 
wurde bey einer dort gehaltenen Sitzung auch der gemacht; in 
Trebiſunt, Samßun, Kunieh, Sinope, Amaßra, 
Seghamankalaund Guria eigene Korrefpondenten zu fuchen, 
"Die in jenen Gegenden die Zwede der Gefellfchaft erreichen helfen 
- follen. Auch die Kofafen am ſchwarzen Meere follen in den Wir: 
kungskreis der Zheodofianifchen Bibelgefellfchaft gehören. In der 
Nachſchrift diefes Berichtes wird gebeten, fobald das hebräifche 
M. T. für die Juden fertig ift, zwey oder dreyhundert Eremplare 
zu fchiden, da von Seite der Juden häufige Nachfragen nm 
Evangelien geſchehen. | 

Ein Bericht von Bagdfheferaivom 16. Juny 1816 ift 
nicht weniger merfwürdig. »Die romantifche Lage, heißt es, die: 
- fer alten Hauptftadt der Zatarey, in einem engen tiefen Thale, 
zwiſchen zwey Neihen hoher fenfrecht fchroffer Selen, der alte 
Pallaſt der Abfömmlinge Dfhingif: Chang, mit feinen feiten 
verfallenen Ueberreiten afiatifcher Pracht und tatarifcher Königs: 
boheit, die zahlreichen fruchtbaren Gärtchen beynahe vor jedem 
: Harem, die alle von hohen Mauern umfangen find, welche die 

mürrifche Eiferfucht des moslimifchen Stammes aufführte, um 
das weibliche Gefchlecht für immer dem Anblide Sremder zu ent- 
ziehen, zwey und dreyßig Miofcheen mit ihren fehwebenden Mina⸗ 
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rets und neun und ſi ebenzig Fontainen des reinſten, geſundeſten 
Waſſers, allas dieſes vereiniget ſich, den Aufenthalt, aus. dem 
ich ihnen ſchreibe, dem Reiſenden hc und intereflant. zu 
machen. Doch es. ift. nicht meine Abficht, Ihnen die romantifche 
Lage von Bagdfcheferai und.die, Sitten feiner tatarifchen Be⸗ 
wohner zu fchildern. Die gütige Vorfehung hat mich bisher: zu 
einem Vorhaben-geleitet, welches innigft. mit ‚der zeitlichen und 
ewigen Wohlfahrt des Tatarftammes verbunden ifl. 

Nachdem der Verfaſſer die taurifche - Bibelgefefchaft in, 
Spmpheropal. eingerichtet Hatte, reifete er nah Sebaftayp o⸗ 
lid. Hier machte.er in Beförderung der Vortheile der.Bibelges. 
felfchaft unerwartete Zortfchritte. Der griechiſche Meteopolit 
mit mehreren andern Perfonen von Anfeben, unterfchrieben ſich 
nicht. .nur als Mitglieder der Bibelgefelfchaft, fondern machten: 
fi auch anheifchig, Mitarbeiter und Korrefpondenten. der Geſell⸗ 
thoft in Sympheropol zuwerden. Von Sebaftepol aus. 
kam er. an dem Orte an ,ı.von-welchem. aus dieſer Bericht gefchrier 
ben iſt. Eines Morgens ritt er in Geſellſchaft, die jüdifche Feſtung 
zu. befuchen, die auf dem Gipfel der Felſen ungefähr: zwey Werſte 
von: diefer Stadt Liegt, von :Zuben-der Sekte der Garaiten be: 
wohnt wird, und- Diehufut: Kala«a heißt. Auf⸗dem halben 
Wege dahin begegneten fie einem ihrer. Oherrabbiner ‚ der ſogleich 
umkehrte ihnen den Platz zu zeigen. In. einer. Unterredung wit 
dem Verfaſſer antwortete er mit —* Offenheit auf alle Fragen 
deſſelben, uber den Zuſtand, die. Meinungen: und. Gebräuche ſeis 
ner Glaubensbruͤder. Das. Erfreulichſte aber unter allem wan 
ihm zu hören; daß dieſe Caraiten ein volfftändiges A. T. in tata⸗ 
rifcher Sprache; beſitzen. Endlich Famen fie * der Höhe des Fel⸗ 
fen an, gingen. in.die Seite hinein, und gelangten durch enge fich: 
windende Gäfichen heym Thore der Hauptfynagoge an. . 4* tra⸗ 
fe. fie den oberfien Rabbiner, einen ehrwirdigen alten Mann, der 
fie.freundlich bewillfommte: Sie traten in die Synagoge, und 
waren bald von den älteften des Volfd umgeben. Der Verfafler 
machte ihnen den Zweeck feiner Reife und jenen.der Geſellſchaft 
befannt, während fie ihm aufmerkſam und voll Verwunderung 
zuhörten. Dann gah er dem oberſten Rabbiner ein Exemplar des 
Evangeliums des heiligen Matthaͤus, und des Briefes an die 
Hebraͤer in hebraͤiſcher Sprache, : und verſprach ihm in kurzer Zeit 
auch die übrigen Bücher des N. T. in dieſer Sprache zu ſchicken 
Dieſer nahm fie mit Dank an, und ſagte, daß er es für ein Glück 


achten werde, auch. die übrigen. neuteſtamentlichen Bücher zu ‚be: 


fiten. Der Oberrabbiner brachte nun dem Verfaſſer ein fchönes 
Exemplar des Pentateuchs in rein Bfhagatai-tatari- 
ſcher Sprache mit: hebraiſchen Buchtaben geäichen zur Ein: 


.t 
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fit, und fagte ihm, daß dieſe Ueberſetzung ſchon vor mehreren 
Jahrhunderten von ihren Borältern verfaßt wurde, und daß. fie 
immer zugleich mit den hehraͤiſchen Texte geleſen werde. Nach 
mehreren Unterredungen mit den Aeltefien und Befuchen in ihren 
SHaufern, begaben fie fi) in dad Wäldchen, wo ihre Todten beer- 
diget werden. Dort fah der Berichtgeber eine Grabfchrift, die 
fünfpundert und fiebenzig Jahre alt war; ein Beweis für das 
hohe Altertum der Niederlajfung dieſer Garaiten in Dfchu- 
fut:Kalaa. Bald nach ihrer Ruͤckkehr brachte ihm der Oberrab- 
biner ein. Ereutplar aller Fanonifchen Bücher des A. T. in tata⸗ 
rifcher Sprache auf feinem Belinpapier mit hebrätfchen Buchftaben 
gefihrieben; vier Bande in Quart für zweyhundert Rubel. Ich 
* nicht bald, ſagt der Verfaſſer, ein ſchoͤneres Manuſeript ge 
eben: es ift zierlich im rothes Ziegenleder gebunden, mit "Geld 
verziert. Ich werde. Sorge tragen, es mit ficherer Gelegenheit 
nahPetersburg:zu fenden, wo es mit Hülfe eines oder zweyer 
gebildeten Tataren unter meiner Leitung, fo mir Gott das Leben 
ſchenkt, fauber mit tatarifcher Schrift abgefihrieben, genau durch⸗ 
gefehen, und dann mit’ der Ueberſetzung des N. T., welche Die 
Milfionäre in Ka raß beſorgen, unter die Preife fommen kann. 
So werden wir in Befig einer tatarifchen Bibel fommen, welche 
die zahlreihen Horden Nog aiſcher, Kaſaniſcher, Trod: 
mantfher ud Budarifcer. Tataren verfiehen werden. Der 
den Caraiten eigene Grundfas, den Ta Imud fanımt allen fabel⸗ 
baften Traditionen der Juden zu verwerfen, und fich bloß an 
den heiligen Text der Schrift zu halten, berechtiget mich zur Hoff« 
nung, daß wir ihre tatarifche. Ueberſetzung aus dem hebräifchen 
Zerte fehlerfrey finden werden. 

In einem Briefe von Ode ffa (26. Juny 1816) fhreibt jener 
Beridytgeber, daß er ſich auf feiner Reife von Taganrog bis 
hieher durch die Krinr alle Mühe gegeben habe, den Zuftand 
der heiligen Schrift inAnatolien Fennen zu Ternen. Das Re: 
fultat. feiner Nachforfchungen war, daß es in dieſer Ruͤckſicht für 
Die Bibelgefenfchaft zum Beſten der armen Chriften in Klein⸗ 
afien fehe viel zu thun gebe. Der größte Theil von ihnen hat 
feine Mutterfpradhe —* und redet und verſteht Feine als 
die tuͤrkiſche. Beſonders gilt dieſes von den Griechen und Arme⸗ 
niern. Die ˖grauſamen Verfolgungen ihrer mohammedaniſchen 
Gebieter waren die Urſache dieſes gaͤnzlichen Verfalls ihrer Mut⸗ 
terſprache. Es gab eine Zeit, in weicher die türkiſchen Machtha⸗ 
ber den Griechen in Kleinafien firenge verboten, unter fich 
ihre Mutterſprache zu reden, und denen, fo diefem barbarifchen 
Verbote nicht gehordhten, die Zunge ausfchneiden Tießen, oder fie 
mit dem Tode beiteaften. Es ift eine umwiderfprechliche Thatſache, 
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daß die Sprache ihrer Unterdrüder ſchon lange beynahe die allein⸗ 
berrfchende ift, und daß in einem großen Theile von Anatolien 
fogar der öffentlide Gottesdienſt in dieſer Sprache gehalten wird. 
Der Verfailer zähle nun mehrere Religionsbücher auf, die alle im 
türfifcher Sprache, aber mit gricchifcher Schrift gedrudt find. Er 
verfchaffte fich: die Pfalmen, zu®enedig gedrudt; eine Samm- 
lung Reden aus den griechifchen Vatern für jeden Sonntag Des 
Jahres audgezogen, auch in Venedig gedrudt; ein gedräng- 
tes Syſtem des chriftlichen Lehrbegriffes; die Evangelien, fo in der 
Paſſionswoche in der Kirche gelefen werden im Manufcript. Für 
ein Eremplar der Apojtelgefchichte und aller Briefe, auch in Ver 
nedig gedrudt, bot er einen hohen Preis, fand aber feinen ana» 


solifchen Griechen, der ihm eines uͤberlaſſen hätte. Die Armes 


nier in Kleinafien, die noch viel zahlreicher als die Griechen 


feyn follen, befinden ſich in eben dem erbärmlichen Zuftande der. 


Unwiilenheit; die wenigften von ihnen verftehen Armenifch, in 
welcher Sprache Doch allein ihre heiligen Schriften aufgelegt find. 
Der Verfajler räth daher, um die ab 

reihen, zwey Ausgaben des türkiſchen N. T. zu beforgen ; eine 
mit griechifchen,, die andere mit armenifchen Lettern ; und zu 
trachten, fie unter den Chrilten in Kleinafien zu verbreiten. 
Er bemerft ferner; daß die Praris der Caraiten von Dfhufut- 
Kalaa, fich einer tatarifchen Ueberfegung des A.T. zu bedienen, 


einen wichtigen Winf gebe, welchen Weg man einzufchlagen habe, 


um die Kenntniß der chriftlichen heiligen Schriften unter den Zu: 
den zu verbreiten, die fich im türkifchen Reiche aufhalten. Er iſt 
überzeugt, ein türfifhes N. T. mit hebräifchen Lertern würde das 
wirffamfte Mittel feyn, die befeligende Lehre des wahren Me: 
fias ihnen befannt zu machen. Schon die türfifhe Sprache, 


meint er, würde fie zum Lefen reizen: hätten fie nur einmal gele= 


fen und erwogen, fo wäre der Same gefäet, und dem göttlichen 
Geiſte der Weg geöffnet, auf Verftand und Herz zu wirken. 
Folgenden Bericht gibt der Verfaller aus der Quarantaine 
bey Donbafari (7. July 1816). Von Odeffa ging er nad) 
Bender, und von da in die Moldau Von Bender reilte 
er duch Beffarabien, und fam in Kifhenau an. Er 
. Wurde hier vom Exarchen und’ dem armenifchen Metropoliten fehr 
wohl aufgenommen. Diefer zeigte ihm einen Brief, welchen er 
fo eben von dem armenifchen Patriarchen in Konftantinopel 
erhalten hatte, in welchem diefer verfprach, für die Sache der 
Geſellſchaft alles zu thun, was in feinen Kräften jteht. Won die: 
fen Männern und andern wurde-er über den Zuftand der heiligen 
Schrift inder Moldau, Walahen und Bulgarien genau 
unterrichtet. Bon der walachifhen Bibel gab es nie mehr ale 


fihe der Gefellſchaft zu. er⸗ 
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‚iwen Ausgaben; die erſte wurde in Buchareſt ı688 gemacht, 
und die zwepte zu Blafendorf in Siebenbürgen 1795. 
Der Mangel an Bibeln in der Moldau ift fo groß, daß der 
Exarch den Verfaſſer verfisherte, er glaube nicht, daß funfzig Bi⸗ 
bein in allen den achthundert Kirchen zu finden feyen, die zu fei- 
ner Didzefe gehören. Um nun diefem traurigen Mangel abzubel: 
fen, machte er Anttalten zum Drude von fünftaufend Bibeln in 
der Sprache der Walachey und Moldau, in der Druderey 
deö Erarchen. Der Ausfhuß in St. Petersburg follte Wa⸗ 
pier, Farbe und Lettern beforgen, und Se. Eminenz felbit 
nahm willig die Korreftur über fih. In Petersburg wurden 
auch fünftaufend Eremplare gedrudt, und der Verfaſſer glaubt, 
daß diefe Anzahl eine heilfame Aushülfe für die VBevölterung der 
Moldauund Walachey ſeyn werde, die er auf zwey Millio« 
nen rechnet. 

Ein anderer wichtiger Begenftand, den ich beabfichtigte, als 
ih Kifhenau befuchte, fagt jener Berichtgeber, war, die Bil: 
dung einer Bibelgefellfchaft in der Moldau zn befördern. Sch 
fand hier, wie überall, eine Menge, die bey diefem guten Werfe 
mitzuwirfen bereit waren. Die Vorbereitungen, die ich während 
meines Aufenthaltes mit VBeyhülfe Sr. Eminenz des Erarden, 
des Metropoliten Gregors, Mr. Crupensky und anderer 
traf, werden, hoffe ich, einen erwinfchten Erfolg berbeyführen. 
Der Wirkungsfreis diefer Gefellfchaft fol nicht blos auf den Theil 
der Moldau befhränft feyn, der jept unter dem Namen Beſ— 
farabien zu Rußland gehört, und 80,000 Familien nährt, 
fondern auf das ganze Volf, fo die romanifhe Sprache redet, 
die in der Moldau und Walachey gewöhnlid, ift. Gelegen- 
beiten bieten fich die Menge dar, die heiligen Bücher von Ki« 
fhenau aus über Jaſſy und Buchareft in diefe beyden Laͤn⸗ 
der zu verfenden. Der Erardy und Metropolit verfprachen noch 
überdieß, fich zu verwenden, daß eine Ueberſetzung des N. T. in der 
bulgarifchen Sprache zu Stande gebracht werde. Diefe Bulgas 
ren fprechen den roheften, unreinften flavonifchen Dialeft, der 
ftarf mit türfifchen Wörtern gemifcht, und den andern flavifchen 
Stämmen unverftändlich iſt. Ihre Kirchenbücher und Ueberfe- 
gungen der Schrift find in der flavonifchen Sprache verfaßt ; die 
namlichen werden auch in der ruffifchen und fervifchen Kirche ge⸗ 
braucht. Der Exarch fowohl als andere verficherten mich, daß 
die heutigen Bulgaren die flavonifche Bibel durchaus nicht verfte- 
ben Fönnen. Man fagt, daß einige Stücke des heiligen Textes 
von einem ihrer Bifchöfe zu Buch areſt überfept worden feyen, 
und daß diele Ueberſetzung im Manufcripte vorhanden fey. Dieß 
verdient noch eine weitere Nachforfchung; verhaͤlt es fich auf Diele 
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Weiſe, kann es ein Hülfsmittel abgeben. Indeſſen hat der Exarch 
es in feiner Gewalt, eine gute Ueberſetzung außarbeiten zu laſſen, 
feiner Verbindung ‘wegen ‘mit den ‚bulgarifchen. Bifchöfen; und 
weil fich diefe der flavifchen Schrift bedienen, kann fie mit den 
Lettern gedruckt werden, die ‚für deu. Drud der waladhifchen Bis 
bei beftimmt find, und zwar-in der Druckerey Des Erarchen. Diefe 
wenigen Detail werden Sie beobachten laſſen, daß ein- wirklich 
wichtiger Erſolg für die Beförderung ˖der Sache der Geſellſchaft 
währfcheinlich die Srucht meines Aufenthaltes in der Walachey 
feyn wird. Ich habe eine Sammlung von Regeln für die in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Geſellſchaft hinterlaſſen, und eine gefhriebene An⸗ 
leitung ini Betreff ihrer Bildımg und: des Anfanges ihrer Thaͤtig⸗ 
keit. Weber gweytaufend.. Rubel find bereits unterzeichnet, und 
in den Händen des Erarchen, um zu dieſem Zwecke verwendet zu 
werden. Laflet uns Gott danken, daß er uns inden Stand fepte, 
dem Bedürfniſſe fo vieler chriftlisher Nationen abzubelfen, unter 
denen feit Jahrhunderten buchftäblich eine Hungersnoth nach Got⸗ 
tes Wort: gemwefen zu ſeyn ſcheint. 

In einem Briefe von Krafau (7. Auguft 1816) Lieft man: 
Hier find zu verfchiedenen Zeiten fünf Ueberfegungen der Bibel in 
polmfcher Sprache erſchienen. Die erfte wird die alte Arafauer: 
Bibel genannt, und warde hier 1581. aufgelegt. Da ſie mehrere 
Stellen aus der böhmischen Bibel der Proteftanten aufgenommen 
hat, gab ihr der Papft nie feine Genehmigung. Demungeachtet 
erlebte fie zwey neue Arafauer Auflagen im Jahre 1575 und 1577. 
Es iſt fehr fchwer, jeßt ein Eremplar diefer Ueberſetzung zu finden. 
Die zweyte Ueberfebung,, die im Jahre 1563 erfchien, beißt die 
Radzivilifche Bibel; ſie hat nur eine Auflage erlebt Prinz Rad: 
zivil, auf deilen Koſten diefe Ueberfegung ausgearbeitet und ge: 
druckt wurde, war ein Proteſtant. Da er aber nady ihrer Be- 
kanntmachung ſtarb, Faufte fie fein Sohn, ein Katholif, forgfäl- 
tig auf, und verbrannse fie. - Die dritte Heberfeßung von Simeon 
Budney, heißt die Speinianifhe Bibel: Sie erlebte. zwey Auf: 
Tagen; die erfit 1870 und die letzte 1572, beyde zu Nieswiez 
An Lithauen. Bon -diefer Auflage follen nur drey Eremplare 
in erheblicheren Bibliothefen vorhanden feyn. Die vierte polnifche 
Ueberfegung ift die Danziger Bibel. Sie wurde ausgearbeitet und 
gedruckt von der reformirten Kirche in Danzig, und ging fieben 
Auflagerdurd ; nämlich n Danzig ı632; Amfterdam 1660; 
Halle 17265 Königsberg -17375 Brieg 1768; Königs. 
‚berg 1799, und Berlin 1810. Die erfte Auflage wurde von 
Wonzyk, Erzbifchof von Gneſen, geößtentheils verbrannt, und 
die Jefuiten gaben fih alle Mühe, fo viele Exemplare von den 
andern fünf Ausgaben aufzufaufen und zw:vertilgen,. al& fie habs 
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haft werden konnten; fo daß ed ausgemacht ift, daß von ben ſechs 
Auflagen der Bibel der Proteftanten, die zwifchen 1632 und 1779 
gemacht wurden, wenigftens dreytaufend Eremplare auf dieſe Art 
vernichtet wurden. Alle fech8 Ausgaben machten wahrfcheinlich 
nicht über fiebentaufend Eremplare aus ,:fo daß, wenn man die 
Eremplare, welche Durch Die Ränge der Zeit abgenüßt wurden, zu 
jenen fchlägt, die zerflört wurden, es fich ergeben wird, daß (mit 
Ausnahme der fiebenten in Berlin auf Koften der Bibelgefell- 
fhaft gedrudten, und aus achttaufend Eremplaren beftehenden 
Ausgabe), die gegenwärtige Anzahl der Bibeln auf 250,000 Pro: 
teftanten, die polnifch fprechen, fehr Flein feyn wird. Doch, wie 
viel Fleiner die Anzahl der Bibel-Eremplare unter den Katholifen 
in Polen ift, mag aus folgender Thatfache erhellen. Die ein: 
jige autorifirte.Ueberfegung der heiligen Schrift iſt die von Ja⸗ 
fob Wuief, von Klemens VIIL approbirt, und das erfte Mal 
bier herausgefommen 1599. Diefe Ueberfeßung gehört, nach dem 
Urtheile fompetenter-Richter, unter die beiten, fo nad) der Vul—⸗ 
gata gemacht wurden; die Sprache, obfchon gewiflermaßen ver: 
altet, iſt doch rein und klaſſiſch. Mean hat aber fo viel Sorge 
getragen, daß eben diefe autorifirte Ueberfeßung nicht in die 
Hände des Volkes Fam, daß fie in Polen nie wieder nachge- 
drudt wurde. Nur außer Landes hat man zwey andere Auflagen 
gemacht , nämlich zu Breslau 1740 und 1771. Die ganze 
Anzahl der drey Auflagen dieſer Ueberfegung fann nun beyläufig 
dreytaufend Eremplare betragen. So wurden alfo in einem Zeit- 
taume von zweyhundert und fiebzehn Jahren nur bey dreptaufend 
Bibeln für mehr als zehn Millionen Katholifen gedrudt, die pol: 
niſch ſprechen. Daher koͤmmt ed, daß man für Geld gar fein 
Eremplar befömmt, und Sie mögen in Polen und Salizien 
bey 100,000 Familien ſuchen, und fchwerlich eine Bibel finden. 
Der Verfaſſer erzählt dann weiter, wie er fich entfchloß, einige 
Tage dazu zu verwenden, einen Verfuch zu machen, in Krakau 
eine Bibelgefellfhaft zu fliften, und eine Auflage der polnifchen 
Bibel zu veranftalten. In der Univerfitätd : Buchdruderen fand 
er eben eine Sammlung von Lettern, die zu einer ſolchen Auflage 
getaugt hätten. Er ging deshalb in Begleitung des Profeflore 
Bandtke zum Profeffor Kudrewitfch, der die Aufficht über 
die Univerfitäts- Druderey hat, und mächte ihn mit feinem Vor: 
haben und feinem Wunfche befannt. Diefer hatte gar nichts eins 
zuwenden, Außerte vielmehr die jener Angelegenheit günftigften 
Sefinnungen. Nun gingen fie zum Grafen Wodzisky, Präfls 
denten des Senats; fie wurden von Br. Erzellenz gütig aufge: 
nommen. Der 2erfaffer fegte ihm den Zweck und die Principien 
der Bibelgefellfchaft auseinander, that feinen Erfundigungen Ge⸗ 
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nüge, bemühte fich befonders, die Nothwendigfeit einer folchen Ge⸗ 
felifchaft in Polen herauszuheben, und legte ihm einen Plan 
dazu in Krafau vor. Jener billigte ihn vollfommen, vorauss 
gefeßt , daß die Mittel ihn auszuführen berbeygefchafft werden 
tönnen: feßte aber hinzu, daß er gewiß überzeugt fey, eine für 
den Drud einer polnifchen Bibel hinreichende Summe fönne durch 
freywillige Subfeription bey dem gegenwärtig erjchöpften Zuftande 
des Landes nicht aufgebracht werden. Verfaſſer that nun im Na- 
men der brittifchen Bibelgefellfchaft den Vorfchlag, in Krafau 
eine Gefellfchaft zum Drude und zur Vertheilung der heiligen 
Schrift ohne Noten und Kommentar unter allen Konfeilionen zu 
bilden. Die Geſellſchaft fol den Drud von fünftaufend polni- 
fehen Bibeln, und fünftaufend N. T. unternehmen: die brittifche 
Geſellſchaft würde fie mit einer Bewilligung von fünfhundert Pfund 
unterjtügen. Diefer Antrag wurde von’ dem Prafidenten und den 
Senatoren freudig aufgenommen. Da aber der Bifchof von Kra- 
Fau gerade abwejend war, fo machte der höhere Klerus die Ein- 
wendung, daß man ohne feine Genehmigung nichts unternehmen 
fönne, und man aljo vor feiner Zurüdfunft in einigen Wochen 
nichts feftfegen fol. Se. Erzellenz Graf Wodz isky verficherte 
den Verfaſſer, daß der Senat, die Univerfität und der Adel voll 
- BBereitwilligfeit fey, an dem Unternehmen Theil zu nehmen ; daß 
er.hoffe, die Gefellfchaft werde nach der Zurücdfunft des Biſchofs 
zu Stande fommen, und das Werf beginnen; und er felbit wolle 
alle, was in feinen Kräften fteht, beytragen. | 

In einem Briefe von Wien (28. Auguft 1816) theilt der 
nämliche Verfaſſer fehr intereffante Bemerfungen mit, die er auf 
feiner Reife über den Zuftand der Bibel unter den Stämmen fla- 
vifcher Abfunft zwifchen dem fchwarzen und adriatifchen Meere ge: 
macht hat. Nachdem er furz wiederholt, was er ſchon in einem 
vorigen Briefe von den Bulgaren gefagt hat, kömmt er nun auf 
die Serbier zu fprechen, die nach den Ruſſen, Polen und Böhmen 
der zahlreichite Stamm find. Sie bewohnen, fährt er fort, eine 
große Strecke Landes füdlich von der Donau, Sauund Kulpa, 
und betragen fammt ihren Kolonien in Ungern und Slavo- 
nien bey fünf Millionen Menfhen. Zum ferbifhen Stamme 
gehören alle Slaven, die in Sftrien, Dalmatien, Montes 
negro,Herzegowina,Bdosnien,türfifh Kroatien unddem 
eigentlihen Serbien wohnen. Denn fie alle fprechen den ferbi« 
ſchen Dialeft der fiavifchen Sprache. Beyläufig zwey Millionen 
Diefer Stammbruüder gehören zu Defterreich; die eine Hälfte 
von ihnen iſt Fatholifch, die andere griechifcher Religion. Die ans 
dern drey Millionen find noch unter türfifcher Botmäßigfeit und 
griechifcher Religion, Iene Million Serbier, die Fatholifch ift, be- 
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dient ſich der lateiniſchen Schrift, und befißt bis jeßt nur einen 
Eleinen Theil der heiligen Schrift in. ihrer eigenen Spracdhes, Die 
vier Millionen, fo der morgenländifchen Kirche angehören, bedies 
nen fid) noch) immer der flavifchen Schrift und flavifcher Kirchen- 
bücher, und befigen blos die alte Cyrilliſche Ueberfegung der Bi- 
bel, die aber fehr felten bey ihnen iſt. Die Serbier unter türfi» 
ſcher Herrichaft, haben Feine öffentlichen Schulen oder Unterrichtö- 
anjtalten, außer einigen Klöjtern, in welchen ihre Geiftlichen er: 
zogen werden. Der Eleine Theil des Volkes, der lefen kann, 
lernt e8 entweder von fich felbjt, oder hat es von den Nachbarn 
gelernt; denn man fagt,. Daß viele fich unter einander leſen lehren. 


Die öflerreichifchen Serbier aber beyder Konfeſſionen haben or: 


dentliche von der Regierung eingerichtete Schulen, und eben fo 
Seminarien, in welchen junge Leute zu Lehrern vorbereitet wers 
den. Die Cyrilliſche Ueberfegung ift noch immer die einzige unter 
allen den flavifhen Stämmen, die der morgenländifchen Kirche 
zugethan find, und ijt nicht leicht verftändlich für die heutigen 
Serbier ; denn obfchon ihre Sprache, die fie reden und fchreiben, 
der bibelflavifchen näher kommt, als das heutige Ruſſiſche, fo ift 
doch der Unterfchied fo groß, daß eine Ueberfeßung in das heutige 
Serbifche zum Gebrauche von beynahe vier Millionen wirflich zum 
dringenden Bedürfniife wird. Ic beobachte, daß in den weni» 
gen literärifchen Produften, die bey den Serbiern erfchienen, fie 
ihre Sprache nach der neuen ruſſiſchen zu modeln fcheinen; aber 
der Unterfchied zwifchen beyden ijt noch fo, daß die neue ruffifche 


"Ueberfegung von den Serbiern nie ganz wird verftanden werden 


fönnen. Der Krainer Dialeft wird nach des Verfaſſers Angabe 
von beynahe anderthalb Millionen Menfchen gefprochen, von de— 
nen 600,000 Krain, 300,000 Kärnten, 400,000 Steyer⸗ 
marf bewohnen, und 200,000 in Un ger n angebaut find. Gie 
befigen zwey Verfionen der heiligen Schrift: die erite von Georg 
Dalmatinnad der Iutherifchen Bibel, gedrudt m Witten- 
berg im Jahre 1584. Sie wurde für die Protefianten Krains 
gemacht, die zu jener Zeit fehr zahlreich waren, aber dann durch 
den Eifer der Jeſuiten größtentheild der römifchen Kirche zuge: 
führt wurden. Deßwegen it Dalmatins Ueberfeßung nicht 
zum zweyten Male aufgelegt worden. Die zweyte Ueberſetzung 
der Bibel in die Frainerifhe Sprache machte Georg Japel 
nach der Vulgata ; fie wurde in Laybach 1784 gedrudt. Das 
N. T. wurde zum zweyten Male aufgelegt; und die in Ungern 
wohnenden flavifchen Proteitanten haben .eine vortreffliche Ueber: 
feßung des N. T. von Stephan Küsmitſch, gedrudt in Preß— 
burg im Jahre 1771. Nebitdem iſt auch eine dritte Weberfegung 
der Bibel in die Frainerifhe Sprache in der Arbeit , und zwar 
2 
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nach dem Original.Zerte. Die Kroaten ſprechen einen von dem 
Slavonifchen verfchiedenen Dialeft, der ein Mittelding zwifchen 
dem Serbifchen und Krainerifchen feyn fol. Sie werden auf 8 bis 
900,000 gefchägt,, und find alle katholiſch. Sie befigen in ihrer 
Sprache nur die fonn- und feyertäglichen Evangelien. Doch ift 
auch eine Froatifche Ueberfehung des N. T. und eine flavonifche in 
der Arbeit; lestere in jene Sprache, welche in der ſüdöſtlichen 
&Steyermarf von beynahe 100,000 Menfchen gefprochen wird. 

Der Verfaſſer kömmt nun endlich nod) auf die Böhmen und 
Wenden zu fprechen; die erften in Böhmen, Mähren und Un— 
gern unter dem Namen Czechen und Slovafen, die legtern in 
der Ober: und Niederlaufig. Die Ezechen oder Böhmen 
rechnet er auf vierthalb Millionen, die Slovaken auf dritchalb. 
Bon diefen ſechs Millionen find die Hälfte Proteftanten; die Slo- 
vafen in Ungern meiltens lutheriſch. Seit 1488 find vierzehn 
Ausgaben der Fatholifch » böhmifchen Bibel, die nad) der Wulgata 
überfept wurde , veranftaltet worden, die lepte in Prag 1804. 
Es ift zu bedauern, fagt der Verfaſſer, daß für die polnifchen 
Katholifen, die doc, drey Mal ftärfer find, nicht eben fo viele 
Bibelausgaben gemacht wurden. Die flovafifchen und böhmifchen 
Proteftanten befigen zehn Bibelausgaben ; Die Ueberfegung wurde 
nach dem Grundterte von den mährifchen Brüdern gemacht, und 
zuerſt zu Kralitz 1593 gedrudt; die legte inPrefßburg 1808. 
Diefe Angaben machen ed einleuchtend , ſetzt der Berichtgeber 
hinzu, wie viel den Bibelgefellfchaften für ſechs Millionen Karho- 
Iifen und Proteftanten flavifcher Abfunft zu thun übrig fey, für 
welche in einem‘ Zeitraum von dreyhundert acht und zwanzig Jah: 
zen nur vier und zwanzig Ausgaben gemacht wurden, die wahr: 
feheinlich nicht mehr als 35 bis 40,000 Eremplare ausmachten, 
von denen vielleicht das Drittel oder gar die Hälfte durch den Ge⸗ 
brauch oder durch Zufall zu Grunde gegangen ill. 

Die 100,000 Wenden in der Ober. und Niederlauſitz 
fprechen zwey verfchiedene flavifche Dialefte, und befigen zwey 
proteftantifche Ueberfegungen der heiligen Schrift. Seit 1720 
erhielten Die Wenden der Oberlaufig drey Auflagen ihrer Bi- 
bel, die Tegte wurde zu Baußen im Jahre 1797 gemacht. Die 
Wenden der Niederlaufig haben nur eine Ausgabe des A. und 
MN. T., doch getrennt und zu verfchiedenen Zeiten gedruckt; das 
a 2. 1709 und das N. 1796. 

‚Bey den Mechitariften in Wien, deren wohlwollende Güte 
gegen ihn der DVerfailee dankbar erwähnt, hatte er Gelegenheit, 
eine falfche Notiz zu berichtigen, die er in Kifchenau im Anfe: 
Hung des Nenarmenifchen erhielt. Sie verfiherten ihn nämlich, daß 
ed feinen neuarmenifchen Dialefs gebe, des allgemein verftanden 
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würde. InPerfien werde ein Armeniſch geſprochen, das mebr 
als die Hälfte perſiſch ift; in Rußland fey es mit dem Ruffiichen 
vermiſcht, in der Türfey mit dem Türfiichen u. ſ. w. 

Wir fehreiten nun zur nähern Betrachtung jener Auflagen. 
Drud, Papier und Einband vorliegender Exemplare, befonders 
des fyrifchen, leiften alles, was fich vom englifchen Geſchmacke, 
Fleiße und Vollendung in typographifcher Hinficht erwarten läßt. 
Daß fprifche neue Teftament ift mit fchöner maronitifcher Schrift 
abgedruct, der Titel im Eftrangelo; er lautet: j 


«25 Pay? got, FDND 00 
Palo ‚Yaaı Do 


Daß ift, das neue Teftament, nämlich bas Buch des heiligen 
Evangeliums unferd Herrn und Gottes Zefus Chriftus. Unten 
lieit man: | 


P Aunso Mu „ad 5 sch} 

IAonı=o rc, Ks, Mauro „di ul, 
—, > jraıio tasl, 
aı> So Ss faso Foo Zurcl\uuch 
Pao fusion (210 L Jan L>Ao SoAunZio 
sam ʒ Us 322 „Teams Vaaı> Aus 


Das ıft, gedrudt in London, der durch Gottes Beyſtand mäch⸗ 
tigen Hauptftadt Englands; auf Koften einiger Chriftusbefen: 
ner, Die fi zum Drude der heiligen Schrift für ihre Landsleute 
und fremde verbanden. Gegenwärtiges heilige Buch wurde für 
bie ſyriſchen Chriften des Orients aufgelegt, und nad) einigen 
alten fgrifchen Handfchriften verbeifert im Jahre 1816 hriftlicher 
Zeitrechnung. J 

Schade daß dieſes Titelblatt durch einen Druckfehler entſtellt 


iſt; denn Zeile 4 von unten ſoll es Kanıso ‚ftatt Kerı>o 
heißen. 


Bey den Evangelien iſt der in der Londner Polyglotte vor- 
angefepte eingang weggelaſſen. So heißt es 3. B. Dort vor dem 
Aufange des Evangeliums des heiligen Matthaͤus: 
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„AB, 1205 GLAS 


Dafür heißt es in unferer Ausgabe blog: 


‚bus „Lo, Load Hard RN 
Die Schlußformeln der Lond. Pol. find beybehalten; eben 
fo die Kapiteleintheilung und jene in die Perifopen mit ihren Auf- 
ſchriften, wie vor Matth. 1, 1. : 1. m a) ma> >> 


Die Apoftelgefchichte ift mit der Eingangs: und Schlußformel 
der Polyg. abgedrudt. Vor dem Briefe an die Römer ift die 


Eingangsformel : 8 N) «a MAD u. ſ. w. weggelaflen, das 
für ſteht vor allen Briefen m nur eine einfache Aufſchrift, z. B. 


—X 10006 28, is „wa Sch, EN 
puis wor, —X ——E 


—E —8 Vor der Apokalypſe ſind die Worte: aa 


(8 BE > 18.05, 1030 1>0 23 weggelaffen ; ‚die 


Auffchrift der Lond. Polyg. iſt beybehalten. Da auf dem Titel: 
blatte einer Verbeiferung des Terted nach Manuferipten Erwaͤh— 
nung gefchieht, fo verglich Referent unfere Ausgabe mit der Lond. 
Polyg., und fand fie bis auf folgende Abweichungen mit ihr 


übereinftimmend. Matth. ı2, 11 aD mit Guido Fabri⸗ 
ciuß, Martin Zroft und der Wiener Ausgabe; die Lond. Po- 
Ing. hat nn 8. 13, 27 iſt die Lefeart der Polyg. fe) fr 
beybehalten, wogegen die Wien. Ausg. Fab. und Tr. a haben. 
8. 35 fat 12.1032 mit der Wiener Ausgabe Fab. und Tr. 

2 8. 27, 20 fiatt gl (MI, mit Tr. Ste, 
V. 35 find die Worte Rh) e> ori, DO — 
auch Vo godu> alu » 


‚FORD welche in der Wien. Ausg. und bey Tr. ſtehen, in ber 
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Lond. Polyg. aber weggelaſſen ſind, in unſerer Ausgabe unter den 
Zert als kritiſche Note geſetzt. Marc. 6, 56 iſt nach der Bien. 


Ausgabe Fab. und Zr. bey den Worten: ; 
das Wort PN ausgelaſſen. K. 13, 8. ſtatt 


1893 mit Fab. und Tr. IR K. 15, 20. Lond. Polyg. Bad; 
unfere Ausgabe mit der Wien. Ausg. Zab. und Tr. BIS, 


Luc. 9, 17 la wird die Wien. Ausg. Fab. Tr. und die Pa- 
rifer A.; in der Tond. Polyg. Lo, 8 8. 13, 9. va 
mit der Wien. Ausg. Fab. und Zr. ; die Londner Polyglotte hat 
8. 16, 7. As} man as | wie die W. 
A. Fab. und Zr. die Lond. Poly. Ast ar [RING Zu 
&. 19, 15 hat die Londner Polyg. cu > Io no; 
die Bien. und Par. Ausg. Fab. und Tr. io —XX > Is; 
Unfere Ausgabe läßt GAAO aus, und ſetzt > zwey Mare: 
—R 0 v. > mit der Wien. Ausg. Fab. und 
Ir. die L. P. eo 


Johann. 2, 14. ĩ BY, 6 mit Tr. und dem Pa: 
rifer —— die Lond. Polyg. hat mit der Wiener Ausgabe 


a 8.7, 28 2 mit Tr.; die UP. 
a SS 8. 9, 35 As SUCLD [ART mit der Wien. 
zuge Fab. und dem P. €. ; die Lond. Polyg. OLD Aus} 

Ast AUCHO 8. 17, 23 Dan],0 wie die Wien. Zusg. 


und Tr. die Lond. Polyg. Aas,o 8. 9% 13 —E mit 


der Wien. Ausg. Fab. und Tr.; die L. P. —EX K. 21 im 
Schluſſe iſt — weggelaſſen, wie 9° Zr. und in dem P. €. 
Apoftelgefh. 3, ı3 ſtatt mit Zr. OL 


8. 12, 20 mit Fab. DOZMIS ftatt mad» K. ı7 
14 mit Tr. 0 ſtatt —ES in der Lond. Pol. 
K. 27, 12 nach Tr. ſo00 Hs ftatt — in der L. P. K. 28, 
28 nach Tr. ta, LORD ftatt Konz alleın in der 8. 


Polyg. Der 3. 29 in allen Ausgaben fehlend, ift von Tre: 
mellius überſetzt, ald Note unter dem Text gefebt. 
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Brief an die Rön. 8. 2, 3 mit Tr., dem W. und P. Er. 
—8 Don ftart oe allein in der Cond. Polyg. 

Erfter Brief an die Kor. 8.7, 9 ftatt OH in ber 
Lond. Polyg. „Q Azı wie Fab. und Tr. haben. K. 10, 11 
„m>Aolo mit Tr. wo die W. A. und das P. E. fammt Fab. 
„>Aolb bat. Zweyter Brief an die Kor. 8. 2,5 0 
mit der W. %. und Ir. ; die L. P. hat ‚ih 

Brief an die Koloff. K. 4, 16 ee) flo) mit Tr. und das-P. 
E., wo die 8. P. COLD Hat. 

Zweyter Brief an Tim. 8.3, 7 BmRaO wie Tr. und 
das P. E., die L. P. 0ο 


Erfter Brief des heil. Petr. K. 1, 10 unaul2, wie Fab. 
"und Zr. in der L. P. 


Erfter Brief des 5. Joh. K. 'a, 24 —XR 0 ea! 


mit Tr.; inder L. P. ift das zweyte — ausgelaſſen. 

Was die arabiſche Bibelausgabe des A. und N. T. (New: 
caftle 1811) betrifft, folgt der Text ganz jenem der L. P., 
nur im Pentateuche find einige von Eduard Pococke angezeigte 
verfchiedene Lefearten aufgenommen. Die Kapitel: und Verſe⸗ 
Abtheilung folgt im X. und N. T. jener des Driginaltertes. Im 
N. X. ift die Eintheilung in Sektionen, die in der L. P. ange: 
zeigt ift, weggelaifen. Den Berfen find Feine Zahlen beygefebt. 
Biel mehr Aufmerffamfeit verdient die arabifche Ueberfegung des 
N. T. (Kalfutta 1816), von welcher fchon in jenem Audzuge 
- aus dem drenzehnten Berichte der Bibelgefellfehaft die Rede war. 
Sie weicht ſehr von der Ueberfegung der L. P. ab, da fie fi 
der Mundart, welche heut zu Zage in jenen Gegenden üblich 
ift, oder der fogenannten neuarabifchen Sprache in Ausdrüden 
und in der Wortfegung anbequemt. Die Kapitel heißen da nicht 


Sa fondern Ze Uebrigens ſind die Verſe die 


naͤmlichen, wie im Grundtexte. 

Die vorliegende perſiſche Ueberſetzung verdient um ſo größere 
Aufmerkſamkeit der Kritik, als dieſelbe ſowohl durch die Berichte 
der Mitglieder der Bibelgeſellſchaft, als durch Zeitungen als eine 
beſonders vortreffliche geprieſen worden iſt, ſo, daß ſogar ein 
Schreiben des regierenden Schachs von perſt ien an den engli- 
fhen Botſchafter Sir Gore Dufeley erfchienen, worin.es die 











ı82% Qrientaliſche Bihelausgaben. | 25 
. MBortrefflichfeit der Ueberfeßung anpreifit. Weber bie Richtigkeit 


derſelben konnte der Schach oder fein Miniſterium, welches weder 
die alte noch die neue Sprache des Originals verfteht, woraus 
Martyn feine Urberfepung verfertigte , wohl fchwerlicy mit 
Sacfenntniß ein Urtheil fällen. Die ertheilten Lobfprüche fön- 
nen alfo nur auf den Inhalt des Buchs, oder auf die für Perfer 
leichte Verftändlichfeit der Ueberfegung bezogen werden. Diefel- 
ben find aber um fo erflärbarer., als der felige Martyn, deſſen 
vortrefflihem Gemüthe und apoftolifchen Eifer , alle die ihn 
kannten, übrigens das größte Lob zollen, einen perfifchen Mollah 
oder Schriftgelehrten zu Hülfe gezogen zu haben fcheint, welcher 
die fhlichte Ueberfegung faft durchaus mit Paraphrafe umfchrieb, 
und überdieß hier und da ganz rein mohammedanifche Bilder und 
Ausdrücke einmifchte, die er ausdem Koran genommen und die nicht 
ins Evangelium gehören. &o kommt z. B. im ıa. Vers, III. Kapitel 
bey Matthäus: »Cujus ventilabrum in manu sua et per- 
mundabit aream suam ;« fogar der Quell des mohammedani- 
fhen Paradiefes S elfebil vor... In demfelben Kapitel 
7.6 ı6: Et vidit spiritum Dei descendentem sicut colum- 
}am, et venientem super se, heißt ed im Perfifchen: Und er 
fah den Geift Gottes, der wie eine Taube herunterftieg, und fich 
in ihn verförperte ?2). Ber wei hulul miküned. — Hulul ift 
nämlich das in der Lehre der Im amije gebrauchte Wort, 
welches die Verförperung der Gottheit in der Perfon Ali's und 
feiner zwölf Nachfolger bezeichnet. Der mohammedanifche Pas 
radiefesquel Selfebil, und die fchütifche Transfubftantiation 
Hu lul haben hier auf eine fehr fonderbare Weife ihren Weg ind 
Evangelium gefunden. Wenn ſich ähnliche Bilder und Ausdrüde 
des Korand ganz gewiß wider den Willen und die gute Abficht des 
Ueberfegers in feine Arbeit eingefchlichen haben, fo kann ihm doch 
die Weitfchweifigfeit und das beftändige Umfchreiben eines Wor- 
ted durch mehrere mit Necht zur Laſt gelegt werden. Drienta- 
liften, welche ſich hiervon einen deutlichen Begriff machen woll- 
ten, dürfen nur die auf der Faiferlichen Bibliothef zu Wien, unter 
Nr. 546 befindliche perfifche Ueberfegung des Pfalterd und der 
vier Evangelien mit der Martyniſchen der vier legten vergleichen, 
wie dieſes mit einen Bruchftüde in dem Katalog der orientali« 
fhen Handfchriften der Faiferlichen Bibliothek gefchehen ift. Wo 


die auf der Faiferlichen Bibliothek befindliche perfifche Ueberſetzung 
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rein perſiſcher Worte gebraucht, finden ſich in der martyniſchen 
uͤberall arabiſche ——— So z. B. im fünften Kapitel 


Matthäi: , 
Vulgata. Martyn. 
V. ı6 Zuceat lux vestra.. Tedschelli dehed ft. Ruschenaji dehed 
Eben da opera vestra bona. Aamali hassne -— Girdarhai nik 
V. ı7 Nolite putare. Tassawur mekünid — mepindarid 
V. ı9 Qui autem docuerit. Taalim nümajed — amused 
Eben da Magnus vocabitur. Kebir — büsürg 
V. 21 Non oceides. Katl mekünid — meküsch 
V. 29 Erue eum. Halaasch kün — berkün 
V 33 Dictum est antiquis. Ehli ejammi sabik — pischinin. 


Diefe Einmifchung arabifcher Wörter hat Feineswegs, wie 
man vielleicht bey einem der femitifchen Sprachen wohlfundigen 
Ueberfeger vorausfeßen möchte, ihren Grund in einer bejondern 
Vorliebe für folche arabifche Wörter, welche den hebräifchen des 
Zertes wurzelverwandt find, denn vielmehr ift diefe Annäherung 
hebräifcher und arabifcher Wörter nirgend zu finden, fo, daß die: 
felbe nicht fowohl mit Fleiß, ald durch den Umfland vermieden! 
worden zu feyn fcheint, weil der Ueberfeger entweder des Hebräl: 
fhen ganz unfundig war, und feine Ueberfegung nicht nad) dem 

riechifchen Texte, fondern nach einer englifchenlleberjegung ver: 
Fertigte, Einige Beyfpiele werden das Geſagte erläutern: Die 
fireng nad) dem Buchftaben des Geſetzes Iebenden Pharifäer kom⸗ 
men in der arabifchen Gefchichte als Farisiun ?) vor, von der 
Wurzel: Farasa, d.i. nach Golius: Imperavit nobis Deus, 
necessario observandum. Daher Farisat-res sancita, statu- 
tum pecc. aDeo. Und bey Mouradjea D’Ohsson — Introduc- 
tion VI. Les articles d’obligation divine sont designes par 
le nom de Farz; sous ce mot, la Joi comprend tous les pre- 
ceptes du Cour’ ann. Statt alfo die Pharifäer wirflicy mit dem 
echt arabifchen Worte Farisiun, d. i. die nach dem Geſetz Ieben- 
den, zu fohreiben, fchreibt Martyn ganz falfch: Farissian ?), 
durch falfche Uebertragung der englifchen Buchftaben in arabifche. 
Daffelbe gilt von den eigenen Namen der Derter, welche dem Terte 
nad) rein arabifch find, und wo der Ueberfeger, ſtatt diefelben nad) 
ihrer richtigen arabifchen Schreibart aufzuführen, diefelben aus 
Unfunde des Grundterted und des Arabifchen fehlerhaft der enge 
liſchen Ueberfegung nachfchreibt. So ift z. B. befannt, daß Beth: 
lehem noch heute Beitollahm, d. i. das Haus des Sleifches 
beißt; dennoch wird es bier überall Beitolham gefchrieben, 
und Jerufalem, das im ganzen Morgenlande Kudffi ſcherif 


om 92 Gap 9 
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heißt , fömmt bier mit den der englifchen Ueberfebung nachge⸗ 
fchriebenen Buchftaben ale Jerofhalem, oder gar (Mar: 
cus III. V. 22) als Orfchlim flatt IeposoAynaı vor. Hätte 
der Uederfeger gründlich arabifch verftanden, und nad) dem gries 
chifchen Terte überſetzt, fo hätten ihm außer der Identität fo vieler 
im neuen Teftamente vorfommender echt arabifcherNamen, auch noch 
manche andere Beziehung, wo das Griechifche auf das Arabifche, 
oder diefed auf jenes hinweifet, nicht entgehen fönnen. So z. B. 
Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus debi- 
toribus nostris. Kai agpes nuiv ra ogpeAnnara ypiv, ws al 
Ypezis apieımev rois OpemAfraıs yucv. Das hier zwey Mal vor: 
Fommende gricchifche apes hat Laut und Sinn mit dem arabifchen: 


Afw ya gemein, welches dem Ueberfeger nothwendig hätte in 


den Sinn fommen müffen, wenn er wirflich gründlich arabifc) 
verfianden, und feine Ueberfegung nach den: griechifchen Texte 
verfertiget hätte. Da das Gebet des Herrn die wefentlichite Form 
hriftliher Andacht ift, fo wollen wir die Weberfegung Mar: 
tyns (Cucas VI. 9, ı4) mit einigen Anmerfungen, und mit 
einem NRüdblid auf die in Adelung's Mithridates gegebenen 
drey perfifchen Ueberfegungen deifelben von Wheloc, von An⸗ 
geli a S. Josepho und von Chambers beleuchten. Adve- 
niat regnum tuum. Statt regnum (mul) fegen Chambers 
und Martyn melfut, d.i. die Herrfchaft; Wheloc aber, 
und der Verfaffer der auf der Faiferlichen Bibliothek befindlichen 
perſiſchen Weberfegung des Pſalters und der Evangelien Padi—⸗ 
ſchahi, welches das einzige echt mgefifche Wort dafür iſt. Vo- 
luntas bey Wheloc Chast, AngeliRisai, ChambersMerfi, 
Martyn Iradet, fo auch das Manufeript der k. k. Bibliothek. 
Nur das legte heißt eigentlich Wille, ift aber arabifch, wie alle 
andern, bis auf Chast, welches rein perfifch ift, aber eigentlicd) 
Wunſch bedeutet. Dem Fiat (bad) hat Martyn das arabifche 
nafif beygefegt, nafif bad d.i.penetret. Das nani rufine, 
tägliches Brot, Martyns iſt wörtlicher ald bey allen andern. 
Den Sag: sicut et nos dimittimus debitoribus nostris, hat 
Martyn voraudgefegt, nämlich fo: ut nos dimittimus debi- 
toribus nostris et tu dimitte debitum nostrum, und den Sinn 
als Geldfchuld gegeben, während Chambers, Wheloc und 
das Manufeript der Faiferlichen Bibliothek ftatt Kar s (das ara⸗ 
bifhe Wort für Geldfchuld) das rein perfifhe: Günah, d. i. 
Sünde fegen. Im Griechiſchen fteht aber operAyua , während 
Günah eigentlich das im vierzehnten Verfe vorfommende zapar- 
rona — ifl. Et ne nos inducas in tentationem; am wörtlich 
fin, wie Chambersd, der Asmaisch meiawer (nit Mi: 
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jar wie bey Adelung), Martyn hat überflüſſig das arabi⸗ 
ſche Maaras beygefeßt. — Amalo am beften Angeli: Es bedi 
und nicht wie Martyn: Es scherair, d. i, von den Boshei⸗ 
ten. Libera , beſſer das perfifhe Reha, wie bey Angeli, 
als das arabifche Chalass, wie bey den Uebrigen. 

Bon der Öefchichte der beyden türfifchen Bibelüberfegungen 
(Nr. 5 und 6) weiß Necenfent, daß die erfte zu Karas unter 
der Aufficht dortiger Miſſionäre, Die zweyte zu Paris ın der 
‚ Königlichen Druderey, unter Aufficht des &renperen Sylveſtre 
de Sacy gedruckt worden ſey. Die letztere ſollte Anfangs zu 
Berlin unter der Leitung des nun friedſeligen Hrn. von Diez 
gedruckt werden. Da aber der Druck einerſeits durch den Tod 
deſſelben unterbrochen ward, und andererſeits wider die Richtig⸗ 
keit ſeiner Verbeſſerungen nur zu gegruͤndete Zweifel ſich erhoben, 
wurden nach ſeinem Tode die ſchon gedruckten Bogen vernichtet, 
und der Druck unter Freyherrn von de Sacy's Leitung neuer⸗ 
dings zu Paris begonnen, fo, daß wider die Richtigkeit deſſel⸗ 
ben nichts einzuwenden ift. Auch wider die Nichtigfeit der bey» 
den Ueberfegungen ijt nicht viel zu erinnern. Der Unterfchied 
derfelben befteht darin, daß die zu Karas gedrudte eigenslich 
grob türkiſch (Kaba Türkdſche), die zu Paris gedrudte aber 
feiner türkiſch, d. i. ſchon mehr mit arabiſchen Wörtern untermi⸗ 
ſchet iſt. Die feinere iſt alſo nicht zugleich die reinere, ſondern 
umgekehrt, indem das ſogenannte grobtuͤrkiſche der Regel nach 
blos urſprünglich tuͤrkiſche Wörter ohne Einmiſchung von arabi> 
ſchen und alt:tatarifchen enthält, das verfeinerte Tuͤrkiſche aber die 
alttatarifchen zwar ausſchlicht, hingegen überall ‚arabifche ein: 
mifcht. Indeſſen finden fich doch auch felbft in der Ausgabe von 
Karas eine Menge arabifche Wörter für metaphyſiſche Begriffe, 
für welche das Alt-turfifche entweder Fein Wort hat, oder wo das 
Aradifche durchaus üblicher geworden, als das Türkiſche. Im 
diefem Falle gebraucht die Ausgabe von Karas oft von zwey üb- 
lichen arabifchen Formen die richtigere, während fich wider Die 
in der Ausgabe von Paris gebrauchte manches einwenden läßt. 

So fcheint (Lucas IE. Kap. 27 Vers) für das griechifche 
Wort oyAos (turba), die Form Dfchemaat ?) richtiger, als 
die Form Dfchemijet ?); indem das erfte wirflich noch heut zu 
Tage von den Rotten der Janitfcharen gebraucht wird, welche 
befanntermaßen die erfte, zweyte, dritte u.f.w. Dſchemaat 
heißt. Auch dünkt dem Nec. diefe Form die richtigere, um das 
Wort: Gefellfchaft, auszudriden, flatt des auf dem Titel für die 
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Bibelgeſellſchaft gebrauchten Medſchmaa, welches eigent: 
lich einen Sammelplatz, und nicht eine Verſammlung bedeutet. 
Da die Bemerkungen des Rec. hier die eingemiſchten arabiſchen 
Wörter treffen, fo nimmt er zum Prüfftein den Anfang des Evan⸗ 
gekums Johannis, in welchem fait nur metaphufifche Begriffe 
vorfommen, und das in der Parifer Ausgabe zwar bie und da 
die richtigere Form aber meiftens arabifche Wörter enthält, wo 
fehr füglich türkifche hätten gebraucht werden koͤnnen. Fuͤr das 
Wort Kapitelhat die Parifer Ausgabe durchaus das richtige 
Bab (Hauptftüd). Die andere Kal (Abfchnitt) ErfterVers. 
In principio:: in der Parifer Ausgabe Zbtida :), in der Ka⸗ 
rajfee Bedajetde?). Verbum : in der Parifer Ausgabe Ke⸗ 
lam °), in der andern Kelimet *). Daserfte ift unftreitig das 
Wahre für das Wort (le Verbe), während das zweyte nur in 
dem Sinne la parole gebraucht wird. Apud Deum, richtiger 
in der Parifer Ausgabe Allah: katinde ’), als Allahde ©), in 
Deo. Der dritte Vers hingegen: Omnia per ipsum facta 
sunt — ift in der Parifer Ausgabe verfehlt. Her ſchei Anü— 
nile jaradildi, wörtlih: Omnis res cum illo creata fuit. 
Im folgenden Verfe, wo der Zert wieder daflelbe Wort factum 
beybehält, variirt daſſelbe die Parifer Ueberfegung mit dem arabis 
fhen Ebalf(creari) ftatt dem türfifhen Jaradilmak. — Diefe 
Variationen der Ueberſetzung, wo im Terte eines und daffelbe Wort 
vorfommt, find nach dem Urtheile des Rec. durchaus tadelhaft. Der 
fünfte Vers bietet zu mehr als einer intereffanten philologifchen 
Bemerfung Stoff. Für das Licht gebrauchen beyde Ueberfegungen 
das arabifhe Wort: Nur”). Für die Finfterniß gebraucht Die 
Parifer Ueberfehung das arabifche Wort Sulmet ®), die andere 
das türkiſche Saranlif 9); für Iucet , jene dab arabifche 
Iſaat ?°), iene das perfifche ruſchen:2). — Das Merfwür- 
digfte iſt aber, daß die Parifer Ueberfebung das non compre- 
henderunt mit Idrak etmedi (nicht begriffen), die andere mit 
Tutmadi (nicht ergriffen) überfept hat. Das lateinifhe Wort 
comprehendere verftand der lebte Weberfeger nämlich .als 
gleichlautend mit prehendere. Vers 6. — Fuit homo missus 
a Deo, in der Ueberfeßung von Kar as ganz einfah: Bir 
adam tanriden, göndüruldi Kiadı Johanna 
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id: ?). In der Pariſer Ausgabe iſt dem Goͤnduͤruͤldi das 
arabifche Ir ſſal fubftituire, und ftatt a Deo fteht der Zufag: 
a Deo omnipotente (Allah tealaden?). Ueberhaupt ift die 
Parifer Ueberfegung umfchreibender, während die von Karas 
fich viel fürzer ausdrüdt. Um eine der wichtigiten Stellen in 
beyden Ueberfegungen zu vergleichen, heben wir hier dad Gebet des 
Herrn aus. Lucas II, IH, IV. Die Parifer Ueberfegung ges 
braucht für Vater: Baba, die andere dad gleichbedeutende, aber 
minder gebräuchliche Ata. — Regnum tuum, in der Parifer 
Melfütün, d. i. deine Herrfchaft, in der andern Memlefes 
tün, d. i. dein Reich; fiat voluntas tua, in der leberfeßung von 
Karas: Iradetün olsun; die Parifer Fehrt den Satz um, 
und ftellt denfelben fo: Wie derfelbe im Himmel erfüllet wird, 
fo auf Erden foU dein Wille erfüllt werden: Weit fürzer und rich: 
tiger die erfte: Dein Wille gefchehe wie im Himmel, auch aufErden. 
Panem nostrum quotidianum , in beyden gleih. So auch: Et 
dimitte nobis peccata nostra; das: Debitoribus nostris ift in 
der Ueberfegung von Karas wörtlich mit Bordfhlii, di. - 
Geldſchuldnern, in der Parifer mit Sudſchlii, d. i. Schuldi- 
gen (reis) überfegt. Für in tentationem und a malo bat die 
Ausgabe von Karas, echt türfifche, Die von Paris wieder ara- 
bifhe Wörter, von denen das zweyte, chabis, nicht einmal wie 
das türfifche Jaramaſ alles Uebel überhaupt, fondern nur das 
‚ Schlechte und Niedrige (Vile) bedeutet. Auch für libera hat 
die erite das echt türfifche Kurtar, die zweyte das arabifche ch a⸗ 
laß. Diefe Affeftation mit arabifchen Worten , ftatt mit den 
echt türfifchen zu prunfen, fcheint dem Rec. in einer doch zunächft 
für das Volf, und nicht für die Belehrten beftinnmten Ausgabe 
der Bibel ganz und gar nicht an ihrem Plage. Wenn das Chri: 
ftenthum einmal bey den Türken Eingang finden, und Bemübun: 
gen der Mifliondre mit lohnenderen Früchten , als bisher gefrönet 
werden follten, fo dürfte dieſe Befehrung wohl fehwerlich von den 
Schriftgelehrten beginnen, welche am meiſten des Arabifchen fun= 
Dig find, aber auch das meiſte weltliche Intereffe haben, die Re— 
ligion ihrer Väter nicht zu ändern. Eher darf man hoffen, daß 
die Wahrheit des Evangeliums unter dem Volfe Eingang und Ge: 
hör finden werde. Aus dieſem Gefichtöpunfte betrachtet, ſcheint 
dem Rec, die Ausgabe von Karas die zwecmäßigere, wenn fie 
gleich von der Parifer an arabifcher Wortfülle wie an Weiße des 
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Papiers übertroffen wird. In jedem Falle ift die Ausgabe von 
Karas zwedmäßiger für die ungebildeten Zürfen, worunter 
hauptfächlidy die Unterthanen des ruffifchen Reichs gehören, als 
für die gebildeten des osmaniſchen. Jenen wird die fehlichte, 
und nur wenig mit Arabifchem vermengte Sprache ihrer Väter, 
diefen, die fchon mehr auf fremdartige Bildung Anfpruch machen, 
die weitfchweifigere und zierlichere, reich mit arabifchen Wörtern 
verflochtene Ueberfegung die vorzüglichere dünfen. Die tatarifche 
Ueberjegung, deren in dem Bibelberichte Erwähnung gefchieht, 
bat der Rec. nicht zu Sefichte befommen, und er mußte fich da- 
ber bier auf Die Anzeige der ihm vorliegenden ſyriſchen, perfifchen, 
der beyden arabifchen und türfifchen Bibeln befchränfen. A. 





Art. TI. Staatengeſchichte des Kaiſerthums Defterreih — von Chriſti 
Geburt bis Bonaparte's Sturz — Bon Julius Franz Schnell: 
ler, Profeifor zu Grätz. — Vierter Theil. — Zwietracht des 
Dereins. 

Bundes: Anbezinn von Ungern, Böhmen, Defterreich, 
Steyermart, in den Jahrhunderten der Roheit. — Bon Yus 
lius Franz Schneller, Profeffor zu Grätz. — Zeitraum von 
19526 bis 1711. — Grätz 1819. Im Verlage der Miller: 
ſchen Vuchhandlung. 


Bey jedem neu in die Welt tretenden Werke dringt ſich den 
Lehr = und Lernbegierigen allemal zuvörderſt die Frage auf: ift die 
Literatur und worin infonderheit ijt fie durch dieſe neue Erfchei« 
nung reicher geworden? Welche Ausbeute hat dadurch das Quel- 
lenftudium, die Biftorifche Kritif, oder. welchen Gewinn bat die 
Geſchichtſchreibung dabey gemacht? Welche Berichtigungen 
alter Irrthümer, welche Ausfüllung längft empfundener Lücken 
hat man diefem Buche zu danfen? — und wenn e& fich, feiner 
Natur nach, nicht für die Gelehrten, fondern (wie man nad) 
der perfönlichen Pidmung des Verfaſſers vorzugsweife glauben 
darf) für die Jugend eignet, ftrahlet wirflich jene edle Einfalt 
in Sache und Ausdrud, jene väterliche Umficht daraus hervor, 
welche die theure Hoffnung der kommenden Geſchlechtsalter in un: 
feen Tagen mehr als jemals begehrt! 

Eine ernfte und gründliche, ab ira et studio gleich ferne Er» 
örterung wird dayer um fo mehr an ihrer Stelle feyn, je be— 
flimmter den Ton n feiner Wiſſenſchaft angebend, der Verfaffer - 
ung verficherte : »Er berühre die oberften Gipfel der 
Dinge. — Er mthülle diefe Geſchichte, wie Keiner vor 
ibm, — Er wdle der Welt ein Mufter diplomatifcher 
Hiftoriograpbie ftiften, — Er habe nun endlich gelernt, 
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was er als Bürger dieſer Welt gedacht, in Worte eines 
Unterthand zu Fleiden! ꝛc.« . 

Bey der Anzeige des dritten Theiled diefer öfterreichifchen - 
Staatenhiftorie vder der Geſchichten Defterreich 6 und Steyer⸗ 
marfs in diefen Sahrbüchern (III. 287) wurde zuvörderſt hin⸗ 
ſichtlich des Ausdrucks bedauert, daß er aus lauter Beitreben - 
zu fliegen, und Schritt für Schritt lauter Ungewöhnliches . 
und Ungemeineö zu fagen, häufig ins Komifche und ins Nie- 
drige falle, daß, wie von einem Schaufpieler, der jede Sylbe 
fcharf betont, und auf jedes Wort eine heroifche Emphafe legt, 
die gewöhnlichiten Dinge von der Welt wie Entdedungen und 
wie Kernfpriche jener. unfterblichen Alten vorgetragen werden !!— 

Die beharrliche Affeftation, jedem Paragraph diefer 
Meihe von Bänden ein veraltetes Weidfprüchlein, einen breiten 
Gemeinplag an die Stirn zu feben, hät fi in diefem Bande wo - 
möglich noch gefteigert.. Wie (II. 334 — 343) die fieben Bitten 
des Vater unfer die Anfangsfprüchlein zum Huffitenkriege 
hergeben mußten, fo erfcheinen hier, — (difficile est, satyram 
nonscribere!) die fieben Zodfünden ald Devifen des drey— 
BigjährigenKrieges!! — Dannfolgen in reicher Fülle folche 
Herrlichfeiten: »Wo frißt der Krebs am wüthendften um fich? an 
den Organen des Lebens und der Zeugung?« IX. Bey gleichem 
Muth und gleicher Zahl der Streiter, muß die Kriegöfunft ent- 
fheiden« (wie neu‘). ben fo $. 10: »Kurz ift das Leben, lang 
ift der Nachruhm.s »Ein zu flarf, zu oft gedrüdter Schwamm 
verliert die Schnellfraft, eben fo der Geldbeutel $. 22. — 9. 47. 
»Auf dem Plag wo ein Eichbaun ftarb, wächlt lang nicht® Aehn: 
liches mehr.« _$. 49. »Jede Völfergefchichte zeigt eine Schatten: 
feite und eine Lichtfeite.« $. 57. »Öefangen nehmen, einferfern, 
vorzüglich aber dDa8 Zufammenhbauen vor gepfloge: 
ner Unterfuchung widerfpricht dem Grundbegriff eines Ge: 
rihtöftandes«!! $. 69. »Wie unterfcheidet ſich die Menfchenfeele 
vom Poltergeift? durch Ordnung und Ruhe. '$. 60. »Er ijt ab- 
gereift mit Den Nerven, das heißt mit Ge.d.« $. 61. »Dem 
Schuldigen wadelt das Mäntlein, auch der Rok, auch das Bein- 
kleid, auch das Hemde, wenn die Schuld in Aufruhr bejteht.« 
$. 72. »Der Körper ift für den Geift das mitlelende Werfzeug« !! 
$. 202. — (Wirflid ganz unerhörte Entdefurgen.) »Irrwif- 
fen und Birrwiffengreifen leicht in einander: $.210 — $. 246. 
»Mon oben billig von unten willig.« $. 277. »Mann und Roß kann 
nicht von derQuft leben, $. 281 odernah Bithlem Gabors 
Sprüchwort $. 255. »Gold, Mann, Fraß.« — Steigen, fal- 
Ien, fterben, darauf lauft im Ganzen die Gachichte des Adele 
hinaus, $. 303. »Rings um die Braut fchmilfen fich die Kran: 
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zeljungfern, die meiſten Städte bildeten ſich nach Wien! — Es 
gibt Maler und Anſtreicher. Der Pöbel ſtreicht an, die Gelehr⸗ 
ten malen! $. 376. »Der Majeftät des biftorifchen Styls, dürfte 
nicht jeher zufagen, daß Kardinal Martinuz zi die Ranfe fo hoch 
anrechnete, die er ganz allein ausgefchmiedet! 9. 21 und 
daß Fürſt Wenzel Euſeb Lobfomwig die Sefuiten mit Worten 
beftichelte, und inder That papierelte.« $.361. »Sufanna! 
auffallend Wortfpiel, da die erfte Sylbe in Ungern aud eine — 
Stute bedeutet!« $. 267. In diefen erhaben feyn follenden Devi⸗ 
fen, die oft unter dad Vademecum herunterfinfen, fo wie darin, 
fönnen wir eben nicht wieder finden, was der Verfaſſer (EII. 390) 
in firengem Wortipiele begehrt : »Sefhichtfchreiber follen 
vor Allem gefhidt ſchreiben; dazu ift fcharfes Denfen 
nöthig!« — So wenig wir «8 zu bewundern vermochten, daß 
der Abt von Mölf, der Mölfer Abbas, daß die römifchen Hi- 
gel, die römifchen Colles genannt würden, fo diünft ed uns 
auch wumderlich gezwungen, daß $. 250 gefagt wird. »man habe 
die proteftantifchen Fürften ald Vafallen getadelt, wegen unrecht: 
licher Hinneigung zu den franzöfifchen und ſchwediſchen Fremdlin⸗ 
gen; aber fie hätten Den Dominus (warum denn nicht ihren 
Kaifer?) wegen gewaltjamer Unterdrüdung des Zeitgeifted ge- 
ſchmaͤht.« Warum nicht lieber ganz in fremden Wörtern: fie bla- 
mirten den Dominus wegen violenter Oppreflion der temporel- 
len Zendenz !! | 

Nicht mehr ald eine feltfame Grille duͤnkt es und auch, daß 
die Un gern gewidmeten $$. ſtets mit lateinifchen, oft bey den Haa⸗ 
ren herbeggezogenen Worten anfangen müſſen: »Diaetae et Con- 
ventus, — resolutio et articuli, — persequar et impu- 
gnabo, — innoxia societas, — molimen sisyphicum, — 
Austeritas Austriaca, — nec simul, nec semel etc.« 

Leider ſcheint es, wir würden noch auf mehrere Stellen 
floßen, die und nur zu fehr den im $. 368 gefchilderten Geſchmack 
der Leopoldinifchen Epoche recht unverfennbar vor die Augen bin- 
fielen. »Wahre Beredfamfeit und echte Dichtfunft blieben zu- 
»ruͤck. Welches Gemiſch einheimifcher und ausländifcher Wörter, 
welcher Zwang in Sprache und Wendung, welche Spiele mit 
‚Vers und Bild!!« Nach folchen Proben Ffönnte man allerdings 
leicht in die Verfuchung gerathen, es ald Anhänglichfeit an ein 
häufig nachgeahmtes Vorbild zu achten, daß in einer Staat: 
gefhichte Defterreihs dee P.Abrahbam as. Clara 
den ganzen $. 406 einnimmt! 

Wir gehen von diefer, gegen den Aus druck und Styl ge- 
fchrten Rüge, zur Sache über, zur Beleuchtung einzelner Säge 
und Angaben. z | 
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S. VI. »Stellt dem Manne andere Männer, der Sache an- 
dere Dinge entgegen, um in Ermanglung eines allge: 
mein gültigen Maßſt abs durch Vergleihung näher zu rü- 
en. Nicht dad Vergleichen des Menfchen mit dem Menfchen 
gibt dem Menfchenwerth den Maßſtab. Diefer berubet auf dem 
böchften Sittengefege. — &. VIII. »Bey der Unzulänglichfeit 
der arhivalifchen, bey der Unſicherheit der parallellifi- 
renden Öefchichte, hat den einzigen untrüglichen Rettungsfaden 
der Philofoph, zu deutfh: Freund der Wahrheit!« 
(Philofoph , Philaleth?) Diefer Weltweife fupplirt nach des 
Verfaſſers Anficht fo ziemlich die Providenz. »Er wägt die 
vSehler des Alten, gegen die Reize des Neuen, die Macht des 
ruhigen Herfommens, aber aud) den Werth und die Luft 
»des muthigen Umformens. Er fcheidet in verworrener 
»Zeit, den Schein vom Seyn. — Er erfpürt Hochmuth, 
»Uebermuth, Unmurh, Mißmuth, Wanfelmuth, Kleinmuth, 
»Freymuth, Sleichmutd — und — — Muth!! (oh P. Abra— 
»ham!) Er prüft Fürften und Volf, Herr und Ancht, Dof: 
»tor und Scolar, Narr und Thor, Schelm und Wicht !!« 

»Große Staaten follen feine Bündniffe haben, und 
fleine dürfen nicht Darauf rechnen. $. ı2. Unglaubliher Satz 
in Diefer Allgemeinheit! — Ob Sattinara und Traut- 
mannsdorf, William Temple und Eugen, wie wäre Die 
Summe und Ölorie eurer Lebensmüh, durch folched auros eya 
binweggewifht!! — »Die Kanone ift das letzte Hilfsmittel der 
Zürften. Der Aufftand ift das ‚lebte Hülfsmittel der Völker« 
$. 13. — (Welche Lehre und Richtſchnur foU denn die unewfab- 
rene Jugend aus ſolchen vornehm hingeworfenen, generalifiren- 
den Machtfprüchen entnehmen? Der Verfafler glaubte einft einer 
frühern Rüge diefer Art dadurch zu begegnen, daß er den ge= 
tadelten Stellen befchränfende, berichtigende, ja entfchieden di—⸗ 
vergirende, die er an andern Orten und in andern Fahren ge- 
fhrieben, gegenüber ftellte. Aber diefes fcheint uns Fein Beweis 
für die Unumftößlichfeit der ausgebotenen Wahrheiten. Unferes 
Bedünfens, heißt e8 nur, dem Irrthum und der Unvor- 
fihtigfeit aucı noch den Widerfpruch bengefellen.) 

»Lehrer bearbeiten die Schule für idealifche Wahrheiten der 
»fpäteften Zufunft. Herrfcher behandeln das Leben nad) dem 
»Bedürfniß des Augenblicke. Daher fönnten die vorfich- 
»tigften (2?) Schulmeifter Säbe behaitpten und erwei- 
»fen, die ein vorfihtiger Staatsmann noch nicht an 
" »gunehmen vermochte! !« ($. 3a) (Ja wohl! Das dürfte auch hier 
haufig der Sal feyn.) Wie fchneidend Fontraftirt mit Diefem be⸗ 
ftändigen Generalifiren $. 56. »Die Staatöfunft halte Ich für 
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»die Seelenlehre der Volker. In beyden gibt es wenige, all: 
sgemein gültige Wahrheiten. Fur allgemein gültig er: 
»fläre ich, daß dad Erbfönigthum einen Erbadel heilche.« 
(Wie oft wurde dieß feit dem »Geiſt der Gefege,« meift in Noth- 
wehr gegen feihte Einwürfe philantropifhsencyflopä- 
diſcher Keformerd und Fadifalen, bis zum Efel wie: 
dergefäut?) — »Am Staatdıruder erwielen fi) Ordensleute ges 
waltfamer , unfchonender, als WWeltpriefter.« $. 166. Die Ruck⸗ 
feite diefer Münze begünftigt die vorliegende Behauptung keines⸗ 
wegs. — $. 176. »Münzveränderung gränztnahean®eld- 
verfälfhung. WVerfälfchung gehört zu den Verbrechen. 
König Mathias entfchuldigte fie mit dem Nothfall« ıc. $. 182. 
»Die Sedanfenwelt fou fich nit im Lehensband der Kirche bes . 
finden, viel weniger in der Dienflbarfeit der Priefter. — Auch 
die deueſchen Proteftanten, auch die böhmifchen Brüder unter- 
warfen die Weltweisheit der Gottesgelehrtheit. — Predigt: 
ſtuhl und Ohrenbeicht verbreiteten laut und ftill Unduldfam- 
feit, fogar die fleißig bearbeitete Gefchichte diente der Leiden- 
fhaft, der Slaubensmeinung.« — Offenbar viel zu wenig 
und viel zu viel für ein bloßes, auf das große und gemifchte 
Publifunm, auf die Leute von Aufklärung und poetifch - profai- 
fhem Geſchmack, auf unerfahrene junge Leute und Tagespoliti⸗ 
fer berechnetem Lefebuche. — Gleichen Schlages dünken uns die 
($. 288— 289) folgenden Säbe. »Nur ein Edelmann fann 
das liebe Vaterland feinem Gewiſſen aufopfern « — Treue 
Adelögefchlechter Fonnten bey Aufitänden gewinnen , indem fie 
die Güter und Nechte der Aufrührer befamen. Micht fo die 
treuen Städte und Märfte, dieſe verloren ftetd.« — |. 291. 
»Liebe zum Recht und ihr Herz leitete beyde Ferdinande zur 
Gerechtigkeit. Doch gefhah niemals mehr Ungerech— 
tes!!« — Des Florianer Chorheren Kurz urfundlihe Bey- 
träge zur Gefchichte des Landes ob der Enns, wären, ohne 
Zuziehung irgend einer andern Quelle, für ſich allein hinreichend, 
zu bewähren, wie die Glaubensfreyheit faft unaufhörlich nur miß- 
braucht worden, als Dedimantel und Hebel politifcher Umwäl- 
zung, zur Behauptung eines vermeintlichen Wahlrechtes der Be: 
waffnung, der Bündniffe mit Auswärtigen, der fchranfenlofeften 
Selbfthülfe für kecke Entwürfe zur Abfegung, Einfperrung, 
ja wider das Leben der Monarchen! 

6. 332 — 335. Im wunderliden Einflange mit der $. ı2 
audgefprochenen Marime vonder gänzlihen Nuplofigfeit 
der Bündniffe und Aſſociationen, »da große Staaten feine 
»eingehen fellen, und Feine nie darauf rechnen fönnten!!« wird 
hier das Syſtem des Gleichgewichts als ein Ziengeſpinſt 
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erklärt, fo lange man nicht einen ewigen Brieden verbürgen, 
oder in dennoch entitandenem Kriege jeden entfcheidenden Shi: 
wechfel vereiteln fönne! — Allerdings ift fein Menfchenwerf 
ewig, feines über Mißbrauch und Entartung erhaben, 
feines abfolut, aber duch immer nur in bewegtem Leben und 
nicht in der DVerfteinerung zu betrachten. — Sonſt hätten wir 
uns wohl fehwerlich Glück zu wünfchen, zu jenem, durch hohe 
Selbitverläugnung und Aufopferung und durch jede männliche 


Zugend verherrlichten Verein, der endlich das Neb des Konti- 


nentalipftems zerrijfen, — das eiferne Fremdlingsjoch zertrüm- 
mert, und die von Danzig bis Liffabon, vom Belt bis 
an den Pharus von Meffina reichende Geißel Gottes des 
Soldatenfaiferd gebrochen hat, — zu dem heiligen und zu 
dem deutfchen Bunde!? — Sollte man nicht glauben, dem 
Girenen : Öefange jener Bonapartifchen Publiziften aufzu orchen, 
die daB Sleihgewicht als Chimäre erflärten, und jenes Gra- 
vitationsfyftem der Alleinherrfchaft, des Weltreichs, 
für eine weit zuverläßigere Bürgfchaft des ewigen Friedens. 
In diefem Beifte ſprach jaNapoleon: »binnen ſechs Jahren 
müffe feine Dynaftie die ältefte in Europa feyn, und fein Ka- 
nonenfhuß dürfe fünftig fchallen, außer mit feinem Willen und 
auf fein Geheiß!« 

$. 337. Die Wiederherftellung eines geftörten Gleichgewichts 
fann nur duch) Zumwagen gefchehen, dieß verfündigt den Flei- 
nern Staaten ihr Schickſal über kurz oder lang. — Die Kriege 
um das zerflörte Gleichgewicht beabfichtigten zuvörderft und zu: 
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gen. Aber wo ein erblofer Hintritt, wo eine Heirat das Sleich- 
gewicht der Kräfte flörte, follten nicht Zuwagen aus fremdem 
Eigenthum eine Wiederherftellung erzweden, fondern aus mög- 
lichfter Befchränfung , aus wohlberechneter Wertheilung des 
Herrnlofen, wieder eine Gleichheit der Kräfte, eine 
Srepheit und Selbftftändigfeit der Foeriftirenden Staaten hervor: 
gehen! — Daß follte der Sieg und die Frucht des Sleichgewich- 
tes feyn, daß fein einzelner Staat die Mehrheit oder Gefammtheit 
der Andern fo überwiegen durfte, daß nicht gerechte Sorge 
um die Folgen, ohne offenen Krieg genügt hätte, ihn ab- 
zubalten, von eigenwilligem Bruch der Verträge, von jeder un- 
gerechten Unternehmung, fie heiße nun Reunion, Gatiöfaftion, 
Arrondirung, Theilung, Anfall oder Indemnifation! — Obiger 
Seitenbli auf die Zumagen und auf die Unficherhbeit aller 
Mindermächtigen, trog des Sleihgewichtes, dünft 
und ein Wiederhatl der Zeitungsdiatriben der Bonapartifchen 
Staatsredner, welche die Iängit in die völferrechtliche Ordnung, 
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in die anerfannte und verjährte Verfaſſung Europas überge- 
gangene leidige Theilung Polens, als eine Fosmopolitifche Auf: 
forderung, als einen publiziftifchen Titel voranftellten, Kriege auf 
Kriege zu häufen, Die ganze Welt umzuftürzen, und eine Lowen— 
theilung über die Trümmer zu halten, weıl vor beynahe einem 
halben Jahrhundert das von wüthenden Parteyen zerriijene Po⸗ 
len getheilt worden war!! — Ohne alle Anwendung auf 
den vorliegenden Kall, aber mit derber Hinweifung auf 
manche Brandleger in Frankreich und Deutfchland, fey 
ed gefagt, wie aus den ehemaligen Bonapartiiten auf 
einmal zärtliche Sreunde der alten Dynaftien, aber zugleich heuch⸗ 
lerifche Optimiften geworden find, die mit höhnifchem Achfel: 
zucken auf Die Refultate der Wiener - Kongrefle, auf Südame: 
tifa, auf Polen, auf Norwegen, auf Neapel, auf den 
deutfchen Bund (den fein Bundesmitglied innerlich und ernftlich 
wolle), triumphirend auf Spanien, verächtlid auf Rom und 
Turin hinweifen, fich aber wohl hüthen der Frage Worte 
zu geben, die fie gern ind Innerfie aller Gemüther vaccıniren 
möchten: Was denn eigentlich gewonnen fey, durch die Wieder- 
fehr und ungehinderte Verfleinerung des Alten, und durch den 
Sturz des Helden, der, nad, einem glüdlichen Ausgange feines 
ruffifchen Heerzuges, gewiß früher und aufrichtiger der Negenes 
rateur der Menfchheit, und das mächtige Organ der Zeitgeiftes, 
der Wiederherfiellung aller großen und liberalen Sdeen geworden 
feyn würde!!! — 
$. 338. »Zum Entwurf eined Gleichgewichts der Staaten 
pabt nicht8 weniger als ein Wahlreich, welches durch Erbes 
ung eines einzigen Mannes mehr gewinnen fann, ald ein 
ganzes Land werth if. — Was zuviel beweifet , beweifet 
nichts. — Iſt nicht derfelbe Fall bey jedem großen Seldherrn 
und Minifter! — Die Wahlen des Schwächlings Wiesnios 
wiecfn, des Helden Sobie sky, der Nebenbuhler Leſzezinsky 
und Friedrich Auguft, waren im Ganzen viel gleichgültiger, 
als daß eine Fleinliche Kabale den unerreihten Eugen nad 
Deiterreich trieb, daß das gemeinfte Favoritenglüd Marle- 
borough an die Spitze des Britten: Heeres ſetzte, und diefe 
Freunde Heinfius zum zeitweile allmächtigen Kleeblatt ver- 
band. — $. 341. »Habsburg in Spanien und Defter- 
reich verfchwägerten fich fo vielfältig, daß ihre geiftigen und fürs 
perlihen Anlagen fefter als anderöwo wurzelten, im Geiſte 
die Regierungsgrundfäge, im Gemüthe die Andacht, im Ant: 
lie die Lippe (!!) Defterreich wurde viel angefchwärzt durch 
die einheimifchen und ausgewanderten Empörer, durch die deut- 
fen Slaubensfeinde und Reichöfürften- Anhänger, durch die fran« 
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zöfifchen Unterhändler und Gefchichtfchreiber. Obſchon man den 
Ehrgeiz und Hochmuth der Erzherzoge öffentlich verfchrie, ſah 
man die Fürſten im Grunde ihrer Herzen und im Xreife ihres, 
Hauſes, meiitend als liebenswurdige, wohlwollende, zutrauliche 
Herren, welche die Gemüthsſtimmung unter der Kaiferwürde ver» 
panzerten — Dbfchon man von der Unduldfamfeit und Verfol⸗ 
gungsfucht auch der öfterreichifchen Habsburger die gräulichiten 
Beyſpiele anführte, fo ließ fich doch nicht läugnen, daß die Her- 
ren mehr mißleitet ald bösartig, mehr betrogen, als betrüglich, 
mehr fchwärmerifch als eroberungsfüchtig waren.« 
= Sener »befheidene Edelmuth,« den der Verfafler fo 
oft an fich rühmt, fpricht allerdings hier laut, wenn auch nicht 
durchgehende richtig. Dennoch müffen wir geftehen, daß wir 
auch) dieſes zur wahren Seftftellung der Begriffe, wie ein zahlrei- 
ches und gemifchtes Publifum felbe braucht, wiederum zuwenig 
und zu viel finden, zumal bey dem Schlußzufag der Vorrede : 
der Verfaffer »habe Wolf, Wolf — und Schaf, Schaf genannt, 
fo oft er durfte!!« — — Es wäre wohl beifer gewefen, ſich 
hier, länger und gründlicher aufzuhalten, als Tängft 
gedrudte Briefe Mar II., Citationen zum böhmifchen Land⸗ 
tage, Wallenfteins Inſtruktion ıc. $. 301, dad Verzeichniß 
aller ftegrifchen Kapuziner , Sranzisfaner und Karmeliten aus 
der Serdinandeifchen Epoche, — noch einmalabdruden zu laſſen, 
eben fo $. 303 des Fürften von Edenberg großen Titel und 
Addreffe. $. 275. »Ein ausführliches Programm der Hinrich: 
tung der böhmifchen Rebellen und zweymal $. aı2, 213 und 399, 
ganze Aftenaudzüge von Herenprozeflen in eine Staatögefchichte 
Defterreih8 einzuzwängen: »wie die Heren ald Geyer oder 
»andere Vieher, gleich als in einem Kugelwagen durch die Lüfte 
fuhren, wie ihnen der Teufel mit einem Krambfel Zeichen auf 
»den Leib gemacht und perfönlich gefommen, als großer fehwar- 
»zer Hund, oder Fleiner dicker Kerl, ungefähr in der Größe eines 
»Salz-Gippels, mit fchnaufelnder Stimme und brennenden Aus 
»gen, und Kafperle hieß oder Hänfel!!« — »wie dann die 
Heren mit ihm Sleifchesluft pflogen, weldye anfangs natürlich, 
zulegt aber wegen Kälte der Natur fehr verdrüßlih wärs!!! — 
In der That, wo folder Kram, für ganze Seiten, Plaß 
genug fand, hätte doch auch gründlichere, quellengemäße und 
dennoch unpattepifche Würdigung der herrfchenden Dynaftie und 
ihrer ewig denf: und ehrwürdigen Nichtung in den großen Stür- 
men der europäifchen Welt, Raum finden fönnen und Raum 
finden ſollen. — Weit wichtiger als ſolche, veraltete Curioſi⸗ 
tätenjagd, ift dichtende nicht erdichtende Darftellung all⸗ 
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gemein anſprechender, großer Momente des Kaiſerſtaats und 
Karſerhauſes, des eigentlich Charakteriſtiſchen im heimatlichen Reben 
und Streben, freundliche Anregung aud) der mıt den fobillifchen 
Blattern der Hiltorie weniger Vertrauten und vermehrte Liebe zu 
dem Haufe, das unter fo verfchiedenartigen Elementen der noth= 
wendigen Einheit einziges Bindungsmittel ift. 

Unfere Anzeige des dritten Bandes diefer Staatenhiftorie 
(III. 287) war haufig im alle, Mangel an Quellenftudium zu 
rügen, ja bier und da, daß felbft die angeführten Quellen nicht 
aufmerffam gelefen, und hiermit vielleicht nur aus Citaten citirt 
worden! Wir ftoßen aber auch haufig darauf, daß mühevolle, 
urfundlihe Entdefungen Anderer, mit fo vornphmer 
Miene und fo beitimmtem Zone der Neuheit, als wären e8 
eigene, vorgetragen und ihre wirflichen Ergründer, gelegen- 
beitlich, an einem andern Orte, mit einem gnädigen Beyfalls⸗ 
nicken betheilt worden, daß fie fchwerlich allzu ſtolz madjen dürfte! 
Auch diefer vierte Theil zählt feitenweife Wiederholungen und 
längjt ausgefprochene Anfichten anderer Werke, die felbft nur 
Eompendien niht Quellen find. Im Ausdrude gebricht 
ed häufig an jener logifehen Beſtimmtheit, deren Mangel der 
Verfatfer an andern fo jtrenge tadelt. So 5. B. heißt es $. 28: 
Karl befam Steyermarf fammt Inneröfterreid. — 
SR denn Steyermarf nicht felbft ein Theil Inneröfter: 
reichs? VII haben Kärnten, Krain, Tyrolıc. nicht ein 
eben fo gültiges Recht, ald Ungern und Böhmen, Deiter: 
reih und Steyermarf imöflerreichifchen Staatenverein (oder 
nad) des Verfaſſers publiciftifch unrichtigem Lieblingsausdrud: 
Bundes) zu erfcheinen. 

In geographifcher Hinficht fielen uns auf $. 298. »Die el: 
fenthore des Mürzthaled.« Wo find fie? doch nicht die Klaufe 
zu Schottwin, jenfeit6 desSemerin? 6. 211. das Enn s- 
thal, als Ortſchaft gleih Auffee, Gröbming, Schlad— 
ming, NRottenmann ıc. aufgeführt. $. 308. »Bethlen 
Gabors Streifer holten Vieh aus der Gegend von Vor— 
au. — — Auf der entgegengefesten Seite ftreiften 
Zürfen, zwifhen die Muhr und Drau; Vorau liegt an 
ber öftlichen®ränge Steyermarfs, famen denn die Türfen 
über die weftliche Öränze, etwa von Salzburg ind land? — 
Am meiften überrafchte uns die unftreitig originelle ftraregifche 
Entdefung, daß das der Theis nahe Erlau, »der Schlüſ—⸗ 
fel zu Böhmen und Mähren« fey!! Wohl aud Feiner an⸗ 
dern Urfache, als weil Raab, ale Schlüffel von Defterreid) 
und Steyermarf, gerade vdrausgeht!? 
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° ©. VI »Volksthum dringt vor allen auf Selbfibeftand, 
auf Unabhängigfeit von fremder Gewalt, auf eigene Gefepe Der 
Heimat. — — Die im Herzen gefchiedenen Völfer beherbergen 
noch einen hundertjährigen Haß. Sie vergaßen die befhworenen 
Bundesverträge der Väter, und ſtrebten abgefondert fortzubeftes 
hen.« — Hier hätte doch auch Dad mehrmalige, hochherzige Zu= 
famnentreten der fünf öfterreichifchen Provinzen zu gemeinfamer 
Verathung, zu gemeinfamer Vertheidigung 508, 1518, 1519, 
1578, 1678 Erwähnung verdient. — Jene Bundeöverträge der 
Vaͤter befehworen Feineswegd das Miederfchmettern der Provin= 
zial - Unterfchiede eines unfehlbaren und unerfeglichen Palladiums 
gegen allgemeinen Zeitfchwindel und allgemeinen Umjturg 
trog mancher unvermeidlichen Hemmung trotz des Aergerniſſes 
der Centralifirer, die Alles gern zum einförmigen Schach- 
bret machen, und unfähig, eine große Mafchine mit ihren ver= 
wickelten Triebwerf zu leiten, gern alles auf den Mechaniem ei= 
nes Mationettentheaters zurüdführen möchten!! — $. 34 bes 
trachtet der Verfaſſer diefe nationale Werfchiedenheit und ihre 
Nichtung in der Hand der oberſten Staatsgewalt eben nicht 
mit dem gewöhnlichen philantropifchen Blick. Er fagt: »Bey der 
Züchtigung der Böhmen reichen die Ungern die hülfreiche 
Hand, die Böhmen mußten dagegen aufbrechen, Ungern den 
Türken zu entreißen. Der fogenannte bIutige Landtag be— 
ſchloß das Ganze.« 

S. XXI. Das Unſchriftliche und Mangelhafte (der 
ftändifchen Verfaffung) veranlaßte einen Widerftreit, worin fich 
jeder Theil auf Gewohnheit und Herfommen berief. Das Un— 
fhriftliche wohl niht. So gut Ungern fein Andreanum 
und feinen Inaugural - Eid ıc., Böhmen feine Majestas Caro- 
lina etc. hatte, Steyermarf fein Teftament Ottofard, fein 
Sridericianum, feine Landhandfeften ze. Tyrol feine Ehehaft- 
taidigung , fein Landlibell ıc., hatten alle Provinzen ihre gefchrie= 
benen und befchworenen Reverfe. — Diefer Weg dünft uns nicht 
der Flügfte, zu enthüllen, wiedie TZerritorialhoheit fid 
auf den Trümmern der (bey den Fortfchritten der Zeit, ohne 
planvolles Mitfortfchreiten) fchlechterdings unhaltbaren Feu— 
dalunabhängigfeit ausgearbeiter habe. — Die Zeit und 
das Staatswohl, Fehler und Vergehen von der einen, Gebrauch 
des Augenblictd von der andern Seite, geben hier, wie allent« 
halben, das einzig treffende Wort des Näthfels. 

$. 7. »Mit den Einfällen der Osmanen ftand die Anordnung 
bleibender Vertheidigungsanftalten, mit diefen die Feſtſetzung 
des Steuerwefens, und mit beyden die Reglung der ftändifchen 
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Verfaſſung im genauen Zuſammenhange.« — Die Reglung der 
ftandiihen Verfajlung in Steyermarf ging der Anordnung 
der bleibenden Vertheidigungsanitalten,, und der Seftfegung des 
Steuerwejend lange vorher, und die Modififationen , die 
die erſtere in diefem Zeitraume etwa erhalten haben mochte, wurde 
Damals ohne direften Einfluß des Landesfürften berbeygeführt. 
Serdinands Il. Dringen, daß wieder ein Prälat im verordne⸗ 
ten Rathe ng follte, fallt in die folgende Periode. 

6. 30. In Steyermarf, wo die Landflände mehr als 
jemals eine eigene Verwaltung führten. Iſt faktiſch unrich- 
tig, ein einziger Blick zeigt ed, auf die Zeit des großen Inter: 
regnumd nad) Friedrichs des Streitbaren und Kaifer 
Friedrichs Il. Tode und nach dem Hintritte Mar I. — 6. 106, 
»Die Stifter verloren auf dem Landtage allen Einfluß. Man 
ſchloß die Aebte von der Stelle der Verordneten aus.« — Bi- 
fchof, Aebte und Pröbfte erfchienen,. wie es die Tandtagsprotos 
tolle beweifen, auch während des Proteftantismus in Steyer- 
mark in Landtagsverfammlungen. Sie gaben ihre Stimmen 
nicht felten mit vielen Bemerfungen, ihre Stimmen und Bemers 
fungen wurden beachtet. Wenn durch etwa vierzig Jahre Fein 
Praͤlat zum Verordneten gewählt wurde (und bey wie vielen lands 
Rändifhen Gefchlechtern trifft derfelbe Ball ein, und zwar für 
eine noch viel längere Zeit!), fo lag der Grund darin, daß die 
Etimmenmehrbeit bey jener Verordneten Wahlen auf Weltliche 
fiel. Der Ausdrud ift alfo ftaatsrechtlich unrichtig: man ſchloß 
Die Aebte von der Verordneten Stellen auß. 

$. 107. Nicht das ganze Landhaus wurde 1563 neu erbaut. 
Ein beträchtlicher Theil beftand fchon feit 1527 — 1531. 

Daß 1563 alle Adelögefchlechter abgelefen, und die Wap- 
pen verzeichnet wurden, ift irrig. Es follte heißen, alle ſtey er⸗ 
märfifhen landſtändiſchenGeſchlechter, dennnurder 
Segteren Namen wurden in das fteyermärfifche Matrifelbuch ein: 
getragen, und nur der legteren Wappen im fogenannten Ritter: 
faal des Landhaufes abgemalt. — Die übrigen Adeligen wur: 
den 1567 verzeichnet, in der Abficht, fie gleich den Landftänden, 
zur Landeövertheidigung ausziehen zu machen. 

Echwer und unerwiefen ift Die Befchuldigung : »fie (die Herren 
umd Ritter ald Landftände) benüsten die Gelder der Landfchaft 
zu ihren eigenen Zwecken und Plänen?%« — | 

Ferners: »fie (die Fürſten) mußten genau einfchärfen, welche 
Ausgaben von Unterthanen, welche aus der Landfchaftsfaila, 
welche aus dem Sädel der Herren zu beftreiten?« Iſt nicht hiftor 
rifch , bey dem in der Vorzeit den Ständen unflreitig zuͤbommen⸗ 
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den Steuerbewilligungs⸗ und Repartitionsrechte. — Wie fommt 
das Patent von 1579 wegen Unterfchrift der Eupplifationen in 
diefen $., da ed eigentlich nur eine Verfügung gegen Winkelſchrei⸗ 
berey, gegen anonyme, nicht felten von Anzüglichfeiten ftrogende 
Einlagen bey den Behörden war! 

$. 113. Bey der Gerichtsordnung, bey der Landgerichte- 
und Polizeyordnung, wirfte, die Landfchaft nicht blos »durch ver- 
anlaffende Befchwerdeführung und durch Annahme,« — fondern 
durch Vorfhläge und Einrathben. So fagen die Proto- 
folle, fo die Vorreden obiger Urfunden. 

Eben da heißt es: »Er (Erzherzog Karl) ereichtete in 
Gras den inneriten geheimen Rath, die inneröjterreichifche Re⸗ 
gierung, die Hofkammer und den Hoffriegsrath, ald vier Haupt⸗ 
gewalten, welche von ihm allein ausgingen, und die wefentliche 
Kraft, Macht und Herrlichfeit den Beamten zuwandten.. — 
Vermöge der feyerlich auögefertigten Original- Urfunde vom 
Zahre 1578 hatten die Stunde den Präfidenten, alle Raͤthe ıc. 
fur den Hoffriegsrath zu benennen. Webrigend hätte die ge— 
ſchichtliche Treue und der befcheidene Freymuth wehl binzudenfen 
fönnen, daß der Nero aller Macht: Geld, Mann, NRüftung 
und Proviant, von den Ständen ausging. Lie harten, wie ed 
fo viele Urfunden und Zhatfachen beweijen , jene Mittel den 
Landesfürften bewilligt, und das Bewilligungsredht gebührte ih- 
nen urfundlich. 

$. 214. »Seit Karl. führten und bewahrten die Guts- 
beren das Urbarium, und die Landitände den Katafter mit größer 
rer Sorgfalt. — Wie beweifet man wohl, daß man vor Karin IH. 
die Urbarien nicht eben fo forgfältig, als feit deffelben Regierung 
führte und bewahrte? Sind denn nicht Urbarien noch aus dem 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert vorhanden? Der ftän- 
difche Katafter ward erſt nach 1469 errichtet; ging er denn bis auf 
Karlsll, Zeiten je zu Grunde? — — Die Drohungen und 
wirflichen Strafen wegen verfchwiegener Qulten und wegen Saum: 
ſals in Steuerzahlungen, dann Ausfchreibungen von Kopfiteuern 
finden fi ja nicht erft in diefer Periode von 1526, 1576 oder 
1390, fondern ſchon früher ; auch die Zapfenmaß (Weintaz) 
wurde vor Karl IL. fchon im Jahre 1557 eingeführt. . 

$. 115. »Karl erfann und ordnete die Kriegsgraͤnze im 
Kroatien und Slavonien, welde feit ihm mıt ihrem eigent- 
lihen Wefen bis auf den heutigen Tag fich erhielt. — Nicht 
Karl, fondern die Stände von Steyermarf, Kärnten 
und Krain, waren ed, die, bey dem immer furdhtbarern Naͤher⸗ 
rücen der Türken, die Vertheidigung der windifchen und kroati⸗ 
fchen Gränzen übernahmen. Die Stände nur, nit Karl be- 
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feftigten Ranifha,. Petrinia zc., fie fandten Mannfhaft und 
Waffen, und Proviant und Sold, fie feßten die Hauptleute ꝛc. 
dorthin, fie befeſtigten auf ihre Koften die fteyermärfifchen Graͤnz⸗ 
punfte, z. B. Sürftenfeld, Radfersburg, Rain aıc. Die 
jetzige Froatifch : flavonifhe Militär « Orängeinrichtung ift nicht 
Karls IL, fondern ein viel fpäteres Werf. — Auch gehört ein 
großer und fehr wichtiger Theil der Feftungswerfe der Stadt 
Grag, dem Plane und der Ausführung des gefchicten Franz 
Theobald, und nicht Franz von Pottendorf. 

$. 116. »Die Widmannftätten gründeten die Buchdru⸗ 
derey« — Lange fhon vor Widmanftätten hatten Bartfch 
und Schmidt, und früher als diefe beyde, Frank zu Oräß, 
Buchdruderarbeiten geliefert, nody finden fid) gedrudte Werke 
von dieſen Dreyen. 

$. 119. Nicht 1576, fondern 1586 wurde die Univerfität zu 
Gratz errichtet. — DerPlag, worauf jegt die Cyceums : Biblio: 
thef ift, war in dem angeblich ungehbeuern Raume nicht be⸗ 
griffen, weldyen Karl den Sefuiten gab; denn bier ftand des 
Sanzlers Schranz Haus, das erft diefer ihnen vermachte. 

$. 128. »Man trug fi) Damals mit fo wunderlichen Begrif⸗ 
fen vom Staate, daß man mit dem Tode eines Herrſchers 
feine Verträge aufgehoben hielt.“ Nur damals? — 
Montesquieu fagt in feinem Werfchen: Grandeur et Deca- 
dence des Romains. chap. I, da er von Roms erften Köni- 
gen ſpricht: On pensoit alors dans les republiques d’Italse 
que les traites qu’elles avoient faits avec un Roi, ne les ob- 
ligeroient point envers son successeur, c’etait pour elles 
une espece de droit des gens.« 

$. 129. »Einer Friegerifchen Staatöfunft folgt unausbleib- 
lich Verlegenheit in Geldſachen« — Die Römer und Napo- 
leon liefern doch nicht hiezu die Beweife ??— 

$. 192. »Die Abgaben der Grundholden an den Butöherrn 
find Zinſen eines unbezahlten Kauffchillings.a — Diefer Sag, 
wenn man auf dad Ganze des Entſtehens des Unterthänigfeits- 
wefens hinfieht, wie fteht er dem gegenüber, was der klaſſiſche 
Hüllmann hierüber in feinem Werfe über den Urfprung der 
Stände in Deutfhland fagt? — Rechtlich mag diefe Idee 
wohl ſeyn, aber ift das Rechtliche, das Ideale, wohl auch im⸗ 
mer hijtorifch war? Iſt der obige Sag, wie der Verfailer doch 
glauben machen will, in feiner Allgemeinheit , urkundlich er- 
wiefen??! — — 

$. 198. »Das Land (Steyermarf) erſchien noch in der 
Kraft des Alleinfeyns und Selbfibeftande, während alle uͤbri⸗ 
gen Theile des Reiches, feit dem Abfterben der tyrolifchen Linie 
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den Steuerbewilligungs⸗ und Repartitiondrechte. — Wie fommt 
das Patent von 1579 wegen Unterfchrift der Supplifationen in 
diefen $., da es eigentlich nur eine Verfügung gegen Winkelſchrei⸗ 
berey, gegen anonyme, nicht felten von Anzüglichfeiten ftrogende 
Einlagen bey den Behörden war! 

$. 112. Bey der Gerichtsordnung , bey der Landgerichts- 
und Polizeyordnung, wirkte: die Landfchaft nicht blos »durch ver» 
anlaffende Befchwerdeführung und durch Annahme,« — fondern 
durh Vorfchläge und Einrathben. So fagen die Proto- 
folle, fo die Vorreden obiger Urfunden. 

Eben da heißt ed : »Er (Erzherzog Karl) ereichtete in 
Gras den innerften geheimen Rath, die inneröfterreichifche Re= 
gierung, die Hoffammer und den Hoffriegerath, ald vier Haupt 
gewalten, welche von ihm allein ausgingen, und dig wefentliche 
Kraft, Macht und Herrlichfeit den Beamten zuwandten.« — 
Vermöge der feyerlich ausgefertigten Original-Urfunde vom 
Sahre 1578 hatten die Stände den Prafidenten, alle Raͤthe ıc. 
für den Hoffriegsrath zu benennen. Uebrigens hätte die ge: 
fchichtliche Treue und der befcheidene Freymuth wohl binzudenfen 
fönnen, daß der Nerv aller Macht: Geld, Mann, Rüftung 
und Proviant, von den Ständen ausging. Cie harten, wie ed 
fo viele Urfunden und Thatfachen beweifen,, jene Mittel den 
Landesfürften bewilligt, und das Bewilligungsrecht gebührte ih» 
nen urfundlic). 

$. 114. »Seit Karl Il. führten und- bewahrten die Gute- 
beren das Urbarium, und die Landftände den Katafter mit gröfie 
rer Sorgfalt. — Wie beweifet man wohl, daß man vor Karin II. 
die Urbarien nicht eben fo forgfältig, als feit deflelben Regierung 
führte und bewahrte? Sind denn nicht Urbarien noch, aus dem 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert vorhanden? Der ftän: 
diſche Katafter ward erſt nach 1469 errichtet; ging er denn bis auf 
Karls ll. Zeiten je zu Grunde? — — Die Drohungen und 
wirflichen Strafen wegen verfchwiegener Gülten und wegen Saums 
ſals in Steuerzahlungen, dann Ausfchreibungen von Kopfiteuern 
finden ſich ja nicht erft in diefer Periode von 1526, 1576 oder 
1590, fondern fehon früher ; auch die Zapfenmaß (Weintaz) 
wurde vor Karl IL fchon im Jahre 1557 eingeführt. - 

$. 115. »Karl erfann und ordnete die Kriegsgraͤnze im 
Kroatien und SIavonien, welche feit ihm mıt ihrem eigent- 
lihen Wefen bis auf den heutigen Tag fich erhielt. — Nicht 
Karl, fondern die Stände von Steyermarf, Kärnten 
und Krain, waren es, die, bey dem immer furchtbarern Näher- 
rücken der Türken, die Vertheidigung der windifchen und Froatis 
ſchen Grängen übernahmen. Die Stände nur, nicht Karl be: 
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feftigten Kaniſcha, Petrinia ıc., fie fandten Mannfchaft und 
Waffen, und Proviant und Cold, fie feßten die Hauptleute ꝛc. 
dorthin, fie befeftigten auf ihre Koften die fteyermärfifchen Graͤnz⸗ 
punfte, . 8. Sürftenfeld, Nadfersburg, Rain ꝛc. Die 
jetzige Froatifch : flavonifhe Militär » Grängeinrichtung ift nicht 
Karls II., fondern ein viel fpätered Werk. — Auch gehört ein 
großer und fehr wichtiger Zheil der Feflungswerfe der Stadt 
Gratz, dem Plane und der Ausführung des geſchickten Franz 
<heobald, und nicht Franz von Pottendorf. 

$. 116. »Die Widmannftätten gründeten die Büchdru⸗ 
derey« — Lange ſchon vor Widmanftätten hatten Bartfch 
und Schmidt, und früher als diefe beyde, Frank zu Oräß, 
Buchdruderarbeiten geliefert, noch finden fid) gedrudte Werke 
von diefen Dreyen. 

$. 119. Nicht 1576, fondern 1586 wurde die Univerfität zu 
Gratz errichtet. — Der Platz, worauf jegt die Lyceumd : Biblio- 
thek ift, war in dem angeblih ungeheuern Raume nicht be: 
griffen, weldyen Karl den Sefuiten gab; denn bier fland des 
Kanzlers Schranz Haus, das erft diefer ihnen vermachte. 

6. 128. »Man trug fi Damals mit fo wunderlichen Begrif⸗ 
fen vom Staate, daß man mit dem Tode eines Herrfchers 
feine Verträge aufgehoben hielt. Nurdamalst — 
Montedquien fagt in feinem Werfchen: Grandeur et Deca- 
dence des Romains. chap. I, da er von Roms erften Köni- 
gen fpriht: On pensoit alors dans les republiques d’ltalie 
que les traites qu’elles avoient faits avec un Roi, ne les ob- 
ligeroient point envers son successeur, c’etait pour elles 
une espece de droit des gens.« 

$. 129. »Einer friegerifchen Staatöfunft folgt unausbleib- 
lich Verlegenheit in Geldſachen« — Die Römer und Napo- 
leon liefern doch nicht hiezu die Beweife ??!— 

$. 192. »Die Abgaben der Grundholden an den Gutsherrn 
find Zınfen eines unbezahlten Kauffchillingd.« — Diefer Sap, 
wenn man auf das Ganze des Entitehens des Unterthänigfeits- 
wefens hinfieht, wie fteht er den gegenüber, was der klaſſiſche 
Hullmann hierüber in feinem Werfe über den Urfprung der 
Stände in Deutfchland ſagt? — Rechtlich mag diefe Idee 
wohl ſeyn, aber ift dad Rechtliche, das Ideale, wohl auch im: 
mer hiſtoriſch war? Sftder obige Satz, wie der Verfaſſer doch 
glauben machen will, in feiner Allgemeinheit , urkundlich er⸗ 
wiefen??! — — | 

6.198. »Das Land (Steyermarf) erfchien.noch in der 
Kraft des Alleinfeyns und Selbftbeftands, während alle übri- 
gen Theile des Reiches, feit dem Abfterben der tyrolifchen Linie 
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wider fich vereinten. — Steyermarf war um bie bier be 
zeichnete Zeit. ja doch mit Kärnten, Krain, Görz zc. ver 
einigt, und in Vielem vermengt. 

$. 205. Ferdinand I. fol die Klariffinnen zu Gräß ges 
ftiftet haben? — Der Stiftbrief nennt Marien, Ferdinands 
Mutter ; auch unterfchrieb fie ihn eigenhändig zwey Mal. 

$. 298. »Doch behielt der Landtag feinen ordentlichen, faft 
alljährigen Bang, mit einer nicht völlig entfcheidenden, doch auch 
nicht völlig unwirffamen Stimme. — Unter vielen nur ein Bey: 
fpiel aus den Landtagsprotofollen. — Kaifer Joſeph I poftu- 
lirte für das Jahr 1707 eine Summe von 750,000 Öulden. Un- 
geachtet alles wiederholten Dringend von Seite des Hofes be= 
willigte der Landtag nicht mehr ald 492,000 Gulden, und bdiefe 
Landtagsbewilligung war und blieb völlig entfcheidend. 

»Die Abnahme feined (ded Landtages) Anſehens ging all- 
maͤhlich aus drey Hauptpunften hervor«e — — drittens weil der 
ganze Geſchaͤftsgang immer mehr die gelehrte und fehriftliche Ver⸗ 
bandlungsart berbenführte,, wodurd die Gefammtheit einigen 
beſſer Unterrichteten Plag machen mußte. — Diefer Schluß iſt 
wunderlih. Konnten denn alle Landftände aus allen Kreifen im⸗ 
mer im Landtage zur Schlichtung der täglichen oft dringenden- 
Geſchaͤfte beyfammen bleiben? Wählte denn nicht der Landtag 
flet8 Die zur Verhandlung der Kurrentgefchäfte beitimmten Ver: 
ordneten und Audfchußräthe? Würde der Landtag denn nicht fo: 
gleich den Verordneten die Macht benommen haben, wenn fie 
jelbe auf Koften des Anſehens des Landtages gebraucht hätten? 
und feste der Landtag denn nicht wirklich oft genug, ſchon nad 
Verlauf der eriten Amtözeit einen andern Verordneten, wenn 
man eine Veränderung für zuträglich hielt! — Worin follte 
denn des Landtags Anfehen abgenommen haben? — Wenn die 
Geſammtheit die beiler Unterrichteten aus ihrem Mittel wählte, 
fo that fie ja wirflich Alles, was Weisheit nur immer fordern 
kann. Uebrigens muß man nur nicht vergeffen, daß der Commit- 
tent alle reelle Macht und das davon abhängende Anfehen im⸗ 
mer ungefchmälert fortbefigt, wenn er auch derfelben Ausübung 
zum Theil an einen andern überträgt. Nimmt des Souverains 
Anfehen, ald Souverain ab, weil er Minifter und Seldherren 
an feine Seite ruft? 

$. 299. Die Landesverwefer in Steyermarf entitanden 
ja nicht erft zur Zeit der Kandeshauptmannfchaft des Edenberz 
gers; fie waren ja fchon viel früher. 

6. 303. Wichtige Gründe machen zweifeln, daß die Niklas⸗ 
burger Lichtenfteine von den Murauern abſtammen. 

$. 304. Wenn der Landtag Städten und Adeligen wegen 


1 83 ı. Schnellers Staatengeſchichte Oeſterreichs. 45 


Brand Beytraͤge oder Unterſtuͤtzungen bewilligte, fo deutet dieß 
noch keineswegs auf gänzliche Erarmung der Verunglückten, 
fondern es war damals gewöhnlich, derley Beyſteuer in größern 
Summen zu geben. Später ward zu gleichen Zweden alljährig 
eine fpitemifirte, freylich nur Fleine Summe verwendet. 

Eben da: Wird — »die Pachtung der öffentlichen Abgaben, 
weldye größtentheild den thätigen Bürgern blieb« — viel zu all: 
gemein ald Bereicherungdurfache des Bürgerftandes angegeben. 
— Wurde denn die Örundfteuer, die Leibfteuer zc. je verpachtet ? 
Bar der Zap nicht fhon 1642 vom Landesfürften an Privaten 
verfauft? Entfland der Bierauffchlag nicht viel [päter?— 

$. 307. Grundfteuer , Zapfenmaß , Ungeld ꝛc. brachte ja 
nicht erft die Regierungsperiode Ferdinands ll. und Ferdi— 
nands III. nah Steyermarf, fie beftanden ja theild fchon 
hundert und mehr Jahre vor diefen zwey Serdinanden. 

Eben da. Die Gräber Währung und Gräger Münzbanf 
reicht ja fehr weit über diefe zwey Ferdinande hinauf. 

4. 380. »Mit wohlbedachtem Muth. — Der Berfafler 
nimmt das Wort Muth in diefer Verbindung in dem heute ges 
bräudlichen Sinne, und fcheint nicht zu ahnen, daß Muth in 
dDiefer Formel Semüth, und der Ausdrud mit wohlbed ach. 
tem Muth, fo viel als reifes Ueberlegen, Erwägen 
heißt, obwohl das Wort wohlbedacht Herrn&chneller auf 
den richtigen Sinn ded Wortes: Muth hätte führen können. 

6. 390. Die Ernennung ded Landeshauptmannes für 
Steyermarf gefhab fhon zu der Ferdinande Zeiten, und 
gefchieht noch jest auf diefe Art, daß der Landesfürft eined aus 
den von den Landitänden vorgefchlagenen Individuen hinzu er- 
nennt. u 

$. 391. Nicht nur der damalige Sefauer Bifchof Graf von 
WBagehfperg predigte noch perfönlich ; dieß that häufig der 
ı802 verftorbene Bifchof Joſeph Adam Graf von Arfo. 

6. 394. Der Ausdrud: — »Die Städte und Märkte — — 
hatten den fechöten Theil der Kontribution übernommen, — ifl 
nicht richtig ; denn er wurde ihnen nur vom vierten Theile, den 
fie vermöge AugsburgerlibelU vom Jahre 1510 zu allen Landes: 
anlagen beyzutragen hatten, auf den fechöten Xheil 1543, im 
Sabre ı603 auf den zwölften Theil herabgefeßt , aus Güte der 
obern Stände. - 

6. 397 ftebt: »Die Dritteldfaufrechte — fielen an den Grund⸗ 
beren beym Abfterben ded dritten Bauers zurück.« — Man fennt 
in Steyermarf wohl Kaufrechtögründe, mit den zehn, fieben, 
fünf ja auch dritten Pfennig Beränderungsgebühr, aber eine folche 
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Heimfaͤlligkeit der Drittelkaufrechte, wie der Verfaſſer ſie an⸗ 
giebt, wo in Steyermark exiſtirt dieſe? 
Am Schluſſe heißt es: »Die Hunderttauſende der Landleute 
beſaßen Fein eigentliches Vaterland.« — Die ganze jetzige ſtarke 
Bevölkerung der Steyermark erreicht nicht 800,000 Men: 
ſchen, und in der damaligen Zeit, wo Kriege, Peſt, Auswan⸗ 


derungen, Drud der Zeiten ıc., die Volfözahl fo fehr vermin= 


dert hatten, follten mehrere Hunderttaufende von Landleuten in 
Steyer mark fein eigentliches Vaterland gehabt haben? Sollte 
man doch faft glauben, die Bauern hätten Damals noch Fein frey: 
vererbliches Grundeigenthum befeflen, wenn nicht die Kaufrechts⸗ 
briefe, Urbarien ꝛc. laut gegen den Verfaſſer fprächen. 

$. 400. »Einleitung und Erhebung — der Steuer blieb den 
Landftänden, obwohl ihr Bewilligungsrecht in Wefen und Haupt: 
fraft verlor.« Die damaligen landesfürftlichen Poftulatreferipte, 
die Rezeſſe und die Schuldlosverfchreibungen erfennen das ftän- 
difche Steuerbewilligungsrecht in feinem ganzen Umfange , wie 


es für das Jahr ı707 oben bey $. 298 anfchaulid erwiefen 


"ward; zahlreich genug find ähnliche Benfpiele. 

Eben’ da fteht weiter: »Die Poftulate enthielten blos den all- 
gemeinen Grund von Noth und Drang, ohne eine befondere Ver: 
rechnung. — Noch vorhandene Originalpoftulate widerlegen diefe 
Behauptung. 

Eben da. Rezeſſe und Bewilligungen fcheint der Verfaf- 
fer für gleich bedeutend zu nehmen, obgleich fie fehr von einander 
verfchieden find, wie Gattung und Geſchlecht. Rezeſſe find hier 
vertragsmäßige Bewilligungen, allein es find keineswegs alle 
, Bewilligungen auch Rezeſſe. — Die Angabe: — die ordentli» 
hen und außerordentlichen Bewilligungen drehten ſich mehr oder 
weniger um bie nämlichen Zahlen, — fteht in einem wunderlichen 
"Lichte, wenn man fieht, daß die außerordentliche Bewilligung im 
Sabre 1667 auf 370,000 flieg, in den beyden folgenden Jahren 

1668 und 1669 aber nur 200,000 Gulden , im Jahre 1673 
wieder 350,000 Qulden betrug, und überdieß noch ein Hochzeits⸗ 
gefchen? für die Kaiferinn von 80,000 Bulden beygefügt war; 
für das Jahr 1707 gibt der Verfafler ja felbft 492,000 Gulden 
als außerordentliche Bewilligung an. — Darum (weil fich die 
Steuer » Bewilligungen um die nämlichen Zahlen drebten«) er: 
fhrenen von den Landtags: Mätfigen immer Wenigere, fagt der 
Verfaſſer. Daß die Zahlen oder Summen der bewilligten Steuern 
nicht immer die nämlichen waren, ift anfchaulich genug. Sollte 
mancher Landftand nicht vielmehr durch die beträchtlichen Neife- 
and Zebrungsfoften in der Stadt, da viele der Landtags-Mäjlt- 
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gen mehrere Tage weit von Graͤtz entfernt lebten, dann durch 
die Liebe zum Landleben, z. B. Jagd, Weinleſe ꝛc. vom Land⸗ 
tagsbeſuche abgehalten worden ſeyn. 

$. 400. Der Verſaſſer ſagt, daß die Stände Steyer- 
marfs zur zwenten Vermählung Kaifer Leopolds, nämlich 
mit Klaudia Felicitas von Tyrol, nur 30,000 Qulden 
bewilligt hätten. Die Faiferliche Original Schadlosverfchreibung 
vom Jahre ı673 fpricht von 8B0,000 Gulden. 

Eben da. Die Landeshauptleute nicht allein, fondern fie 
gemeinfhaftlich mit den übrigen Landſtänden haben für Die ſchnellſte 
Abſtoßung aufgelaufener Schulden geforgt. — Nicht darum ging 
die Abzahlung der Schulden langfamer , weil die Stände im 
Jahre 1708 auf einmal eine Million zu zahlen übernommen hat: 
ten; denn in diefem Kalle müßte ed ja auch früher, z. B. im 
Jahre 1569, wo fie ebenfalld auf einmal eine Million, und im 
Sabre 1631, wo fie eine Million und fechsmal hunderttaufend 
Gulden landesfürjtliher Schulden zu zahlen übernommen hat: 
ten, eben fo ſchwer und langfam, ja wohl noch fehwerer und 
langfamer mit der Abzahlung gegangen feyn. 

Dieſe Verftoße gegen die Gefchichte der Steyermarf 
zählen wir deßhalb in ununterbrochener Zufammenftellung auf, 
weil der Verfaſſer nur in diefer, bier und da, neue und 
wefentliche Details liefert. Die Gefchichten Ungerns und Böh⸗ 
mens find nach Derhältniß weit Dürftiger abgefunden , und 
mehr ein flüchtiger Auszug für die lange Weile der apres-diners, 

Der befcheidene Freymuth fcheint bey der Darftellung der 
ftenermärfifch ftändifchen Verfaſſung plöglich ganz vom Berfaf- 
fer gewichen zu feyn, um anderewo flärfer bervorzutreten! Aber 
felbit ein Herzog Karl von Würtemberg hätte während 
des heftigften Streites mit feinen Ständen einem Sachwalter 
wenig Danf gewußt, der Zug für Zug der Unrichtigfeit 
feiner Angaben überführt werden fonnte! — Der ganze 
Kampf wäre übrigens bloße Antiquisät. — Des Defterreichers 
bausgebadener Verftand bat ea immer, bald unbewußt, bald 
bewußt empfunden, nicht unbedingte Wiederkehr des Veralteten, 
noch weniger metaphufifche und optimiftifche Variationen über 
das häufig auf den Kopf geftellte Thema des contract social, 
niht erotifche Konititutionen thäten noth, fondern In fti« 
tutionen, wie fie die große Therefia, und ganz in ihrem 
Geifte ihr erhabener Enkel, inmitten eines Vierteljabrhunderts 
beyfpiellofer Stürme gab und noch geben wird, nach der fuccef 
fiven, rein hiftorifchen Natur feines Reiches, des Schwerpunfe 
ted der europaifchen Welt! — 
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6. 20. »Der feige Aldana verließ Lippa, und danfte 
nur einem WBeiberrod die Nettung vom ZXodesurtheil. Der 
ſchlechte Niari entging blos durch einen Prieftermantel ge 
rechter Strafe für die Aufopferung des neu befeitigten S zo In of.« 

Dieß-ift die Darftellung, wie Brenz aus dem Helden- 
ffamm.der Nyary, S;olnof gegen Ali Paſcha von 
Dfen mit 750 gegen 20,000 Mann heldenmüthig vertheidigt, 
und als fein, vom Schidfal der Temeswarer Bejagung (die troß 
der Kapitulation niedergehauen, und ihr tapferer Oberft Ya f- 
fonzi lebendig gefchunden worden) erfchredtes Hauflein von Un- 
gern und Deutfchen, Spaniern und Welfchen fic) empörte, und 
heimlich in Caftaldos Lager entwich, nachdem fie ihren heroi: 
ſchen Befehlshaber mißhandelt, mit feinem Lieutenant Petry 
und zwanzig Getreuen, unter Abfeurung aller Kanonen mitten 
in die Feinde hinausbrach, und mit fiebzehn Wunden bedeckt zu 
Boden fanf; wie eben diefer Cacidius Nyary, felbft in der 
unmenſchlichen Sefangenfchaft alle Lockungen Zapolyas ver: 
fhmähte, und Fer dinanden unerfchütterlich getreu blieb !!— 
Der 4. September 1552 bleibt eben fo, durch Nyary ein dies 
fastus magpyarifchen Heldenruhms, als der 7. September 1566 
durh Zriny in Szigeth!! — Diefer gang verfehrte Ausfall 
aufNyary bildet einen feltfamen Gegenſatz mit dem Ausfpruche 
6. 64, der Unger repräfentire im öjterreichifchen Staatenbunde den 
Heldenruhm, wogegen aber $. 83 wieder der Ariegsruhm den 
Böhmen zugetheilt wird. 

(. 105— 111 wären zahlreicher faftifcher Beyfäße und Be: 
richtigungen fähig, wie bald die Neligionsunruhen in politi- 
ſche ausarteten, wie fchnell die Katholiken inden Fall drin 
gender Nothwehr geriethen, wie die Afatholifen ſich überall 
als Teidende Kirche darftellten, und als ftreitende (oder 
vielmehr ftreitfüchtige) Kirche handelten, wo fie nicht als 
berrfchende und triumphirende auftreten fonnten. $. 18 
fchließt: »Ueberall wo der Glaube nicht ins Spiel kam, erwar: 
ben ſich die Proteftanten außerordentliche Verdienfte um Volfs- 
ſprache, Verftandesbildung und Vernunftanficdt. 
An Glaubensfachen verfielen fie in die Fehler des Fanatifm’s, 
welchen jeder Weife mißbilligt, obwohl viele Schriftfteller unfe- 
rer Tage ihn dem Pyrrhoniſm und Indifferentifm (!!) 
vorziehn.« 

9. 122 — 125 fhildern Rudolph IT. fürdhterlichen Bloͤd⸗ 
finn und feine unabfehbaren Folgen, auch einzelne tyrannifche 
Gewaltthätigfeiten, felbft gegen die Größten, z. B. den Oberit: 
bofmeifter Lobfowig. $. 174. Micht die Tochter Eva Eu: 
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febia, fondeen der berühmte Cluver (der deßhalb in -Furze, 
aber fchwere Haft gerieth), verfaßte die berühmte 1606 zu Tey- 
den gedrudte Schusfchrift: »Philaretis Amyntae Codomani 
»Apologia pro Georgio Popelio Barone de Lodkowitz, regni 
»Bojohemiae quondam supremo aulae praefecto post ab 
»Imperatore Rudolfo secundo Hungariae ac Bojohemiae 
»Hege, per duodecim annos, contra jus fasque, carcere 
»adtente.« 

»Ad Reges, Principes, ceterosque christiani nominis 
zmortales. Diezepoli apud Theophilum Agathonem, Anno 
»MDCVI. 8. 143 Bl. Dennoch wird der Haudvertrag von 160b, 
und dad nothgedrungene Zufammentreten der erzherzoglichen 
Agnaten und des Fatholifehen Königs ald Hauptes der ältern 
fpanifchen Linie, ©. 14 mit den fehwärzeften Farben gefchildert. 
Bann waren diefe Zürften denn: »völlig entſchloſſen, um jeg li⸗ 
hen Preis den Bruch des Nechtes zu vollenden«?? 
und von Ferdinand IL, dem (wie auch der dritte Theil: zwey 
ganz verfehiedene Friedriche IV. zeigt) $. 199 valle fürft- 
lichen, gefelligen und häuslichen Tugenden« zugefchrieben wer: 
ben, heißt es $. 121, er, obwohl von jüngerer Linie, habe ſich 
gegen Mathias: vmit Kedbeit und Heudellifi zur 

Herrſchaft gedrängt!« 

Ob Ferdinand im Güde Die im Unglüd verdiente Be— 
wunderung verwirkt, und feine Siege zu ſtreng benüßt habe? 
6. 14, 324. Diefen diten, hier erneuerten Vorwurf keligiöfer und 
politifcher Widerſachet haben Schmidt, Hormayr und Kurz 
längft aftenmäßig adgefertiget. 

Ein flüchtiger Blick auf die gleichzeitigen Quellen zeigt, daß 
bey Jankau nit mit der geringfien Weberkegung gefoch— 
ten, ſoͤndern Torftenfohns ficherem Adleraug fein Sieg durd) 
die ungefchieftefte Aufftelung Böge6 und Hat fels auf durdy: 
ſchnittenem ungünftigen Boden, und dürch ungeſtüme, dei 
. Schläffel der Pofition im teunfehen Uebermuth preiögebende 
Hitze gar fehr erleichtert worden fy. 

$. a4. »Die Krönung eines Könige vermehrt weder 
feine Pflichten , noch feine Rechte — Auch hıdjt, wenn der 
Grundsertrag ſolches ausdrücklich vorſchreidt? Selbſt Die gemaͤ⸗ 
ßigteſten ungriſchen Staatsrechtslehrer (von den frechen Thorhei⸗ 
ten des Jahtes 1790 weit entfernt) dürften ſeltſame Mienen 
machen, zu der abſprechenden Allgemeinheit dieſes Satzes? 

4. 255. Der Jugurtha, Bethlen Gabor, treulos und 
kühnfeſt und geſchmeidig, verdient und erhaͤlt naͤchſtens ein aus⸗ 
führliched, ein richtigeres Ebenbild aus feinen eigenen Papieren 
und aus den Depefchen geiftesverwandter venetianifcher Diplo: 

4 
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maten. Er traf ed oft, mit.Allen zu halten, und ftets 
Alle zu betrügen. — Die Idee hat ihn nie beberrfcht, 
ein großer, überall durdhlaufender Plan, waltet 
nicht durch fein Leben. Aber der Erfolg des Augenblids ftei- 
gerte ihn allemal in geometrifchem Verhaͤltniß, und ed war bey 
mancher Roheit der Sitte ein Verein großer Kräfte in ihm. 
Wir Fönnen unfere, mit des Verfaſſers eigenen Worten, 
aus der Natur der Sache gezogenen Vemerfungen nicht anders 
als mit einem trüben Gefühle befchließen. — Iſt was uns hier 
geboten ward, wirklich nur ein Kompendium aus Kompendien, 
flüchtig zufammengebrannt,, und mit den Mode- und Schlagwör- 
tern des Tages ausgeftattet, erhalten wir für jede, längft nicht 
mehr neue Wahrheit, fo ziemlich auch einen Irrthum, oder 
ein Schod halb wahrer Säge und fchiefer Folgerungen, fo iſt 
die Ausbeute, an und für fich, wahrlich nicht groß. — Sind aber. 
obendrein die täglichen Klagen nicht übertrieben; daß das Ey 
flüger ald die Henne feyn, daß die Söhne, heißen Kopfes und 
Falten Herzens, ihre Väter meijtern wollen, fo fönnen wir 
uns über Bücher von diefer Richtung noch weniger erfreuen! — 
Liegen in einem jugendlich aufitrebenden Wefen die mindeſten 
Keime anmaßenden Abfprechens über die höchften Aufgaben in 
Staat und Kirche, Frieden und Krieg, ohne berechtigende Leis 
ftungen, ohne andere Unterlage, al& jene des allen Füßen gered): 
ten Marftfchuhes hochtrabender Sprihwörter und fader Ge: 
meinpläße, — fhlummert in der leicht bewegten Brujt die 
Anlage leichtfinnigen Abfindens mit der Pflicht gründlichen Durch 
dringend, eitler und darum bald in Stilljtand und Rückfchritt 
verfinfender Selbftgenügfamfeit, fo fönnten wir, nach den ge= 
lieferten Proben, dieß Werf, weder feinem Ausdrud, noch 
feinem Geifte nach, nicht als Mujter des Style und Geſchmacks, 
nicht als Leitfaden in dem heiligen Studium der Vaterlandöge- 
fchichte für die Jugend empfehlen. — Diefe Gefchichte wohnt 
nicht im Zreibhaufe, fie dauert im Sreyen aus. Sie entwidelt 
die Gegenwart aus der Vorzeit. Sie ranft die Liebe zu dem, ın 
der Heimat glüdlich Beftehenden, weder um das Einmaleins, noch 
an dunfler Behaglichfeit, noch an der überall und nirgend hau: 
fenden, und in der Stunde der Noth ſtets unfichtbaren Weltbür- 
gerlichFeit hinauf. Sie ftüst felbe vielmehr auf gründliche Kennt- 
niß und auf eine, in Licht und Wärme erglühende Anfchauung 
der wirflihen Vorwelt. — Uns beruhigt inzwifchen uber diefen 
Seitenblick auf das Fiebern der Zeit die herzerwärmende Wahr: 
nehmung, wie wenig daß hier und da gewaltfame Vordrängen 
ber Eisblöde vom Nordpol des Verftandesfanatismus 
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unſerer öfterreihifchen Jugend und ihrem (willd Gott immer 
mehr und mehr) nationalen Leben gefährlich geworden, und wie 
ed dem geliebten Vaterlande vergönnt fen, auch den Krifen dies 
fer Geiſtesſeuche, mit dem ruhigen Gleichmuth vaͤterlich forglis 
cher Beobachtung und mit erlaubtem Stolze zu folgen: 


Non quia, vexari quemquam, est jucunda voluptas: 
Sed, quibus ipse malis careas, quia cernere suave est! 


Art. IT. Philolaos des Pythagoreers Lehren nebft den Bruchſtuͤcken 
feines Werkes, von Auguft Boeckh. Berlin, in de Voſſi—⸗ 
fhen Buchhandlung. ıdıg. ge. 8. 200 ©. 


Was gewiß jeder Freund der helleniſchen Philofophie ſchon 
längft gewünſcht, daß ein Altertbumsfundiger die Lehren des 
Philolaos, diefed denfwürdigen Pythagoreers, befonders be⸗ 
leuchten, und die zerftreuten Bruchitücde feiner Schrift zufammen- 
ftellen möchte, diefed verdanfen wir jept der Bemühuug des ge« 
lehrten und fcharffinnigen Hrn. Boeckh, der ſich fchon früher 
um einzelne Xheile der ppthagoreifchen Philofophle verdient ge- 
macht hat, befonder® durch die Schrift: de Platonico Syste- 
zmnate coelestiusm globorum et de vera indole astronomiae 
Philolaicae. Heidelberg 1810. 4. 

Wir wollen Die Refultate dieſer gelehrten Forſchungen zu: 
fammenfaffen. Philolaos, ein Zeitgenojfe des Sofrates 
(j. Plat.Phadon, 8.61, D), blühte ungefähr zwifchen der ſie⸗ 
benzigften und fünf und neungigften Olympiade, und war unftrei- 
tig aus Tarent gebürtig. Mach der Auflöfung des pythagorei- 
fchen Bundes flüchtete er fi) mit mehreren nach Theben, wo 
ihn, nach Platons Ausfage, Simmias und Kebes hörten. 
Scarffinnig vermuthet der Verfaller , daß ein Samilienband 
(die Verwandtfchaft mit den Forinthifchen Bafchiaden) die Py⸗ 
thagoreer bewogen habe, dorthin zu wandern. Nachdem der py⸗ 
thagoreifche Bund aufgelöjt war, Fonnte Philolaos fein Bes 
denfen mehr tragen, in Iheben zu lehren und zu fchreiben; 
auch fcheint er der erite Pythagoreer gewefen zu ſeyn, der ein 
Werk herausgab, welches Platon nach jeiner Weile (nicht als 
Ausfchreiber) benutzte (Daher das von den neidifchen Peripatetifern 
erdichtete und verbreitete Gerücht, daß Dion für den Platon 
des Philolaos Werfoder Bücher gefauft, und diefer feinen Ti- 
mäos aus ihnen zufammengefest habe, Das frühzeitige Vors 
bandenfeyn eines philolaifchen Werfs ift nach den Zeugniſſen des 
Alterthuns unläugbar; und diefes Werk fcheint aus drey Abthei- 
lungen oder Büchern bejtanden zu haben, von benen das erjte, 
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nad) des Verfaſſers Wermuthung, die Darftelung des Kosmos 
(nad) der Mandbemerfung beym Stobdäos: Ex roü PıRoAaov 
xepi xospou) enthielt; das zweyte von der Natur, und das Dritte 
von der Seele handelte. Diefe drey Bücher hatten unftreitig den 
Namen Bafchen, ald Erzeugniß heiliger Betrachtung, geheim- 
nißvoller Begeifterung voll tiefen und göttlichen Sinned. Was 
wir von ihnen befipen, iſt größtentheils fo merfwürdig, und ent⸗ 
halt fo eigenthumliche Gedanfen, daß man durchaus nicht ge- 
neigt ſeyn fann, fie einem Betrüger zuzufchreiben, und zugleich 
ſteht es in vollkommner Uebereinftimmung mit dem, was nach 
Platon, Ariftoteles und der allgemeinen Ueberlieferung, 
des Alterthums als wahrhaft pythagoreifch. angefehen werden 
muß, fo daß, einige Stüde des Archytas ausgenommen, diefe 
Bruchſtücke und Auszüge für die ficherften Weberrefte auf der py⸗ 
thagoreifhen Schule’zu halten find: worin wir dem Verfaſſer 
vollfommen beyſtimmen. Xreffend wird darauf das Eigenthüm— 
liche der jonifchen und dorsfchen Philofophie bey den Hellenen cha- 
rafterifirt. Die griehifhe Philofophie hat fi, nach unfrer An— 
fiht, in diefen drey Formen ausgebildet, in der jonifchen,, dort- 
ſchen (italifchen oder pythagoreiſchen) und attifchen Schule, die 
fich zu einander verhalten, wie Materie, Form und Wefen, oder 
Anfhauung, Begriff und Idee: Keflerion, Contemplation und 
Spefulation. Bey den Joniern war-auch die Philofophte an das 
Endliche, in der Natur und Ginnenwelt vorliegende, gebunden, 
und nichtd anderes, ald Reflerion über das erfcheinende, wandel: 
bare Dafeyn der Dinge, dem fie einen materiellen Urgrund un: 
terlegten; die pytbagoreifche Philofophle beftrebte fich, die umdan- 
delbaren Geſetze des Lebens zu ergründen, und fprach fie, mit 
Strenge und Beftimmtheit, mathetmatifch aus; die attifche endlich 
flieg zur Idee auf, in welcher fid) Materie und Form, gegenfeitig 
fich verflärend , durchdringen. “ 

Tür den wirflichen Anfang des Werfes hält der Verfaſſer 
das Bruchftüc beym Stobä&os (Eclog. Physie. Th. J. S. 454, 
Heer): »Nothwendig ift alles Seyende entweder begrängend oder 
unbegränzt , oder begrängend und unbegränzt.« Was It nun, 
fragt der Werfaffer, das Begränzende und das Unbegränste? 
Nicht das Ungerade und das Gerade, fondern, wie nad Arifto- 
teles das Eins gerade und ungerade ift, alfo beyde Gegenfäpe 
enthält, fo fegte auch Philolaos über beyden Gegenſaͤtzen eine 
höhere Einheit, in welcher beyde wurzeln, fo wie Platon im 
Philebos über der Gränge und dem Unbegränzten als Urfache 
die Gottheit ſetzt. Die höchfte Einheit ift ſchlechthin Eins; Die 
Einheit kann aber auch ald unendlich theilbar gedacht werden. 
Durch den Gegenfag zwifchen dem Einen und Rielen oder Unend- 
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lichen, der in der Einheit felbft gefept wird, geht Demnach aus 
der höchften Einheit, die ohne Gegenſatz ift, dad Doppelte Wefen 
des Einen und Vielen, der Gränze und des Unbegränzten, her= 
vor. Die Graͤnze ift das Eins oder Daifelbige, das Unbegränjte 
das Miele oder Verfchiedene, von denen das Erftere der höchften 
Einheit verwandter iſt. Diefe Gegenfäße find die Urgründe des 
Gewordenen, über welchem die höchſte Einheit ald nicht gewor⸗ 
den ſchwebt. 

Diefe Darftellung dürfte manchem unverftändlich erfcheinen. 
Wir tragen daher unfere Anficht vor; vielleicht daß fie den dunk⸗ 
len Gegenſtand mehr aufflärt. In dem Ausdrude zepaisavra 
(Begranzendes) liegt, was der Verfaſſer laͤugnet, zugleid der 
Begriff des Begränzten oder Beftimmten ; denn nur das. Be⸗ 
flimmte oder Begränzte Fann nach der ihm inwohnenden Beſtimmt⸗ 
beit ein anderes beflimmen (nur ein beftimmtes Maß z. B. mißt 
das andere nach feinem Umfange, alfo feiner beftimmten Quan⸗ 
tität). Daher auch Platon im Philebos die beyden Princi⸗ 
pien fo bezeichnet, daß er, das Unbegraͤnzte 76 aweıpov und dad 
Begränzte 70 zenas oder To wepas Eyov (dad eine Graͤnze, ein 
beitimmtes Maß babende , folglich Begränzte) nennt, 3. B. 
©. 24 A: 75 nv azeıpav , TO d£ epas Eyov, ©. 26 E: roy 
dä üpai Te xal 00a xaAa xavra Npiv yeyove, Wv Te axtipuv xai 
rc» zepas Eyoprway Eumuyserrwv. &. 27 E: 760vy xat Aug ' 
zepas Eyerov üü. a. Das areıpov und die zepaivorra (activ: das 
Begränzende, und pafliv: das Begraͤnzte, 70 zepas oder zepay 
€xov) entfprechen demnach den gewöhnlichen Ausdrüden: Unendli⸗ 
ches und Endlicheds. Diele beyden Elemente find aber. an fich oder 
in der Idee Eins (die puthagoreifhe Monas, das Unbedingte); 
denn das Seyn und Leben an fich ift das ſich felbft Beftimmende 
und Bildende, folglich Beftimmbares (Unbeflimmtes, Unbegränz- 
tes oder Unendliches) und Beſtimmendes oder Begränzendes 
(derum infich felbft urſprünglich ſchon Beftimmtes, und durch fein 
Weſen Begränztes) zugleich; daher fich beyde auch im wirflichen 
Leben (der Offenbarung des idealen) durchdringen und harmo⸗ 
nifch Darftellen. Die ideale Einheit (Monas) ftellt fich Daher in 
der wirflichen Einheit (70 &v) ald die Harmonie ded Unendlichen 
und. Endlichen dar; jene ift Die ewige, fchlechthin einfache Wefens 
heit ded Seyns und Lebens, diefe das in feiner Fülle aufgefchlofs 
fene, aber von der Wefenheit alles Seyns oder der Seele alles 
Lebens (der idealen Einheit) durchdrungene, durch fie beftimmte 
und geregelte Seyn. So unterfchieden wirflich zuch die Pytha⸗ 
goreer die Monade, als die intelligible oder ideale Einheit (Die 
Einheit an fich), von dem Eins (70 &v), als der fonfreten, wirf- 
lichen Einheit, die als wirfliche nur Einigung eines Mannigfal« 
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- tigen und Berfchiedenartigen , folglih Harmonie feyn Fann. 
Vergl. Stob. I. &. 20. Anonym. devit.Pythag. &. 44. Holſt. 
Zheon. d. Smyrn. 8.3, ©. 25, wo es unter andern heißt: xai 
povas roivuv Esriv y roõ Evös löfa, vonrij, 0 oru aronos, Ev 
d& 73 Ev alsIyroisxag Eavrd Atyonev 0lov Eis ITRoS Eis av3pearos, 
Diefes ift die Monas ald apıyuss & apıSnoüner 6. Ariftotel. Phy⸗ 
fif. IV, ı1, oder als apıyuös nasnnarızos, auch povadızos, f. 
Metaphyſ. Vi, 6. XII, 8, u.a. Die wirfliche Einheit (76 €») 
ift nur ald Einigung des Mannigfaltigen ,. Unbeflinnmten unbe: 
ſtimmt und beftimmt, oder unendlich und endlich zugleich (denn 
alles Wirfliche ift Ausdruc der erfüllten Möglichfeit, alfo Be- 
flimmtheit des Unbeftimmten) ; folglich trägt fie beyde Elemente 
‚infih. Diefe treten dann aus der Einheit wieder als befondere 
Principien ‚hervor, jedoch fo, daß das eine immer mit dem an⸗ 
dern verbunden ift (weil das eine nur in und mit dem andern ge- 
feßt feyn fann, das eine alfo immer das andere vorausfegt: 
das Unendliche das Endliche, wenn ed ald Wirflichfeit in die Er⸗ 
ſcheinung treten foll, und das Endliche umgefehrt das Unendliche, 
wenn es überhaupt feyn fol, indem ed nur Darftellung und Er- 
fheinung des Unendlidhen iſt). Das Unendliche ift folglich in der 
Erfcheinung immer mit dem Endlichen verfnüpft, und wir heben 
das eine vor dem andern nur hervor, dadurch daß wir es als 
vorherrfchendes Princip bezeichnen. Das Unbegrängte ift alfo in 
fich ſelbſt wieder ein Begränztes (jede unbeftimmte Vielheit, wie 
Thierreich, Pflanzenreich u.f.f., ift in Beziehung auf ein Hoͤhe⸗ 
red, die Natur z. B., wieder beftimmte Art einer höheren Gat⸗ 
tung ; und eben fo iſt das beftimmte einzelne Wefen, die Pflanze, 
Das Thier u. dgl. , in fich felbft wieder ein Vielfaches, als Inbe⸗ 
griff unendlicher Gebilde, Theile u.f.f. Diefes bezeichneten die 
Pythagoreer ſymboliſch durch die Zahlen. Die Einheit an fi 
(Monas) ift das ideale Princip des Lebens, nicht das Leben (das 
Wirfliche, Beftimmte) felbft, daher Feine eigentliche Zahl, fon- 
dern das alle Zahlen Sepende und aus ſich Entwicfelnde; fie ift 
alfo das eine gefchlechtlofe, d. h., weder blos unendlich, noch 
blos endlich, fondern beydes in ungetheilter Wefenheit, oder das 
fich felbft Segende und Beftimmende (alfo beftimmend und beftimm- 
bar, folglicy unbeftimmt, zugleich), das aber in der Erfcheinung 
oder wirflichen Darftellung entweder das beftimmende oder das 
unbeftimmte Princip hervotreten und vorherrfchen läßt. Das Les 
ben fann fich nur beflimmen, in fofern es beftimmbar, alfo uns 
beftimmt oder unendlicher Beftimmungen fähig ift; folglich ift das 
Unbeftimmte das negative Element, das Veftimmende dagegen 
Das pofitive. Die Monas läßt daher zwey Principien aus fich her: 
- ausgeben; in dem einen ftellt fie fich felbft als pofitives Princip 
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dar, und in dem anderen als negatives; jenes ift fie felbft, näm- 
lich die Eins als Zahl, das negative aber ijt die Zwey, die ſich 
beyde zu einander verhalten, wie Form (das beftimmende, thaͤ⸗ 
tige, alfo pofitive Princip alles Seyns, wie auch Ariftoteled 
annahm) und Materie oder Stoff, als reine Beitimmbarfeit oder 
Unendlichfeit gedacht. Das Wirfliche entfieht nun erjt aus der 
Berfnüpfung von Form und Materie‘ (indem fi) das Unendliche 
als Endliches, das Unbeftimmte als Beftimmtes darftellt) ; alfo 
bildet auch die Verbindung von Eins und Zwey die erjte eigentliche 
oder bejtimmte Zahl, die Drey. Die beyden Principien, dad Be: 
flimmende, die Quelle aller Beftimmtheit, und das Unbeftimmte 
oder Unbegränzte laufen nur durch das ganze Zahlenfyitem hin- 
durch, eben fo wie ım wirflichen Leben das Unbejtimmte, noch im 
Werden Begriffene oder ſich erft Bildende und das Beitimmte, 
wirflidy Seyende und Gebildete ewig wechfeln, und mit einander 
fo ungertrennlich gefest find, daß nur durch die Neflerion das 
eine vom andern als gefondert und entgegengefeßt aufgefaßt wird. 
Daher zwey Reihen von Zahlen, eine der geraden und eine der 
ungeraden Zahlen. Das Gerade it das in noch unentfchiedenem 
Bleichgewicht (1 —ı oder 2—2), oder auch im fehwebenden Ge: 
genfage ftehende (daher die Dyas bey den Ppthagoreern das 
Symbol des Gegenſatzes, des Streited, des Böfen, Binitern 
u.f.f. war) ; es iſt alfo das Unbeftimmte, das erft durch das Hin: 
zutreten des Beftimmenden in ſich geregelt , geordnet und be: 
ftimmt wird. Das Ungerade dagegen ift das durch die beftimmte 
Form Gebildete, und in die Wirflichfeit ald Befonderheit Ueber: 
getretene. Demnach find die geraden Zahlen der Ausdruck des 
Unbegränzten (ded Möglichen oder des Werdens), die ungeraden 
dagegen der Ausdrud des Begränzten (ded Wirflichen oder des 
Seyns). 

Die Dinge, aus dem Begraͤnzenden und Unbegraͤnzten be⸗ 
ſtehend, nehmen eine Harmonie auf, welche die Einheit des Viel⸗ 
gemifchten, und die Zufammenftimmung des Entzweiten ift. Die 
Harmonie ift die Form, unter welcher allein der Koſmos entite: 
ben konnte; folglich ift alles durch die Harmonie. Nur durch 
den Kofmos, in welchem das Begrängende und das Unbegränzte 
erfcheinen,, ift eine Erfenntniß der Urgründe und der Natur felbit 
möglich, weil fie im Kofmos als Gewordenes erfennbar find. Die 
Harmonie nennt Philolaos die Octave, nach der harmonifchen 
Beltanficht der Pythagoreer, die der Verfaffer nach dem helleni- 
{hen Zonfyiteme erläutert. An die Entwidelung der Harmonie 
teihte fich wahrfcheinlich die Darlegung der großen Fofmifchen 
Verhaͤltniſſe an. Hier betrachtet der Verfaſſer zunächft das Bruch: 
ſtück h. Stob. L ©. 370, das von der Einheit der Welt, dem 
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Anfange ihrer Bildung und dem Oben und Unten handelt. P hi⸗ 
lolaos fcheint nach dieſem Bruchftüde die eine himmliſche Halb⸗ 
fugel die obere, die andere die untere genannt zu haben, doch fo, 
daß er annahm, in Beziehung aufden Mittelpunft verhielten ſich 
beyde völlig gleich. Nach dem beffer erhaltenen Auszuge (Stob. 
1. ©. 488) ift in der Mitte des AUS das fogenannte Gentralfener, 
der Herd des Alls, das Haus ded Zeus, die Mutter der Goͤt⸗ 
ter,. oder auch das Alter, die Zufammenhaltung und das Maß 
der Natur. In diefem Mittelpunfte, dem Sitze des Ööttlishen, 
ift die Wirffamfeit des einen der höchften Einheit verwondteren 
Urgrundes , die Sränze überwiegend; daher jener felbit auch das 
Eine (75 &v) genannt wird; im Gegenſatze des Eentralen, im Pe- 
ripherifchen oder Oberften muß daher der entgegengeſetzte Urgrund, 
das Unbegränzte herrſchen. Dieſes Aeußerſte, Einfchließende iſt 
der Olymp. Zwiſchen dem Centralfeuer und dem Olymp hewe- 
gen ſich zehn göttliche Körper, oder vielmehr Kreife: der 
Himmel (arAavys), die fünf Planeten, unter diefen Die Sonne, 
unter ihr der Mond, nächft Diefem die Erde, und jenſeits diefer 
die Gegenerde (ayriysor). Das Gebiet ded Veränderluhen (Ov- 
pavosy war dem Philolaos unftreitig nichts anderes, als die 
Erde mit ihrer Atmofphäre. Bey diefer Gelegenheit ſetzt der 
Verfafler gegen feinen Sreund Schleiermacher feine frühere 
Behauptung (Heidelb. Jahrb. Heft I. ©. 112 ff), Die auch unfere 
Anſicht ift, auseinander, daß nämlich der plotonifche Phädros 
Spuren des philolaifchen Syſtems enthalte. Die Heftin ift das 
puthagoreifche Haus des Zeus, und der gußerhimmlifche Ort 
der Olymp des Philolaos (f. unf. Bemerf. z. Ueberf. d. Phaä- 
dros, ©. 219 ff.). Außerhalb der Welt feben die Ppthagoreer 
einen unbegrängten Hauch, aus welchen ein Leeres in den Kos: 
mos eingeht, fo ald wenn diefer einathme; diefed Leere trennt 
die Natur der Zahlen, d. b., das Unbegränzte außerhalb des 
Koſmos ift die Quelle des Verfchiedenen und Vielfachen, das in 
den Formen des Raums und der Zeit erfcheint; der Raum (das 
Leere) gibt das gefonderte Nebeneinander, die Zeit das gefon- 
derte Nacheinander Raum und Zeit find alfo aus dem Unbe⸗ 
gränzten eingezogen, als die Formen des Verfchiedenfeyns; und. 
diefes räumliche und zeitliche Auseinanderfeyn kömmt den Dingen 
durch den wallenden Athemzug des Weltalls, den Pulsfchlag der 
Natur zu. Die Lehre des Philolaos von der Bewegung der 
Geftirne im Koſmos ftellt der Verfaſſer Fürger dar, weil er die⸗ 
fen Gegenftand fchon in der Abhandlung de Platonico Syste- 
mate coelestium globorum et de vera indole astronomiae 
Philolaicae erörtert hat. Die Begenerde fteht zwifchen der Erde 
und dem Gentralfeuer, und ift ganz das, was die entgegenge- 
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fegte Halbfugel nad) unfrer Vorftellung ift, nur daß die Gegen, 
erde Des Philolaos abgetrennt ift von feiner Erde. Die Erde 
bewegt ſich von Abend gegen Morgen in einem fehiefen Kreife um 
das Gentralfeuer herum, und die Kreisbeiwegung der Erde um 
den Weltherd iſt die tägliche, durch welche Die Abwechſelung von 
Zag und Nacht entfteht. Die Erde und der Mond erhalten ihr 
Licht von der Sonne, d. i., von der glasartigen Scheibe oder 
Spiegelſcheibe, welche von der Heftia (dem Centralfeuer, aud) 
Sonne genannt) das Licht und die Waͤrme auffängt. 

‚Das zweyte Bud) (zepi yusews) handelte nad) der Wernue 
thung des Verfaflere , von der Natur der einzelnen Zahlen, 
welche das Weſen der natürlichen Dinge find; vorzüglic) von Des 
Zehnzahl, die, als die vollfommne Zahl, alle Einheiten ın fi 
faßt und befchließt. Philolaos fcheint mehrere Einheiten an— 
genommen zu haben. Der eine Urgrund nänlich, die Sränze, 
üt die Einheit; und dieſe gibt den gewordenen Dingen Durd) ihre 
Mittheilung die Einheit. Als Urgrund ift fie ferner der Gegen: 
fat des Verfchiedenen oder Unbegränzten. Beyde hat die Einheit 
gejegt, welche der Anfang aller Dinge ift, und in der das Eine 
und das Verfchiedene ungetrennt und ohne Gegenfag find , ip 
daß erftlich eine höchfte, abfolute Einheit gefebt wird, und dann 
der Segenfag in diefer Einheit. Diefe höhere Einheit ift das, 
was Platon im Philebos die Urfache (arria) nennt, oder 
die Gottheit. — Auch beym Philolaos finden wir eine Söt: 
terlehre , indem er dem höchften und einzigen Gott andere Goͤt⸗ 
ter, als einzelne Richtungen der göttlichen. Kraft in der Natur, - 
unterordnete, und zwar einige durch den Winfel des Dreyecks, 
andere durch den des Vierecks fymbolifch bezeichnete. , Die Eins 
ift ferner der Punft, Zwey die erfte Linie, Drey die erfie Zahl, 
die einen Anfang, eine Mitte und ein Ende hat, oder der Kör⸗ 
per (wegen der drey Dimenfionen). Nach der Vierzahl nimmt 
Philolaos vier Hauptfäge der Erfenntniß und Lebensfräfte an, 
das Haupt oder Gehirn ald Sig der Vernunft, das Herz ald 
Sitz der Seele oder des thierifchen Lebens und der Empfindung, 
den Nabel ald Princip der Anwurgelung und Auffeimung, und 
die Gefchlechtstheile ald Organe der Zeugung; das erfte iſt des 
Menfchen, das zweyte des Thiers, das dritte der Pflanze, und 
das vierte des gemeinfamen Lebens Wurzel. Was von der Zünfr 
zahl ausgefagt wird, fie beherrſche die äußere Form, ſcheint mit 
der Lehre von den fünf regelmäßigen Körpern im Zufammenhange 
zu fichen. Die fünf Körper find der Kubus, das Tetraedron, 
dad DOftaedron, das SSfofaedron und das Dodefaedron; und Dies 
fes find die Formen der Elemente, der Erde, des Feuers, der 
Luft, des Wajlerd und des fünften, das gewöhnlid) Aether ger 
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nannt wird. — Endlich betrachtet der Verfaſſer die Bruchflüde, 
Die ihm aus dem dritten Buche entlehnt zu feyn ſcheinen. Durd) 
die Seele, das Kräftigfte und Maͤchtigſte, bejteht Die Unvergaͤng⸗ 
Tichfeit der Welt. Der Kofmos hat nach pythagoreifcher Anficht 
feinen Anfang in der Zeit; fein Werden aber hat einen Anfang 
im Gegenfag gegen das ungewordene Daſeyn der Urgründe; da: 
ber der Ausfpruch, die Welt fen geboren nicht nach der Zeit, 
fondern nach dem Begriffe. Die Seele hat die Einheit in der 
Heftia, die Vielheit oder das Unbegränzte im Olymp durchdruns 
gen, und in der Mitte beyder den aus beyden gewordenen Kos— 
mod. Der Theil des Kofmos, in welchem die Seele vorzugs- 
weife erfcheint, ift der unveränderliche, derjenige, worin das 
Werden und die Veränderung herrfchen, der veränderliche; daher 
man den Koſmos eine ewige Thätigfeit Gottes und der Erzeu: 
gung nennen fann, fo daß die veränderliche Natur dem Göttli- 
hen oder Aftralifchen folgt. Die Seele pflanzt ſich nach Maß 
und unfterblicher Harmonie dem Körper ein, und nach der %ö- 
fung von demfelben führt fie ein Eörperlofed Leben in der Welt. 
Die Seele befindet fich im Körper wie in einer Gefangenfchaft, 
aus der fie fich nicht felbft befreyen darf; denn der Menſch ift 
gleihfam ein Befigthum Gottes. Das Sittliche feheint befon- 
ders beym Philolaos dem Phnfifchen noch untergeordnet ge: 
wefen zu feyn, daher ſich nur wenige in die Sittenlehre einfchla: 
gende Stellen zufammenbringen laffen. Beſonders gehört hieher 
die Stelle im Gorgias des Platon, ©. 493, A. ff., in wel: 
cher der Verfaifer mit Recht Anflänge der philolaifchen Lehre und 
Ausdrucdsweife zu vernehmen glaubt. Zur Erfenntniß bedarf 
der Menfc der Sinne, wegen welcher er den Körper liebt; aber 
die Seele derer, die blos unter der Herrfchaft der finnlichen Be⸗ 
gierden ftehen, kann wegen ihrer Unficherheit und Vergeßlichkeit 
nicht8 fallen, fondern gleicht einem durchlöcherten Siebe (vergl. 
Gorg. d. Pl. angef. St.). Werfchieden von der finnlichen Em- 
pfindung und von der Seele, ald dem Grunde des blos thierifchen 
Lebens, ift die Vernunft; das Syſtem der Sinnlichfeit und Em> 
- pfindung und des thierifchen Lebens liegt im Herzen, das der 
Vernunft aber im Haupte. Das Gebiet der Seele und der Ver: 
nunft ift das Ajtralifche; und auf die in dieſem Theile des Kofmos 
auögeprägten harmonifchen Verhältniſſe bezieht fich die Weisheit, 
deren Organ folglich der mathematifche Verftand ift. 

Am Schluffe ftellt der Verfaifer noch einige Betrachtungen 
über die mathematifche Symbolik der Pythagoreer an. Wir hät- 
ten gewünfcht, daß der Verfaſſer befonders Bier nicht bey den 
Nachrichten der Griechen ftehen geblieben, fondern auf die Quelle, 
aus welcher der Pythagoreifmus unläugbar gefloifen ift, zurüd- 
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gegangen wäre, vorzüglich, was die mathematifche Philofophie 
betrifft, auf die Zahlenphilofophie der Chinefen, fo wie fie in dem 
alten D— fing, dem Buche von der Einheit vorgetragen iſt. So 
viel alfo auch der Verfaſſer für die Erflärung und Berichtigung 
der von den fpäteren Briechen aufbehaltenen Bruchitüde des Phi- 
lolaos geleiftet hat, was jeder Freund des Altertbums danfbar 
erfennen muß, fo finden wir doch noch eine wefentliche Rüde in 
feiner Arbeit, die erft ein zur Quelle aufiteigender, und mit dem 
Drientaliimus vertrauter Gelehrter auszufüllen im Stande feyn 
wird. Im Pythagoreiſmus iſt naͤmlich ein tiefer und inniger Zu: 
fammenbang mit früheren und in einem gewiſſen Zeitraume allge: 
mein verbreiteten Philofophemen unverfennbar; daher uns nur 
der Drient den Schlüſſel geben wird zum Verftändnitfe der Lehre 
des Pythagoras und feiner Schüler und Anhänger ; das Ab⸗ 
geleitete Fann ja nur im Urfprünglichen, das Befondere nur im 
Altgemeinen feine Begründung haben, und auch für die Erfennt> 
niß nur aus diefem feine Bedeutung und Wahrheit fchöpfen. 

Wir verbinden mit diefer Beurtheilung die Anzeige einer klei⸗ 
nern Schrift verwandten Inhalts: 

Tentamen de Archytae Tarentini vita atque operibus 
a Josepho Navarro, Academiae Regiae Neapolitanae socio, 
pro summis in philosophia honoribus rite capessen.dis con- 
scriptum. Pars prior. Hafniae, MDCCCKIX. Typis excude- 
bat Andreas Seidelin, aulae regiae et universitatis typogra- 
phus. 4. ©. 66. | 

Der erfte Theil diefer Abhandlung über des berühmten Py- 
thagoreers, Archytas, Leben und Werfe befchränft fich auf Die 
Getchichte feines Lebens und feiner Schriften ; der zweyte foll, wie 
die Vorrede anfündigt, die Bruchſtücke feiner Werfe erläutern, 
und der dritte feine philofophifchen Lehren und Anfichten würdigen. 
Der Verfaffer widerlegt zuerfi die Meinung des Sranc. Patri- 
cius, daß ed einen älteren Archytas, einen Schüler des Py- 
tbagoras, und einen jüngern, einen Zeitgenoſſen des Pla- 
ton, gegeben habe, und ftellt die Vermuthung auf, daß Archy- 
ta& in der ſechs und neunzigften Olympiade, alfo gegen hundert 
Sahre nah Pythagoras (vierhundert Zahre v. Chr.) geblüht 
habe. Im zweyten Kapitel werden des Archytas Vorzüge und 
ausgezeichnete Eigenfchaften aufgeführt, feine häuslichen Tugen⸗ 
den, feine Befcheidenheit, Mäßigung, ferner feine Beredtſam⸗ 
feit und feine DVerdienfte um das Vaterland als Feldherr und 
Staatsmann: alles nach den unzuverläßigen Angaben und Anef- 
doten der fpätern unfritifchen Sammler. Darauf betrachtet er 
den Archytas ald Philofophen, und erzählt und von feinen 
Reifen, feiner Befanntjchaft mit dem Dionyfios und Platon, 
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der des Archytas Schriften nach.deflen Zode vprzuglich benutzt 
haben fol, n.f.f. ©. 4ı führt er nah dem Sabricius die 
Schrift des Johann Andreas Schmid über den Archutas an, 
die er aber nicht geſehen zu-baben befennt. Da diefe Abhandlung 
gewoͤhnlich falfch citirt wird, fo wollen wir den Titel vollftändig 
angeben: Archytam Tarentinum dissertatione historico -ma- 
thematica , praeside M. J. Andrea Schmid! , eruditorum 
disquisitioni subilciet autor et respondens Joannes Georgius 
Merts, Augustanus, a. d. ı. Augusti anno MDCLAXXXII. 
Jenag. 4. Haͤtte der Verfaſſer diefe fleißig gearbeitete Abhand« 
lung benugen fönnen, und zugleich bie neueren Fritifchen Hülfs⸗ 
mittel mehr zu Rathe gezogen, fo würde uns feine Schrift viel» 
leicht genügendere Refultate dargeboten haben. a. 


Art. IV. Handbuch der National: Wirthfchaftölehre von Heinrich Storch, 
kaiſerl. ruſſiſchem Staatsratbe ıc., aus dem Sranzöfifhen mit Ju⸗ 
fäßen von Dr. Karl Heinrich Rau, oedentlichen Lehrer der Kameral⸗ 
wöifienfchaft und zweytem Univerfitäts : Bibliothekar in@rlangen. 
Drey Bände. Hamburg bey Perthes und Beffer. 1820. 


Das vorliegende. Werf gewährt ein zweifaches Intereſſe, 
und zugleich dem Beurtheiler den Anlaß zur Verfolgung einer 
—X Richtung. Beydes liegt in der Geſchichte ſeines Ent⸗ 

ehens. 
Der berühmte Verfaſſer, durch den weit umfaffenden Kreis 
feiner allgemeinen ftatiftifchen und foatswirtbfchaftlichen Kennt: 
niffe eben fo fehr ausgezeichnet, wie durd) feine vertraute detaile 
lirte, und den übrigen Angehörigen feiner Wilfenfohaften zum 
Theil verborgenen Bekanntſchaſt mit der inneren VBefchaffenheit 
des ruflifchen Reichs, hatte den beyden Sroßfürften Nifolaus 
und Michael ftaatswirthichaftliche Worlefungen gehalten, aus 
- manchen Gründen aber deren allgemeinere Befanntmachung und 

Mittheilung für das europäifche Publifum nützlich erachtet. Wäre 
fie dieß au nicht aus andern Gründen, fie muß e6 fchon deßhalb 
feyn, weil der Verfaſſer Gelegenheit hatte, die Wirfungen und 
das Entfprechen der ftaatöwirthfchaftlichen Lehren auf einem den 
meiften übrigen Beobachtern nicht nur verborgenen, fondern auch 
fih von den fonitigen Dertlichfeiten durch einen abweichenden Na⸗ 
turzufland unterfcheidenden Gebiete zu beobachten. Er hat daher 
im Test und duch die Zufäbe, welche mit Zugaben des Ueber: 
feßerd den dritten Band des Werks bilden, nicht felten dem Vor: 
trage des Allgemeinen und Iheoretifchen Betrachtungen und Mit⸗ 
theilungen angefügt, welche fi auf Rußland beziehen, folglid 


1821. Storch Nationalwirthſchaftelehre. 6ı 


den Krei6 erweitert, der die Beobachtungen liefert, aus welchen 
der Stoff zu den ftadtswirtbfchaftlichen Doftrinen zu beziehen ıfl. 
Zugleich hat er die Lehre von der gefelligenBildung (eivilisation) als 
einen zweyten gleich wefentlichen Theil der Wilfenfchaft, die mit er- 
weitertem Gebiete die ganze Wohlfahrt umfaflen ſoll, indeß fie 
‚bisher nur auf den Reichthum der Völker befchränft wurde, hin⸗ 
zugefügt, und nennt diefe letztere eine vorgüglich von ihm hertüh⸗ 
gende Darftellung. Diefe Doppelte Erweiterung des Gebiets Durch 
Ausdehnung der Betrachtung auf die gefellige Bildung und auf 
Die nationaldfonomufchen Erfheinungen innerhalb der Graͤnzen des 
ruffifhen Staatd geben das zweyte, dem Werfe neben feinem 
Hauptthema inwohnende Intereife ab, und fordern zur Danfbar- 
Feit wegen feiner Befanntmachung auf. Indeſſen werden die aus 
der enfifchen Eigenthümlichfeit mitgetheilten Angaben und Re⸗ 
fultate weniger bineingezogen werden in die gegenwärtige Beur⸗ 
theilung, weil fie als Stoff zur Erweiterung und Berichtigung 
der Wiſſenſchaft überhaupt zu betrachten find, den erft Schrift: 
fteller wieder zu bearbeiten haben, bevor er ein Material für bie 
Beurtheiler wird. Was dagegen die Lehre von der Civiliſativn 
betrifft, fo kann diefe Hier nicht zum Wefentlichen erhoben, viel: 
mehr nur benupt werden, Anfchauungen vorzubereiten darüber, 
wie die Lehre von der Nationalöfonomie andere Natur fchon dann 
anzunehmen beginnen muß, wenn fie mit dee von der Eivilifation, 
die fich offenbar aus einem moralifchen Princip zu entwickeln hat, 
nur in Verbindung treten will, gefchweige gar wenn verfucht wer: 
den follte, diefe Seite als die urfprüngliche zu behandeln, und die 
dkonomiſche ihr nur als ihr Gegenbild gegenüber zu ftellen. Solche 
Verſuche find in der Wirflichfeit bereits manche angeftellt wor⸗ 
den, und es findet fich vielleicht Gelegenheit, bey Berichten übes 
fie dasjenige nachzuholen und mitzutheilen, was Bier unvollſtaͤn⸗ 
dig geblieben und vorbehalten worden. 

Iſt hiermit im Kurzem das Intereffe, welches die Schrift 
gewährt, und det Umkreis, in welchen die Beurtheilung fich halten 
fol, angegeben, fo fann nun der doppelten Richtung Erwähnung 
gefcheben, welche feiner Fritifchen Anzeige dadurch angemiefen zu 
fenn fcheint, daß, der Entfliehungsmeife des Buche nach, es Weleh- 
rung für gwen Zweige des ruffifchen Kaiſerſtammes, und zugleidy 
für europäifche Staatsmänner und Staatöwirthe enthalten follte. 
Man könnte beforgen, dieſe beyden Zwede möchten ſich entgegen 
gearbeitet, und die Lefer zu Gunften oder auf Koſten jener erhaz 
benen Veranlaſſer des Buches eingebüßt oder gewonnen haben. 
Allein dieß ift nicht der Fall, und daher möchte auch, wenn Die 
gegenwärtige Anzeige überhaupt Erfprießlichfeit gewähren, wenn 
fie zu der vom Verfaſſer ſelbſt anerfannten Vervollfommungsfäs 
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higkeit der Wiſſenſchaft beytragen ſollte, ſich dieſer Nutzen mit 
auf diejenigen ausdehnen, welchen wir den Gewinn dieſer Schrift 
zu verdanken haben. 

Ganz darf jenes Ziel des Werks nicht aus den Augen gelaſ⸗ 
fen, ganz die damit zufammenhängende legtere Behauptung nicht 
unbewiefen bleiben. Darum folt auch diefe Pflicht erſt durch eine 
kurze nur einmal vorfommende Erörterung erfüllt werden, und 
dieß kann, indem fie in nedias res verfegt, glüdlicherweife auf 
eine Art gefchehen, welche auch bey fpäter folgenden Auseman- 
derfeßungen den Lefer in flets gegenwärtiger Vertrautheit mit 
dem Meittelpunft des durch das ganze Werf fehreitenden Gedan- 
fens erhalten wird. Ä . 

Der Verfaſſer iſt, mit. allen jegigen Lehrern der Staatöwirth- 
fchaftsdoftrin, der aus Adam Smith's Aufichten hervorgegan- 
genen Meinung von der Wohlthätigfeit eines rafchen Gewerbebe: 
triebes fehr zugetban Daher behauptet er Th. I. p. 27%, daß 
der Umlauf, je fehneller er gefchieht, d. h. in je Fürzerer Zeit er 
dem Alnternehmer die feilgebotene Waare abnimmt, und ihm den 
Erwerbitamm, das Kapital, in feiner erften Geftalt zuführt, um 
fo mehr hervorbringend fey; ferner, daß diefer Umlauf einer Pro⸗ 
duftion in warmen Ländern gleiche, wo ein Grundſtück mehrere 
Ernten im Jahre gewährt, endlich daß der langfame Umlauf für 
den Verzehrer die Verbrauchsgegenftände vertheuern, theils durch 
Rerminderung der Güter, theild durch Vermehrung der Zinfen 
des Erwerbftammes; und ald wirffamfte Abfürze: oder Befchleus 
nigungsmittel des Umlaufs nennt er: 1) Abfonderung einer aus- 
fchließlich dem Handel gewidmeten Klaſſe; =) Leichtigfeit der 
aaarenverfendung; 3) das Geld; 4) das Leihvertrauen, den 

redit. | 

Die höchfte Vollfommenheit der Gegenwart diefer vier Mit: 
tel in einem Lande befchleunigt den Umlauf, und muß nach obigen 
die Waare wohlfeiler machen, zugleich aber den Neichthum des 
Landes fo wie den der Unternehmer vermehren. Daß dieß nur von 
dem wahren Umlauf zu verftehen fey, entgeht dem Autor nicht; 
daher unterfcheidet er diefen, circulation reelle, von dem falichen, 
der circulation postiche, der, das Maß überfchreitend, zur Berei- 
cherung des Volks nichts mehr beyträgt. Won legterem führt er 
ein fehr merfwürdiges Benfpiel an. Während der jept überwun- 
denen Handelsfperre brauchten die Kaufleute in Petersburg 
ihre müßigen Kapitale, um Waaren an Ort und Stelle zu faufen 
und wieder zu verfaufen. Ungeheure Borräthe von Zuder, Kaf- 
feh, Hanf, Eifen u.f.w. gingen rafch von einer Hand in die an- 
dere, eine Waare wechfelte oft zwanzig Male den Eigenthümer, 
ohne nur aus dem Speicher gezogen zu werden, Er nennt diefen 
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Handel ein Glückſpiel, das Einige durch den Ruin Anderer berei⸗ 
chert, ohne dem Geſammtvermögen zu nützen, und ſtellt ihn ſehr 
richtig dem Handel mit den verſchiedenen Geldſorten, oder der 
Agiotage, zur Seite. Dieß aber gibt Anlaß zu verſchiedenen Be⸗ 
trachtungen. 

Handelsgeſchafte, wie das befchriebene, fanden zu den Zeiten 
eines wahrhaft blühenden und foliden Handels nie Statt, aber jie 
muſſen immer mehr Erzeugniß der jegigen Natur des Handels wer- 
den, nachdem diejer felbft jene Natur als Folge von der Anwen- 
dung der Xheorie vom rafchen Gewerbsbetrieb angenommen hat. 
Darum ift die Eintheilung von circulation reelle und postiche 
feine im Wejen der Sache gegründete, fondern eine durch die 
‚jeßige Degeneration veranlaßte, und fie unterfcheidet nicht einmal 
wirsliche Verfchiedenheiten, fondern charafterifirt nur ein Symp⸗ 
tom der Degeneration, welches zwar nur in einzelnen Organen 
bervortritt, aber dort lediglich deßhalb erfcheint, weil der ganze 
Organismus fehon latent davon ergriffen ift. In andern Staa⸗ 
ten, wie gezeigt werden foll, find ähnliche Symptome hervorge: 
treten, und fie fordern zu allgemeinen Betrachtungen auf. Das 
Bepfpiel inPetersburg aber gibt derfelben’ eine lokale Richtung. 
Bis zu einem Exzeß, wie der, den jenes Beyſpiel enthält, ward 
in andern Ländern nur mit Öeldforten und Papier gehandelt ; erft 
jüungft bat der Getreidehandel auf dem Kontinent einen etwas 
ähnlichen Charafter in viel fhwächerem Grade angenommen, auch 
gefchah es erft vor einigen Jahren. Gefchäfte wie die Petersbur— 
ger unterblieben felbft während der Handelöfperre. Papierhan⸗ 
del iſt an fich Fein Handel, fondern Spefulation, ihm fann nicht 
Die Aufmerffamfeit gewidmet werden, die der wirfliche Handel 
begehrt , weil diefer im gefelligen Leben nothwendig iſt. Jener 
Handel litt durch die Sperre, wo nicht mehr, doch vollfommen, 

was der rujlifche, auch auf dem Kontinent, audy in England. 
Hier waren die Unternehmer vom Marfte des Abfages, dort vom 
Marfte des Anfaufs getrennt, alfo an beyden Orten in Anlegung 
ihrer Rapitalien befchränft, indem Staatsanleihen denfelben nur 
an wenigen Punften und in befchränftem Maße eine Gelegenheit 
darboten, angelegt zu werden. Dennoch trieben deren Inhaber 
nicht jenen geiitigen Berfehr, wiewohl fie bedrängter feyn mußten 
wie die Petersburger Kaufleute, die in den ausgedehnten Lan⸗ 
deögrängen ein fo weites Gebiet für den Handel zu befigen ſchie⸗ 
nen. — Aber jenem alt:europaifchen Handel, bevor er durch die 
auf fchnellen Verfehr hinarbeitenden Marimen, und deren Einfluß 
auf die gefelligen Zuftände, welchen er ſich anfchließen mußte, eine 
der Erwartung zufchreitende Befchaffenheit angenommen, war 
eine lange Periode langſamer Entwidlung und fich einem folide- 
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ren Lebensverhaͤltniß anſchließender Ausbildung vorangegangen. 
Dieß hatte ihn ſelbſt verhindert, feinem ihm nur zu ſehr eigen: 
thuͤmlichen Hang nach ſchnellem Verfeht und Umſatz nachzugeben, 
und fo in fich bereitd zur poflichen Erfcheinung zu werden. In 
Rußland trat das Entgegengefegte ein. Hier entwidelte er ſich 
als ein Erzeugniß von fo fchnellem, und einem dem angebornen 
Triebe nad) ſchnellem umfag und Verfehr fo ungehindert folgenden 
Wachsthum, daß er der Kranfheit einer daraus entfpringenden 
Entartung früher ausgeſetzt ſeyn mußte. Er trug eine mis leß- 
terer drohende Natur, alfo die Natur eines übertriebenen Wachs⸗ 
thums, einer zu fehr befchleunfgten Blüte, ſchon an fi, als ein 
unausgebildeter Natutzuftand ihm der Zeit nach noch nicht fern 
wär, in der Gegenwart noch gegemiber lag. Er befaf übrigens, 
indem die erwähnten Gefchäfte in Petersburg gemacht wur: 
den, alle vom Verfaſſer in Anfpruch genommenen Erforderniffe ei 
nes fchnellen Umlaufs, nämlich eine blos dem Handel gewidmete 
Klaffe, denn er fand nur unter der a ect Statt: Leich⸗ 
tigfeit der Verfendung, denn die Waaren verließen nicht einmal 
ben Speicher 5 ®eld, denn dieß war fo in Ueberfluß, dag Verle⸗ 
genheit war, wie man e8 anlegen follte, und Leißdertrauen, dern 
Seld und Waarenüberfluß vereinigten fi in dert Stade, daß 
man nicht einmal die Begenftäande des Umfages in Befis nahm. 
In der frühern Zeit des Handeld, als 3.8. Augsburg feinen 
Mittelpunft bildete, die wohl die geſündere war, zeigen fich die 
Verhältniffe ganz umgekehrt; der Handelsftand trat in weit df- 


tere und unmittelbarere Berührung Mit dem Produzenten und 


Verarbeiter, die Waarenverſendung war fchwieriger, vornämlich 
als es nur Landhandel gab, des Geldes vor der Entdedung der 
netten Welten weit weniger, und theils deßwegen, theild weil 
Spedition jederzeit ber baren Geldmittel bendthigter ift, endlich 
weil Produzenten und Werärbeiter an bare Bezahlung gewöhnt 
waren, auch das Reihderttauen , der Ktedit minder im Spiele. 
So war die Ausbildung des Handels Tangfamer und hielt Schritt 
mit einer andern, tiefer begründeten im gefelligen Zuftande. Sie 
folgte nicht ihrem einfeltigen, fi) von lesterer oft losreißenden 
Hange, und nöthigte nicht durch ihr unaufgehaltenes Fortfchrei= 
ten nach einer, den andern Zuftänden fremden und gefährlichen 
Willkür, diefe Zuftätide ihre Fußitapfen gleichfalls zu fuchen, und 
ſich dadurch in eine Natur und Form hinein zu bilden, die man 
dleichfall8 postiche nennen kann. 

Bringt nun aller übereilter Wachsthum ein Produft hervor, 
deilen Natur und Form fich dem nähert, was der Verfaifer pos- 
tiche nennt; übereilt fich nicht fo Teicht, wie ein ungehemmter 
und durd) die Natur feiner Objefte regellos gelajfener Händel, 
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und zwingt diefer endlich, wenn er der Vorläufer in den Regun- 
gen geworden, Die das politifche und gefellige Leben daritellen, 
legtere, fi) ihm zu fügen und feine Befchaffenheit anzunehmen, fo 
entitehen für denjenigen, welcher aus einer Nationalwirtbichafts: 
lehre, die aud) in ihrer Erfcheinung als Druckſchrift die nächſte 
Anwendung auf das rujfifche Reich fcheint finden zu wollen, Diele 
Anwendung zu machen geneigt wäre, zwey erhebliche praftijche 
Rückſichten. Er hat zu beachten, Daß eher wie irgendwo, und 
minder gedrängt durch äußere Nöthigungen wie irgendwo, in der 
Hauptitadt des rufliichen Reichs der Umlauf im hochften Grade 
dad ward, was der Derfajler postiche nennt. Er hat ferner 
zu beachten, daß Erfcheinungen im Handel nur zu oft Vorläufer 
der Erfcheinungen in der gefammten Nationalöfonomie, und weil 
diefe mit dem ganzen nationalen Leben zufammenhängt, auch im 
geſammten nationalen Leben find, und fich zu befragen, ob Die 
Befolgung jener ftaatswirthfchaftlichen Lehren nicht auch in andern 
$reifen früher etwas reifen fönnte, das ebenfalld postiche ge-. 
nannt werden dürfte? 

Su fo fern nun dad Buch Drudfchrift wohl befonders für 
rujlifche Staatsmänner geworden, war ed Pflicht, jene Seite, 
wenn auch nur kurz in gegemwärtiger Anzeige zu berühren, und 
fummarifc auf Folgendes aufmerffam zumachen. Sn der Regel 
find Staaten und Reiche nicht dadurch in unerwünfchte, oder in 
unbequeme Verhältnijfe gerathen, weil das urfprüngliche Princip, 
aus dem ihre Bildung den Anfang genommen , ein intelleftucll 
fülfches, ein qualitativ geringeres, oder ein aus andern Gründen 
verwerfliches gewefen wäre, fondern weit öfter dadurch, weil das 
urfpeungliche Princip an Kraft, an Reinheit, an fidy felbft ent« 
fprechender Ausbildung verloren hat. Sein ihm gefhichtlich, nicht 
durch eine von der Gefchid:te ganz abgelöfte intelleftuelle Will- 
für, gegebenes Zundament, nimmt in der Ausbildung die Art eis 
nes Wefens an, das bald fremd, bald unbegründet, bald beydes 
zugleidy ıjt, und beginnt Dadurch, fich entweder in feiner Ganz: 
beit einer Afterbildung zu nähern, oder neben feinem urfprüng- 
lihen Gebilde eine Afterbildung zu näahren. So wird es entwe- 
der felbft etwas, oder läßt neben ſich und mit fich etwas erwach- 
fen, das gleichfalls postiche genannt werden fann. Nicht blos 
der Handels, Geld und Waarenumlauf, fondern auch der ihm ge: 
genuber liegende Sefammtumlauf phyſiſcher und moralifcher Kräfte 
und Erzeugniſſe dürfte gleichmäßig anheben, einer doppelten Cha: 
rakteriſtik fähig zu werden, als circulation reelle und circu- . 
lation postiche. Nach demjenigen, was früher entwickelt worden, 
beruht die Möglichkeit jener Charafteriftif auf dem wirklichen Da: 
ſeyn der Symptome, und diefe hängen mit dem Anbeginn einer 
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Degeneration zuſammen. Nirgend kann dieſe fo vorübergehend 
ſeyn, wie im Handel, nirgend unſchaͤdlicher als in einem auf einen 
Punkt nur koncentrirten Handel, dem ein ſo weites Gebiet ge⸗ 
ſunder Naturkraft gegenüber liegt, wie das große Rußland. 
Es leuchtet ſonach ein, daß diefe Entwidlung von Degeneration 
durchaus nicht in Zuſammenhang ftehe mit der Meinung, Ru $- 
Iand zeige Spuren davon, die beforglich wären, es iſt nur von 
einer Klippe die Rede, welche das durch eigenthümliche Suter 
ganz befonderer Art gefegnete Schiff dieſes Reichs auf der Fahrt 
feiner Bildung, die ed angetreten, noch anzutreffen hat, und der 
vorbey zu fegeln es bedacht feyn dürfte. Necenfent muß es fich 
verfagen, das, was er in Beziehung auf Rußland über diefen 
Gegenſtand außer denjenigen gedacht, und fich Flar gemacht hat, 
was fihon dem Publifum von ihm mitgetheilt worden, bier aud) 
F zu beruͤhren, und will fogleich deſſen Ausgangspunkt aufe 
aſſen. 

Irrthümer ſind verzeihlich, um ſo verzeihlicher, wenn ſie 
eine gewiſſe Allgemeinheit der Verbreitung gewinnen. Soll man 
ſie aber nicht wiederholen dürfen, wenn die Abſicht blos dahin 
gerichtet iſt, nicht blos ſie zu entfernen, ſondern mittelſt der 
Durchblickung ihres Inhalts ſie wahrhaft aufzuheben? Irrthümer 
walten ob, über die Tendenzen Rußlands. Man ſtellt ſich 
Pläne, Unternehmungen und Abfichten vor , deren Verfolgung 
he am foll aus Rußlands Natur und Territorialbefchaf: 
enheit, und die man fürchtet. Nie aber kann Anlaß oder Nöthi- 
gung dazu entitehen, wenn Rußland ſich dafür bewahrt, Ma- 
zimen aufzunehmen und zu hegen, welche die Entftehung und 
Verbreitung eines Elements in diefem Reiche befördern, das mit 
dem Charafter des Unechten — um -den zu often Gebrauch des 
Worts postiche zu vermeiden — ſich neben dem Urfprünglichen, 
diefem Reiche Gehörigen, und ihm Heilfamen ausbildete. Ein fol 
ches Unechtes wird allen Reichen eben fo gefährlich, wie deren 
Nachbarn, und ift esgefchichtlich in mehreren europäifchen Staa⸗ 
ten geworden. Diefes alfo Fönnte allein jenen Lande, und zu: 
gleich direft oder indireft auch den Nachbarländern gefährlich wer: 
den ; darum aber iſt es nöthig, den Blick zu fhärten ‚ damit er, 
wenn in den flaatöwilfenfchaftlichen Theorien , die nicht Nu f- 
land, fondern das übrige Europa gebildet, der Keim jenes 
Unechten und Verderblichen fich verbergen möchte, denfelben ent: 
dee, und verhindere, daß nicht aus zu großem Vertrauen in 
unfere Virtuofität und Einfichten, ein fhädlicher Same auf den 
Grund und Boden jened Staated audgeftreut werde, der zu treffe 
licheren Erzeugniifen die Faͤhigkeit befist. Es ift ein Unterfchied, 
ob ein Körper fich verändert, ob er Krankheiten und Krijen ent- 


⸗ 


821, Storch Nationalwirthſchafts lehre. 67 


gegen gehet, weil er den naturgemaͤßen Gang ſeiner Funktionen 
nach und nach verlaſſen, oder ob er aus einem andern eine fchäd- 
lihe Infektion aufgenommen bat. Enthalten unfere mit unferem 
wirflihen politifchen Dafeyn zufammenhängenden ſtaatswiſſen⸗ 
fchaftlichen Syſteme eine jhädliche Beymiſchung, fo fönnen wir 
fie ſowohl, wie und felbft eher und leichter wieder davon reinigen, 
wie dieß fremden gefunden Körpern möglidy feyn würde, die fie 
von uns empfangen hätten. Darum war e8 aber doppelt nöthig, 
nad) den beyden doppelten Seiten des vorliegenden Buchs, dieje⸗ 
nige, welche fi nach Rußland hinrichtet, nicht ganz zu über- 
geben; das Auge hat bey ihr verweilt, und mag fih nun nad 
der andern Seite hinwenden, die gegen dad übrige Europa ge— 
kehrt, und mit der Ausbeute feiner ftaatswilfenfchaftlichen Erfah: 
rungen und Zorfchungen gefhmüdt ıft. 

Schon aus dem Bisherigen geht hervor, daß Necenfent mit 
der Konftruftion diefer letztern Seite nicht gang übereinflimmen 
fann. ber dieß trifft nicht den Verfaifer des Buches, welcher 
fie darbietet. Hat doch diefer mit ausnehmendem Geifte, mit vies 
. ler Sründlichkeit, mit vieler Volftändigfeit und in einen Schoͤ⸗ 
neres vorbereitenden Sinne, indem er die innere gefellige Bil: 
dung, das moralifche Element, nicht ausgeſchloſſen haben will, 
feyn Werf zu Stande gebracht. Es liegt alfo das Bemerfte nur 
in den Materialien, welche er vorfand, die er nicht vernichten 
wollte — denn fein Werk ift Durchaus nicht polemifch — die er viel- 
mehr in willfommener Vollftändigfeit genugt und angewendet hat. 

Wenn nun aber gegen einen Cyklus zufammenhangender Ans 
fihten fidy eine abweichende Art der Betrachtung und Einficht er: 
jengt und ausbilder, fo find zwey Wege vorhanden, beyde in 
Berührung zu ftellen. 

Die nicht zu unbedingter Annahme tauglich fcheinende An⸗ 
fiht fann in Begleitung der dagegen im Einzelnen und ım Gans 
jen obwaltenden Bedenfen entwidelt, dann aber derfelben gegen: 
. über diejenige vorgetragen werden, welche den Unvollfommen: 
beiten der eriten abhilft, oder den Gegenftand überhaupt auf hör 
beren Urfprung und höhere Begründung zurückführt. Dieß iſt 
der eine Weg. Es läßt fich aber auch eben fowohl ein zweiter 
einfchlagen und unterfuchen, in wie fern jede Lehre oder Anficht 
fich ſelbſt entipricht oder widerfpricht, ob fie ſich nämlich, wie 
ſehr oft der Fall ift, nicht ſchon aus fich felbit aufhebt, ohne daß 
ed erſt nöthig wird, an etwas Anderes gehalten, oder ihr Etwas 
gegenübergeitellt zu werden, das den Weſen der Sache vollkom⸗ 
mener entfprechen foll. 

Es ift unläugbar, daß die wahre Kritif eigentlich beydes er- 
fordert. Denn gegen das Parallelijiren mit einer begrändetsren 
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Anſicht kann der Verfechter einer nicht anerkannten ſtets ein- 
wenden, ed wären nun aber wur zwey Anfichten oder zwey Sy—⸗ 
ſteme entflanden, und mit ihnen eine neue Frage, welches das 
richtige fey. Derfelbe vermag fogar von dem feinen behaupten, 
es fen das begründetere, und nach dem befannten Ausſpruch von 
den Splittern im Auge des Nächten, könnte jeder über fie die 
Balfen im eigenen überfehen haben. Darum ift ein Unterfchied 
zu machen in der Anzeige willenfchaftlicher Werke, ob durch jene 
der Umkreis der mittelit diefer gewonnenen Ausfchlüffe, Wahrhei⸗ 
ten und Bereicherungen nur erweitert, und ob einiges berichtigt, 
oder ob nicht die ganze Richtung in Zweifel gezogen, dem Ber: 
falfer wie der Welt aber eine gezeigt werden fol, die den Weg 
zur Wahrheit beſſer getroffen zu haben behauptet. Im letztern 
Fall muß erft die Unhaltbarfeir der bejtrittenen Anficht theild aus 
ihr felbft vollfommen Flar gemacht, theild erwiefen werden, daß 
fie Wahrheiten widerjpricht, uber welche gar feine Frage, Fein 
Zweifel, feine Unterfuchung mehr Statt findet, weil der Abfaf- 
fer des in Zweifel gezogenen Vortrags felbft, wenn er darüber 
interrogirt werden follte, ſich ganz eben fo erflären würde, wie 
fein Beurtheiler. Und auch dieſes genügt’ nicht immer, dern 
ein jedes gefchloifene Werf, das die einem beſtimmten Kreife von 
Erfcheinungen zum runde liegende innere Wahrheit aus Grün: 
den vortragen will, foll eine doppelte Wahrheit befigen, deren 
Nothwendigfeit aus der dermaligen Trennung der Wiſſenſchaften in 
mehrere, und aus einer Sonderung derfelben hervorgehet, nach 
welcher fie in der gewöhnlichen Behandlung nicht mehr aus einem 
einzigen Entftehungsquell ihren Urfprung empfangend, und ihre 
Natur annehmend dargeftellt werden. Es muf ein jedes folches 
Werk nicht nur mit fich felbft vollfommen übereinftimmen, fich 
aus fich felbft dergeftalt halten und begründen, daß nirgend in 
ihm eine Luücke, wo es zufammenbrechen, oder ein feindfeliger 
Punft, der es zerftören Fönnte, angetroffen wird; fondern es muß 
auch nicht in Widerfpruch jtehen mit den Grundſaͤtzen und An- 
wendungen, welche anderen Doftrinen angehören, die ebenfalls 
eine Wirfung ausüben follen auf die Ueberzeugungen und Hand: 
lungen derfelben Menfchen, welche fich dem Einfluife jener erftern 
unterwerfen; denn fonft ift e8 um jene ewige Einheit gefchehen, 
mit deren Verluſt der Einzelne nicht mehr zu retten iſt. Recen— 
fent Fennt wiffenfchaftliche Werfe von ausgezeichneter Befchaffen- 
heit, die unerfchütterlich feftitehen, in denen Fein Widerfpruch, 
Peine Lücke ift, die ein intelleftuelles Univerfum bilden, worin ſich 
alles vollkommen abrundet, alles gegenfeitig trägt und ergänzt, 
‚und die das Gefühl eines durchaus befriedigenden Einflange fo 
lange erhalten, als man fich ganz in fie Hineintaucht, und gegen’ 
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jeden andern Gedankenkreis abſchließt. Dieſe fönnen auch mit dem, 
was außer ihrem Bezirk liegen gelajfen war, in ungeflörter Har⸗ 
monie ſtehen; aber es ijt zugleich möglich, daß auch unter dem 
Ausgefchloffenen — aljo vielleicht im Gebiet einer andern Wiſſen⸗ 
[haft — etwasbefindlich war, das mit ihrem Anfangspunfte nicht 
in Konſonanz aufgehen will, und wird dieß erjt wahrgenommen, 
fo vermag der, dem es fich dargeboten, nicht eher Ruhe zu fin- 
den, bis er auch bier dad, was das Ebenmaß zu ftoren fchien, 
ausgeglichen, und die ewige Einheit wieder erblickt hat, von der 
allein alles, was iſt, Leben und Befchaffenheit empfängt. Der 
Kritiker kann bey ſolchen Werfen einen ſchweren Stand haben, je 
nachdem er feine Aufgabe befchränft oder erweitert. Er kann bey 
dem Werfe allein und ausjchließlich ftehen bleiben, feinen Orga- 
nismus mit dem Scharfbli der Beobachtungs⸗ und Beurthei- 
lungsfraft nadhfonftruiren und Rechenjchaft geben, in wie weit der⸗ 
felbe ſich in fich entfpricht, oder Luͤcken und Widerfprüche darbie: 
tet. Dieß war Die bisherige Verfahrungsweife der meiſten das 
Schriftthum beurtheilenden Blatter. Sie hing zufanımen mit 
der Trennung und SGelbftjtändigfeit der einzelnen Wilfenfchaften. 
Allein wir reichen nicht mehr aus damit. Wir verlangen ihren 
nicht nur gemeinfchaftlichen, fondern auch höhern Urfprung wieder 
zu erbliden, und darum haben die Jahrbücher es ſich zur Pflicht 
gemacht, und läugnen ed nicht, gern daran wieder erfannt feyn 
zuwollen, daß fie, jene zweyte Erweiterung der Aufgabe fuchend, 
auch, fo weit es die Gegenftände mit fich bringen, und die An- 
forderungen der Zeit damit übereinftimmen, gern an dasjenige 
erinnern, was als die in allem Leben allgegenwärtige Kraft, All: 
gegenwart auch in der Wilfenfchaft behauptet, und jeder einzel: 
nen nur erft durch ihr Dafeyn in derfelben diejenige Wahrbaftig: 
teit leiht, nach der fie zu ftreben hat. j 
Menn daher bey Anzeige von Schriften, die das Wichtigfte 
im Menfchen berühren , das Verhältniß derfelben zu den unab» 
läugbaren Wahrheiten, bald mehr bald minder in Betrachtung 
gezogen worden , fo fodert zu entfprechendem Verfahren ganz vor: 
züglich ein Buch auf, das, wie das vorliegende, Dadurch Die gefammte 
Wohlfahrt der Völfer in das Auge gefaßt zu haben behauptet, daß 
ed die Nationalöfonomie nur für das eine Mittel, diejelbe zu be: 
fördern und zu erreichen, erflärt, aus demfelben Grunde alfo audy 
das zweyte Erforderniß, die Eivilifation im erhabenern Sinne, 
in Anfpruch nimmt. Es begegnet ſich dadurch mit andern Cchrif- 
ten, die in England, Sranfreih und Deutſchland zum 
Theil fpäter ale jene im Jahre 1816 abgehaltenen Vorlefungen, 
an das Licht getreten find, die gleichfalls die Lehre von der Na: 
tionalwohlfahrt an die höhere Natur des Menfchen, fo wie der 
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Dinge überhaupt, fnüpfen wollen, und zum Theil ihr Ziel ſchon 
fefter und richtiger gefucht haben. Diefe werden vielleicht einft 
Gelegenheit darbieten, das, was außer den Gränzen der jebigen 
Schrift geblieben iſt, theild nur aus der Anerfenmung der Ein- 
flüyje einer höheren Natur der Dinge entſtehen fann, näher und 
gründlicher zu beleuchten, wenn die gegenwärtige Beurtheilung 
das Entfprechen der vorgetragenen Lehre mit fich felbft vorzugs⸗ 
weife im Auge behalten, und nur von Zeit zu Zeit die Grund: 
pfeiler erbliden laſſen wird, welche ein in anderm Beifte Fon- 
ftruirted Gebäude tragen. 

Zuerjt etwas über die wilfenfchaftliche Form des Buches, 
über die flaarswirthfchaftlichen Lehren, die ihm vorangegangen 
find, und über die ſich verallgemeinernde Richtung , einzelne 
ftaatswirthfchaftlidye Anfichten und Erfcheinungen in Lehrbüchern 
"mit dogmatifcher Allgemeinheit zufammen zu ftellen. 

Diefe legtere Richtung ift überwiegend geworden, erſt feit 
Adam Smith mit feinem befannten Werfe aufgetreten war, 
und es frägt fich jept, ift Die Sache dadurch gefördert worden? 
Recenſent läugnet dieß zuerft aus dem allgemeinen Grunde, weil 
die Staatswirrbfchaftslehre die von Umftänden und einem grö- 
ern ſtets wechfelnden, auch aus ganz verfchiedenartigen Prin- 
cipien wechfelnden Lebensgange am meiften bedingte Willenfchaft 
ift, die weniger wie jede andere felbftftändig da ftehen kann, fon- 
dern vorzugsweife vor den übrigen einer Umgebung, in welcher 
fie ftehet, fich anfügen muß. Er läugnet e8 aber auch noch aus 


- dem. befonderen Grunde der Eigenthümlichfeit im Zwed und im 


Entftehen der Anfihten Smiths. Man fängt an, über diefen 
ausgezeichneten Geift in Verwirrung zu gerathen. Es ift ihm, 
vielleicht um gewiſſe Fabrik- und Handeldanfichten durchzufegen, 
angedichtet worden, er habe bewirfen wollen, daß alle Staaten 
des Kontinents fid) mit Entfagung des Fabrif- und Kommerzial-Sy⸗ 
ſtems, ausfchließlich dem Agriculturfgftem widmen follten, um 
England jene erftern beyden Quellen des Nationalreichthums 
‚allein zuzueignen Dieß habe feine Anfichten beftimmt, und darum 
müffe den Refultaten derfelben entgegen gearbeitet werden. Ab» 
gefehen von der Frage, in wie fern denn jene Nefultate einen fo 


. großen Nachtheil hervorgebracht Haben möchten, ift Smith ge- 


wiß nicht von einer fo engen und Fleinlichen‘ Intention ausgegan⸗ 
gen. Er hat mit intelleftueller Beiftesfraft einen Kreis wichtis 
ger politifcher Erfcheinungen, um ihrer felbft willen, ald willen: 
fhaftlichen Gegenſtand durchfchauen und auf innere Einheit, 
auf fich entfprechende Nothwendigfeit zurüdführen wollen. Die 
‚Einfichtövolleren, felbft wenn fie ein anderes fuchen wie er, ge 
ftehen ihm Dieß auch immer noch zu. Daher nennen fie feinen 
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Namen mit Ehrerbietung, aber oft ſchon mit einer Warnung vor 
den Reſultaten, zu welchen feine Lehre führt. Recenſent hörte 
zufällig einen der geiftvolliten ‚' vielfeitigften,, fcharffinnigften und 
finnvoliften Männer in der Nation, nachdem er zufällig fein 
Werk gelefen, ausrufen: »Welch eine Anfiht vom Staat! Ein 
beftändiged Eſſen und Verdauen und weiter nichts. -— Wie müßte 
fo eıwas einem Staatsmann aus dem Alterthum, oder einem aus 
den größern Perioden der neuern Zeit vorfommen ?« 

So entitehen Zweifel an Smith und Verdunfelungen über 
ihn. Wie diefe aus dem Streben, feinen Anfichten Dogmatifche 
Aligemeingultigfeit zu erwerben hervorgehen mußten, dieß fol 
fpäterhin gezeigt, erſt er felbft und feine Lehre betrachtet werden, 
denn dazu nöthigt auch der Autor, weil er, felbit mit einer ge- 
willen Verfennung Smiths, doch auf den meiften Pfaden, die 
er durchfchreitet, vorzugeweife ihm als Wegweifer folgt. Un« 
recht thut er Smith wohl in der Einleitung bey Erwähnung 
der verfchiedenen Lehrgebäude über die Quellen des Nationalreich- 
thums, indem er zwar Say's große Lobfprüche wiederholt, aber 
jene Lehrgebäude auf drey zurüdführt, nämlicd, auf das Handels: 
Syſtem, auf das Defonomiefyiten und auf das Induſtrieſyſtem, 
welches lestere er Adam Smith zueignet. Wahrheit ift hierin 
allerdinge. Man fann Smiths Anfichten ein Induftrieipftem 
nennen, aber fie lajfen fich auch wohl tiefer auffallen, fie ent= 
balten wohl eine Durchgreifendere Wahrheit. Nie ift Recenſent 
in den Irrthum verfallen gewefen, daß er fie annehmungswürdig 
gefunden hätte, aber er muß fie verehren, weil er fie glaubt ver« 
flanden zu haben. Smith hat, was mit feinem feiner Vor« 
gänger der Fall gewefen war, feinen Stoff vollfommen durch⸗ 
ſchaut, jedoch nicht auf den höchften Punft erhoben, der zu errei⸗ 
hen war. Es war nothwendig und möglich , mit der ganzen 
Totalität der Smithfchen Anfichten noch eine Verwandlung, eine 
nochmalige Deftillation und Klärung vorzunehmen. Dann ge= 
wann man ein überall brauchbares und überall hindringendes 
geiftiges Element. Statt deifen hat man es mir allerhand an⸗ 
dern Rüdftänden zufammengemifcht, und diefe incongruente Mi: 
fhung für diejenige Zinftur genommen, welche zu gewinnen wohl 
möglich war, und welche Re dann mit dem allergeiftigiten hätte 
in Vereinigung bringen laffen. I 

Dieß kann nur nach einem Verſtaͤndniß der ihm vorangegan- 
genen Spfteme eingefehen werden. In der Zeit am früheiten, 
hatte ſich das Handelsſyſtem ausgebildet; eine faſt fonderbare 
Erfcheinung , indem nad) dem natürlichen Lauf der Dinge ſich 
erft Aderbau und Gewerbe ausgebildet haben müflen, ehe der 
Kandel eine Bafid gewinnen fann. Aber die Gefchichte gibt die 
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Erflärung; dieſes Syſtem hängt mit der in Italien vollende: 
.ten Ausbildung des Handels zufammen, und fam durch die Me: 
dicaer aus Florenz zuerft nah Frankreich hinüber. Die Flo⸗ 
rentiner waren die erſten, welche eine Art von Konſumtionsſteuer 
einführten. Sie ließen eine geringe Abgabe von den auf den 
Marften feilgebotenen Lebensmitteln erheben, die nicht mehr die 
Matur eines Standgelded, wegen der von den Verfehr Lebenden 
eingenommenen und benußten Stelle, fondern eined Kontingents 
von den in der. Stadt verfauften Lebensmitteln hatte. Es war 
eine erweiterte Handeldabgabe, und ihre Natur bezeichnet den 
leifen Uebergang des Feudalſyſtems in ein anderes, der nur in 
einem Lande Platz greifen Fonnte, dem die Seudalinftitutionen 
am meiften fehlten. Aus diefer Abgabe entitand in Frankreich 
die Afzife, die bey weiterer Ausbildung fich wieder in zwey Zweige 
theilte, in Handels: Afzife und Konfumtions : Afzife. Colbert 
hatte fie vornänlich in ihrer erften Befchaffenheit vorzugsweiſe be: 
nutzt, damit aber zugleicdy das Syitem der Kolonifation in frem- 
den Welttheilen, der Zchiffahrt und des Handels in Verbindung 
geſetzt, daher denn auch er?ald Annehmer und Bildner des Han: 
delsſyſtems obenan ftehet. 
Gegen diefed Syſtem entfland eine Wirffamfeit von einer 
ganz andern Seite her, ald von der finanziellen. Man möchte 
fagen, das Princip des Feudalismus habe in neuer Geftalt wie- 
der erwachen, und den Handel, der e8 zuerft erſchuͤtterte, wieder 
befämpfen wollen. Wer weiß nicht, wie wenig Montesquieu 
« dem Handel geneigt war, indem er eigens davon gefchrieben 
bat, wie der Handel den Völfern nachtheilig werde. Auch hatte 
die Anwendung des Handelsfyftems viel Schädliches, vielen Drud 
hervorgebracht, und eine neue Wendung mußten die Dinge erhal: 
"ten. Da trug ſich zu, was wir auch jetzt wieder erlebt haben, 
Daß die Augen eines Arztes fich auf die Staatswirthichaft wende: 
ten, und daß fie von der Betrachtung des Ackerbaues ausgingen. 
Auf Grund und Boden ift das ganze Princip des Fendalismus 
bafirt. Seine Dauer und Sicherheit , feine Ergiebigfeit und 
Unwandelbarfeit will e8 dem ganzen Staatögebäude gewähren, 
darum verwandelt es jede Kraft und Erfcheinung in ein Analo- 
gon des Erdbodens faft mit ähnlicher Konfequenz , wie Adam 
Smith alles in Kraft oder Arbeit. Alle Bann- und Zwangs⸗ 
rechte, alle Naturalverpflichtungen, felbft die Vermählung des 
Doge mit dem Meer, offenbar eine Belehnung, deren Symbol 
im Ringe fogar wieder zu erfennen ift, laflen fich nur daraus 
verftehen. Eine Dunfle Ahnung von der ergiebigen Kraft diefes 
Syſtems und von feiner großen Einfachheit wehte einzelne Gei⸗ 
Teer an. Mau wollte fie wieder gewinnen, aber dieß war in der 
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vorigen Weiſe nicht mehr möglich ; Geld war ein zu allgemeines 
Eurrogat der früheren Kräfte geworden, und man wollte nur 
Dieß wieder an den Grund und Boden fnüpfen. Der Leibarzt 
Ques noy fliftete Daher die befannte Schule der Phnfiofraten, 
der Minijter Turgot nahm ihre Lehre auf in die Staatsver⸗ 
waltung, und Condillac entwidelte fie fyftematifh. Niemand 
wird verlangen, daß bier von der Sache felbit gefprochen, noch 
angegeben werde , weßhalb der Phnfiofratismus nicht gedeihen 
fonnte. Genug, mit Erfolg war er nicht anzuwenden ; indeſſen 
hatte er veranlaßt, daß Land und Verfehr nun einmal gegen: 
uber geitelt worden, und Unterfuchungen entftanden, die manche 
neue Seite und manche neue Wahrheit darboten, aber auch vie- . 
les ın Verwirrung brachten. Hierzu fügte fich, daß in Eng- 
land die jtaatöwirthfchaftlichen Gegenftände durch Hume und 
E;tewart doch auch fchon anders betrachtet worden waren, und 
fo bereitete fich das Bedürfniß vor, diefen ganzen Gegenftand Fris 
tiſch und Durchgreifend zu bearbeiten. Dieß ift dann mit feltener 
Birtuofitat durd Adam Smith gefchehen, der Feineswegs mit 
Zurüddrängung des Grund und Bodens, noch des Handels, ein 
Dritted, die Arbeit, die Induftrie zur bauptfächlichften Quelle 
des Nationalreichthums gemacht, und fie erit gleichfam neu ent⸗ 
dedt, fondern nur verfucht hat, in allen Quellen des National- 
wohlitanded, auch wenn fie verfchiedener Natur find, etwas Be: 
meinfamed und Uebereinftimmendes zu entdeden, und fie ſaͤmmt⸗ 
lich auf diefes, als auf ihre gemeinfchaftliche Einheit zurüdzu- 
führen. Er war fein Routinier, aber ein großer Empirifer, er 
zeigte und immer ganz beflimmte wirkliche Erfcheinungen, und 
darum war er innerlich und unbewußt fo philofophifch. Aber weil 
er in dem lebendigen England feine Vorftelung von Theorefi- 
ern hatte, welche Einheit in der äußern Mannigfaltigfeit der Er: 
ſcheinungen zu entdeden unfähig, fie nur in der Einförmigfeit an- 
treffen, und darum diefe fuchen, fo blieb er fchuldig uns zu fagen, 
daß die Arbeit, die er überall antraf, und auf die er alles zurück⸗ 
führte in den Objeften, in denen fie wirfte, jedesmal wieder ein 
anderes objeftives Wefen ward. Es kann auch feyn, daß ihm 
dieß in feiner legten Klarheit nicht deutlich geworden. Kurz, 
weil diefes nicht zur Einficht gekommen, hat man ihn theils falſch 
veritanden, theild geglaubt, ihn auf eine ungehörige Weife berich⸗ 
tigen zu müffen, und doch nicht umhin gefonnt, ihn ſtets al& den 
Schopfer der Etaatswirthfchaftsiehre zu nennen,’ in der er aud) 
feinen Plaß und Rang nie verlieren kann. Soll er aber brauch: 
bar, foll er felbft den Veränderungen förderlich werden, denen 
Die Staatöwirthfchaftslehre entgegengehen will und muß, dann 
iſt zuvor zweyerley nothwendig. Es muß erft gezeigt werden, 
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wie er allen wirkfamen Kräften nicht nur, fondern auch Begen- 


ftänden eine gemeinfame Seite abgefehen hat, mittelft der er fie 
alle in Arbeit verwandelt, ohne darum ihr Beſtehen in fich im 


einer andern Natur und VBefchaffenheit weder zu vernichten noch 


unterzuordnen, etwa fo ald wenn nur, was und als Arbeit er⸗ 
fcheint, einen abfoluten oder reellen Werth hätte, alles übrige 


Dagegen dieſer nur dienen, diefer gleichfam nur ein Material ab: 


geben mülle. So ift es nıcht, und daß dem fo nicht fey, dieß 
muß erft gezeigt werden, d. b. alles muß erft in Kraft, und 
zwar in eine Kraft verivandelt werden. Nachdem dieſes ge⸗ 
ſchehen, fteht ung bevor, zu finden und. einzufehen, was denn alle 
Kraft fey, und woher denn alle Kraft fomme. 

Necenfent glaubt erfteres vollfommen durchfchaut, Tepteres 
aber, was wir nicht fo durchſchauen Fönnen, weil ed mit dem 
Unendlichen zufammenhängt, angefchaut und wahrgenommen zu 
haben. Doc) e8 ift nicht möglich, dieſes nothwendige Supple⸗ 
ment aller Staatswirtbfchaftslehren, mit deflen Entbehrung die 
Prüfung nur darauf, in wie weit fie mit fich felbft zufammen- 
. hängen, ſich in fich entfprechen, und ihr eignes Refultat nicht 
vernichten, gehen fann, die Unterfuchung aber, wie fie fich zu 
dem außerhalb ihrer Gränze beginnenden Gebiet, zu den ewigen 
aus der höheren Natur des Menfchen und der Dinge hervorge- 
henden Wahrheiten verhalten, außgefebt bleiben muß, in wenigen 
Blättern zu liefern und zugleich zu begründen. Selbſt den Abriß, 
. den Kecenfent nicht fchuldig bleiben darf, fo fern er dem Wich- 
- tigften aus dem Buch auch nur von Zeit zu Zeit eine andere An- 
ſicht gegenüberftellen will, und aufden er daher öfter wird zurück⸗ 
fommen müſſen, vermag er bier nur fehr fummarifch zu liefern. 

Nah Smiths Auflöfung aller Kräfte in Arbeit fcheint 
naͤmlich auch das Kapital und dad Geld — der Bequemlichkeit 
wegen, weil es hier auf die Unterfcheidung nicht ankömmt, fol 
beydes Geld genannt werden — mitzuarbeiten, da doch in der 
Wirflichfeit auch nur das Wirfliche, die lebendige Narur in diefem 
Gelde, und ihm gegenüber arbeitet oder hervorbringt. So ift 
ed auch nur, und fo fol ed auch nur feyn bey richtigen und wah⸗ 
ren Berhältniffen. Aber diefe findet der Staatswirth nicht mehr 
vor, und er muß den Körper im abnormen Zuftande nach diefem, 
nicht nach dem normalen behandeln. Iſt in ihm ein neuer Be⸗ 
ftandtheil entftanden , fo darf er diefen nicht überfehen, fo lange 
er darin vorhanden ift; und mit dem Gelde ift diefes der Fall, 
es lebst mit im Staatöförper, aber wie thut es dieß, indem es 
fi der fchaffenden Arbeit der Natur und der menfchlichen Kräfte 
anfchließt ? 


Wer — wenn mit Wegftellung aller übrigen Eigenthümlich- 
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keiten und des leicht verwirrenden, und darum nicht zu fruͤh an⸗ 
zuwendenden Begriffs von Tauſch, wo alle Gegenſtaͤnde nur als 
Erwerbömittel betrachtet werden — nichts bat als feine Fähig- 
£eiten, der erarbeitet felbft und allein alles was er bedarf. Wer 
Grund und Boden oder Aehnliches befigt, für den arbeitet die 
Natur. Wer Kapital befipt, für den arbeitet ein Mittel, Andere . 
zur Arbeit oder zur Abtretung des Naturgewinnd zu zivingen. 
Entfteht hiernach die Arbeit des Geldes erft ald eine mittelbare, 
fo tritt fie Doch wirflich ein in die Reihe der arbeitenden Kräfte, 
eben fo gut wiedie Arbeit der Natur; das aber, was in Smiths 
Theorie Arbeit heißt, iſt nicht mehr ein Prinzipale, dem Natur 
und Geld wie ein durch die Abfolutheit feiner Qualität Verfchie- 
denes gegenüber oder untergeordnet hingeftellt find, fondern alle 
dren haben zugleich mit der verfchiedenen Qualität auch wieder 
gleiche Qualität. Sie find ein und daflelbe Wefen, und doch 
auch nicht ein und dajfelbe Wefen. Sie find in einem Verhaͤlt⸗ 
niß. Nur Dinge, die in einem Verhältniß ftehen, durch welches 
fie alle felbft Einheit find, können auch in der Betrachtung Ein- 
heit annehmen, d. h. Gegenftand einer gemeinfchaftlichen oder für 
alle wahren Betrachtung werden, oder überhaupt die Betrachtung 
zulaifen. Legtere könnte überhaupt nicht Statt finden, wenn nicht 
ein Verhältniß der Verfchiedenheit da wäre. Sollten daher Be: 
trachtungen über ftaatswirchfchaftlihe Gegenftände überhaupt 
wiilenfchaftlich wahr und fruchtbar, follten fie, wenn fie die em⸗ 
pirifche Natur einmal verfchmähten, mehr werden als bedingte 
Anfichten, die einzeln wahr, in der Zufammenftellung aber, und 
durch das Subfumiren der einen unter die heterogenere Natur 
der andern, ald eines auch ihr gebührenden Principe, Irrthuͤ⸗ 
mer und Widerfprüche würden; fo war nöthig, jenes Verhältniß 
der Einheit und Berfchiedenbeit erft aufzufallen, auszubilden, um 
zeigen zu fönnen, wie es bey jeder Erfcheinung wieder eintritt, 
aber auch bey jeder fich wieder zufammengefeht und geftaltet, 
endlich wie dieſes Produft der Zufamntenfegung und Geftaltung 
fid) zu andern Dingen , namentlidy den höchften verhält. Denn 
ed kömmt allemal darauf an, in wie fern die Nefultate der 
Staatswirthfchaftstheorien an fich felbft zu Grunde gehen, und in 
wie fern fie an Anderes zu Grunde gehen. Sn Feine diefer Ge: 
fahren fonnte Smith gerathen. Mie trachteten feine Beleh⸗ 
zungen nach wilfenfchaftlich dogmatifcher Eigenfhaft. Nie ge: 
rieth er darauf, daß, weiler in mehreren ganz bedingten Erfchei: 
nungen Gleiches und Uebereinftimmendes entdedte, er diefe Er: 
fheinungen ihren Bedingungen und ihrem bedingenden Zufammen- 
hang entriß, um fiezu einem Kolleftivwefen zu vereinigen, welches 
er einem Princip oder Gefes- fubfumirte, das die Kraft der wif- 
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ſenſchaftlichen Nothwendigkeit ausübte, und ſich zum Syſteme 
bildete. Stets nur zeigte er bey einzelnen Erſcheinungen, welche 
Uebereinſtimmung und Verſchiedenheiten ſie darboten, um die 
Wirkungen der beym Staatshaushalt in Betracht kommenden 
Kraͤfte anzugeben. 

Dieß führt zur zweyten Aufgabe, der Entwicklung, wie das 
Verwandeln der. Empirie Smiths in Dogma und formale Wif- 
fenfchaftlichfeit Nachtheil brachte, der um fo größer werden mußte, 
je mehr dad nun unvermeidliche Streben wuchs, diefe neue Dof- 
tein und ihre Wahrheiten auch mit andern in Verhältniß, dem: 
nächft aber in Uebereinftimmung zu fegen, welche ſich gleichzeitig 
auf dad Wohl und die Befchaffenheit der menfchlihen Anlagen 
bezogen. Denn nicht nur rein öfonomifche Elemente verfchiede- 
ner, nur in einer Beziehung gleicher Art wurden colligirt, und 
unter ein nur die Befchaffenheit willenfchaftliher Wahrheit be- 
hauptendes Princip oder Gefes colligirt; es geichah Aehnliches 
auch mit Elementen höherer Natur, die der zoArreıa gleichfalls 
angehörten, auch diefe wurden mit jenen in jene Art der Rela— 
tion gebracht. Gefchieht dieß, werden Begriffe und Forderungen, 
die aus dem Öfonomifchen, mit foldyen, die aus dem moralifchen 
Bedurfniß der Menfchen folgen, colligirt und fubfumirt, fo muß, 
weil Die neuere Willenfchaft nicht aus der höheren abgeleitet und 
entfprungen, fondern auf einem fremden Gebiete ganz anderer 
Befchaffenheit entſtanden war, und fie nachträgliche Vereinigung 
mit den übrigen fuchte, etiva wie die Nachfommen von Koloni- 
ſten mit dem Urftamme eines Volfs, überall und unwillfürlid) 
entweder Defonomifches über das Moralifche geitellt, und letzteres 
fttufchweigend unter jenes fubfumirt worden, oder auch Das Ge: 
gentheil gefchehen, wofern nicht etwa auch wechfelnd an dem einen 
Punft diefe, an dem andern Punft jene Anordnung angetroffen 
wird. Wie das leptere verwirren muß, ift an fi) Flar, und daß, 
wird Moralifches unter Defonomifches ſubſumirt, dieß nicht för- 
dere, faum wohl minder. Nur wenn Moralifches die unterord- 
nende Kraft ausübt, feheint die Gefahr geringer. Allein nirgend 
möchte ed wichtiger und nöthiger feyn, richtig zu verfahren wie 
bier, weil bey den Beſtrebungen diefer Art fich das Uebel am 
tiefiten verbergen, ja was noch mehr iſt, es ſich in ein täufchendes 
Gewand hüllen kann. Denn wie viel des Moralifchen ift nicht, wor: 
über die größte Umflarheit herrfcht, und es ift wohl möglich, daß 
ſich auch diefe Unflarheit zu der im Gebiet des Defonomifchen 
nad) obiger Auseinanderfegung ſchon eingerijfenen noch gefelle. 
Es glbt ftaatswirthfchaftliche Lehrbücher, deren Verfaſſer fich für 
firenge Anhänger von Fichtes reinem Idealismus halten, und 
die Fameraliftifche Syſteme gefchrieben haben, vielleicht darnach 
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lehren, in denen nicht blos der entſchiedenſte Materialismus, ſon⸗ 
dern fogar der eraſſeſte Mechanismus vorgetragen wird, in dem 
Wahn, ed werde dadurch die dem höchiten Ideal entfprechende 
Menichenbildung befördert. Was iſt merfwürdiger, wie Meß—⸗ 
mers Anfiht vom Staat! Meßmer glaubte das Geiftigfte in 
der menfchlihen Natur entdedt zu haben, und behauptete, daß 
nun aud ihr gefellfchaftlicher Organismus eine entfprechende gei⸗ 
ftigere Befchaffenheit annehmen müfle. Darum fchrieb er Grund⸗ 
zuge für die Staatsverwaltung auf, in der feiten Meinung, nach 
und durch deren Anwendung erſt Fönne der Staat fich zum Orgas 
nismus erheben. Aber faum eine Renolution hat fo mechanifche 
und tyranniſche Anfichten entwidelt oder Formen erfonnen, wie es 
bier von Meßmer geſchehen if. Kann folglich der Eintritt deö 
Moralifchen in die Staatöwirthichaftslehre die Verwirrung häus 
fen, fo vermag fie vielleicht noch verderblicher auch zugleich zu 
verblenden. Entweder zieht fie dem, was ganz materiell ift, nur 
das Kleid des Moralifchen an, zufrieden wenn fie in Diefer Ver: 
mummung dem Derderblichen Eingang verfchafft hat. Oder fie 
hüllt daffelbe nicht einmal in das Gewand des wahrhaft Moralir 
fchen, fondern nur deifen was fiefo nennt, und vollbringt dadurch 
auf doppelte Weife etwas, das postiche bleibt. 

Nichts von diefem allen darf gefchehen. Keine Vermifchung 
oder VBeyordnung des blod Gewinn bringenden Nüglichen mit 
dem Moralifchen, feine Verhullung deſſelben mit dem lestern, 
felbft feine Unterordnung jenes unter diefes iſt zuläßig. Es koͤmmt 
auf die völlige Auflöfung, des erſtern in das legtere an, wie im 
Weſen, fo auch in der willenfchaftlichen Behandlung, fobald Die 
letztere fich in der Zeit hervorthun will. Der Beweis, wie Die 
Grunde hierzu in der Sache felbft im Stoffe liegen, ift hier min- 
der an feinem Plaß wie der, daß es aus dem Begriff der Willen: 
fchaft folgt. War doc, gezeigt worden, am Wefen der Arbeit in 
der Natur, im Menfchen und im Kapital, wie eine Wahrheit 
and Klarheit hervorbringende willfenfchaftliche Behandlung erſt 
möglich wird, wenn die Gegenftände der :Wiflenfchaft zuvor in 
einer wirklichen Einheit erblidt worden, welche neben ver ieiben 
jenen auch noch etwas Abweichendes läßt, wodurch Verhältnifie 
im ihnen entftehen, deren Betrachtung und Darftellung den Ins 
Halt der Wiſſenſchaft ausmacht. Darum, wenn wiffenfchaftliche 
Behandlung die öfouomifchen Gegenftände ergreifen will, müſſen 
Diefe erit ihr in jener Einheit, die Abweichung übrig läßt, und 
Dad Entftehen gegenfeitiger Verhältnijfe veranlaßt, erfcheinen. 
Will fie mit ihnen aber zugleich die moralifchen erfaſſen, fo ift 
unerläßlich, daß auch deren Einheit mit jenen, fo wie die Abwei⸗ 
hung und das daraus entfpringende Verhaͤltniß ihr klar fey. 
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Dieſe Seite zu betrachten iſt, fo bald ein blos politiſches 
Werk fich auf Zergliederung des Stoffes befchränfen dürfte, eine 
literarifche Anſtalt, in deren Bereich auch willenfchaftliche Kritik 
liegt, an fich verpflichtet, und, früherer Erwähnungen gemäß, um 
fo mehr, als auch die wilfenfchaftlihen Behandlungen jegt Mo⸗ 
ral und Religion — Recenſent erinnert unter den Deutfchen nur 
an Franz Baader und an Adam Müller — wieder mit den 
polieifchen Wiſſenſchaften in Verbruderung ftellen wollen, als ne⸗ 

en den Beftrebungen genannter Männer fich viele unechte hervor 
thun, und als der Verfaffer des vorliegenden Werks felbit ein 
Ziel ähnlicher Art vor Augen hat. Gibt nun fein Buch, der Voll: 
ftändigfeit und Anordnung wegen, einen trefflichen Leitfaden ab, 
diefe Aufgabe in der Art zu vollbringen, daß deilen Inhalt als 
der Zert betrachtet wird , dem ein Fritifcher Kommentar von 
Schritt zu Schritt begleitend folgt, fo muß Recenſent doch ſich 
ſolches Gefchäft ald vielleicht einſt zu liefernde Arbeit vorbehal- 
ten. Denn der Materialien zu.den reichhaltigiten Unterfuchungen 
find in dem Werke des Herrn Storch fo viel anzutreffen, daß 
auch nur einigermaßen an Vollftändigfeit und Erfhöpfung zu 
benfen ganz unmöglich if. Darum muß die Prüfung ded Ma— 
teriellen der einzelnen Anfichten, und der bey einem ſtaatswirth⸗ 
fchaftlichen Buche gewiß fehr wichtigen praftifchen Seite, näms 
lich die ihrer möglichen Wirfungen in der Anwendung, ganz aus» 
geichloffen, und felbft die Prüfung, wie die einzelnen Lehren und 
Behauptungen mit fich felbft, fo wie mit dem, was außerhalb 
ihrem Gebiete liegt, in Uebereinftimmung find, oder nicht, d. h. in 
wie fern fie an ſich felbft, oder an Etwas außer ihnen zu Grunde 
gehen oder nicht, nur fummarifch und an einigen Artifeln verfucht 
werden. 

In dem 9. Abfchnitt, von den Theilen der Staatswiilenfchaft, 
S. 4 und 5, fpricht der Verfafler von der Gefeggebung, der Ver: 
waltung und der Polizey, als Verrichtungen der Regierung. Er 
flellt jene ald Die zur Sicherung der Rechte nöthige Feſtſetzung 
voran, und läßt dann die Verwaltung als die Aufrechthaltung 
jener Feftfegung folgen. Dieß führt ihn auf die Mittel dazu, 
alfo die NRechtöbehörden, welchen Schlichtung der Nechtshändel 
und Beftrafung der Rechtöverlegungen obliegt, wenn die Verhüs 
tung der Verbrechen und der Maturübel, die Milderung ihrer 
Solgen, und die Erbaliung der Ordnung durch die Polizey ger - 
ſchieht. Diefe, zwar auch blos auf Sicherheit gerichtet, fagt der 
Verfafler, hat mannigfaltigere Mittel ald die Rechtspflege, muß 
Diefer vorangehen und fie ergänzen. 

Siirnd hier nicht Öefeßgebung, Nechtfprehung, NRechtd-Ere: 
kution, Kriminal⸗Recht, Eivil-Recht, polizeyliche Gefeggebung, 
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Polizeyexekution und allgemeine Staatsadminiſtration fo wenig 
efondert, und ihrem Wefen nad) fo wenig beftimmt , daß fie 
—* dem Verfaſſer voͤllig zuſammenlaufen, und er am Ende 
die Polizey gewiſſermaßen über alle, auch die Gefetzgebung ſtellen 
muß. Dieß entſteht num daher, weil alle dieſe Dinge zuvörderft 
als Einheit, die Abweichung unter ihnen übrig läßt, wodurch -fie 
in ein Verhältniß treten, aufgefaßt werden müßten; denn dann 
erſt Fönnte fich ihr Verhältniß als wahrhaftes und richtiges ange- 
ben. Daß der Verfafler es nicht darftellt, darüber ift ıhm kein 
Borwurf zumachen, denn er liefert nur ein Handbuch, welches 
in's Klare geitellte Refultate eigentlich vorfinden will. Aber der 
Gegenſtand ift noch nicht ım Klaren. Weder in den Lehrbüchern 
ift die Aufgabe gelöfet, noch im Leben felbft ; gerade in diefem 
wird Darüber gefiritten. Auf den Liniverfitäten hört man den 
©egenftand in den verfchiedenen Vorträgen nach den verfchiedenen 
Theorien fehr verfchiedenartig vorgetragen, und jeder Vortrag 
gibt fich für einen abfoluten. Welche Verwirrung muß entfte 
ben, wenn in den Banden diefes Wefens befangene Lehrlünge einft 
wirklich in da® Leben treten! wie mißlich find folglich die meiften 
ftaatswiflenfchaftlichen Lehrgebäude und Lehrvortraͤge! Denn of⸗ 
fenbar ijt die Sache felbit noch ganz unentwidelt, und die Hand- 
bücher, wenn fie ihren Zweck erfüllen wollten, müßten ihrer als 
einer noch unentwidelten Materie Erwähnung thun, die’erft, ent 
weder ein der Aufgabe gewachſener Geiſt, oder die Form des politi« 
ſchen Dafeyns ſelbſt ind Reine zu bringen hätte. Sener fann 
nur in dem angegebenen Wege zu feinem Ziele gelangen. Es 
müßten naͤmlich zuvörderft die erwähnten Begriffe unter ſich in die 
mehr gedachte Einheit und Berfchiedenheit aufgelöfet werden, 
demnächft aber wäre zufragen, obfie nicht, wenn noch eine höhere 
Natur der Dinge, wie die ihnen entfprechende anzuerfennen wäre, 
auch zu diefer in Verhältniß ftehen, und ob nicht dieß gleichfalls das 
einer Einheit ded Wefens, wenn auch nur einer Beziehung nach, 
werden fönnte. — So wäre 5. B. diefer fehr wichtige, und im 
ganzen civilifirten Europa viele Geiſter befchäftigende Gegen: 
fland zu unterfuchen und zu behandeln. \ 
In eine ähnliche Unbeftimmtheit oder vielmehr Halbwahr: 
beit geräth der Verfailer gleich darauf, wenn er von einer Re⸗ 
gierungsfunft ſpricht, die wie jede andere Kun fi ihre 
Grundfäse hat, welche fi durch Hinauſſteigen zu Höheren 
Wahrheiten finden, nämlih zu den Naturgefeben ber 
menſchlichen Entwidlung, und den Bernunftgefegen feiner 
Rechte und Verbindlichfeiten. Ä 
Wie viel wäre nöthig, um diefe Angaben auf Flare, wirfliche 
und bleibende Begriffe zurüdzuführen, noch mehr aber, um das 
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zu erfchöpfen, was die, ©. 6, daraus gefolgerte Behauptung ent: 
halt, mit der die Politif bezeichnet wird, daß fie zeige, nicht 
blos was gerecht, fondern auch was unter verfchiedenen vorkom⸗ 
menden Umftänden nüglich und zweckmäßig iſt. Alles übrige bey 
Seite gejeßt, ift ed fchon unmöglidy, daß etwas feientififch fey, 
das zeigt, was unter vorfommenden Umjtänden nüglich oder zweck⸗ 
maßig werde. 

Kaum zu fagen iſt, wie viel die gefelligen Verhaͤltniſſe nicht 
nur gelitten, fondern auh an Haltung und Feftigfeit verloren 
haben, weil man ihnen ihre wefentlichen und feften Grundpfeiler 
nahm, um etwas unterzufchieben, was in fich felbit fich aufhob, und 
darum dad untergrub, womit e$ in Berührung trat. Ein Bey: 
fpiel hievon gibt der Verfaſſer p. 10 des erjten Theild, wo er 
die an ſich Flare und richtige Behauptung anfchaulich machen will, 
daß alles, was auf eine Einheit zurückgeführt werden kann, auch 
eine Abweichung von diefer geftatte; das Benfpiel, deffen er fich 
bedient, befteht darin, daß die Schwerfraft nad) dem Mittelpunft 
der Erde eine der durchgreifendften Krafte in der Natur fey, 
und felbft diefe eine Ausnahme erleide in der Erfcheinung oder 
SHervorbringung ded Springbrunnend. Aber nichts weniger wie 
eine Ausnahme vom Gefeß der Schwerfraft, vielmehr eine Be 
ftätigung, deilelben ift die Erfcheinung des Springbrunnend. Denn 
dieß Geſetz nöthigt ja, wenn wir Wailer zu einer Höhe hinauf: 
fördern wollen, es mit menfchlicher Kraft binaufzutragen oder 
hinauf zu pumpen. Ein Erfaß diefer Verrichtung ift die Anwen⸗ 
dung des Hebels, deflen felbit die Natur bedarf, wenn fie ein 
von den Erfcheinungen der Schwerfraft abweichendes Phanomen 
bervorbringen will. So ift die Erfcheinung des Springbrunnens 
feine Ausnahme vom Geſetz der Schwerkraft, fondern die Er- 
fheinung einer neuen Kraft, welche jene nicht einmal aufhebt, 
fondern ihr auf Furze Zeit und mit befchränftem Erfolg entgegen» 
wirft. Wenden wir dieß auf das Necht und die Gefege an, um 
den Begriff der Ausnahmen, der bey ihnen fo wefentlich iſt, Flar 
zu machen. Wenn ein Tyrann einem ©efeb aus einem andern 
Princip, ald dem, woraus es entjtanden, entgegenwirft, fo wäre 
ed der hoͤchſte Irrthum, dieß eine Ausnahme vom Geſetz zu nen: 
nen; ed ijt eine Verlegung deſſelben, die in eine Vernichtung 
des Nechts überhaupt ausarten fann. Mur richtige Einficht von 
dem, was Ausnahme ift und möglich macht, ſtellt dieß dar. Nicht 
immer dringt das innere Wefen der Dinge, ihre wahrhafte Grund- 
lage, bis in das Aeußerlichfte aller Erfheinungen hinein, die fich 
mit ihm verfettet darftellen, und die Lücke wird nicht von einer 
untergeordnieten, fondern von einer allgemeineren und gültigeren 
Kraft ausgefüllt, fo daß oft ihr Hervortritt' allein nur noch fahig 
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iſt, das Wefen vom Untergang zu retten, und den Eintritt der 
befondern Kraft in die Lücken, oder deren Erhaltung in dem gan 
zen Kreife der Erjcheinungen möglich zu machen. Man wende 
dieß auf die Folgen des Eigenthums und der Rechte deffelben an. 
Ausnahme davon Fann nur feyn, was noch deilen Schein behaup: 
tet, ohne virtuell noch deſſen Wefen zu beſitzen. Wir hören aber 
auch oft, daß das Eigenthbum allgemeiner Wohlfahrt weichen 
müſſe. Woher rührt dieß? — Weil individuelles Eigenthum 
eigentlich nie abſolut eriftirt, fondern alles individuelle Eigenthum 
durd) irgend etwas die Qualität als allgemeines beybehalt, und 
Zufälle eintreten fönnen, die feine Qualität al& allgemeines wie— 
der erwecen und in Anfpruch nehmen. Dieß Gültigwerden der 
allgemeinen Qualität darf aber die befondere nicht nach Willfür 
und über die Gebühr hinaus vernichten. Daher entjpringt ein 
neued Verhältniß der Verpflihtung. Die befondere Qualität muß 
weichen, die allgemeine aber jene nach Möglichfeit entfchädigen, 
Darum der Begriff der Entfchädigung. Der einfache gefunde Ver« 
ſtand handelt unbewußt, und ohne die Gründe einzufehen, alles 
mal dem obigen Verhältniß entiprechend, wahr und richtig. Diefe 
Betrachtung aber gejtattet einen Blick auf das, was Aufflärung 
genannt wird, und was die ftaatsiwillenfchaftlihen und ſtaats— 
wirthfchaftlichen Lehren befördern zu maͤſen fi) nicht felten rüh: 
men. Aber zu oft ift dieß nur eine Erweiterung des Kreifes der 
Irrthümer. Nichts fichert mehr gegen diefe, ald wenn die ur- 
fprünglidhe Kraft, dem Sinne’ in feinem weſentlichſten Verhält- 
niß fo gegenwärtig bleibt, daß fie ihn bewahrt dafür, nichts Un: 

gehöriges , nichts fih Widerfprechendes oder Aufhebendes zu 
vollbringen. Gelingt ihr dieß, fo Fann fie mit gutem Gewiſſen 
dem Menfchen die Augen fchließen für alles das, was dergleichen 
MWiderfprechendes entweder fchon enthält, oder durch Halbheit 
der Einficht ihn verleiten Fann, Halbes und Unvollfommenes zu 
vollbringen, um fo mehr, ald er der befondern Anleitung zum 
‚ Handeln nicht bedarf. Denn das, was ihn bey vorfommenden 
Zällen zum rechten Verfahren beftimmt, iſt mitteljt jener Befol⸗ 
gung ded Nechten in feinem Urverhältniß ihm durch Das ganze 
Weſen ergoifen. Weil ed ihm durch das ganze Wefen ergoilen iſt, 
weil es fich nicht irgend in einen Winfel ald Regel zurückgezogen 
hat, aus dem es als folche mit Bewußtſeyn hervorgeholt und be= 
fragt werden muß, Yo verliert es die Eigenfchaften der Ericheis 
nungen des Bewußtfeyns, und bleibt was ed feyn follte, unbe 
wußte Tugend , unbewußter Sinn für das Wahre und Rechte. 
Unter den mancherley Wegen, die eingefchlagen werden, nicht nur 
das Wohl, fondern auch das Heil der Menfchen zu befördern, 
und die man erft erfennen follte, bevor man fie verfolgt ‚ gibt ed 
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auch einen, der in den zuletzt angeführten Zügen charafterifirt wor- 
den, und den man, wenn Obfeurantidmus ein Vergehen ganz 
anderer Art ausdrückt, doch auch mit diefer Bezeichnung eines 
Vorwurf belegt. 

Auch der Verfaſſer ift nicht ganz frey von der Neigung, den 
Weg zu einer Aufflärung zu bahnen, die nur mit der Vermum⸗ 
mung der finiterften Verworrenheit in lichteKleider zu vergleichen ift, 
wenn alles, was er p. ı3 des eriten Theils jagt, betrachtet wird. 
Denn hier fpricht er von der Verpflichtung, die Einzelnen zu be- 
lehren, wie fie ihr Vermögen zu vermehren hätten. Er fagt, 
wer dıeß für entbehrlich halte, gleiche denen, welche Anatomie 
und SHeilfunde für entbehrlich erflaren, weil man ohne fie gut 
leben und athmen könne; ald wenn nicht mit dem Grade der Un- 
entbehrlichfeit jener medizinischen Hulfsmittel der Grad und die All: 
gemeinheit ded Kranfheitszujtandes im Verhältniß jtände, und 
als ob nicht ein Beſtreben denfbar ſey, das jene Huülfen entbehr- 
lih machen will, nicht um die Kranfheit uneingehalten fortwuͤ— 
then zu laifen, fondern um die Heilung durch etwas zu begin- 
nen, was dag Uebel in feinem Urfprunge, und den vom Uebel 
ergriffenen auch in feinem Urfprunge ergreift. Geht doch der 
Verfaſſer fo weit, daß er eben dafelbft von einem alten Schlen- 
drian und alten Irrthümern fpricht, denen fo allgemein und feit, 
fo langen Zeiten gehuldigt worden, wie 5. ®. der alten Lehre von 
den vier Elementen, gleich ald wenn das Kriterium der Wahr: 
heit im Neuen läge, und es nicht, wenn alte Irrthümer ange 
nommen werden, auch neue Irrthümer geben Fönnte. Und der: 
felbe Verfaſſer it ©. ı7 wieder fo im Nechten, daß er einen 
wahren Sonnenblid in die Srrniffe der Zeit wirft, indemer, feis 
ner vorigen Behauptung ganz widerfprechend, behauptet, daß, wie 
die Menfchen gefund gewefen wären, ohne den Körper zu Fen- 
nen, fo Staaten fich der Befundheit erfreut hätten, ohne den 
Haushalt zu kennen. Selbſt zu einem gehäßigen Blick auf das Ad- 
minijtriren und die ämtlichen Zabellen wird er hingerijlen. Möchte 
doch jene Anſicht ganz durchdrungen, aber auch das letztere ridy- 
tig durchfchaut werden. Denn wie fehr Referent jenen ämtlichen 
Zabellen abgeneigt ift, fo find fie Doch gerade bey einer Behand⸗ 
lung der innern Staatdangelegenheiten wie die, zu welcher der 
Verfaffer fich hinneigt, Feinesweges zu entrathen, und ed möchte 
ſehr gefährlich werden, früher, als diejenige Kraft lebendig und. 
wirffam geworden, welche an die Stelle der jegigen Staatöver- 
waltung die gefelligen Verhältniife tragen und lenfen foll, die 
Mittel erfchlaffen zu laſſen, durch welche jene dermalen ihre 
Zwede erreiht und ihre Aufgabe erfüllt. | 

So vielvon dem Allgemeinen des Werfs genüge, das Bedürf- 
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niß ſichtbar zu machen, welches, wenn einmal durchgreifende ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Lehrbücher beſtehen ſollen, nöthigt, mit Ernſt die 
allgemeinen politiſchen Ideen, auf denen fie beruhen, zu betrach- 
ten und zu prüfen, um jie von den tiefliegenden Berwirrungen zu 
reinigen, die Damit verwebt find. Leptere lajten Feinesweges nur 
auf dem Berfailer, fondern find ein Eigenthum der Zeit, um wels 
ches letztere fich preifet und nicht felten Bejleres verfchwendet. Die 
meiften Lehrbücher hegen diefe Irrthümer, das aber, was ſich auf 
dad ausfchließlich Defonomifhe , auf den Reichtum und das 
Vermögen der Staaten und der Volker beziehet, wenn ed auch 
wohl oft Berichtigung bedarf, hängt doch nicht mit Irrthümern 
jufanımen, die fo tief bis in das Innerjte der Begriffe gehen, die 
dem Menichen und der Sefellichaft fat auf jedem Tritte des Le- 
bens begegnen. Die Sicherheit der Anleitungen, welche Smith 
gegeben bat, trägt auch hierzu viel bey, und Halbwahrheiten 
fommen nur dann zu Zage, wenn das Empirifche einen wiſſen⸗ 
fhaftlihen Aufſchwung nehmen will, wie 5. B. &. 25, wo e8 
heißt: daß das Urtheil des Verftandes über den Werth der Dinge 
ihre Nüglichfeit beftimmt. — Geld hat zuweilen einen höheren, 
zuweilen einen geringern Werth, und vermag darnach bald nıehr, 
ba.d weniger zu wirfen. Es hat alfo darnach mehrere oder min- 
dere Nützlichkeit. Iſt es nun wohl der Verftand, der diefe be= 
ſtimmt, und iſt es wohl die Art feiner Beftimmungen, daß fie 
ſchwankend find, daß fie von Zufälligem abhängen? Der Verfaſ— 
fer ſieht dieß auch fehr wohl, denn er entwickelt die Lehre vom 
Werth und Nugen an andern Stellen auf weit entiprechenderr 
Weiſe. Die Anführung gefchah auch nur, zu zeigen, wie weit wir 
in dem Hang gehen, das Pofitive für nichtig zu halten, daß wir 
felbit, wenn es in den feiteften Erfahrungen aus der Wirflichfeit 
zu Tage tritt, ihm noch die Stügen einer allgemeinen Rationg- 
lität glauben leihen zu müſſen, die e8 gerade vernichten. 
Wichtiger find die mitgetheilten Anfichten vom Taufch, denn 
fie geben Anlaß, nicht nur den Verfajler, fondern Adam Smith 
felbit zu beleuchten. Nach p. 32 des eriten Theile entfteht der 
Zaufch, fobald Menfchen zufammenwohnen, und eine Mannigfal- 
tigfeit von taufchbaren Dingen befigen. So definirt ihn der Ver» 
faffer, und leitet nun aus der Definition doftrinell alle feine Ers 
fordernijfe und Eigenfchaften ab, zuerftdie, daß er Eigenthum vor: 
ausſetzt. Aber zerfällt nicht hiermit allein ſchon die ganze An- 
fiht? — Denn alle, welche den Tauſch als beashtungswerthe Er- 
ſcheinung in die Nationahwirthfchaftslehre mit aufnehmen, ‚ftellen 
ihn dar als Produft eines Zujtandes von noch rohem Zufammen- 
leben, und doch foll er Eigentbum, Mannigfaltigfeit der Beſitz⸗ 
Begenflände u.f.w. vorausjegen. Namentlich aber it das Eigens 
| | re 
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lichen Zuſtandes. Dieß führt darauf, eine Fiktion und eine Ver⸗ 
wechslung zu betrachten, die unglaubliche Mißverſtaͤndniſſe in 
die Lehre von der Nationalöfonomie gebracht, indem fie ſelbſt 
Smith gehindert hat, das wahre Verhältniß fo rein und rich« 
tig zuentdeden, wie ed feinem Beifte möglich gewefen feyn würde. 
Wenn fie der Anfangspunft deifen ift, was ſich in feiner Lehre 
Irriges antreffen läßt, fo ift fie diefes noch fchlimmer bey feinen 
Nachfolgern geworden. 

Seit Smith nämlicd gewann die Annahme größere Allger 
meinheit, daß die Anwendung des Geldes eine Verfeinerung des 
ZTaufchverhältnijfes fen, und damit verflocht fich die, daß Völfern, 
die fich des Geldes bedienen, mithin auch und Europäern, ein 
Zuftand vorausgegangen fey, in dem wir nad) dem Benfpiele der 
Wilden nur getaufcht hätten. Es kann nicht anders feyn, denn 
wenn mit emer Fanonifchen Beflimmtheit, an die wır glauben 
follen, wie an die Gefchichte unferer Vorzeit, ja der menjchlichen 
Entjtehung überhaupt, gelehrt wird: erft, fobald die Menfchen 
zufammenleben, taufchen fie nur, dann fuchen fie ein allgemei- 
nes Taufchmittel, und fommen bald auf Metalle, zulebt auf aus» 
geprägtes Geld — eine Deduftion, welcher befonderd Kraus in 
feiner Staatswirthfchaftslehre vielen Plab einräumt — fo muß 
auch dieß oder etwas anderes die Gefchichte der Entftehung un- 
ferer Geldverhältnijfe feyn, und dad eine oder das andere fich nach- 
weifen laffen. Denn ließe ſich die Entftehung nicht nachweifen, 
oder wäre fie eine andere gewefen, dann hätten wir entweder 
eine unbegründete Hypotheſe über etwas erhoben, wovon wir po- 
fitive Kenntniß befaßen, oder hätten abſichtlich Durch Verwechs⸗ 
lung das Verhaͤltniß entftellt. Gefchichtlihe Forfchungen von 
Umfang dürften nöthig feyn, die Wahrheit zu ergründen und 
unumjtößlich zu beweiſen. Bey deren Mangel und der Unzulä= 
ßigkeit, fie bier zu verfuchen, wünfcht Recenfent, daß das Fol- 
gende nur für Konjeftur genommen werde, möchte e8 gleich mehr 
feyn wie dieſe. Tauſch in der Geſtalt, wie ihn die Lehrer der 
Staatswirthſchaft in ihre Betrachtungen bineinziehen , ift nur 
und fann nur feyn ein Gebraudy= und Huülfsmittel bey Völkern 
nicht in ihrem urfprünglichen Zuftand, fondern in dem einer Rob- 
beit, zu der fie wieder verfallen und binabgefunfen find. Er führt 
auch aus fich felbft und durch fich felbft ohne Dazwifchenfunft von 
etwas Fremden nie wieder zum Geldverhältniß. Letzteres haben 
den Völfern, die durch Taufch lebten, erft fremde Voͤlker oder 
Ereignijfe zugeführt Die Taufchenden nahmen e8 ald etwas ne⸗ 
ben ihnen Entitandenes, mit ihnen in Berührung gefonmenes 
auf, entwidelten ed aber nicht aus fich und der Vertaufchung. 
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Wo dieß nicht das Entftehen der Gültigkeit geprägten Metalls ge- 
wefen, da find ihm andere Verhältnijfe vorausgegangen , die 
mannigfaltiger Art gewefen feyn fönnen, aber nie die des Tau⸗ 
ſches waren. Um das wahre Weſen des Geldes richtig zu betrach- 
ten, muß man dieſe freylich ergründet haben, und nachzuweifen 
vermögen. Wo dieß aber noch nicht gefchehen iſt, oder gefche: 
ben fann, da muͤſſen Kombinationen, Folgerungen und Schlüife 
an ihre Stelle treten, die auch genügen, wenn mehr das Wider: 
‚fpredyende in einer Sache gezeigt, wie dad Wahre ergänzt wer⸗ 
den fol. Rielleicht ift bey jedem Wolf die Gefchichte der Geld⸗ 
entfiehung eine andere; wird aber, wenn von den europäifchen 
Staaten die Rede it, der gefchichtliche Baden verfolgt ,. fo gebt 
dem Entftehen des Geldverhältnijfes noch immer erft ein anderer 
Zuftand voraus, als der des Taufches, und ‚gefchichtlich Fommen 
wir nie auf feine Erfcheinung in der Geftalt, welche er bey den 
neuen Weltentdeckungen gezeigt. Daher ift alles, was in die Ent» 
widlungen des Welens eurfirender Geldmünzen aus jener Anficht 
eingefloſſen, unrichtig, und hat den Gegenftand verdunfelt, die 
Lehre unrein gemacht. Mebrentheils jedoch ift auch Dieß wieder 
weniger durch Adam Smith, wie Dadurch entftanden, daß fpätere 
hin von ihm bepfpieleweife gebrauchte Erfceheinungen, die aud) 
ihm nur dienen follen, zu zeigen, wie dad Geld ebenfalld an ſich 
nicht8 fey, fondern nur fo fern es Einfluß auf Arbeit ausübe, 
Betrachtung verdiene, auf andere Weife bemust find, nämlich 
die Meinung einzufchwärzgen, daß gefellfchaftliche Verhaltniſſe und 
Geſetze — von denen Plato fragt, ob fie wohl Menfchen ges 
macht haben Fönnten, ob fie nicht von den Göttern fommen müß⸗ 
ten? — freye Heraufbildungen aus einem frühern rohen Nature 
flande wären. | | 
So macht die Anſicht von rohem Produften: oder Waaren- 
Zaufch — als welchen fehr viele auch die Feudalverpflichtungen 
nur betrachten wollen — in Bezug auf Smith eigentlicdy ein 
doppeltes Gefchäft der Sichtung erforderlich, nämlich in wie fern 
-er felbft durch Uebernahme einer unrichtigen Vorftellung irre ge: 
leitet worden, und in wie weit fpätere Mißanwendungen noch 
fchlimmerer Art zu noch größerer Verrückung der Vorftellungsart 
bengetragen haben. Nur in fo fern der Verfailer felbft hierzu ei⸗ 
nen Anlaß und ein Kontingent gewährt, foll hier etwas darüber 
efagt werden. Indem er nämlich die Anfichten vom Tauſch ver- 
—* und im achten Hauptſtück der Vorbegriffe, allgemeines 
Maß der Tauſchwerthe, ©. 75, auf ein früheres Beyſpiel von 
der Art, wie inKiachta Tücher gegen Thee außgetaufcht werden, 
zurüdfömmt, zeigter, wieein Preis nicht entſtehen Fönnte, wenn 
das Berhältnig des Werthes von Tuch zu dem von Thee bejtändig 
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daſſelbe bliebe, und nie änderte, denn far weil dieß nicht iſt, 
entfteht zuerft der Begriff von Werth, dann der von Preis. Er 
bewundert an einer andern Stelle, ©. 207 208, wie dieß Gleich- 
bleiben der Werthe und der gegenfeitigen Arbeitsverhältniffe, das 
eigentlich die Induftrie lähme, auf eine fait unerflärliche Weiſe 
in China, wo es in fo hohem Grade angetroffen werde, ganz 
Entgegengeſetztes hervorbringe. Erfcheint aber nicht hierdurch 
mit einem Male das Geld, ſtatt Erfaß des Zaufches, als Erfaß 
eines ganz andern Verhältniffes, namlich einer gewillen Stabili- 
tät der Werthe, worin aud) große Kraft liegt, die nur entftehen 
fann, wenn andere Gefeglichfeiten ald die, welche der Defono- 
mijt betrachtet, fo prävaliren, daß leßtere fich entweder gar 
nicht melden, oder doch fogleich unterorduuen, und ihren Einfluß 
zurücknehmen. Schon lediglidy öfonomifchen Vortheil kann es 
gewähren, wenn manche Dinge und Leiftungen, die dazu ge: 
fchickter find wie andere, nad) Möglichfeit eine gewilfe Gleichmä— 
Bigfeit des Werths behaupten, wodurd fie in ein gegenfeitige® 
Verhältniß größerer Stabilität treten. Denn Unbeweglichfeit ift 
eben fo wohl eine Kraft, felbft finanzielle Kraft, wie Beweglich- 
feit. Darum iſt ſchon des Nutzens und Vortheils willen ein Ver: 
hältniß denfbar, das beyde Kräfte in ſich aufnimmt. Aber auch) 
aus abfichtlichem Streben nad) Vollftändigfeit des Organismus, 
oder aus Fülle der geiftigen Kraft, Fönnen die Dinge von einer 
Natur erfüllt werden, mittelft der jedes befteht und wirft, ohne 
ein willfürliches Verhältniß zu dem andern anzunehmen, was 
mit Freyheit und Abficht fich zu jeder Zeit erjt umzubilden und 
wieder aufzuheben bedarf. Vermöge einer geiftigen Kraft, welche 
durch das Ganze ergoſſen ift, wird jeder Einzelne mit den Ob⸗ 
jeften in ein Verhältniß geftellt, die feinem Wirfen eine in fich 
beftändig gleich bleibende, und nur auf ſich bezogene Richtung 
dergeftalt ertheilen, daß jeder nur um fein Selbſtwillen, aber 
in feften Grenzen, fi zu regen, und dem Wefen nach Eins und 
Daſſelbe zu vollbringen da it, wodurch das Begenfeitige aus fich 
felbft zu Stande fommt, ohne daß das Einzelne ſich in der Ab- 
hängigfeit von diefem Gegenfeitigen, oder einer Verpflichtung 
an daſſelbe gejtellt fieht. Alle Abhängigfeiten, alle Verpflich- 
tungen , alle Unterordnungen, die aus einer mannigfach oft will 
fürlich bewegten Vielheit hervorgehen, verſchwinden, und nur ˖ 
eine behauptet Gültigkeit, die Folge desjenigen Gefeges ift, in: 
nerhalb deifen beflimmender Kraft jeder Einzelne den ihm be- 
ftimmten Erdfreis des politifchen Lebens betritt, deflen urſprüng⸗ 
lichen Geiſt er nie verlaffen, dem gemäß aber er fich unendlich 
ausbilden kann. Es ift fogar möglich, dieſes Geſetz dergeftalt in 
Geiſt zu verwandeln, daß wir von ihm alle perfönlichen und ding« 
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lichen Verhaͤltniſſe in einer Vollkommenheit durchdrungen ſehen, 
deren Daſeyn den Begriff des Geſetzes ganz aufhebt und über: 
flujfig macht. Freylich ift hierdurch der Einzelne ſchon mit dem 
Eintritt in das Leben einem Gefeg anheim gefallen, dem nie ent: 
gehen zu koͤnnen wenigftend die Regel ift, und aus der An— 
fchauung von einem entgegengefegten fhreibt fih ed her, daß 
man dieſes ein freyes, jenes ein unfreyes genannt hat. Unfrey 
iſt fein gutes Wort, fchon deßhalb, weil ed nur eine negative 
Bezeichnung enthält, ein bloßes Contrarium angibt, wemit nie 
Die wirflihe Natur eined Dinges darzujtellen ift. Beſſer hatte 
man von einem Zujland der Sreyheit, und einem Zujtand der 
Gebundenheit gefprochen, denn wirklich ift der befchriebene einer 
der legtern Art. Aber finden wir denn nicht in der ganzen Mar 
tur, daß ed die Gebundenheit ift, welche die Stoffe zu Weſen 
höherer Art erhebt? Wer Pflanzen und Metalle decomponirt, ger 
winnt flatt ihrer Stoffe, die fich im ungebundenen Zuftande ber 
finden, und, wenn vorher einem Geſetz, nun den verfchiedenars 
tigiten Attraftionen folgen, bis fie wieder von einem höheren 
Drganismus und höheren Leben aufgenommen werden. Freylich 
paßt dieß, weil es eine bildliche Darftellung ift, nicht ganz, fone 
dern nur einer Beziehung nad) auf den Menfchen, der fich im 
Beſitz einer höhern Sreyheit behauptet. Aber vergeilen wir nicht, 
Daß auch und das Gefühl der Freyheit dann am gegenwärtigften 
wird, worin wir fie im Kampf mit mehreren Artraftionen gel- 
tend zu machen haben, und daß wir dann nicht immer am glüd 
Iichften find, ferner daß die Mehrheit der Attraftionen und der 
Zuftand fich zwifchen ihnen beftimmen, oder ſich ihnen gegenüber 
erhalten zu muͤſſen, folglich das Bedürfniß der Srepheit erft mit 
der Decompofition entfteht, und daß es mit ihr in Verhaltniß 
bleibt und wacht. 

Die weitere Betrachtung diefer Seite würde in ein fremdes 
Gebiet reifen. So viel ergibt ſich für den hier zu verfolgenden 
Zweck, daß wenn alles etwas wird, fowohl ſich felbit wie einem 
andern, weil e8 den Strömungen einer durch das Ganze ergof> 
fenen , ſich einzelnen Kreifen, felbjt Perfonen und Dingen zum 
befondern Gefeg individualifirenden geiftigen Kraft folgt, der Be⸗ 
griff von Werth, Preis, Erfaß und Tauſch fein Gebiet verlie- 
ten muß. Denn daß das Eine und das Andere gegenfeitig einander 
gewähren und von einander nehmen, wird nun nur äußere Er: 
ſcheinung von einem wefentlich weit tiefer begründeten Verhaͤlt⸗ 
niß, welches felbft gar mancherley, welches die höchfte, die edelite 
Natur annehmen fann. Noch näher aber mit dem Verfaſſer, 
der hier nur als Darfteller allgemeiner Gültigfeit theilhaft ge- 
wordener Lehren gelten kann, wieder zufammen zu treffen, fo 
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folgt, wenn dem ſo waͤre, auch, daß die Begriffe von Werth, 
Preis und Erſatz — nicht Tauſch, denn Tauſch und Erſatz haben 
ſich ſchon früher als verſchiedenartig gezeigt — entſtehen können, 
weil die unſichtbaren Fäden erſchlafft, oder theilweiſe geriſſen 
find, welche früherhin die Einzelheiten in gegenſeitiges Verhält: 
niß gehalten hatten. Entftände folcher Zuftand der Trennungen 
und des Auseinanderweichens, dann müßte ein neues Bıldunge- 
mittel, und — weil die blos äußerliche Bindung, wenn fie nicht 
wieder gelöfet werden fönnte, Narrheit und Zod hervorbraͤchte — 
frübzeitiges Löfungsmittel eintreten. Es möchte fi), wenn der 
- Raum es geftattete, bis zur Ueberzeugung darthun laſſen, daß 
wenigftens in den alteuropäifchen Staaten, und am meiften in 
ihrem Mittelpunft, das Geld nit an die Stelle rohen Taufches 
. getreten, fondern daß es eine Lücke ausgefüllt hat, die entftehen 
mußte, weıl die unfichtbare Encheirefis von höherer Natur zu 
verjchwinden begann. Wäre dieß, fo hätte der Nationalreich: 
. thum früberhin nur in zwiefacher Thätigfeit, oder nah Smith 
in zwiefacher Arbeit beftanden , der der Natur und der des Men- 
fhen. Denn, um dem Gegenftand möglichft enge Grenzen zu 
fepen, und die Prüfungen der Kritif von dem Vorwurf der 
Schwäarmerey frey zu erhalten, fol die Kraft der Religion und 
Kirche mit Abficht unennvahnt bleiben. — Durch ſolche Annahme 
gewänne Smiths Lehre eine ganz andere Geftalt, indem die 
unnatürliche zwitterhafte Arbeitöfraft des Geldes, deren Berück⸗ 
fihtigung, weil ihre Natur nicht in die der wirflichen Arbeit voll 
. kommen aufgehen wollte, Urfache der meiften halben Wahrhei- 
“ten geworden, nun Berichtigung erfahren Fönnte. Wir fönnten 
fogar, wenn wir ihn ganz liegen ließen, viel weiter fommen, und 
ungleich Flarere und richtigere Anfichten gewinnen, fobald wir 
nur in Natur und Menfchen : Arbeit gefpaltene Thätigfeit, und 
in .diefen die urfprünglichen Pfeiler der Nationalfraft erbliden. 
Aus jeder neuen Anficht der Auffaffung eines Gegenſtandes ſtrah⸗ 
: Ten ftet8 nach verfchiedenen Richtungen bin Folgen deffelben aus. 
So iſt ed auch mit dem, was zulegt aufgeftellt worden. &oll da: 
ber mit dem früher Betrachteten eine möglichft enge Verbindung 
erhalten werden, fo ift ed nöthig, an Smith, als den Urheber 
der Doftrin, die hier befchäftigt, anzufnüpfen, und an feine we: 
fentlichfte Reiftung, daß er alle Nationalfraft und alles Zerrito: 
rialvermögen auf eine Einheit, die der Arbeit zurüdgeführt hat. 
Allemal, wenn zwey Dinge fid) gegenüber ftehen, die ihrer Ein- 
„beit wegen wieder ein Verhältniß bilden, müſſen fie auf thre ge» 
meinfame Natur zurüdgeführt werden, und die eine Fönnte nicht 
im die andere übergehen, wenn e8 nicht mit beyden möglich, wern 
ber Uebergang nicht beyden geſtattet wäre. Kann daher Smith 
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alles in Arbeit auflöfen,, Fann er alles, was wir in der Form der 
Dbjefte erblicken, die Hervorbringungen des Bodens, die Schäße 
der Gebirge, das in den Wäldern ohne alles menfchliche Zurhun 
fi) erzgeugende Wild in Arbeit verwandeln, fo muß aud) alle Ar: 
beit ded Menfchen umgefehrt als Fortfegung der der Natur ange: 
fehen werden fönnen. Wenigitens ließe fi), wenn die vollitän: 
dige Verwandlung auch nicht möglich wäre, die Arbeit der Mens 
fyen, der Natur und ihren Gefegen als einen untrüglidhe Anhalt. 
wieder näher bringen. Ohne Zweifel war unter den vielen Sei⸗ 
ten, Die der Feudalismus befaß, auch diefes eine ihm Angehörige. 
Altes Thun der Menfchen, wenn es feinen Anftoß von einer Kraft 
noch höherer Natur auch empfangen wollte, ſchloß ſich Doc, zus 
gleich der Wirkſamkeit einer theils noch an ſich heiliger geachteten, 
theil Durch jenes Höhere mit verflärter Natur an, und wollte be: 
trachtet feyn nur als eine Kortfeßung ihrer Wirffamfeit. Denn 
zweyerley war nur möglid. Entweder mußte der Menfch fid) 
fammt feiner Kraft, alfo feine Arbeit, über die der Natur ftellen, - 
und leßtere damit beftimmen und gleichfam unterjochen wollen, 
oder fich felbft ihr anfchließen, ihren Leitungen folgen, und fo 
regenerirte fich im Feudalismus mit einem gewillen Bewußtfegn 
das Wefen der untergegangenen Naturftaaten. Politif im wei: 
teften Sinne war die Wiedergeburt und Wiederbelebung der Na⸗ 
turgefeße im Menfchen, was wir jest fo oft ald Herabwürdigung 
fchelten hören, weil wir die atomiftifche Freyheit, und die mo: 
mentanen Siege, die vergänglichen Unterjochungen des Stoffes, 
zu denen fie und verhilft, höher anfchlagen, und uns begnügen, 
dDiefen feelenlofen Hervorbringungen nur das Gewand intelleftnel: 
ler Gefege oder philofophifcher Natur » Konftruftionen umzu« 
hängen. | .. 

De Bedeutendfte aber was hieraus folgt, befteht darin, 
Daß Adam Smith der war, welcher den ermachten Hang, alles 
in Kraft und Arbeit zu verwandeln, an deren Spitze die menſch⸗ 
Tiche ftehen follte, im Bebiet des Defonomifchen mit der Plarften 
Durchſchauung, mit der größten Schärfe des Geiftes, und mit‘ 
der bis dahin richtigften Auffaffung derjenigen Seite , welche 
Wahrheit hatte, ausfprach, und fo der Schöpfer einer neuen 
Staatswirthfchaftslehre im neuen Geift der Zeit ward, die, wie 
fchon bemerft worden, abermals in etwas Neues hätte verwan⸗ 
delt werden follen, aber in den nachfolgenden Behandlungen 
ftatt deifen nur mit Heterogenem verfeßt wurde. Selbſt der 
Verfaſſer, wenn er dieß legtere Gefchäft theilt, Tiefert gerade 
Dadurch manches, was nur weiter verfolgt und zergliedert zu wer: 
Den brauchte , um ihn mit dem Referenten in eıne Bahn zu len⸗ 
fen. So erwaͤchſt ihm mit einem Male &. 47 eine Anficht des 
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Geldes, die ihn daſſelbe als allgemeines Unterpfand betrachten 
laͤßt. Sie iſt merkwürdig, und verdiente wohl einmal an Adam 
Müllers. Verſuch einer neuen Theorie des Geldes gehalten zu 
werden. Ferner erfennt er p. 50 unerwerbliche Guter an, wel« 
ches befonders geiftige Talente find. Es frägt ſich, ob nicht je 
geiftiger der Staat it, es nicht auch politifch unerwerbliche Suter, 
die nicht jeder, fobald er nur das Zwangsmittel des Geldes in 
Händen hat, zu befigen vermag, geben fönne und müjle. Denn 
nicht nur ift die politifche Unerwerblichkeit noch feine abfolute, 
fondern zu betrachten, daß unerwerbliche Güter fchon alle wer: 
den, deren Werth in der Eigenthümlichfeit der Qualität vorzüg: 
lid) beruht, die deßhalb am mindeften gefchicft find, einen Ger 
genftand des Taufches abzugeben ; und daß, je geiſtiger eine Ei- 
genfchaft ift, fie um fo weniger in den Tauſch Fommen fann, wird 
feiner läugnen. 

Faſt auf jeder Seite enthält das Buch etwas, das dem Be: 
urtheiler Anlaß gäbe zu zeigen, wie der Autor — der hierin das 
nothwendige Schickſal aller Etaatswirthfchaftslehrer wegen des 
durch Smith veranlaßten Eindringens des Begriffes von Tauſch 
in die Doftrin theilt — früher qufgeftellten Sapen, Behauptuns 
gen und Entwiclungen widerfpricht, dadurch aber Gelegenheit 
darbietet, von ungültigen Punften aus den Weg zum Uebergang 
in Die entgegengejebte oder angedeutete Anficht zu bahnen. Aber 
dieß müßte in einem eigenen Werfe gefchehen, wozu das vorlie: 
‚gende feiner Vollftändigfeit wegen einen trefflichen Leitfaden ge- 
währen fönnte. Recenſent würde fonft mehr ſeine Anficht entwi- 
deln, als ſich mit dem Inhalte des vorliegenden Buchs felbft be- 
Thäftigen, ja fogar von einem Zuftand fprechen, der nicht der 
jetzige ift, und auf den es, hier wenigitens, nicht hauptfächlich an- 
fommen fann. Denn wir haben einmal das dritte Medium, wo- 
durch Menfchen: und Bodenfraft erworben werden fann, es fey 
nun zum Nupen oder Schaden, im Staat davon getragen, und 
es ift ein zır jeder Hervorbringung nothwendiger Beftandtheil ge- 
worden. Soll alfo die Lehre von der Nationalöfonomie, und 
mit ihr deren Beurtheilung, praftifch und nüglich werden, fo 
Fann fie zwar das beifere Verhältniß der Dinge zeigen, darf aber 
nicht unterlajfen, auf die bejte und heilfamfte Benügung der der: 
malen vorhandenen drey Bejlandtheile, fo wie auf deren Lenfung 
und Behandlung das Auge zu richten, weßhalb es denn nöthig 
wird, mit Uebergehung alles Sonftigen, diefem Zweck zuzueilen. 

‚ Mit dem Eintritt des Kapitald und aller der mancherley fich 
ihm anfchließenden Begriffe von Erwerboſtamm, Verlagsrente, 
Profit, Zins, Vorfhuß u.f. w. bildet fich erſt eine neue Art des 
Werthes der Dinge, wovon wieder der Preis berfelben eine Ab- 
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weichung, und letzterer ſogar nach mannigfaltigen Eigenſchaften 
ein Ding verſchiedener Art wird. Dieſer übt einen Einfluß auf 
©rund und Boden aus, und veranlaße nur den Begriff von 
Grund: oder Landrente mit allen ihren Abzweigungen, ferner 
auf die Arbeit aller Art, fowohl die rohe ale die zufammengefeßte, 
wodurch die Begriffe von Arbeitslohn und dem Erwerbslohn, oder 
dem Werth und Preis, der durch zufammengefegte Arbeit, durch 
Unternehmungen u. |. w. zu erzielendem Gewinn entftehen. Alles 
dieß tritt jegt in Die entfchiedenfte Abhängigkeit von dem neuen 
Weſen, und die ganze Lehre, welche nun den Mittelpunft der 
Wiſſenſchaft von der Nationalwirthfchaft ausmacht , ift nur Die 
Entwicklung der aus Diefem zwingenden Einfluß entitehenden 
Berhältnife, welche die Ihätigfeit der Natur und der Menfchen 
in eine Thatigfeit des Kapitals verwandeln, die gar mancherley 
Nuancen annimmt, wodurd) fich natürlich von felbft eine Anficht, 
die dieß alles auf eine Einheit reducirte, wie in Smith Lehre 
geſchah, vorbereitete. Hecenfent behält ſich vor, dieß durch Zer⸗ 
gliederung der Natur aller der verſchiedenen neu entflandenen 
Dinge, und durd Betrachtung, wie in demfelben Maße als fie 
in einander eingreifen, fie einander zerftören, und folglich auch 


. proftifch eiuft zu einer Deitruftion führen mülfen, darzuthun. 


Er führt, daß er ſich dieß vorbehalte, an, weıl er die Lücken, die 
er überall läßt, fehr wohl fennt, und er fich gegen Vorwürfe 
fichern will, zu denen der Anlaß nur aus den Vefchränfungen 
hervorgehen Fann, welche der hier nur vergönnte Raum auflegt. 
Alfo glei zum Hauptrefultat und der wichtigften Betrachtung. 

Alles, was vom Kapital ausgeht, führt auf Anfpannung 
der Kräfte, fowohl in der Arbeit der Natur wie der der Mens» 
ſchen. Unglaublidy fann diefe angefpannt werden , ohne daß 
Erfchöpfung zu befürchten ftehet, wenn die Anfpannung ausgeht 
von Etwas, das als Geift noch nicht wahrhaft und richtig genug 
bezeichnet wird, weil dieß Wort Geift nicht immer an das Ewige 
erinnert, diefes allein aber dasjenige feyn Fann, was hier gegen 


Verzehrung ded Todes ſchützt. Denn etwas muß doch bewirkt 


werden durch die Anfpannung der Natur und Menfchenfraft, et- 
was muß Doc, daraus hervorgehen. Daher entfteht jedeömal 
eine Verwandlung, wie denn fchon der Defononift zugeben muß, 
Daß jede Arbeit den Stoff verwandelt. Nichts ließe fich bindiger 
beweilen, als daß das Ewige, wenn ed die Kraft der Natur 
und der Menfchen verwandelt, e8 fienur in eine, der feinen ent⸗— 
fprechende Wefentlichfeit verwandeln, mithin nie das Verwan⸗ 
Delte tödten, noch den Quell und die Fundgrube der Verwand⸗ 
Iung erfchöpfen könne. Aber diefer Beweis zöge den Gegen: 
ſtand in ein Gebiet hinüber, welches zu betreten der Recenſent 
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ſich abſichtlich unterſagt Hat. Er will fuͤrs erſte nur die Vers 
weandlungen, welche das Kapital mit der ganzen Reihe ihm ſich 
anfchließender Wirffamfeiten bervorbringt , verfolgen, alfo ganz 
im Kreiſe der materiell öfonomifchen Anfchauungen verbleiben. 
Solange die Natur — mit hier abfichtlicher Weglafjung des— 
jenigen ewigen Einflujfes, der auch fie auf noch höhere Weife 
verewigend mit feinem Clement durchdringen , und darin ver: 
wandeln fann — die obenan ftehende Wirfjamfeit iſt, der fich Die 
menfchliche,, alfo die Arbeit in Menfchen, nur anfchließt, fo daß 
diefe Arbeit fi) nicht vom Kapital und deifen Geſetzen, fondern 
der Natur und deren Geſetzen anziehen und beftimmen läßt , ver- 
wandelt fich nicht nur die menfchliche Arbeit zu Kortfeßungen und 
. Analoga der Natur, fondern letztere felbft auch bringt nur fich 
felbft immer wieder neu hervor. Kein drüdender, ein überall 
. nur wohlthätiger nicht fich erfchöpfender Natarfegen, Fülle und 
-Keihthum wird die Folge in fo glüdlihem Verhältniß, daß mit 
feinen Vermehrungen die der Hervorbringungen der menſchli⸗ 
hen Arbeit ftet6 gleichen Schritt halten. Die menfchlidhe Arbeit 
muß ſtets einer Richtung zu etwas anderem hin folgen, oder Diefe 
Kichtung fich geben laſſen. Gewinnt fie diefe nicht von dem, was 
tiber der Natur ftehet, noch von der Natur, nod) von dem, was 
dem Staat im höhern Sinn als ein aus beyden Hervorgegange- 
nes zum Grunde liegt, fondern dem Kreife von Wirffamfeiten, 
welche Necenfent unter den Kolleftivbegriff von Kapital zuſam⸗ 
menfaffen muß, fo folgt fie felbft nicht nur diefem, fondern zieht 
auch die Arbeit der Natur mit in jene Richtung hinein, und es 
wird far, von welcher Art die Verwandlung ſeyn muß, welche 
nunmehr beginnt. Nach der Umſetzung in Kapital ftrömt alles hin. 
Man betrachte die Wirflichfeit der Verhältnifle, und gerade 
fo zeigt e8 fih. Nicht nur der neue Lehrer der Staatswirthſchaft 
verwandelt alle Wirffamfeiten in Kapitalwirffamfeiten, die wirf- 
Tihe Welt felbft thut es, und der MWirffamfeit entfpricht das 
Produft. Es ift das Kapital, immer im Folleftiven Sinn diefes 
Worts, und ald Gegenfas von Natur und Menfchenarbeit — was 
ungeheuer waͤchſt, aber auch gleich vierfache Befchaffenheit an⸗ 
nimmt. 6 wird todted und Tebendiges, wirfliches und einge⸗ 
bildetes, Kennzeichen und Unterfcheidungen, die nicht anzutreffen 
find, fo Tange wir Tediglich Arbeit der Natur und Arbeit der 
Menfchen befaßen. Keine von dieſen kann todt, Feine von diefen 
eingebildet feyn. Nur die Nichtung der zwingenden Kraft des 
Kapitals ift unaufhaltfam bingewendet zum Tod und zur Einbil: 
dung, zu dem was früherhin mit dem Wort postiche bezeichnet 
worden. | 
Der Beweis hiervon ift nicht nöthig; Herr Storch, der 
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bier nur als Wiederholer der Lehre genannt wird, welche die 
Zeit angenommen hat, liefert ihn auf jeder Seite, freylich aber 
mit jedem Widerfpruch in ſich felbft, den das Unechte und Zwit- 
terhafte der Kapitalarbeit veranlajlen muß. Denn ftets entiteht 
ihm der Erwerbitamm durch Erfparung ©. 169, und geht ihm 
verloren durch Verfchwendung und Unverfland — was nicht 
ganz richtig it, da ihn Unglücksfälle audy angreifen fönnen —, 
ferner gehört zum Kapital zwar das wirkliche Geld auch, aber 
dieſes allein bildet dajlelbe noch nicht , jede Anfammlung von 
Dbjeften bringt dajfelbe hervor. Da nun diefe nie felbft arbeiten, 
jedod nur was fich regt und wirft, in der Staatdöfonomie nur 


was Arbeit veranlaßt, eben bat; fo find diefe Anfammlungen, 


auch wenn Geld darunter ſich befindet, nur lebendiges Kapıtal, 
fofern fie Arbeit veranlaflfen, im entgegengefepten aber todtes. 


Berner Fann die Arbeit, welche fie veranlaifen, eine wirklich hervor⸗ 
bringende, oder eine nuplofe vielleicht nur fcheinbare feyn, pos- 
tiche nach dem früher erwähnten Handelsbenfpiel. So fällt . 


nicht nur aus einer eingebildeten Erwerbäthätigfeit deren Eigen“ 
ſchaft auf dad Kapital zurück, fondern aus der hier nur vorbey: 
gehend zu berührenden Vermehrung mitteljt des Zins, die oft 
unrealifirt bleiben muß, fo wie der von feiner gewaltigen Vers 
mehrung ausgehenden Nothwendigfeit es mittelſt des Kredits 
und anderer NRepräfentation darzuftellen, die fih auch nicht ims 
mer realifirt, entſteht ein wirfliches und ein eingebildeted Kapis 
tal. Niemand daher Fann läugnen, daß die Erfcheinungen von 
todtem und lebendigen , von eingebildetem und wirflihem Kapis 
tale vorhanden find. Nun aber tragen das Todte und das Ein- 
gebildete als gemeinfchaftliches Kennzeichen die Nichtigkeit an fich. 
Denn nichtig ift dad Todte, und nichtig ift das Eingebildete, nur 
jedes auf verfchiedene Art. Folglich entfteht mit dem Begriff 
und dem Wefen des Kapitals fo wie feiner Arbeit zugleich ein 
wirkliches und ein nichtiges, mit der der Natur fich anſchließen⸗ 
den oder dem Ewigen widmenden Kraft ift ed nicht fo. Es muß 
folglich mit der zunehmenden Verwandlung der Natur und Men- 
fchenarbeit in Kapital beyder Verwandlung in ein Richtiges zu⸗ 
nehmen. Die Kapitalfraft verwandelt aber, wenn eine entger 
gengefegte Wirfung nicht aus einer andern Region ber entfteht, 
fo lange Natur und Menfchenarbeit in In Analogon, in Kapi« 
tal, fo lange noch Kraft zur Arbeit in ihnen ift, die dailelbe in 
Bewegung zu treten zwingen kann. Wenn fie nun jemals ihr 
Ziel zu erreichen vermöchte, fo verwandelt die Kapitalfraft, wie 
fie damit anfängt, alles aus fi) in Bewegung zu feßen, auch 
alles in ihr entiprechende Beſchaffenheit. Das Kapıtal aber, 
wie ed anwächft, ſetzt einen nichtigen Beſtandtheil ab, und zu: 
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Teßt dürfte fich nichtö mehr. vorfinden, nichtd mehr fi gegen- 
über jtehen, wie das wirfliche und das nichtige Kapital. Wirf: 
liches Kapital iſt indeffen ald zur Arbeit zwingendes Medium nur 
denfbar, fo lange ihm noch etwas gegenüber fteht, das zur Ar- 
beit gezwungen werden fann, und nicht fchon fich felbit in Zivangs- 
mittel verwandelt hat. Findet fi) nun nur noch das Zwangs— 
. mittel vor, die Arbeitsfraft felbit aber iſt ſchon erfchöpft, fo ift 
alles Kapital nichtig oder todt, und alles auch in der Geſellſchaft 
nichtig oder todt geworden. " 

Zur Verhütung möglicher Mißverftändniffe ift in Beziehung 
auf obige Schlußfolge zweyerley zu bemerfen. 

Daß die Refultate derſelben, nämlich Die angefündigten leg- 
ten Solgen noch nicht eingetreten find, hebt ihre Wahrheit nicht 
auf; denn in der Wirflichfeit find noch überall fehr verjchieden- 
artige und mannigfaltige Gegenwirkſamkeiten gegen jenen Gang 
der Wirffanifeit des Kapitals vorhanden, welche die Denfbarfeit 
nicht in ihr Gebiet mit aufnehmen, und bey ihrem richtig wan⸗ 
delnden Fortſchritt berüdfichtigen fan. Cie feßt voraus, daß 
die Kapitalwirffamfeit ihr angefangenes Werf vollbringen werde, 
nämlich die übrigen Elemente befiegen, und in ihr Wefen ver: 
wandeln. Wenn es nicht gefchiehet, wie es nicht gefchehen wird, 
fo liegt dieß nicht in Verhältniffen, deren Berudfichtigung die 
gegenwärtige Betrachtung aus Gründen ausfchließt. Sie Fönnte 
fie erft aufnehmen , nachdem fie folche mit den hier ergriffenen 
Elementen in eine Einheit aufgelöfet hätte, deren Entftehen die 
Berhältniffe bildete, welche betrachten, oder etwas neues ent- 
wickeln, dajfelbe wäre. Zudem kann es genügen, daf ein Theil 
der Folgen fchon eingetreten if. Denn um Bürgfchaft zu leiſten 
für die Richtigfeit der Folgerung und des Raifonnementsd it es 
hinreichend. 

Zum andern ift zu bemerfen, daß obige Darftellung die Be— 
fhaffenheit der Abftraftion nur angenommen hat, um möglichft 
kurz fich ausfprechen zu Fönnen. Darum mußte fie den Gegen 
ftand in größter Allgemeinheit mit Weglaſſung aller Individual: 
Beziehiingen auffallen. Nur Mangel an Raum nöthigte dazu; 
denn das vorliegende Buch gibe Veranlaſſung zu untergeord- 
neten individuellen Betrachtungen und Behauptungen. Zum Bey» 
fpiel über den Gewinn, die Arbeitscheilung, den Verlag, die 
Rente u.f.w., die ganz natürliche und folgerechte Kette von Ver: 
bältnilfen vor den Augen der Lefer entftehen zu laſſen, in der fich 
wie ein Glied aus dem andern diefelbe NReihefolge von Zuftänden 
und Ergebnijfen bilden würde. Was noch mehr ifl, wie wirfliche 
Fakta, wie gefchichtlicher Gang mancher einzelnen öfonomifchen 
Ereignilfe und Erfcheinungen, ließe fich Entfprechendes an wirf: 
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lichen Vorfallenheiten mit hiſtoriſcher Treue berichten und dar⸗ 
ſtellen. Zum Beyſpiel von etwas, das auch der Verfaſſer anz 
erfennt, und das am meilten einem entgegengefegten Refultat 
förderlich zu feyn fcheint , nämlich daß mit der Künjtlichfeit und 
Zheilung der Arbeit, das Bedürfniß nad) allen Nuancen des Ka: 
pitals wachjen müſſe, wäre, wie von dem entfernteften und wie . 
derjtreitendften Punft aus, ein Verhaͤltniß gegenfeitiger Kollifios 
nen und Zerftörungen zu entwideln möglich, das am Ende feinen 
Entitehungspunft in Entfprechendem antraäfe, fo daß ed nur als 
untergeordnete Wiederholung des nämlichen Ereignijfes fich dem 
Auge darbieten würde. 

Beginnt alfo in Gemäßheit der, nur durch zwey eingefchos 
bene Bemerfungen unterbrochen gewefenen, Reihefolge von Be: 
trachtungen durch den Eintritt ungehemmter Wirffamfeit der Ka⸗ 
pitalfraft in die Sefellfchaft, eine Verwandlung aller Elemente 
derfelben in Kapital, und zwar in nichtiges und ın wefentliches 
Kapital zugleich; fo entfteht — und hier erfcheint fogleich eine 
der Begenwirfungen, welche das durch Fonfequente Kolgerung 
entitandene Rejultat ändern fann — ein Beftreben der Kapitald« 
inhaber felbft, das Verfinfen des Kapitals in Nichtigfeit zu hem⸗ 
men. Dieß Beftreben allein und vom befchränften Intereile Ein- 
zelner ausgehend, Fann nur geringen Erfolg haben. Der In 
baber der KRapitalfraft wird diefe wieder in Naturarbeit, vielleicht 
felbit in eine gewilfe Sortdauer von Menfchenarbeit umzufeßen 
verfuchen. Aber dieß ift nur ein Umſatz, Feine Berwandlung, 
und der Umfaß muß dem Gang der Umwandlung doch nach und 
nad) anheim fallen. Das was richtige Einficht bewirfen fönnte — 
und die vermag zu allen Zeiten fehr viel — bleibt fürs erite nody 
unerwogen, deun das Intereſſe erzeugt fich aus der Regung jelbft, 
und äußert fich deßhalb früher. Nun aber muß, je mehr die Ka= 
pitalfraft das allgemeine belebende Element wird, in je höherem 
Maße Abhängigfeit von ihr entfteht, der ihrer Beyhülfe Entbehz 
rende einen Drud empfinden, welcher um fo allgemeiner und 
um fo laftender wird, je mehr das Kapital fich zu nichtigem ver» 
wandelt, das nicht der Arbeit förderlich wird, und fobald ſich 
dieß durd) die nichtige Arbeit im Zins vermehrt. Wer nunmehr 
nicht Inhaber der zwingenden Kapitalfraft, oder Nentier ift, be= 
fist nur dienende Kraft, nämlich entweder die der Naturarbeit 
im Grund und Bovden, oder die in der eigenen Arbeit, oder auch 
wohl beyde; aber feine dritte, denn die, gibt e8 nicht. Den hohen 
Merth beyder fühlt ee wohl, er erkennt ſie wohl als die wefent« 
lihen an, und nicht entgeht e8 ihm, daß fie von einer eigentlich 
nichtigen gelahmt werden. Dieß veranlaft ein Mißverhältniß, 
welches die jtaatöwirthfchaftlichen Theorien nicht anerfennen, denn 
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diefe bebanpten, der Inhaber jener Kräfte Fönne deren Arbeit 
oder Produft dem Inhaber der Kapitalfraft fo hoch anfchlagen 
im gegenfeitigen Austaufch.— bier zeigt fi das Trüglide und 
Ungehörige im Begriff von Zaufch — daß ihm von jeder entge- 
gengefesten Kraft ſtets wieder fo viel zufließt, als er bedarf, 
feine Arbeitöfraft zu beleben. Aber die Erfahrung wideripricht 
dem, und muß es aus fehr vielen , zum Theil fern liegenden 
Gründen. Zum Benfpiel die Arbeitsfraft des Menjchen wird 
phyſiſch fo ſchwach, daß fie nur in Gefellfchaft mit Verlags: oder 
anderem Kapitalarbeiten fann, oder, mittelſt der Mafchine, macht 
die Kapitalfraft die Arbeitöfraft ganz entbehrlich, und lähmt fie 
Dadurch auf das furchtbarfte; ferner kann die Naturfraft ortlich 
ohne Kapitalfraft bald die Menfchenfraft nicht mehr anziehen, 
bald die fachlichen Erfordernijfe.nicht mehr erwerben, und was 
dergleichen mehr iſt. &o fängt der Drud allemal an, der Ar: 
beitsfraft zuerft fühlbar zu werden. Auch dieß hat feine vieler- 
len Urfachen, unter welchen die erheblichite die ift, daß am Ende 
die Naturfraft mit geringer Beyhülfe der menfhlichen Arbeits: 
fraft, felbjt geringer Kapitalfraft noch forrarbeitet, oder daß fie 
fid) immer noch in fehr enger Vereinigung mit der menſchlichen 
Arbeitsfraft erhalten bat, bey den Alten durch dad Sflaven:, 
bey den Neuern durch das Hörigfeitöverhältniß. Faͤngt nun die 
menfchliche Arbeitöfraft an, jenen Druck zu empfinden, fo iſt es 
fehr möglich , daß fie zuerft einen Angriff auf die Naturfraft und 
deren Inhaber macht. Es laßt fich aber annehmen, daß dieß nur 
gefchiehet, wenn entweder der Druck wirflich von der Naturfraft 
ausgeht, was gefchehen kann allemal , wenn die Kapitalfraft 
noch gar nicht Wirkſamkeit gewonnen hat, und folglich der menfch: 
lichen Arbeit nur die Naturarbeit entgegen ftchet, oder aus Irr— 
thum, wenn die menfchliche Arbeit den Unterfchied von Natur: 
und Kapitalarbeit noch nicht genugfam durchichaut hat, noch 
nicht weiß, wie viel Hemmung von der Kapitalarbeit ausgeht, 
und wie fehr diefe nur füch ihr entzieht, und fie felbft hemmt. 
Sie gelangt aber am Ende zur richtigen Einficht , und dann 
Fann es kaum außbleiben, daß beyde durch die Kapitalfraft ges 
lahmte Kräfte, die Arbeit der Natur und die der Menjchen, fich 
verbinden gegen jene des Kapitald, und zwar mehr oder minder 
gewaltfam. Auf die gewaltfamen Wege kann es hier nicht ans 
kommen, nur auf den entgegengefeßten, und das wäre der, aber» 
mals und von neuem gegenfeitig zu wirfen und zu fchaffen, fich 
zu tragen und zu erhalten, ohne der Intervention der Kapital: 
fraft zu bedürfen. Dieß fann num zurück zum Taufch und rohem 
Naturzuftande führen. Es iſt aber auch, wenn der Einfluß eines 
veritändigen Sinnes die Oberhand behauptet, möglich, daß dich 
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Verhaͤltniß wieder Organismus wird, und man nad) natürlichen 
Geſetzen fich wieder zu wechfelfeitigen Leiftungen verpflichtet, alfo 
fi) eine Staatöverfajfung bildet, welche man eine rein natürliche 
nennen fönnte, weil fie, einer zweckmaͤßigen Mafchinerie gleich, 
ein zweckmäßiges Wirfen und Eingreifen der Kräfte zu Stande 
dringt, ohne daß die Einflüffe Höheren Urfprungs in das Ganze 
einzutreten nöthig hätten. " 

Scheint nun em Lehrbuch der Nationalöfonomie vorzugs⸗ 
weife für die gefchrieben, welche mit der Lenkung der öffentlichen 
Angelegenheiten zu thun haben, und wäre in dem Vorgetragenen 
etwas enthalten, woraus auch fie Anwendung zu ziehen hatten, 
fo läge es nahe, zu fragen, ob nicht die Negierungsweisheit darin 
beftebe , nur die gewaltfamen Verſuche zur Herſtellung eines an⸗ 
gemeifenen Verhaltnijfes zu verhüten, wo möglich auch das Zu- 
rücfinfen zum Tauſch und rohen Naturzuftänden , folglich das 
Mißverhaͤltniß zwar wachfen zu laffen, aber nah Möglichfeit es 
fo zu lenken, daß ſich Staatöverfajlungen wieder nach natürlichen 
Geſetzen bilden, und die gefelligen Verhältnijfe ſich aus fich felbft 
Formen fchaffen, die jedes fremde Prineip verbannend, Natur- 
und Mtenfchenarbeit wieder in ein geregeltes Verhältniß auf 
dauernde Weile ftellen? Dieß wäre nicht nur dem Gedanfen nach 
möglich, fondern könnte auch einen glüdlichen Erfolg haben, ob» 
wohl daben gewiß Vieles verloren ginge, was Manche nicht ans 
erfennen,, was aber doch, wenn ed auch ein hier ausgeſchloſſenes 
Element jeyn mag, erhalten zu wollen, mancherley Gründe an⸗ 
tathen fönnten. Es wäre ja Doch möglih, daß, fo gut wie bon 
alten Irrthuͤmern gefprochen wird, auch neue Irrthümer entftehen 
fönnen, und daß es wünfchenswerth würde, Intereſſen ımd Ein- 
ſichten eine Zeit lang auseinander zu halten. Ss ift möglich, daß 
auch Einfichten eine ungemäfße Richtung nähmen. Was wir frü- 
beren Zeiten vorwarfen, kann ja auch uns einft, und vielleicht 
früher als gewähnt wird, zum Vorwurf gereichen. Der Der: 
fand irrt nun einmal; aber er findet auch wieder, gerade duch 
feine Kraft, einzelnes Irrige, ja faft alles Irrige zu Durchfchauen, 
die Einficht über feinen eigenen Irrthum. Es gefchicht dieß 
in der Regel, aber die Erfahrung lehrt, daß ihm dann dazu 
auch nichts notwendiger ſey, wie völlige Ungeftörtheit feines Wire 
tens. Er darf z. B. ſchon nicht im Dienſt von etwas Fremdem, 
lediglich der Zeit Angehörigem ftehen. Oft kann er fogar dann 

hon, wenn er auch nur vom Wind fremder Anfichten angewcht 

wird, feine Richtung zwar nicht auf immer, aber eine Zeit lang 

Derändern. Am meiften und leichteften wird Dieß der Ball feyn, 

wenn Intereifen ihn entweder berühren, oder an fich ziehen. E98 

ft mithin ſehr möglich, Daß der Verſtand, wie er nur hinaus 90 
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ſtellt iſt, außerhalb dem Gewühle von Intereſſen, wie er nur 
forfcht, ohne damit einen Nebenzwed zu verbinden, er wieder 
das Richtige ergreift, und der Geift fich diefem im Allgemeinen 
wieder zuwendet. Es gehört alfo zu den Möglıchfeiten, daß es 
Bedürfniß fey, die getelligen Verhältniſſe fo lange zu erhalten, 
fo lange jede Erfchütterung von ihnen abzuwenden, fo lange fie 
zu bewahren vor gewaltfamen Mitteln, die ein naturgemäßed 
Gleichgewicht wieder herftellen wollen, oder vor den Zurüd- 
finfen bald in rohe Natur , bald in funftvoll organifiste me 
chaniſche Verhaͤltniſſe, als die wirfende Wiederfehr "eines bef- 
fern Geiftes fich erwarten läßt, damit diefer, nicht , wenn 


‘ auch faum für immer, doch auch nicht für lange Zeiten erlöfche. 


Entftehen diefe Bedingungen, dann muß ed weit mehr darauf 
anfommen, die Kräfte, welche ald Quellen des nationalen Reich⸗ 
thums zu betrachten find, zu fehonen, wie darauf, fie in eine Re⸗ 
gung zu feßen oder zu erhalten, welche die Anfunft eines jener 
Zuftände befchleunigt. 

. Aber audy abgefehen hiervon — denn es beruht auf politi 
fhen Rüdfichten, die wenigftens nad) jest vorwaltenden Begrif- 
fen und Zheilungen der Willenfchaft dem Staatswirth fern blei⸗ 
ben — und nur angenommen, daß der Staat und die Öefellfchaft 
einmal beruhe auf den drey Grundfräften der Arbeit, der Natur, 
der Menfchen und des Kapitald, angenommen, daß die Eriftenz 
diefer drey Kräfte, und ihr fortgefegtes Sneinanderwirfen die be⸗ 
fländigen und unabänderlichen Bedingungen der Gefellfhaft und 
ihres Wohlſtandes feyn follen, fo muß es blos um ihrer willen. 
und Feines andern Zwecks wegen, nad) den angedeuteten Verhält: 
nijfen. in denen fie ftehen, ganz vorzüglich darauf anfommen, fie. 
zu f[honen. So entftände dann eine Lehre von der Nationalöfos 
nomie, welche nicht mehr höchite Anfpannung und Regung diefer 
Kräfte zu befördern, fondern zu lehren hätte, wie das jedesma- 
lige Berhältniß zu finden fen, in das diefe Kräfte zu ftellen und 
zu erhalten wären, wenn fie in dem Grade entweder alle oder 
einzeln geſchont werden follen, der nöthig zu erhalten ift, um zu 
bindern, daß Feine in Regſamkeit übergehe, die entweder ihr oder- 
allen der Uebertreibung wegen fchädlich werden, namentlich nicht - 
denjenigen Wirffamfeiten und Wirfungen entgegeneile , deren- 
Eintritt ſich in der obigen Kette von Folgerungen gezeigt hatte. 

‚Wenn frühern Andeutungen entfprechend die öfonomifche. 
Seite im nationalen .Dafeyn fich gänzlich Einflüffen unterordnen 
kann, die fie als höher ftehend anerfennt, und deshalb ihre Na=. 
tur annimmt, ihren Gefegen und Lenfungen folgt; fo entitände 
eine Art, den hier befchäftigenden Gegenitand zu behandeln, bey 
ber er ganz ein anderer wäre , ald er dem Verfaſſer und der 
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Schule, mit ber er in Uebereinſtimmung ſich befindet, wirklich 
iſt. Er ginge aud andern Begriffen hervor, und berubete auf an- 
dern Beftandtheilen. Auf ihn ließ fi nur hinweifen, mehr um 
ein Bedenfen gegen die abfolute Natur der Anfichten des Autors 
zu erregen, als ihn nad) diefem Geifte darzuftellen ; denn lebteres 
hätte ganz von ihm entfernt. Dagegen verhält es fich mit dem 
Inhalt der zulegt erwähnten Betrachtung anders. Diefe behält 
Kräfte und Materialien.bey, welche auch des Verfaflere Grund: 
lagen find, und bier fcheint nichts zu hindern, daß die im Als 
gemeinen angegebene Anficht nicht auch im Einzelnen durchge⸗ 
führt und begründet werde, indem fie ſich überall nur Dingen 
gegenüber zu ftellen hat, die der Autor ebenfalld befigt. In der 
That hindert auch nichts als die Befchränftheit des Raums. Wer 
befannt ift mit den ftaatöwirthfchaftlichen Schriften, die jet ein 
Anfehen behaupten, fennt ihren Umfang. Selbſt die, welche in 
Eintracht jtehen mit den Betracdhtungsweifen, die jetzt Anfehen 
genießen, Fönnen Erweiterungen oder Berichtigungen derfelben 
nicht wagen, ohne Verbreitung über eine Reihe von Gegenfläns 
den, und dieß liegt in der Natur des ganzen Gewebes, mit wel: 
hem man dieſe Willenfchaft vergleichen fann. Ein jeder Be: 
ſtandtheil derfelben wird nach den Faͤden, mit denen er in Nach— 

barfchaft zu liegen, oder in wirfliche Verbindung fommt, wieder 
ganz ein anderer, und jede Veränderung ded Gewebes durch die 
Verrüdfung der Faͤden an einem Punkt, zieht mehr oder weniger 

Aehnliches aud) an andern Stellen nach fih. Es geht mit allen 
Elementen, wie mit dem Gelde , von dem auch der Verfaſſer 
ſagt, e& fen fo wunderbarer vielfeitiger Natur, daß man es oft. 
wieder auf ganz entgegengefebte Weile zu betrachten habe, und 
zuweilen nicht wiſſe, wie man mit ihm daran fey. Schon diefe 
Bemerkung ift außerordentlich viel werth, denn fie zeugt von dem 
Streben, ein vielfeitiges Wefen vielfeitig aufzufaſſen. Der Grund 
aber, aus welchem alle Materialien der Nationalöfonomie fo viel: 
feitig find, beruht darin, daß fie dem wirflichen ſtets regen Leben 
Angehören, welches ſich fortwährend ändert, deſſen Aenderungen 
mit Einfluß und Wirffamfeit durdy das Ganze durchfchlagen, und 
ihre Modififationen unfihtbar bis zu einer endlofen Weite hin 
verbreiten. Noͤthigt dieß nun fchon die Anhänger des Syſtems 

zu bedeutenden Ausbreitungen, wenn fie nur geringe Abweichun⸗ 
gen von ihm deutlich machen wollen, wie mehr muß dieß der Sal 

werden, wenn den fämmtlichen Elementen eine andere Stellung 

und Richtung gegeben werden fol, die der bisherigen ganz ent- 

gegen läuft. Dieß oder jenes ſey überfehen oder vergeſſen, ift 

ein Vorwurf, der vielleicht wenigen Schriftitellern öfter gemacht 

wird wie denen, die über den Nationalhaushalt gehandelt haben, 
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und ähnlichen Vorwürfen wünfcht Recenfent ſich nicht auszufegen. 
Es müßte ihm vergönnt feyn, Seite für Seite dem vorliegenden 
Werke gegenüber einen noch andern Zufammenhang der von ihm 
betrachteten Elemente darzuftellen, und deſſen Uebereinftiimmung 
bald mit dem Ganzen, bald mit fern liegenden Materien und Er- 
fcyeinungen, oft zur Seite zu ftellen, und in Erinnerung zu brin- 
gen. Welcher Raum aber dazu nöthig wäre, wird jeder Einfichts- 
volle ermeſſen, und darum will er bey dieſem Hinderniß jener 
Auflage zu genügen, an einigen Säpen und Mittheilungen des 
Verfaſſers darthun, in welchem Grade fo.vieled, was die Natio- 
nalöfonomie lehrt, mit ihrem eigenen Inhalt und Ziel nicht nur, 
fondern auch mit dem Inhalt und Ziel der höhern Politif, d. 5. 
mit der Lehre von allem was das gefellige Dafeyn der Menſchen / 
wenn wir ed denn einmal außerhalb den Einflüffen der Neligion 
geftellt betrachten wollen, erfordert und darbietet — einen Wider: 
ſpruch behauptet und fortfegt. 

Zuerſt bietet fi), der Anordnung des Werfs nad), die ge 
priefene Arbeitstheilung dar. Sie foll die Gewerböthätigfeit ver: 
vollfonimnen, und die Waaren verbeilern, weil die Kunftanla- 
gen des Menfchen bey einfachen und oft wiederholten Verrichtun: 
gen fich vervollfommnen, Zeitverlufte erfpart werden, und bey 
der Befchränfung aller Kräfte des Menfchen auf einen Zweck, er 
eher Mittel feiner Erreichung, z. B. Mafchinenfräfte entdedt. 

Von dem allen läßt fich das Gegentheil durch wirkliche Er: 
fheinungen und durch Auffinden der Gründe zu denfelben dar- 
thbun. In England werden Stahlwaaren in Babrifen mit allen 
Hülfen der Arbeitstheilung verfertigt, bey denen man nur darauf 
bedacht ift, fie denen im äußern Anfehen nachzubilden und ähn: 
lich zu machen, welche in London von zünftigen Meiftern ver: 
fertigt werden. Sie werden jenen untergefchoben, aber bey der 
Erfennung weit geringer bezahlt. — Ferner, bey einfachen fi) 
oft wiederholenden Verrichtungen werden nicht die Kunftanlagen 
der Menfchen vervollfommnet, er wird zu bloßen Handgriffen 
geſchickt gemacht, über die hinaus feine Anlagen verfchwinden. 
Endlich die Befchränfung der fämntlichen Kräfte des Menfchen 
auf einem einzelnen Mechanismus, auf einen einzigen Handgriff! 
Verwandelt fie ihn denn nicht zu etwas der Mafchine ganz unter: 
geordnetem? Das Werfzeug und deflen Handhabung ift ftets nur 
eine Erweiterung und Erleichterung der eigenen Arbeitöfraft und 
Gefchieklichfeit; der Menfch bleibt als das Lenfende und Wirfende 
über dem Inftrument. Bey der Arbeit mit Mafchinen find diefe 
dad Wirfende, dad TIhätige, das Urfprüngliche, der Menſch Hilft 
mit einer ganz untergeordneten Verrichtung nur nach, wird das 
Dienende. Wie ſtimmt dieß mit dem Streben, ihn frey machen 
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zu wollen? den erhabenften Kräften will man ihn nicht unterord: 
nen, eine Hortjegung der Naturwirffamfeit ſoll er nicht werden, 
wohl aber der Mafchinenwirkjamfeit; denn Die jtetigfte und höchfte 
Belchranfung auf dem immer unverändert bleibenden Handgriff ift 
ja der Inhalt des aufgejtellten Sapes. Berner findet man es her» 
abwuirdigend, wenn, den hochſten Beziehungen nach, der Menfch 
nur auf wenige Gegenftände angewiejen und bejchränft werde, 
Damit er Diele ganz in ihrer lebendigen Tiefe dDurchdringe, weil, . 
je weniger er auf der Oberfläche wechfelnd und flüchtig umher 
freifet, er um fo ficherer an das nur in der Tiefe anzutreffende 
Wahre und Wefentliche gelangt ; aber nicht herabwürdigend 
nennt man ed, wenn er Zeitlebens nur auf die Anfchauung einer 
einzigen Mafchinenwirffanfeit befchränft wird, weil dieß die Herz 
vorbringung von Arbeiten, deren Ueberfülle nur zu bald mit Er⸗ 
ſtickung droht, befördert, er felbft indeß vielleicht. auf die Entder 
Gung eines verbeilerten Handgriffs gelangt. 

Aber bey der Sache zu bleiben, fo lehrt die Theorie hier un- 
bedingt Beförderung der Arbeitötheilung, und gibt weder die Max 
zime der Limitirung noch den Maßftab zur Limitirung an. End- 
los wird fie freylich nicht werden, denn eine befchranfende Kraft, 
bon außen ber wird fich ihr ſchon entgegen ftellen. Aber muß fie 
diefe abwarten, um zur Einficht einer aufzujtellenden Schranfe 
zu gelangen, und entbehrt fie felbft die Anweifung dazu, fo ift 
fie nicht mehr Wiſſenſchaft. Praftifch wird fie fo lange die 
Arbeitötheilung vorfchreiten laffen, oder wohl felbft befördern, bis 
fid) das Bedurfniß der Hemmung vielleicht zu fpät fchon anmeldet, 
und fo kann Denn, ehe fie ed gewahr geworden, ein Uebel, das 
fie gehegt hat, entftanden feyn, nemlich erftidende Ueberfülle an 
Gewerböhervorbringungen, die feinen Nutzen mehr gewähren, 
weil fie über dad Bedürfniß ded Gebrauch vorhanden, alfo in 
fich todt find, die ferner, weil Kapitalfraft in ihre Hervorbrin- 


‚gungen und in die Anftalten zu ihrer Hervorbringung gewendet 


it, welches realifirt werden will, um andere Arbeit zu beleben, 
lebendiges und wirfliches Kapital in todtes und eingebildetes ver- 
wandelt haben, die endlich den nur auf die eine Fähigkeit und 
Verrichtung befchränften Menfchenhänden Gelegenheit zur Arbeit 
um fo mehr entziehen, als jened ungluͤckliche Ereigniß Stoff for 
wohl wie Kapitalfraft vernichtet har, wodurch auch wieder Thä- 
tigkeiten anderer Art Stocdung erfahren. Alle diefe Leiden fan- 
gen wirklich fchon an zu drüden. 

Zwey Betrachtungen aus ganz entgegen gefebten, zum Theil 
fehr entfernten Regionen bieten ſich nun dar. 

Wäre die Stodung anderer Befchaffenheit , wäre fie aus 
einer Ueberfülle der Erzeugnijle, wie gefegnete Ernten hervor⸗ 
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bringen fönnen, dem Grund und Boden erwadhfen, fo hätte als 
letztes, faft nie eintretendes Ertrem die Folge feyn fönnen, daß 
der Ader nicht mehr fultivirt würde. Aber Dieß wäre immer Feine 
abfolute Stodung oder Fein Verzehren gewefen, denn die Natur 
arbeitet doch fort, wenn fie auch nur Die Kraft der Arbeit fam- 
melt und flärft. Hier geht das Subftrat. der Thätigfeit nicht 
verloren, nicht unter. Es leiftet eine Zeit lang vielleicht wenig 
. oder gar nichts, aber es bleibt da, und daffelbe zu erhalten, aud) 
‚wenn es unthätig bleiben folte, verlangt Feine Anjtrengungen. 
Wie anders ift dieß mıt der durch Theilung vervielfältigten und 
erweiterten Kraft der Arbeit! Der Verfaſſer zeigt felbft, wie 
durch Kuünftlichfeit und Theilung der Arbeit ein größeres Beduͤrf⸗ 
. niß nach) mehrerem Kapital entfteht. Dieß Kapital ift, da ſei⸗ 

ner Darftellung gemäß der Erwerbitamm nicht blos Geld zu ſeyn 

braucht, fondern oft in einer Anfammlung der zur Arbeitshervor⸗ 
bringung nöthigen Objefte beftehen fann , die Totalität dieſer 
Gegenftände , welche fi hier Anftalten nennen laifen. Die 
‚menfchliche Arbeitöfraft, fo behandelt, daß fie nach Möglichkeit eine 
Fortſetzung der Naturfraft wird und bleibt, behält in der Regel 
eine Art von Bubftrat; fie verläßt die Bodenbearbeitung beym na⸗ 
türlichen Zuftand der Dinge, und ift nicht mehr gefchügt gegen 
fhädliche Intervention der Kapitalfraft, nur wenn der Boden fo 
viel gefpendet hat, Daß das Bedürfniß zur Arbeit aufhört. Der 
Gewerbfleiß bat fein folches feites Gebiet oder Subftrat. Er be- 
darf fo mancherley, was ihm daflelbe furrogiren fol, am meiften 
den Erwerbftamm, und Diefer ift zulegt in der Form der Anftalt 
nöthig geworden. Das Ereigniß, daß diefe zu viel gearbeitet 
‘habe, fey eingetreten, wird angenommen; Stodungen find alfo 
-entftanden. Die theoretifche Terminologie nennt dieß einen Verluft 
oder eine Befhranfung des Marfts. Aber was heißt dDieß? woher 
kommt fie? — Es hat ein unnatürliches Verbältniß den Zuftand 
wirklich erreicht, den e8 hervorbringen mußte, und der Ausdruck: 
Verluft des Marfts, der fi) zur Noth deduciren und darftellen 
Laßt, ift nur täufchende Paraphrafe für den legten Erfolg ganz 
anderer Vorbereitungen, die tiefer liegen. Doch es fey! Man 
fage, der Markt ift verloren, oder auf eine Zeit lang gefperrt, 
und hülle mit diefem Kunſtausdruck für eine Kranfbeit die ganze 
Geſchichte ihrer medizinifchen Vorbereitung ein. Gleich entitehen 
folgende Anforderungen. Der Spefulant , der Inhaber des 
Erwerbsſtamms, der Kapitalift, der fein Kapital in die Anftalt 
geſteckt hat, verlangt Unterftüpung, damit das Foftbare Subftrat 
fich einft wieder belebender Arbeit nicht untergehe, er verlangt 
ferner Maßnahmen, daß ihm abermals ein Marft gebildet, und 
nie wieder gejperrt werde , er verlangt vielleicht fogar Unter: 
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ſtützung für die arbeitslos gewordenen Individuen, damit ihre 
Kunſtfertigkeit nicht untergehe, oder, iſt er beſcheidener, ſo zeigt 
er der Regierung eine Menge von Motiven, die nothwendig ma- 
chen, ſich jener Arbeitölofen anzunehmen. Doch nichts von die: 
ſem allen fann die Regierung thun; denn theile iſt es an fich un⸗ 
thunlich, und Kräfte, die ein Werk, das nie zu Stande fommen 
kann, unternehmen, verfchwenden fi) nur, theild würde es Opfer 
erfordern, die, um ein minder wichtiges Glied am Körper nur hin⸗ 
zuhbalten, entweder die Aufopferung eines weit nothwendigeren, 
oder Die Zerrüttung des ganzen Organismus zu Folge haben wir: 
den. So geht ed mit allen Wirffamfeiten, wenn fie entweder 
einen Erwerböftamm zur Bafe brauchen, oder ſich zu fehr auf 
derfelben ftügen, in demſelben Maße, wie fiezu fehr, zu ungehörig, 
und zu unverhältnißmäßig auf derfelben geftügt find. Urſprüng⸗ 
lich war Keiner ficherer bafirt, bedurfte Keiner weniger einer Un» 
serftügung , höchftend etwa bey Unglücesfällen, nie aber wegen 
fehlenden Markts oder fehlenden Betriebsfapitald wie der von 
Srundfhulden nicht gedrüdte Grundeigenthümer. Aber auch 
diefer kann dahin fommen, daß er Verficherung des Markts und 
Unterfiügung durch Betriebsfapital verlangt. 

Ale diefe Ereignilfe und Verhältnijfe, die entftehen müffen, 
zeigt und die Gegenwart wirflich entftanden und vorhanden. Es 
iſt höchſt wahrfcheinlich, daß um anderweiter Gründe willen, eng: 
liſche Fabriken nicht nur ohne Betriebs - und Verlagsgewinn, ohne 
‚Profit , fondern felbft mit Schaden und Aufopferung arbeiten 
und verfaufen — recht ald wollten fie den Satz des Verfajlers 
&. 40 widerlegen, daß wenn eine-Waare unter den natürlichen 
oder nothwendigen Preis finft, fie feiner mehr verfertigt — und 
wabhrfcheinlich daß auf manche anderweite Operation hierdurch ein 

beftimmender Einfluß ausgeht, nämlich allerdings Erweiterung 
des Marfts geſucht wird. Es ift .faftifh, daß die vaterländi- 
fhen Sabrifanten nicht nur Sicherung des Markts gegen Eng: 
Iand im Allgemeinen begehrten, fondern daß fie noch Anſprüche 
anderer Art erheben, ja daß Einzelne einftweilige Unterflüßungen 
wegen temporärer Handels - oder anderer Konjunfturen verlan- 
gen. Alles aber, was die Staaten in Entfprechung folder An⸗ 
muthungen thun möchten, wäre nur Vermehrung des Uebels, 
denn ed macht das unnatürlich gewordene Verhältniß durch Ver⸗ 
ftarfung des Princips, woraus daffelbe entftanden, noch allge- 
meiner und verderblicher unnatürli. Wie aber im Aderbau und 
den Gewerben ftellt fich eben dieß im Handel dar, nur laßt we- 
gen der feinen Verzweigungen deſſelben es fich nicht fo Furz zei⸗ 
gen, und die Phänomene, welche daraus entſtehen, find Banke⸗ 
rotte der Öutöbefißer, der Habrifunternehmer und der Kaufleute. 
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Merfwärdig ift bey diefem allen, namentlich bey dem Be⸗ 
bürfniß der Fabrikanten unterflügt zu werden, Daß dieß in den 
öfterreichiichen Staaten verhältnißmäßig am geringiten it, und 
fo viel dem Necenfenten bewußt, bier feine große Kabrifunter- 
nehmer den Staat mit der Anmuthung angegangen find, etwas 
Bedeutendes zuihrer Erhaltung zuthun. Dieß hängt aufs Innigſte, 
Mannigfaltigfte und Wielfeitigfte mit tanfend Dingen zufammen, 
welche Allem, was diefem Staate angehört, eine fo große Soli« 
dität geben. Man tadelt es oft al& ein Retardiren der Entwick⸗ 
lung, aber e8 verdiente wohl einmal als das Kindern einer ein⸗ 
feitigen , nicht nur ihr untergeordnetes Material vergehrenden, 
fondern auch das Ganze in fiebrifhe Bewegung fegenden Kon- 
fumtion der Kraft betrachtet zu werden. Es rührt ganz gewiß 
eben jo jehr aus diefer Schonung der Kraft, wie aus der Erhal⸗ 
tung von Bafen ber, die nicht nur an ſich unerfchütterlich find, 
fondern auch dad Eigenthümliche haben, daß fie, wenn das Aequie 
Iıber fchwanfen zu wollen anfängt, was überall von Zeit zu Zeit 
einzutreten pflegt, fie diefem Schwanfen frühere Grenzen feßen, 
und den Wogen ihr Geſtade wieder geben. 

_ An dad Geſagte fchließt fich etwas an, das der Verfaſſer 
erſt fpater berührt. War uns gelehrt worden, daß die Arbeitss 
theilung größeren Verlag nöthig macht, fo iftzu erwägen, was 
S. 185 und 205 und folgende in Verbindung gefebt, angetroffen 
wird. Hier fehen wir — denn es wäre ungerecht zu behaupten, 
der Verfaſſer lehre e8 als eine falfche Doftrin., da es in der 
Wirflichfeit vollfommen fo angetroffen wird, wie er e8 angibt — 
das Arbeitslohn auf Koften der Verlagsrente ſteigen. Dieß 
flimmt ganz mit der Erfahrung überein, und es muß, wenn Ars 
beitslohn fchon den Ertrag der Verlagsrente Fürzt, den der 
Grundrente noch mehr fürzen. -Diefes heißt, um einfach und- 
verjtändlich, nicht. nach der ‚Terminologie zu fprechen, das Ar⸗ 
beit8lohn fteigt, und ım Produft der Menfchen » und Naturarbeit 
wird am Ende nur die Menichenarbeit, ja diefe felbft beſſer bey 
einem andern Verlag oder Gewerbe, wie dem des Landbaues be> 
zahlt. Früher war gezeigt worden, wie der vom Verlag abhäns- 
gig gemachte Grundertrag einen Produftenpreis verlange , der 
nicht blos die Srundrente, fondern auch die Verlagsrente abwer- 
fen und decfen mujfe. Jetzt fehen wir ihn, wenn er nicht im uns 
zertrennlichen Befiß menfchlicher Arbeitöfraft ift, auch genöthigt, 
Das höhere Arbeitslohn durch den Produftenpreis zu deden. Nur 
aus dem erhöhten Produftenpreis kann die Dedfung erfolgen, 
nicht durch die Vermehrung der Erzeugnifle, wie bey den Ma« 
fchinenarbeiten , theild weil die Naturfraft ihre Grenzen: hat, 
theild weil hier nicht von dem Verlags: und Arbeits - Zufchuß die 
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Rede iſt, der noͤthig werden mußte, wenn dem Acker mehr wie 
ſonſt Sorgſalt und Arbeit zugewendet würde, ſondern von dem 
Zuſchuß, den die alten Arbeitskoſten erfordern, weil ſie theurer 
geworden ſind. Folglich nicht aus unwürdigen Intentionen, nicht 
aus Habſucht ſehen wir den Landmann zur Erhöhung der Preiſe 
feiner Erzeugniſſe genöthigt. Cr muß fie erhöhen, weil er ohne 
dem gemöthiget feyn- wurde, aufzuhören: zu Fultiviren. So ftellt 
fid) die Sorderung in Gemäßheit der Theorie. Gelänge nun die 
Erhöhung, fo müßte der Arbeiter ja wieder bey Berechnung feis 
nes Arbeitslohns fich die Erhöhung der Produftenpreife in Rech⸗ 
nung fielen, und noch mehr Arbeitslohn fordern, der Produ- 
jent aber, weil ihm höheres Arbeitslohn abgefordert wird, wier 
der die Produftenpreife erhöhen, fo, daß die Steigerung Fein 
Ende hätte, und Die Verfehrtheit dem unbefangenften Auge ein- 
leudhten müßte. Aber zum Glück von der einen Geite geht es 
nicht fo mit der Bertheurung der Produkte. Weßhalb? — Weil 
Staaten und Völfer noch weife genug find, Natur- und Mens 
fhenarbeit nicht zu trennen, und fie einem unnaturlichen Rluce 
tuiren blo8 zu ftelen. Diefe pnroduziren wohlfeiler, und hindern 
die von der Doftrin gebotene Produften- Bertheurung. Aber 
nun find ja alle die, welche im Beſitz der Naturfraft find, pie 
unverbunden mit Meenfchenarbeit unfruchtbar ift, gerade fo er: 
ſchüttert, wie fich vorher von den Babrif » Unternehmern gezeigt 
hatte. Durch die Befreyung der Arbeitsfraft, durch die Loſung 
des Zuſtandes von Gebundenheit, in dem fie ſich befand, wäre 
alfo nicht größere Wohlfeilheit, fondern größere Theurung ent: 
fanden, denn daß letztere noch ausgeblieben, ift vornemlich dar 
durch verhindert worden, daß noch nicht alle die Arbeit frey ge: 
geben haben. Kann nun noch des Verfaflers Behauptung ©. 191 - 
Wahrheit haben, daß, wenn in Europa allgemeine Gewerbe: 
freyheit wäre, die Koften des Unterrichts am geringften ſeyn wür⸗ 
den? Waren fie nicht der Gefchichte und Erfahrung zufolge am 
geringften, als die größte Gebundenheit der Arbeit Statt fand? 
Aber es fol ja, wenn ©. ı89 betrachtet wird, weder. dad 
Arbeitslohn grenzenlos fteigen, noch ein ſolches gegenfeitiged Er⸗ 
höhen und Ueberbieten, wie das angeführte ift, eintreten, daher 
der Begriff vom nothwendigen Arbeitslohn, und die Verfuche 
dieß zu reguliren, es wirklich feftitehend, wirklich permanent feft 
iu flelfen beginnen. Den Anhängern der Lehre Smiths find 
fie uneutbehrlich, denn in diefer macht die Arbeit das erfte, zus 
gleich das überwiegende aus. Eins muß anfangen den Preis zu 
beſtimmen, und es liegt in der Sache, daß dieß die Arbeit fey, 
mithin daß dieſe felbft einen nothiwendigen Werth und Preis ha- 
ben müfle, der non ihr ausgeht, nicht von der Landrente oder 
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DVerlagdrente u.f.w. Denn Smith zeigt, wie fogar die Land- 
zente fleigen und fallen muß, was fie auch wirflid ehut. Roc 
in einem höheren Grade find diefem Steigen und Fallen die ubris 
gen Renten ausgeſetzt, daher natürlich nichts übrig bleibt, wie die 
Arbeit, bey der fich verfuchen läßt, den Anfangspunft zu finden, 
und die Möglichkeit, einen urfprünglichen, gewiſſermaßen abjolu: 
ten Preis ſeſt zu flellen, der von Einigen der natürliche, von 
Andern der norhwendige genannt wird. Diefen nimmt man als 
den wahren an, weil die Abweichungen , die nie ausbleiben, an: 
dern Urfprungs find. So entiteht denn das nothwendige Arbeitd« 
Iohn, das nach dem-vom Autor angelegten Kalkul etwa auf den 
doppelten perfönlichen Bedarf des Arbeiterd anzunehmen iſt. Hat 
man diefen außgennittelt, und feitgeftelft, wie viel etwa ein Ars 
beiter täglich Teiften fann, fo feheint ein Meilen des Werths der 
Arbeit aus fich felbft, und an ihrem eigenen Maßftab, weil fie 
das Urfprünglichfte fl, ohne Intervention des Geldes und der 
andern Kräfte möglich, fo daß aus diefem Anfangspunft fi 
Staatswirthfchaftliche Werthe und Preife zum Unterfchiede von den 
wirflich entftehenden feitftellen laifen. Man bedarf ihrer, um in 
der Lehre, und in einer aus der Lehre hervorgehenden ſich auf 
letztere flügenden Praftif einen Anhalt zu haben. Denn, über: 
läßt man den Nationalhaushalt nicht fich felbit, fondern will man 
ihn lenken, fo ift jenes prineipale, bey dem man glaubt anhe⸗ 
ben zu müflen, faum zu entbehren. Aber mannigfache Wege 
gäbe ed, zu zeigen, wie an dasjenige, was zu diefem erfahren 
führt, fi gar mannigfache Täufchungen heften , denen nicht 
unähnlich , welche zu Gefeßen führten, die aus der Thätigfeit des 
Bewußtfeyns ein Mißverftand ableitete, der nie mit dem wah⸗ 
ren Geifte des Urhebers der idealiftifchen Erfenntnißlehre vertraut, 
‚weit .über deflen eigene Borderungen und Refultate hinaus ging. 
Ganz unbewußt , und wenigftens durch jene Philofophie nicht 
allein darauf hingeführt, hatte nun auch die Lehre von der Natio- 
nalöfonomie fich für die fubjeftive Kraft und Arbeit als die pri- 
mitive erflärt, die der Natur ganz untergeordnet, und dod) zu- 
gleich die zur Urfprünglichfeit erhobene Arbeitöfraft in völlige 
Abhaͤngigkeit unter die Kapitalfraft geſetzt. So fehen wir ın 
- allen Beftrebungen der Menfchen den Verfuch entftehen, abzuwei⸗ 
chen und auszubeugen dus den Bahnen eines eiwigen und gege- 
benen Kreislaufs, in dem alles Harmonie und Uebereinftimmung 
hat — aber freylich nicht für den Sinn deflen, der e6 von Außen 
und oberflächlich betrachtet, fondern nur deilen, der die Betrach⸗ 
tung mit dem Vorwalten des Glauben und der Anerfennung an- 
hebt — um den Anfang zu machen, ihm gegen über oder zur 
Seite einen .eigenen der Umfpannungsfähigfeit fchwächerer Gei- 
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ſteskraft überſchaubaren neuen Kreislauf zu beginnen, deſſen 
mächtige Peripherie den alten umſpannen will, um ihn dadurch 
erſt zu einem geifligen Beſitzthum zu erheben. Aber unvermerft 
zundet fich nad) dem Maße der fortfchreitenden Ausdehnungsfraft 
die Zirfellinie, welche ſie zu befchreiben gedenft, und fchnell darum 
vollendet fie die Hälfte ihres Ganges, fo daß, früher ald geglaubt 
worden, und während die Bewegung noch immer wähnt, ihren 
unendlichen Bogengang in die Weite zu nehmen, die befchränfte 
Sreislinie fchon wieder in derjenigen engen nothwendigen Rich: 
tung fortläuft, die troß alles Widerftrebens nach dem Punft zu: 
"zudführen muß, von dem fie ausging , fo daß man nur fragen 
fann , ob der neue Fleinere Zirfel haltungslos umbherfchweifen, 
‚oder dem Umfchwung des Urfprünglichen ſtets nur zur Seite ge: 
bend folgen, oder mit ihm und feinem Kreislauf wieder wahrhaft 
zufammenfallen will? 
Die in diefer bildlichen Entfaltung ausgefprochene Anficht 
bat mehr und vielfältigere Wahrheit auch im Gebiet der National: 
"öfonomie, als man ihr beyzulegen wohl geneigt feyn möchte, wer 
nigftend kennt Necenfent bereits ein Beftreben, den Arbeitöwerth 
auf eine andere Weife zu meifen und ſchaͤtzen, nämlich fo, daß 
der Grund und Boden, nämlich die Naturarbeit den Gradmeiler 
abgeben , und den Nullpunft fowohl wie die Steigerungen an⸗ 
"zeigen jol. Man lefe Thaers rationelle Landwirthfchaft , fo 
wird man die erften Verſuche dazu bereits entdecken. Sie wollen 
die Arbeitöfraft des Bodens an fich felbft abmeilen, ohne genö- 
thigt zu fenn, fiean ein Zweytes oder Drittes zu halten, und fu- 
‚hen dafur den Maßitab; darum fuchen fie Klaſſen für den Boden 
nach der Kraft in ihm zu arbeiten und hervor zu bringen. Aber 
Diefe find noch nicht dad, was Necenfent im Sinne hat, fondern 
die praftifchen Folgen find es, welche damit dem Wirfungsfreife 
erwachfen follen, auf den die erwähnten Bemühungen gerichtet 
und angewiefen find. Die Abficht nämlich geht dahin, innerhalb 
deilelben die Trennung der Arbeit im Menfchen und der in der 
Natur abfolut zu vollbringen. Die fefte Vereinigung beyder 
hatte bey richtiger Handhabung , abgefehen von allen fonftigen 
Bortheilen, die fie gewährte, für den Wohlftand der Völfer, fo 
wie für die Seftigfeit, Sicherheit und Beſtaͤndigkeit aller gefelli- 
gen Zuftände und Bildungen den Nutzen, daß fie, weil bey rich: 
tiger Einrichtung die beyden Kräfte ſich überall ſchon vereint und 
gegenwärtig vorfanden , nie erft zu fuchen brauchten , folglid) 
Feine Kraft für das Miittelgefchäft der Vereinigung zerfplittert zu 
“werden brauchte, Die Hervorbringungen nicht nur in einem hohen, 
fondern aud in einem ſich gleichbleibenden Grade vermehrten, 
wodurd) fie gegen Reibungen und Bewegungen ficherten, die ftet6 
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aus Disproportion hervorgehen müſſen. Sie hatte ferner den 
fonfefutiven Nugen, daß fie auch den übrigen gefelligen Verhält⸗ 
niifen eine höchft fichere Grundlage gewährte, denn fie waren 
fämmtlic an der feften Baſe diefer unerfchütterlichen Vereinigung 
angelehnt. Mochte aus andern Gründen und Anläjlen Mißver- 
hältniß, dadurch aber Reibung entitanden feyn, fo löfeten und 
gerftörten diefe nur bis fie jene Grenze erreicht hatten, denn jener 
Stüppunft war ed, der feinen Angriff Duldete, vornemlich fo lange, 
als der Einfluß der Kapitalfraft nody mangelte. Alles Leben 
hätte aufgehört, wenn die Trennung von Boden - und Menſchen⸗ 
kraft wäre Fonfumirt worden, es gab fein anderes Cement, Fein 
anderes Bindungsnittel für beyde, al6 nur ein geregelter Zus 
fand, Organismus, Geſetzmäßigkeit, gefellige Relation ; viele 
mußte wieder gefucht werden, felbit dann, wenn man mit der frü- 
beren nicht mehr zufrieden war. Eine Lüde fonnte nicht Statt 
finden, wenigftene feine lange, denn wie wäre dann ein Beftehen 
möglich gewejen? So verbot fich der Irrthum, erft alles nieder- 
reißen, demnächft aber neu aufbauen zu wollen, von ſelbſt. Nur 
Ausbildungen, nur allmähliche Umwandlungen zum Entfprechen: 
den fonnten eintreten. Zu diefen beyden großen VBortheilen teat 
nun auch der, daß dieß wahrhaft fruchtbare Verhältniß nicht Durch 
den Eintritt des Begriffs von Kapital zerrifen werden Fonnte. 
Unmöglidy war es, daß jenes die oben auseinander gefeßte Wirs 
fung, das Lebendige in Todtes zu verwandeln, ausuben konnte. 
Endlich. welcher Veredlung das ganze Verhältniß fähig war, bat 
Hecenfent bey mehreren andern Gelegenheiten gezeigt. Er über: 
geht dieß, und will nur den fchon bey einer andern Gelegenheit 
von ihm erwähnten Montlofier wieder in Erinnerung bringen, 
der in feinem befannten Werf sur la monarchie francoise von 
den drey Ligamenten in der Gefellfchaft fpricht, dem Bande der 
Knechtſchaft, dem Bande des Geldes und dem Bande gegenfeiti: 
ger feiter Leiſtungen, letztere aber ald die würdigften, edeliten und 
menfchlichften darjtellt, zugleich fie auch inY$ranfreich als In⸗ 
jtitutionen von germanifcher Eigenthümlichfeit charafterifirt, wäh: 
vend er den beyden andern römifchen und gallifchen Urfprung 
eylegt. 

Wenn nun dieß Verhaltniß nicht von felbft auseinander ge: 
ben, fondern mit freyerer Abfichtlichfeit aufgelöfet werden fol, 
fo muß entweder jeder nur fo viel Land haben, wie feiner eigenen 
Arbeitöfraft entfpricht,, oder wenn er mehr braucht, fich diefe Ar- 

. beitöfraft mit dem Gelde, das hier als Werlagsrente erfcheint, 
erwerben. Wer eine Vereinigung von Grundfraft und fremder 
Arbeitöfraft befaß, fol die eine Hälfte feines Eigenthums ver- 
lieren, ed fey nun weil es Öfonomifch beifer gehalten wird, oder 
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weil es der Zeitgeiſt fordert; dafür muß er entſchaͤdigt werden 
durch ein Objekt, mit dem er ſich die entweichende Arbeitsfraft 
erfegen kann, d. h. durch ein Objekt, welches ihm die nöthige 
Rerlagsrente gewährt. Er foll mithin für die Arbeitöfraft, die 
er bingibt, eben fo viel Bodenfraft erhalten, indem ihm überlaſſen 
wırd, was er an Landrente mehr erhält, in Verlagsfapital und 
Verlagsrente zu verwandeln, Damit er die nöthige Menfchenar: 
beit durch fie gewinne. Deshalb muß die Sleihung vom Werth 
der Naturfraft zur menfchlichen Arbeitsfraft gefucht werden, und 
der Anfang läßt fich bey der Naturfraft für dieſes Gefchaft wohl 
zwedmäßiger machen ; darum wird nun fie, nicht die menſchliche 
Arbeitöfraft, ald das Beitimmende obenan geftellt, nämlich Die 
Bodenfraft gemeifen, diefe in neuen arithmetifchen Größen aus- 
gedrüdt, auf diefelben arithmetifchen Größen aber der Lebensbe- 
darf eined Arbeiterd zurückgeführt. Beſitzt man nun für Men: 
fchenerbeit und Naturarbeit einen gemeinfchaftlichen Nenner, fo 
hindert nichts mehr die Ausgleichung. Dieß it nur der dem be⸗ 
abjichteten Gefchäft unterliegende Grundgedante. Iu der Aus⸗ 
führung ift es noch manchen Komplifationen und Modifikationen 
unterworfen, die ed wieder anders ftellen; allein Darauf koͤmmt 
ed bier nicht an, denn dad Wefentlichite des jepigen Zwecks iſt, 
nur zu zeigen, wie, dem früheren Benfpiele vom Phyſiokratismus 
entfprechend, in anderer Abficht und auf andere Weile der Verſuch 
fid erneuert, von der Naturarbeit auszugehen; aber freylich Durch 
ein Verfahren, das gleich fehr zerftörend in fich felbfi wie für anderes 
ft. Denn einmal fann die abfolute Normirung, wenn von bie; 
ſem Punft ausgegangen wird, eben fo wenig vollbracht werden, 
ald wenn es bey der Menfchenarbeit gefchieht. Schon in dem 
bey dem jepigen Gefellfchaftszuftande Dazwifchen gerretenen Kapi- 
tale-liegt ein wichtiger Hinderungdgrund. Wie dieß zufammen- 
hängt, würde wieder in die Bahn ganz neuer Unterfuchungen zie- 
ben. Es ift auch nicht das Wichtigite ; dieſes befichet viemehr 
darin, daß wir nun die Schule der jebigen Nattewalwinthe ſelbſt 
gefpalten fehen. Einig find beyde dadurch, daß fie Raturarbeit 
und Menfchenarbeit anerfennen, mithin beyden die Erfcheinu 

der Kraft, und des Zundaments ihrer Wiſſenſchaft als Arbeit gea 
meinfam ift, fie auch Naturwirfung und Menfchenwirfung auf 
dieß Gemeinfame der Arbeit zuridführen wollen. Aben der eine 
hebt bey der Watur:, der andere bey der Menfchenarbeit an; dem 
Einen ift dieß, dem Andern it jenes das Urfprüngliche. So er: 
neuert fich derjenige Kampf über das Hpfteron und Proteron 
auch in diefem Gebiet, der unausbleiblich eintritt, wenn wir das, 
was nur Eins it, und in feiner Einheit des Urfprungs ein We: 
fen höherer Art, trennen wollen, und mittelft diefer Trennung und 
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felbft zerriffen fehen von der unausgefeßt fich wieder erneuernden 
Ungewißheit, was wir für dad Erfte, für das Beflimmende aner⸗ 
fennen wollen ! . 

So viel ift für den Kreis der hier nur. zu umfpannenden An⸗ 
fihten und Betrachtungen wahr, daß die Willenfchaft der Natio« 
nalöfsgomie nur in fich felbft auf das Entfchiedenfte, auf das Un⸗ 
verföhnlichfte durch Trennung und Wiverfpruch leidet. Denn 
ohne weitere Erörterung und Beweis, felbfi ohne weitere Bey- 
bülfe für deifen Auffindung, möchte nun wohl der von eigener 
Denkkraft unterftügte Leſer im Stande feyn, fich es klar zu ma- 
chen, wie und weßhalb die Verfuche, den Werth der Naturar- 
beit aus fich zu beflimmen, eben fo gewiß fcheitern müſſen, wie 
die einer gleichmäßigen Beftimmung der Menfchenarbeit, fo daß 
beyde fich aufreiben und vernichten. Woher fümmt diefe Spal⸗ 
tung? — Aus zweyen Gründen, die ſich gegenfeitig ergänzen, und 
fo zu einem einzigen werden. Eine Wilfenfchaft von wirflichen 
Dingen muß doch wohl diefen wirklichen Dingen entfprechen, die 
phnfifhen Willenfchaften müſſen doch eine Natur und einen Or« 
ganismus, die medhanifchen eine Dynamif und einen Mechanis- 
mus zur Unterlage haben. So lange nun auf der einen Seite. 
die Bewegung einer Mafchine, auf der andern das Leben einer 
Pflanze ftehet, und inder Wirklichkeit beyde nicht innerlich, nicht 
dem Wefen und dem Urfprunge nach, für eins gelten follen, fon: 
dern nur äußerlich im Raume durch eine dritte fremde Gewalt in 
Berührung geftellt werden, kann weder die Phyſik noch die Me- 
chanif diejenige Wilfenfchaft feyn, deren Geſetze für beyde Sultig- 
feit befisen. Alfo was in der Wirflichfeit aus einander gerijlen 
ift, muß auch im Spiegel der Willenfchaft fo erfcheinen. Deß⸗ 
balb, wenn wir ein beftändiges Scheitern der willenfchaftlichen 
Bemühungen erfahren, den Verſuch der Einheit zu Stande zu 
bringen; wenn fortwährend, nachdem ftetd geglaubt worden, 
nun fen das obere Gefeß gefunden fir das Erfte der beyden We- 

‚fen, fie.aus einander fallen, und fich wie unabhängige Paralle⸗ 
len gegenüber ftellen, dann dürfen wir wohl fchließen, der Man- 
gel der Uebereinjtimmung fey bier entftanden, weil fie fih auch 
mm der Wirflichfeit durch Zerträmmerung des wirklichen Verbält- 
niſſes zeigt. Aber dieß vollendet die Anficht noch nicht. Es war 
früber entwickelt worden, daß wiffenfchaftliche Einficht,, die eines 
wahren nicht fcheinbaren Verhältniffes verfchiedenartig fich dar⸗ 
fiellender Wefen zu einander ſey. Dieß entfieht nur dadurch, 
daß die Verfchiedenartigen in der Tiefe auf eine Einheit zurückge- 
führt feyn wollen, daß diefe Einheit in der Wurzel nur die wer 
fentliche fey, jedoch daß dieſe um fo ſchwaͤcher und fo unwahrer 
werde, je mehr fie übrig läßt, was fie von der Einheit ausfchließt.. 
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Nun aber die Wiſſenſchaft von der Nationalöfonomie! Sie 
ſucht die Einheit in der Arbeit der Natur, des Menfchen und des 
Erwerbftanmed. Letztere hat etwas, das nie in diejenige Einheit 
mit aufgehen kann, welche die beyden eritern bilden; dieß war 
gejeigt. Die beyden erftern ihrer tiefer liegenden wahren Natur 
nach bilden folglich ein Verhaͤltniß, deilen Betrachtung die der 
Kapitalarbeit ausfchließt. Harmonie entfteht nur, wenn fie nicht 
ald Parallelen, fondern als die Schenkel ded von einem Mittels 
punft ausgehenden Winfeld erblickt werden; denn nur diefen gibt 
die Kahigfeit, mit Freyheit zufammen fallen und audeinander 
gehen zu koͤnnen, die den Parallelen fehlt. Nur jene bilden ein 
Univerfum mathematifcher oder vielmehr geometrifcher Wahrheit 
und Harmonie. Leptere heben es f6 lange auf, bis fie nicht die 
Annäherung beginnen, dann aber fi in Schenkel des Winfels 
verwandeln, die den "gemeinfamen Punkt des Urfprungs fuchen, 
mit dem Srepheit und Gefeplichfeit der Bewegung eutſteht. Ges 
ſchieht dieß nicht, fo wird die Berührung nicht mehr nothwendige 
Folge der Sache felbfi, und geht aus dem gemeinfchaftlichen Ein« 
beitöpunft gefeglich hervor, fondern die willfürliche Dazwifchen- 
kunft von etwas Sremdartigen muß fie zu Stande bringen. Wie 
in aller Welt aber fann die Doftrin quf den Winfel hinarbeiten, 
biefen vorausfegen wollen, wenn fie in der Wirklichkeit beftändig 
die Parallelen hat, oder vielmehr: wie fann fie wähnen, fie kon⸗ 
firuire doftrinell den Winfel, und ihre Konftruftion folle Wahr: 
beit und Dauer behaupten, da fie Doch praftifch beftändig die Pa⸗ 
rallele entweder als anerfannte Figur vorfindet, oder fortwäh: 
end zu Fonftruiren gebietet. Wollte man endlich noch weiter ges 
ben, fo fönnte man fragen: wie foll aus wirklichen abfoluten 
Parallelen — denn vieles erfchien als folche, was, weil bier die 
geringfte Abweichung den Begriff oder die Figur aufhebt, leiſe 
oder auf Punkten abwich, und dadurch fogleich das Entgegen- 
gefegte wurde — eine Totalität von geometrifchen Figuren und 
geometrifchen Wahrheiten entftehen fönnen ? 

Dieß, der jebt gültigen Nationalwirthfchaftölehre feindliche 
Refultat ift freylich nur durch ein dialeftifches Verfahren erreicht 
worden, hat daher auch das Pofitive nicht hervorgebracht , ſon⸗ 
dern nur nach der Richtung hingewiefen, in welcher e8 zu fuchen 
if. Abgefehen von der Rechtfertigung, weldye die Pflicht der 
Beichränfung diefem Verfahren dDarbietet, iſt aber auch zu erwä- 
gen, daß Recenſent die Theorie, mit der er ſich befchäftigt hat, er: 
fehüttern wollte, weil er fie nicht anzuerfennen vermag. Aber 
ed it ihm entgegen, etwas vernichten zu wollen, um auf Trüm- 
mer ein Neues zu errichten. &elbit wenn eine Lehre fich verirrt 
bat; gibt es zwey Wege ihre Irethümer aufzuheben. Der eine 
befteht in Vernichtung derfelben, mittelft welcher fie völlig zer⸗ 
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truͤmmern, durchaus in Staub und Aſche zerſtaͤuben ſoll. Wer 
aber erhalten will, muß konſequent ſeyn, auch die Durchgangs- 
punfte des Irrthums gefchichtlich achten. Darum vermag er jenen 
Weg nicht zu wählen, und muß zn einem andern fchreiten, nänı- 
lich, das in dem Irrthum enthüllen, was noch oder ſchon wieder 
Keim zur Wahrheit ift. Dergleichen befigt jeder Irrthum, und 
jener von ihm aufgeftellten Warime glaubt Recenfent treu geblie⸗ 
ben zu feyn. Er hat nichtsdogmatifch aufgeftellt, was er für die 
rechte der von ihm angegriffenen gegenüber fehende Lehre ausge: 
ben will. Dabingegen hat er gezeigt, wohin das von ihr felbit 
ergriffene Verfahren, alle Arbeit oder Kraft, kurz alles Wirfen 
auf Eins zurüdzuführen, Teiten Fönne, zum Guten oder Bofen. 
Daraus müßte fich die rechte Doftrin von felbit bilden, wenn hier 
von Doftrin die Rede feyn Fönnte. Aber ein wahrer, lebendiger 
Geſellſchaftszuſtand folgt nicht der Doftrin fondern etwas Anderm, 
und geht Dadurch der Doftrin voran... Es ift nicht gut, wenn leg- 
tere, befonders fobald fie von dürftiger Natur iſt, den Vortritt 
behauptet. Necenfent konnte ſich daher wohl auf die gelieferten 
Andeutungen befchränfen, und hofft um fo miehr deßhalb Feine 
Vorwürfe zu leiden, daß er fo viele Einzelnheiten im erſten Theil 
bes Werks unbeachtet gelaſſen, da er lediglich nicht das Allges 
meine, wohl aber dad Durchgreifende, was in jeder Verwand: 
lung der Hauptfäge zu befonderen Behauptungen wieder fichtbar 
wird, aufgefaßt hat. 

Was den zweyten Band der Ueberfeßung, der vom geiltigen Ka⸗ 
pitaldes Menfcheri, der Eivilifation, handelt, betrifft, fo iſt ſchon an: 
gedeutet worden, wie hier nad) des Recenſenten Meinung bloßes 
Mebeneinanderftellen nicht ausreicht, fondern vollfommene Auf- 
Iöfung zu einer Einheit gefucht werden muß. Hier fehlen aber 
nod alle gemeinfchaftliche Unterlagen, die durch Annahme der 
Einheit in der Natur, Menfchen- und Kapitalarbeit der Theil 
gewährte, der von der Nationalöfonomie handelte. Es würde nö» 
thig ſeyn, fich erft hierüber Durch ausführlichere als hier zuläßige 
Mittel in Webereinjtimmung zu fegen. | 

Bon den, den dritten Theil anfüllenden, Zufägen ift ſchon be: 
merft worden, daß fie als willfommene Materialien für die Lehre 
von der Nationalöfonomie zu betrachten find, deren Verarbeitung 
Segenftand eigener Befchäftigung werden Fann; daher fie gleich« 
falls außer den Bereich der hier unternommenen Betrachtungen 
treten, deren Zufammenftellung umd Natur durch den Zweck be= 
flimmt werden, die Mannigfaltigfeit von Anfichten und Materien, 
welche der Staatswirth jetzt zu umfpannen hat, nach einer Seite 
bin zu richten, vonder aus fie fich wieder in vollfommener Einheit 
allmählich darftellen werden. W. v. Schüpe. 
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Art. V. Gefchichten  Hellenifcher Stämme und Städte, von Dr. Karl 
Dtfried Müller, Profeffoe an der Univerjirät 5u Göttin 
gen. Erftr Band. Orchomenos unddie Minyer Mit eis 
ner Karte. Breslau. Berlag von Joſeph Mar, 1820. (VI 
und 135 ©. in 8.) 


J. der Einleitung zu dieſem umfaſſenden, trefflichen Werke 
erflärt ſich der Verfaſſer über die Art und Weiſe der Behandlung 
der älteiten Mythen und Sagen fo umſichtig und mit jo gefun- 
der Kritif, daß der Lefer ſich zu ihm mit gefpannter Erwartung 
bingesogen fühlt. Seine Worte find: »Nachdem man die Weife 
früherer Gelehrten, Alles in engem Bezuge an die Schriften des 
alten Bundes anzufnüpfen, und aus dem Heidenthume nichts als 
ein zerriſſenes, entartetes Judenthum zu machen, verlaifen hat: 
wenden nicht Wenige und hoͤchſt Seiftreiche, gerade fo wie jene 
Aten, die Augen beitändig nah Aegypten, Phönicien, 
dem fernften Morgenlande. Und ganz vorzüglidy beitreben ſich 
diefe, das Helleniſche möglichft aus hellenifcher Art herauszu⸗ 
drängen, und Ducch die verworrenen Geſpinnſte mythiicher Ideen: 
teihen bis zu indifcher Urweisheit, oder Vorderafiens und 
Aegypten s getrübten und düjteren Religionen binzuführen — 
eine Neigung, die ſich nicht in Glauben und Sage allein, fondern 
auh in Gefchichte der Bildnerey, Wiflenfchaft, der dlteften 
Staatsformen Fund gibt — eh’ indeß, Be vorausgehen müßte, 
bellenifches wie orientalifches Leben, in gefonderter Eigenthüm⸗ 
lichkeit und unverfälfchter Wahrheit, jedes für fich, vollfommen 
ergeundet und dargeftellt wäre. Nur eine folche vorurtheilöfreye 
und umfailende Darjtelung fönnte ed ſeyn, die den Zufammen- 
bang und die Verflechtung des Hellenifchen mit dem übrigen geſchicht⸗ 
lih Gegebenen, und vielleicht eine weit tiefere und größere, als 
bis jegt aus einfeitig befchränftem Gefichtöpunfte nachgewiefen 
worden, audzumıtteln vermöchte, zugleich aber auch einen Aus⸗ 
weg öffnen müßte aus dem Irrſale zahlloſer Muthmaßungsſyſteme, 
deren jedes feine einleuchtenden Bufammenftellungen und überra= 
Ihenden Schlußreihen hat. — Dagegen fucht man in der De: 
handlung der alten Sage und des alten Glaubens immer nur dad 
in erweifen, was wir vornweg glauben, aber unmöglicd, einer 
Erfaprungswillenfchaft als Ziel fegen fönnen, daß in der Wurzel 
Alles Eins fey, und alle Offenbarung des Ööttlichen ein’ und 
diefelbe.na — (&. 8 —y.) Recenſent freuet fih, den Verfaſſer, 
von diefen Grundfägen ausgehend, auf diefem Wege zu finden, 
der, feiner fchon früher ausgefprochnen Ueberzeugung gemäß, 
bey der Erforfchung des Alterthums allein zum Ziele führen fann. 

Es wird nun noch eine andere, nicht minder verwerfliche 
Partey der Alterthumsforſcher bezeichnet : »in deren Werfen 
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nichts Ideenaͤhnliches iſt, die wie franzoͤſiſche Schriftſteller neue⸗ 
rer Zeit in pragmatiſcher Mythenerklaͤrung wiürdige Schüler 
Ephoros und Diodors — dieältefte Sage nicht viel anders, 
als die geheime Gefchichte europäifcher Kabinette — behandeln, 
und mit einem oft Tächerlichen Scharffinn und einer Kritik zu be- 
richtigen ftreben, die nicht unfritifcher gedacht werden könnte.« 
(8. 10.) Indem der Verf. in beyden Behandlungsarten ein en t- 
gegengefegtes Streben wahrnimmt, überfieht er, daß beyde 
in dem erften Orundfahe, von dem fie ausgehen — wenn aud) ohne 
ich dejfelben bewußt zu feyn — völlig eins find. Alle ihre Ver⸗ 
rungen, ihre Mißgriffe, fließen aus einem Quell. Jeder 
fchiebt dem Altertbum feine Weltanficht unter, und findet Da= 
her überall wieder was er felber fieht oder zu fehen — weiß oder 
zu willen glaubt. Diefe ihre Philofophie, die fi zwar erſt in 
unferem Zeitalter entwidelt hat, aber doc) da fie — und wie 
Fönnte e8 anders feyn? — die Natur unfered Geiftes wenigftens 
von einer Seite richtig auffaßt ; und der menfchliche Geiſt zu al⸗ 
len Zeiten in der Aeußerung feiner Grundkraͤfte nothwendig der⸗ 
felbe war — überall einzelnen Zügen der Mythen und Sagen 
angeichmiegt, oder aus ihnen abgeleitet werden Fann; jene ihre 
engen praftifchen erftandesbegriffe des heutigen Altagdlebens ; 
aber auch diefe ruhen ja endlich auf den nothwendigen dußern 
Bedingungen des den Lebens, und laſſen fich daher theilwerfe 
zu allen Zeiten nachweifen. Wer das Altertbum wahrhaft be- 
greifen und in der Geſtalt darftellen will, die ed wirflicd) trägt, 
"muß die ſchwere Kunft erlernen: fein eignes Selbft zu verläug: 
nen ; gleich dem Ueberſetzer eined Werfes aus alten Sprachen, 
muß er nicht allein in den Sinn des ihm Gegebenen, in Begriffe 
und Ideen einzudringen fuchen; Tondern auch die Kormen, in wel: 
chen das Ganze ſich darftellt, fo viel die Verftändlichfeit es er- 
laubt, treu beybehalten. Er muß wiedergeben was er findet, 
ohne durch Spymbolifirung und Deutung heraus zu Fünfteln, was 
nicht da ift, auch wo eine Wahrfcheinlichfeie ihn lodt; denn dieſe 
fegt eigentlich nur die Möglichkeit voraus ; und von diefer bis zur 
Wirflichfeit, ifl immer ein großer Sprung. Wir werden in der 
Folge zeigen, daß der Verfaſſer, fo richtig er den Begriff der 
Alterthumsforſchung auch auffaßt, doch demfelben in der Anwen. 
dung nicht ganz treu bleibt, und bald zu diefer, bald zu jener 
Partey berüder fchwanft. Ä 
Der Verfaller beftimmt dann den Gegenftand feines Werfes. 
näher. Umeine allgemeine Gefhichte der Hellenen, 
die »ald Kern der Altertbumdfunde noch unverantwortlich wüſte 
liegt,« vorzubereiten und zu begründen, will er die Special- 
gefchichte der bellenifchen Stänme und Städte bearbeiten. 
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Ein eben ſo verdienſtliches als ſchwieriges Unternehmen, welches 
ganz den jugendlichen Muth, die Kraft und Geiehrſamkeit er- 
fordert, welche der Verfaſſer in diefem erften Bande an den Tag. 
legt. Der Anfang wird nun mit der Geſchichte der Minyer ge: 
macht, und keineswegs verhehlt fich der Verfaſſer die Schwierigkeiten, 
die ihm hier entgegen treten. »In Wahrheit — fagt er — bedarf 
die Gefchichte der Minyer, wenn irgend eine, angefirengter 
Forſchung. Die Verwandtfchaft der Minyer Böotiens mit 
den theſſaliſchen Wölferfchaften, die innerite Verfnüpfung der 
orchomenifchen Sagen mit denen vom Argonautenzuge, endlich 
die Verbindung der Minyer mitden Niederlajfungen in Thera _ 
und Cyrene, alles dieß und noch vieles Andere bildet ein Da- 
gengewirr, welches bis in die Gefchichte Bineinfpielt, und eine 
Vermistlung der Gefchichte mit dem Mythos, wie telten! Dies 
fed Sagengewirre zu löfen fey die erſte und hauptfäcdhlichfte Ab⸗ 
fit dieſes Buches.« (©. 19.) 

Wenn der Recenfent nun den Verfaſſer auf diefem Wege 
mit einer, zwar unpartepifchen, Doch fcharfen Kritif begleitet, 
fo glaubt er dadurch nur die Wichrigfeit zu bezeichnen, welche er 
dieſem Werke beylegt. 

Der erſte Abſchnitt enthält eine geographiſche Beſchreibung 
von Boͤot ien und den Wohnfigen der Minyer. Es war noth- 
wendig, damit den Anfang zu machen, und der Verfaſſer hat alle 
Quellen, Die ihm zu Gebote flanden, mit Sorgfalt benugt; wir 
finden nur Weniges dabey zu erinnern. Wenn e8 (9.25) beißt: 
PDarnes, Kithbäron, Helifon, der Parnaß, Dete und 
die Küftenberge fchließen ein Ihal ein, welches außer dem nörd- 
lichen Theile von Phofis ganz Böotien in fich begreift, wenn 
man die ſchmalen Ebenen ausnimmt, die fi füdweitlich außer: 
halb des Helifons und Kithaͤrons, und nordöitlich zwifchen 
den Kuftenbergen und dem euböifchen Meere binziehen, und von 
denen diefe fich nördlich in das Küftenland der Lofrer am 
Knemis erweitert, fo ift Dieß nicht gatız richtig, und es wird 
daben ein geographifch fehr bedeutender Bergzug ganz überfehn, 
welcher von dem nordöftlichen Küftengebirge, in der Richtung von 
Anthedon gegen Süden, zwifchen den Quellen des Schönus 
und Thermodon herabfleigt, und fich mit den Kortfegungen des 
Helifon, welche gegen Süden das Thal fchließen,, vereinigt. 
Die geologifche Anficht diefer ganzen Gegend fept diefen Höhen- 
zug nicht allein ald norhwendig voraus, fondern Wehler be— 
ſchreibt ihn auch in feiner Reife ausdrüdlih. Er fehägt die ge: 
gen Weften gerichtete Abdachung, welche fich übrigens ganz gut 
erſteigen lied, auf zwey bis drey Lieues; dann flieg er wieder 
etwas jauft herab, ging über einen Fluß, weicher bier feinen Lauf 





116 Dehomenos-und die Minyer xIu. 2». 


gegen Often nahm, und den er für den Afopud (Thermo 
don) hielt, und flieg dann wieder ein ſteiles, felfiges Gebirg 
herauf, bi6 nah Vlachi (Horma). Diefer Bergzug trennt 
nun dad große Thalvon Böotien als einvölig geſchloſſenes 
Thal ganz vondem Doppelthale des Aſopus, welches endlich 
in nördlicher Richtung gegen das Meer fich öffnet. 

Vorzüglich kömmt bey diefer geographifchen Unterfuchung 
der Gegend, in Bezug auf den Grad der Kultur und Kunft der 
älteften Bewohner derfelben, viel auf die Katabothren, oder 
unterirdifchen Abzugsfandle des Fopaifchen Sees in das euböifche 
Meer an. Unter den neuern Reifenden bat Wehler fie zuerft 
gefehen und von ihnen gelörieben. Diefer Reifende, welder die 
Katabothren für Werfe der Kunft hält, ift außer fich 
über die Größe derfelben. Wären fie wirflich Menfchenwerf, fo 
hätte auch das geſammte Altertum nichts aufzuzeigen, was an 
Kühnheit des Unternehmens, an Kraft und Ausdauer diefen 
außerordentlichen Werfen vorzufegen fey. Der Verfafler tritt 
nun im 2ten Abfchnitt der Meinung Weblers bey; und fagt: 
»daß die Ratabothren, wie Webler fie befchreibt, als 
»Menfchenwerfe erfcheinen, leuchtet ein; fo unbeftimmt auch 
»der Ausdruck der Alten ift, die fie evauAovs nannten.« (S. 63.) 
Wir bemerfen hier zuerft, daß Wehler diefe Abzüge eigentlich 
gar nicht befchreibt ; er nennt fie blos erftaunenswürdige Werfe ; 
von denen er fünf und zwanzig felbft ſah, und deren Anzahl ſich 
auf funfzig belaufen follte. Nichts wird von ihrer Geſtalt 
erwähnt, ob fie regelmäßig oder unregelmäßig, eben fortlaufend, 
oder niedriger liegend ald der Boden des Sees find; oder irgend 
etwas woraus fich auf ihre natürliche oder Fünftliche Entflehung 
fchließen Tieße. | 

Was bey diefer Unterfuchung fogleich auffällt, ift die große 
Anzahl diefer Abzüge — funfzig, und fo Flein, daß fie leicht 
fich verftopfen, und man in der Folge um fie zu reinigen, von 
oben durch den Berg fenfrecht Brunnen eintreiben mußte. Wa⸗ 
ren fie durch Kunft angelegt; warum öffnete man ftatt fo vieler 
niht zwey — drey große Abzüge, geräumig genug das Ge: 
wäfler abzuführen, da dieß offenbar weniger Mühe und Aufwand 
gefoftet haben würde, als funfzig befondere Kandle, und noch 
obenein den Vorzug augenfcheinlih darbot: Daß nicht Teicht 
eine Verftopfung möglich war, oder wenn fie ja eintrat, ohne 
viele Mühe wieder gehoben werden Ffonnte. Einem Bolf, dem man 
Kunft und Kraft genug zutraut, ein Werf der Art zu unterneb- 
men, muß man aud) die Kenntniffe zugeftehen, diefe Vortheile 
zu überlegen. 

Was hier aber zu entfcheiden fcheint, iſt die keineswegs un: 
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beftimmt erflärte Meinung: der Alten. Nur mit der, von 
Wehler entlehnten, vorgefaßten Meinung: daß die Kata- 
bothbren Menfchenwerf wären, fonnte der Xerfafler von ei» 
ner Stelle ded Strabo, die von diefen Abzügen handelt, ſa⸗ 
gen: fie fjey »unverfennbar verwirrt« — fie ift dieß gar 
nicht. Strabos Worte find, nah Hr. Müllers eigener 
Anführung, folgende: »Von den böotifhen Ebenen find einige 
Durd) einftrömende Flüffe, Seen geworden; wo aber die Flüͤſſe 
einen Ausgang genommen, und die Thäler audgetrocnet find, 
Haben dieſe ſich in die gefegnetften und bebauteften Fruchtfelder 
verwandelt. Da aber das Land in der Tiefe ausgehöhlt und vol 
Riſſe und Spalten ift, find oft gewaltige Erdbeben entſtanden, 
welche einige Ausgänge verflopft, andere geöffnet haben, bald 
durch fichtbare, bald durch unterirdifche Gänge *). So fließen 
uun auch Fluß- wie Seegewäller, bier durch unterirdifche Ab⸗ 
züge, dort über der Erde ab. Hatten fich aber die Gänge in der 
ziefe verftopft, fo gefhah es wohl, daß die Seen bis zu den 
bewohnten Orten fliegen, fo daß Städte und Gegenden in fie 
verfanfen, die dann, wenn jene Kandle oder andere geöffnet 
wurden, wieder erichienen.. — — »Fuͤr dieß alles ift Kephiſſos 
das beſte Bepfpiel, der den Fopaifhen See anfüllt. Denn da 
diefer einſt ſo wuchs, daB Kopa Gefahr lief überſchwemmt zu 
werden, öffnete fih am Ufer ded Sees nahe bey Kopä ein un: 
terirdifcher Schlund, der den Strom in fi) aufnahm, und nach 
einem Laufe von Dreyßig Stadien, bey Ober : Larymna 
wieder hervorfpringen ließ.« (&. 55. 56.) Wo liegt nun in dem 
Allen etwas verwirrtes? Auf das dentlichite geht Daraus die Meis 
nung hervor: alle Abzüge der beyden Seen, des Kopaiichen und 
Hplifchen, fowohl die unterirdifchen als fichtbaren, find Wir: 
kungen der Natur, das Land ift höhlig und Flüftig, in der Tiefe 
verftopfen fich die Abzüge, fo fchwellen die Seen an: werden 
durch Erdbeben neue eröffnet, fo fallen fie wieder. Zum Beweis 
für diefe Behauptung wird ein Beyſpiel aufgeftellt; das Schwel: 
len des Fopaifchen Sees, und fein Zurüdweichen da ein neu ent: 
ftandener Schlund den Kephiffo 8 nicht weit von Ko p ä aufnahm, 





*) Anmerkung. Der Verfaſſer hat den Sinn hier nicht richtig ge: 
faßt; Strabos Worte find : Trayrpov de xai e—— 
—— 
tous pen egoakay tus Monwr, Tous d aviwkav Tous pν WENDE 
Tüs Eniyayias, Tous de dia unosäuus auußame On xal Tols Udaoı, 
toi; pEy_ÖE Unocuuy HepsoJar Toy pi ws Tols © anınoäns, 
tols de Atuvalots, zul ror?ę roranios, alfo »da die Grde in ber 
Tiefe höhlig und Tüftig iſt, fo veritopfen die heftigen, fich oft 
ereiguenden Erdbeben einige Ausgänge und öffnen andre u. |. wi 
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und unter dem Gebirge bis Larymna fortleitete. Daß Strabo 
unter den Abzügen, von denen er ald von Höhlen und Klüften 
fpricht, welche Durch Erdbeben verftopft und eröffnet werden, die 
Katabothra mit begreift, ift fo Far, daß man fi wundern 
muß, wie der Berfafler dabey in .Zweifel feyn konnte. 

Die Meinung Strabos fcheint nun allerdings die Mei- 
nung des gefammten Alterthums zu fenn; weil es ſich fonft gar 
nicht begreifen ließe,: warum man diefe großen Werfe, wenn man 
fie irgend für Menfchenwerfe gehalten, in den reichen, auf viel 
unbedeutendere Dinge Rüdficht nehmenden Sagen diefer Gegend 
fo ganz mit Stillfhweigen übergangen, und fie nicht zur Ver⸗ 
berrlichung diefes oder jenes Heros angewendet haben follte? 
Recenſent kann nach wiederholter Prüfung der bier in Betracht 
fommenden Gründe nur jener Meinung der. Alten beytreten. 
Sollte dad — immer nur kleine und auf wenige Staͤdte be- 
fhränfte Wolf der Minyer je eine Stufe von Kultur und Kraft- 
entwicdlung erreicht haben, als nöthig war, Werfe der Art zu 
vollbringen und diefelben »Sahrbunderte lang«, durch feine Wafs 
ferbaufünftler zu unterhalten, ohne daß auch nur eine geſchicht⸗ 
liche Spur, oder felbft in Sagen und Mythen — davon vor⸗ 
fäme, da doch von der Gründung, der Blüte und dem Verfall 
ihrer Städte, wie von dem Wachfen und Fallen der Seen u. f. 
w. fo oft die Rede iſt? Sreylich entgeht dem Werfafler dadurch 
ein vorzüglicher Grund, die alten Minyer zu verherrlichen , die 
er eben diefer Abziige wegen in der Wafferbaufunft den alten 
Aegpptern an die Seite fegt! 

Der Verfaſſer führt diefe geographifche-Befchreibung bis zu 
dem Ende des dritten Abfchnittes durch, und geht dann, auf eine 
finnreiche Art zu den älteften Sagen der Srieden über⸗ 
haupt über, wobey man jedoch zweyerley vermißt, was man wohl 
haͤtte erwarten können; nämlich eine Entwicklung der Anſicht, 
welche er überhaupt mit den Völkern der oben beſchriebenen Ge: 

genden in den Urzeiten verbindet, und was ihm Sage und My— 
thus überhaupt eigentlich ifl. Statt deflen tritt der Verfailer 
fogleih polemifch in Die älteften Sagen ein, und überläßt es 
dem Lefer, ſich nach und nach die Anficht des Wolfe, von dem die 
Rede ift, zu geftalten, und der Begriff der Sage und des Mythus 
fommen erft am Ende des 5ten Abfchnittes zur Sprache. Bey 
dem Polemifiren bildet fich aber eine Anficht des Verhältnif- 
ſes der älteften Griechen gegen andere alte Völfer, z. B. Die 
Aegypter, welche Feineswegd richtig ift, und wodurd) der Ver: 
fajler fich feinen Gefichtspunft ein wenig verrüdt. | 

Den Uebergang von der Landesbefchreibung zu den älteften 
Sagen bildet der Verfaſſer nun auf folgende Art: er findet 
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zwifhen Böotien und dem Kephiſſos, und Aegypten mit 
dem Dil, kurz zwifchen der orchomenifchen und ägpptifchen Nas 
tur eine sauffallende Aehnlichkeit,« an welcher indeh die 
Phantafie mehr Antheil hat ale die Beobachtung der Natur. 
Die wirklich vorhandene Aehnlichfeit ift Feine andre, als die zwir 
fhen allen Ihalländern, in deren Mitte ein Fluß hinſtrömt, Statt 
fiidet. Kine größere Verfchiedenheit aber, wie fie wirflich zwi⸗ 
fchen der orchomeniſchen und dguptifchen Natur Statt findet, laßt 
fi) nicht wohl denfen — doch der Verfaſſer fcheint diefe Aehnlich- 
feit auch nur ergriffen zu haben, ſich den Uebergang zu den fol: 
genden Abfchnitten zu bahnen, in welchen er von den Sagen, 
die Einwanderungen ded Kefrops und Danaus aus Aegyp- 
ten und des Kadmos aus Phönizien handelt, und diefel: 
ben gefchichtlich ganz verwirft. 

Recenſent fann unmöglicdy in die einzelnen Züge diefer Un- 
terſuchung eingehn ; doch muß er im Allgemeinen bemerfen: Die 
Gründe, mit welchen der Verfaſſer jene Sagen gefchichtlid be- 
freitet , feßen alle voraus — was wir nicht unbedingt zugeben 
— daß unter dem Aegypter, woher Kefrops und Danaus 
gefommen ſeyn follen, ſchon urfprunglid das Land am Nil; 
und unter dem Phönizien beftimmt das Land am Libanon, 
oder gar Tyrus verftanden worden fey. Hier entwicelt fich 
aber die tiefer liegende Frage — welche der Verfaſſer gar nicht bes 
rührt —ob der Name Aegypten urfprünglich wirflic, emem Manne 
aus dem Nillande ausfchließlicd beygelegt worden ſey? Daß 
Aethiops und Aethiopien Appellative find, die fih nur 
nad) und nach an ein Land ald Eigennamen fnüpften, behauptet 
der Verfaſſer ſelbſt. Sollte ed nicht vielleicht mit Aegypter 
und Aegypten eben fo feyn? Man fcheint Aryurros urfprüng- 
lich eben fo auf eine dDunfle Farbe bezogen zu haben als 
Aethiops. Das Wort fcheint alt pelasgifch zu ſeyn, und feine 
urfprüngliche Bedeutung darans hervorzugehen, daß man bey 
näherer Befanntfchaft mit Aegypten, den eigenthümlichen 
Namen deifelben: Chmi, d. i. ſchwarz, durch daffelbe über: 
feßte; daher denn auch: aayvarıow, [hwarz madhen. Sit 
diefe Vermuthung nicht ganz ohne Grund — und einen ähnlichen 
Grund muß man fich doch wohl denfen, warum die alten Pelas- 
ger und Hellenen diefes fchwarze Land, fey ed nun durd) Ueber: 
fegung feines alten Namens, oder feiner fchwarzen Farbe — 
nach der Ueberfchwenmung — wegen: Aryurros nannten — ſo 
fonnte man urfprünglich auch wohl alle dunfelfarbige, über das 
Meer berfommende Sremde: Aegypter nennen, und fo konn⸗ 
ten Kefrops und Danaus den alten, in der Geographie ge- 
wiß nod) wenig erfahrenen Pelasgern Aegypter heißen, ohne daß 


- 
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dabey ſchon damals beſtimmt an das Land am Nil gedacht wurde. 
Daß beyde Aufömmlinge nicht aus dem wirklichen Nillande ka⸗ 
men, iſt — wenn man auch nicht einmal in Anſchlag bringt, 
daß ihre Namen keineswegs aͤghptiſch, fondern pelasgifch find — 
ziemlich Flar zu erweifen. Wären jene Männer auch durch in- 
nere Unruhen gezwungen worden, Aegypten zu verlaffen, fo 
würden fie dennoch ihre Religion und ihre Götter mit in das neue 
Land herüber genommen haben; auch foll namentlich Kekrops, 


. der als Lehrer und Bildner der rohen Urbewohner dargeftellt 


wird, den Dienft der befannten zwölf Götter eingeführt haben’; 
aber diefe Bötter find nicht ägyptifch, fondern rein pelasgiſch. 
Die Srundpfeiler der ägyptifhen Neligion, die Regierung der 
Welt durch ein gutes und ein böfes Princip, die fi) gegenfeitig 
befämpfen ; die Seelenwanderung, welche ohne den Glauben an 
die Präerifteng des Menfchen wohl nicht gedacht wurde, hatten 
fih unmöglich in der Religion der Griechen fo ganz wieder ver: 
lieren fönnen, wenn fie jemald, und zwar von einem der erften 
Begründer der Götterverehrung, übertragen worden wären. 

Die Verwandtfchaft zwifchen den ägyptifhen und griechi⸗ 


ſchen Göttern und Tempeldienft, welche fpätere Griechen, und 


namentlih Herodot, zu finden glaubten, beruhet erweislich 


‚nur auf äußern Merfmalen, und auf einer tiefern Verwandtichaft, 


die auch ohne Uebertragung bey allen Religionen Statt finder, 
welche urfprünglicdy von einem blos finnlichen Naturdienft aus 
gingen. | 

Kefrops und Danaus waren alfo wohl feine Anfömm- 
linge aus dem Nillande; aber kamen fie deßwegen gar nicht als 
Fremde, über das Meer in den Gegenden an, wo fie fich nieder- 
ließen? Dieß zu läugnen, fcheint uns ein zu willfürliches Ver⸗ 
fahren mit alten, bejtimmt ausgefprochenen Sagen zu feyn. 
Wenn der Verfailer aus dem Umſtande: daß Herodot des 
Kefrops gar nicht gedenft, wenn er von Aegypten und der 
Vebertragung ägpptifcher Tempelinftitutionen.nach Griechenland 
ſpricht, fchließt: die Sage von Kekrops überhaupt ift eine jün- 
gere, erft nach Herodot gebildete Sage — fo ift dieß nicht 
ganz richtig gefchloffen. Es folgte blos: daß man den Kefrops 
zu Herodot s Zeit für feinen Anfommling aus dem Nillande hielt; 
was er auch gewiß nicht war. Die Verflechtung ded Danaus 
in die Mythe der Jo ift dem’ Derfaller wichtiger, als fie uns 
gu feyn fcheint. Die Verwandtfchaft der griechifhen Jo mit der 
ägpptifhen Iſis, überhaupt die Befanntfchaft der Aegyp⸗ 


: ter mit der Io, beruht zuverläßig nur auf der irrigen Ausle⸗ 


gung griechifcher Hermeneuten, welche in der mit Hörnern ges 
bildeten Ifi 6 ihre Io erfannten, und den Aegyptern verficher> 
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ten: die Griechen verehrten daffelbe Weſen; fo grundverfchieben 
‚ auch die beyderfeitigen Begriffe von diefem Wefen waren. - Die 


Berfnüpfung der Mythe, der Io mit der Anfunft des Danaus, 
deutet vielmehr auf einen pelasgifchen Urfprung deſſelben, und 
Far auf den Weg bin, auf weldhem man ihn nachher bey der 


Uebertragung der Mythe der Jo nah Aegypten, zum Aegyp⸗ 


ter machte. 

Bey dem Phönifer Kadmos müſſen wir uns fchon etwas 
Länger verweilen, weil duch Siflers befannte Schrift diefer 
Gegenſtand ein größeres und tieferes Intereſſe erregt. Recen⸗ 


ſent ift keineswegs von Si flers Anfichtenuüberzeugt, weil ihm ein 


kadmeiſcher Urmythus, in dem Sinne und in dem Umfange, 
wie jener Gelehrte ihn aufftellt, und aus einer Neihe etymolo⸗ 


giſcher Erflärungen, zu beweifen fucht ; mit dem wohl aufgefaß- 


ten Geift des gefammten griechifhen Mythos nicht vereinbar- 
Kich fcheint — aber zugeftanden muß doc) werden: daß ſchon in 
den älteflen Zeiten zwifchen Palasgern, Hellenen und den femi- 
tifhen Phönifern viel Zufammenhang Statt fand; daß von legtern 
zu den erftern manche Kenntniffe und religiöfe Ideen, und mit 


ihnen manches aus der Sprache überging. Muß man daraus, 
. nad) der Art und dem Geiſt der Mittheilung aller Völfer, nicht 


eher auf die wirkliche Einwanderung einet Kolonie, als auf einen 
bloßen Handelöverfehr fchließen? der Verfafler gefteht Das Ueber- 
tragen phönififher Kenntnijfe zu, und meint nur: man babe 


alles Phönififche, was man durch Verkehr und Handel empfans 


gen, in der Folge nur auf Kadmo 8, ald einen Kolonienführer, 
übertragen, ohne daß je ein folcher eriftirt habe. Aber wie — 
muß man hier fragen — fonnte überhaupt diefe Sage, von dem 
Kolonienführer Kadmos und den Kadmeiern, die er in eine be= 
flimmte Stadt einführte, entftehben; wenn ihr nichts weiter zum 
Grunde lag: als ein allgemeiner Handelöverfehr, an welchem 
gerade die Stadt, in welcher Kadmos und fein Volf fich nie: 


derlaſſen, ihrer Lage wegen feinen fonderlichen Antheil nehmen 
konnte? Diefe Srage übergeht der Verfaffer und ftellt nur Gründe 


auf, welche beweifen ſollen: daß die Kadmeier nicht aus Phönis 


"fien famen, und Kad mos kein Kolonienanführer war ; ja, daß 


überhaupt der Kadmos der Sage gar nicht eriftirte. Die vor: 
nehmften Gründe für diefe Behauptung find: 1) ed ſey wunder- 
bar, daß gerade Theben die Kolonie eines Handelsvolfs feyn 
folle, und zwar die allererfte, da fie Doch unter allen Städten 
Hellas zum Handel am unbequemften lag. Hierbey wird nun 
aber vorausgefebt, was erft eriviefen werden müßte: daß die 
Sage Theben als eine Handelsfolonie betrachte, oder daß Feine 
Kolonie von den Phönifern ausgehen fönnen, ald nur des Han: 
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dels wegen. Wenn Kadmos nun, wie die Sage andeutet, ein 
Flüchtling war, der keinen andern Zweck hatte, als ein neues 
Vaterland zu ſuchen? Konnte es da nicht in dem Zweck liegen: 
Die vielleicht fchon von feinem Wolf befuchten Kuften zu meiden? 
Der zweyte Grund if: Kadmos war fein Menſch, fondern ein 
Gott der tyerhenifchen Pelasſger, die folglich mit den Kadmeiern 
ein und daflelbe Volf find. Der legte Theil der Behauptung 
ruhet auf dem erften, und der erſte gründet fi) auf einen blos 
ähnlichen Klang zweyer Namen, die in der That von den Alten 
zuweilen verwechfelt werden. Wenn wir auch annehmen, daß 
Kadmos und Kadmillos einerley Namen feyen — folgt darı 
. aus wohl: daß es nun Feinen Anführer einer Kolonie geben 
Fonnte, der Kadmos hieß? Keineswegs. Wie viel alte Könige 
und Helden führen nicht Götternamen, oder wurden felbft mit 
©öttern für eins gehalten. Des Könige Oſiris Grab zeigte 
man in Aegypten — Zeus berrfchte und farb in Kreta — 
Ddın berrfchte und flarb mehrmals in Norden, wie Bifhnu 
in Indien. Die Lehre der indifhen Awalar fcheint unter den 
alten Völfern weit verbreitet gewefen zu ſeyn. Dieß alled unan⸗ 
gefehen, fteht dem Verfaſſer noch ein anderer hiftorifcher Grund 
. entgegen, warun der Name der Kadmeier wohl nicht von dem 
tyerbenifchen Kadmillos abgeleitet werden fann. Schon Mo⸗ 
ſes fannte unter den Urbewohnern von Paldftina ein Volk 
der Kadmeier (Kadmoniter), deſſen Land den Nachfommen Abra- 
bam6 verfprochen wird. Wenn wir nun feineswegs mit ältern 
Hiftorifern aus dem Umftande: daß die Eroberung jener Länder 
durch die Sfraeliten, und die Anfunft des Kadmos in Böo— 
tien fo ziemlich in eine Zeit fallen, fchließen, daß er wirklich ein 
Flüchtling jenes Wolfe gewefen ſey; fo ift doch fo viel klar: daß 
Kadmeier ein uralter Bolföname unter den femitifchen Syrern 
war. Necenfent beabfichtigt bier übrigens mit allen diefen Ge⸗ 
genbemerfungen nichts, als den Verfaſſer aufmerffam darauf zu 
machen, daß die Frage über die älteften Einwanderungen bey den 
Hellenen doch wohl noch nicht fo abgefchloffen fey, wie fie ihm 
vorzufommen fcheint. 

Wir haben fchon erwähnt, daß, indem der Verfaffer fi) mit 
diefen Sagen polentifch befchäftigt, fich in feiner Anficht der Hel⸗ 
lenen ein Verhaͤltniß derfelben gegen die andern alten Völfer, 
und namentlich gegen die Aegypter bildet, das nicht das richtige 
ſey — wir müjfen dieß näher beleuchten. Indem behauptet wird: 
die Sage von einem kuͤnſtlichen Schatzhauſe und dem heimlichen 
Diebftahle aus demfelben durch die Erbauer mittelft eines beweg⸗ 
lihen Steins, fey von den alten Minyern zu den Aegpptern 
übergegangen, fage der Xerfailer: »Es bleibt uns nichts übrig 
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als anzunehmen, daß dieſe ſinnvolle Sage erſt zu jener Zeit, da 
unter der Herrſchaft der ſaitiſchen Könige ganz Aegypten 
bellenifirt wurde, hinüber geführt, vielleicht an eine ältere 
Erzählung von einem Schagdiebftahl (mobeyan Sardanapale 
Schaͤtze Herodot a, 1850 erinnert wird) angefnüpft, und, wie 
fo vieled andere Hellenifche fage ich, denn was darf am Ende eine 
firenge Sritif oder auch nur eine unbefangene Anficht über fo 
manche ägpptifch = hellenifche Mythen, die man jegt gar gern ale 
dem Morgenland urfprünglich vorausfest , anders entfchei- 
den, als daß es wahrhaft Helleniſche Sagen feyen, 
Die ſich die Aegypter, bald mit veränderten, bald 
unverändertenNamen undlimgebungen angemaßt, 
und den Hellenen ald ägyptifhes®efhent zurück— 
gegeben haben. (&. 101 — 102.) Nachdem dieß Verhältniß 
auch auf Perfer und Aſſyrer angewendet worden, fucht der Ver: 
fafler feine Anſicht durch Benfpiele aus ägyptifchen Sagen zu er⸗ 
läutern und zu beweifen, und fährt dann fort: »und wie hätte 
es anders gefchehen mögen, da ja Pfammetich den Söldlin- 
gen der Ionen, die er in das Innere feines Reichs aufgenommen, 
aͤgyptiſche Kinder zu Erlernung. der Sprache, und wohl ſchwer⸗ 
lich der Sprache allein, anvertraut hatte, von welcher denn die 
Kafte der Mäfler und Dollmetfcher entfproffen ſeyn fol, durd) 
Die einzig der Sremde, was er von aͤgyptiſcher Geſchichte erfah⸗ 
ren fonnte , erfuhr , und denen doch unmittelbar daran 
liegen mußte, Hellenifhes und Aegyptiſches mög: 
lichſt untereinander zu wirren. (©. 103— 104.) Als 
Herodot nah Aegypten gefommen , meint der Verfafler 
ferner, fen ed fchon zu fpät, und für den Scharffinn dieſes Alten 
eine zu fchwierige Aufgabe gewefen , das Hellenifche von dem 
Aegyptifchen zu unterfcheiden. Zweyhundert Jahre waren 
verfloflen , feit der Anfiedlung der Sonier unter Pſammetich; 
hundert Sabre blühte ſchon die hellenifche Handelsftadt Na u- 
fratis— und »fiebzig Jahre lang war durch die perfifche Ero⸗ 
berung Volk und Religion im Druck, und mußte fi) nad) äußern 
Stügen umfehen; Logographen wie Hefatäos, waren, vollvon 
helleniſchen Priefter: und Volföfagen, nah Aegypten gefommen, 
und die Dollmetfcher hatten wohl Zeit gehabt, Hier und da auf 
einzelne, halb verftandene hellenifche Sagen geftügt, ein ordent: 
liches Syſtem von Umdeutungen — — durchzuführen. Und nicht 
die Dollmerfcher allein, und die Hellenen — — fondern die 
Priefterfelbfthbafhten nach hellenifher Sage und 
Beisheit; — — ja daß fogar in phyfifher Beob— 
ahtung ihres eigenen Landes die Priefter helle: 
nifhe Muthbmaßung, früher oder fpäter, für ihre 
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eigene alte Weisheit audgaben, erhellt am meiſten aus 
der Annahme, Daß der Nil aus dem umſtrömenden Okeanos 
audfließe, die Herodot ale einfältige Muthmaßung feiner un- 
wiflenden Landsleute verwirft; Diodor dagegen ald Audfage 
ägyptifcher Priefter anführt u. ſ. w.« (S. 105.) 

Ä Dieß alles, meint der Verfaller, lehre ftrenge Kritif und un⸗ 
befangene Anfiht! Wir wollen fehen. Die Punkte, worauf die Au⸗ 
ficht des Verfaflers ruht, find folgende: ı) Die griechifchen Doll. 
metſcher wirreten Hellenifched und Aegyptifches Durcheinander. — 
Dagegen kann niemand etwas haben ; aber die Folgen dieſer 
Durcheinanderwirrung der Dollmetfcher, und was der Verfaſſer 
noch daran knüpft? — Es heißt 2) ganz Aegypten wurde 
unter der Regierung der faitifchen Könige hellenifirt; 3) Mans 
hesnellenifhe wurde den ägyptifhen Königsan— 
nalen eingeflochten, und dem Nationalftolz der Aegypter 
dienftbar gemacht; 4) wahrhaft hellenifche Sagen wurden — 
verändert und unverändert — den Hellenen ald aͤgyptiſch zurüd 
g geben, und 5) felbft ägyptifche Priefter haſchten 
nach bellenifher Sage und Weisheit uf.w. 

Woher, fo muß man bier fragen, bat der Verfaſſer alle 
dieſe Nachrichten? Kennt er jene alten Königdannalen, von wel- 
hen er fpricht ? wird nicht alles blos aus ganz einfeitigen Nach- 
richten von Sriechen gefchloffen und gefolgert? und zwar 
von Griechen, von denen feiner jene Königsannalen jemals ge- 
fehen oder verftanden hat, und die alle ihre Kenntniſſe aus den 
Erzählungen der alles durcheinander wirrenden Dollmetſcher [höpf- 
ten? Und aus welchem Sefichtspunfte nimmt der Verfaſſer die- 
fen ganzen Sagen - und Ideenwechfel beyder Völker? Er fcheint 
ihm vorzüglich auf einem eigenen Intereſſe der Dollmetfcher und 
Mäfler zu beruhen, und auf einem — doch wohl nur von eigner 
-Armuth erzeugten — Hafchen der Priefter nach hellenifcher Sage 
und Weisheit! Befindet der Verfailer fi) dabey nicht mitten auf 
dem Wege, den er vorhin als treue Nachfolge des Ephoros 
und Diodor mit Recht verwarf? 

Daß die Aegppter früher als ein gebildetes, Funftreiches und 
mächtiges Wolf in der Gefchichte da ftehen als die Griechen, wird 
der Verfaſſer ſchwerlich läugnen wollen; und unternähme er es 
im Eruft — der Verſuch würde unglüdlic ausfallen. Beyde 
Voͤlker neben einander geitellt, kann man alfo fehwerlich mit dem 
Verfaſſer die Griechen als Lehrer der Aegypter darftellen ; aud) 
wenn man — was wir bier ganz umnentfchieden laſſen — die 
Aegypter nicht als Lehrer der Griechen betrachten will. Doch — 
ftatt alles Polemifirens mit dem Verfaſſer ſtellt Recenfent hier 
feine eigene Anficht von den Hellenen und ihren Verhältniß ge⸗ 
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en die Aegypter überhaupt auf, und unterwirft fie gern ber 
Prüfung jedes unbefangenen Alterthumsforſchers. 

In allen den Ländern, welche wir unter dem Namen Grie— 
henland begreifen, finden wir zuerſt pelasgiſche Völker. 
Woher diefe kamen, braucht nicht in Frage zu kommen, wenn 
fih® darum handelt: darzuftellen, wa 8 unter den Hellenen be⸗ 
Rand, und wie ed unter ihnen fich bildete. Denn unter und 
aus den pelasgifchen Völkern bildeten fi, die Stämme der Hel: 
Ienen, frühere Sagen und Mythen und Kultus der Peladger 
aufuehmend , aber bey dem unrubigen Hin- und Hertreiben, und 
der örtlichen Verfchiedenheit diefer Gegenftände, und der Stamm⸗ 
werfchiedenheit der Pelaöger und Hellenen fehr verwirrt und durch 
einander geworfen; doch bildet zulegt fich alles in ein eigen« 
sbüumlich helleniſches Wefen aus. 

Soll aber die tiefer liegende Srage in Unterfuchung foms 
men: ob die Pelaöger ein wirkliches Urvolk waren? fo muß dieſe 
Srage verneint werden. Unter Urvolk verftehen wir ein folches: 
das vom Anfange feiner gefelligen und religiöfen’ Bildung an in 
den Lande lebte, wo wir ed finden. Der Hauptgrund, die Per 
lasger als ein ſolches nicht anzuerkennen, ift folgender: Alle uns 
im Altertbum befannten Urvölfer, 3. B. die Hindu, die alten 
Perſer, diedegypter, gingen in der Ausbildung ihres 
ganzen religiöſen Weſens von der Natur ihres Lan— 
des aus. So iſt der Himalaya, der Ganges, und die ganze 
Natur Indiens mit der Lehre des Brahma; die Feuerme- 
teore und die gefammte Natur des alten Irans mit der Lehre 
Zorvafters, der Nil, feine Ueberfchwemmungen, die $rucht- 
barkeit des Landes, die verheerenden Sandflürme aus der liby⸗ 
Ihen Wüfte, mir der Religion der Aegypter fo innig verfchmol« 
zen und verwebt, daß wenn man auch bey diefen Völfern mitges 
brachte Keime gern zugefteht, und aus andern unläugbaren Grüns 
den zugeftehen muß, doch die aus Grund und Boden und Him⸗ 
melöftrich hervorgehende Ausbildung unmöglid) verfannt werden 
kann. Ron alle dem nun findet fi) bey Peladgern und Helle 
nen nichts; ihre Götter feheinen eingewandert , ihr Kultur un- 
abhängig von Grund und Boden gebildet, ja in manchen Stü- 
den auf andere Länder und Völfer Hindeutend. Daher wird er⸗ 
Hlärlich, warum dem Griechen, fonft fo flolz auf feine nationale 
Bildung, doch der tiefere Stolz auf eine urfprünglich heimifche 
Religion — wodurch fonft jedes Urvolf fich fo charafteriftifch aus⸗ 
zeichnet — gänzlich mangelt, und er fi außerhalb Griechen- 
Iand nad) dem Geburtölande feiner Götter umjah. 

Nehmen wir nun die Hellenen, wie wir fie in ihrer Ausbil- 
dung begriffen finden, und ‚betrachten fie zu der Zeit, wo fie un: 
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tee Pfammetich mit den Aegyptern in Berührung traten, fo 
- ergibt fich das wahre Verhaͤltniß zwiſchen beyden Völfern von 
ſelbſt. Die Aegypter hatten zwar den langen Zeitraum ihrer 
Größe fhon durchlaufen; Theben mit feinen Riefenwerfen war 
ſchon verlaflen, die. Pyramiden waren fchon erbaut , und das 
Labyrinth ſchon vollendet; bey den Hellenen mußte felbfi Achen 
noch anderthalb Sahrhunderte ringen, ehe ein Perifles baute 
und ein Phidias bildete. Der Grieche trat daher, wenn er 
Aegypten berührte, in ein Land der Wunder; doch mit Der 
feiten Ueberzeugung, daß die Götter feined Landes, ald Götter 
des ganzen Menfchengefhlechts , auch in Aegypten verehrt 
würden, ging fein ganzed Forfchen nur dahin: wie man Diele 
Götter dort nenne, und wie fie verehre; und da er nun nie in 
das Weſen der ägpptifchen Religion — oder in das Innere ihrer 
Zempel eindrang ;- ließ er fi Durch blos äußere Merfmale 
leiten, und fand fo indem Phtha feinen Heph aͤſt, m Amoun 
feinen Zeus u.f.w. Da ernun ferner in Aegypten ein of- 
fenbar uraltes Reich, mit einer längft vollendeten , abgeſchloſſe⸗ 
nen veligiöfen und bürgerlichen Verfailung fand; wer kann ihm 
verdenfen, wenn er nun feine Öötter aud Aegypten empfan- 
gen zu haben glaubte 

Der Aegypter hatte von feinen Göttern diefelbe Ueberzeu⸗ 
gung wıe der Grieche, und ed mußte ihm Freude machen, zu 
hören: daß feıne Götter auch in dem Baterlande ded fremden, zu 
ihm fommenden Volks verehrt wurden. Dadurch entftand für 
beyde Theile ein hohes, religiöfes Intereffe, Mythen und 
mythiſche Sagen mitzutheilen und auszutaufchen — es lag bier 
ein tiefes, ein heiliges Intereſſe zum Grunde, das der Verfaller 
gar nicht aufgefaßt hat; es galt der vollftändigern Kenntniß der 
DOffenbarungen und Handlungen ihrer Götter. | 

Wenn der Verfailer nun fagt: ganz Aegypten fey hel« 
kenifirt worden, fo fann ınan dieß zugeben, wenn dabey von 
den Hellenen die Rede ift, welche offenbar alles, was fie uns 
von Aegypten erzählen, bellenifiren, und nach ihren eigenen 
Begriffen und Ideen auffaſſen, ohne Daß dadurch übrigens für 
den Aegypter das Aegyptifche hellenifirt wurde. Der Aegypter 
mochte dabey eben fo mit dem Hellenifchen, was er zufällig 
erhielt, verfahren; — es wurde ganz gewiß ägpptifirt. Wir 
fagen was er zufällig erhielt, denn nie reiſte ein Aegypter nach 
Briechenland, um dort Sagen und Weisheit zu fuchen, wie 
dieß umgekehrt Statt fand. 

Daß bey diefem Ideenwechſel und Sagentaufeh in das eigent- 
lic) Aegyptiſche wohl wenig oder gar nichts übergegangen fegn 
mag, ſcheint aus dem abgefchloffenen, und dem griechifchen Geiſt 
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ganz entgegengefepten Religionswefen dieſes Volks wohl gefol- 
gert werden zu fönnen; fo wie der eigentlich religiöfe Geiſt der 
Sriechen nichtd Aegyptifches aufnahm, wie die Eigenthümlichfeit 
deſſelben binlänglich beweift. Der Austaufch betraf Daher nur — 
wenn wir auf Künſte nicht Rüdficht nehmen — äußere Reli: 
gionsfagen und Sagen, die jeder nach der eigenthümlichen 
Denfart deuten Fonnte, die dann bin: und hergetragen, gedeu⸗ 
tet und umgedeutet wurden, und wo ed für uns oft — da wir 
allein die einfeitigen Berichte der Griechen vor 
uns haben — unmöglich feyn möchte, zu beftimmen, wo das wahre 
Vaterland derfelben ſey; auch fommt darauf im Ganzen wohl wes 
niger an, und wir koͤnnen auf Unterfuchungen der Art nicht den 
großen Werth legen, den unfer Berfafler mit mehreren Alters 
thumsforſchern darauf zu legen fcheint. 

Wie mißlich es um gelehrte Beweife und Enticheidungen der 
Art fteht, wollen wir Durch ein Beyfpiel aus der Schrift unſeres 
Verfaflerd darthun. Eine alte Sage, welhe Herodot vom 
Rhampfinit in Aegypten, Paufanias von dem König 
Hyrieus zu Hyria in Böotien und Eharar vom König 
Augias in Elis erzählen, bat folgende Grundzüge : Zwey 
Brüder beſtehlen ein fteinernes Schaphaus, in welchem ein 
Stein fo fünftlich eingefegt ift, Daß er von außen herausgenom- 
men werden fann. Der König bemerft den Diebftahl, und lege 
in dem Haufe Schlingen und Ballen. Einer der Brüder wird in 
derfelben gefangen, und der andere, um nicht durch den Gefan⸗ 
genen verrathen zu werden, fchneidet ihm den Kopf ab und flieht. 
So weit flimmen alle darin zufanımen. In der ägyptifchen Sage 
find alle, bis ins Kleine ausgeführten Umftände echt ägyptifc und 
den Sitten des Volks angemejjen. Der König beberrfcht ein 
altes, reiches und mächtiged Volf , kann daher wohl große 
Schaͤtze befigen, und fich ein ſteinernes Schatzhaus bauen laſſen. 
Die ſich preisgebende Königstochter fommt in Aegypten mehr: 
mals vor, und daß der Fluge Dieb endlich Günftling des Königs 
wird, ift ganz den Sitten angemeilen — aud) Joſeph gelangte 
aus dem Kerfer (wenn auch unfchuldig, doch ald Verbrecher ge: 
achtet: durch Klugheit zu der Stelle eines Günftlingd. In Gries 
henland treten der Sage von vorn herein manche Wider: 
fprüche entgegen. Die Begebenheit foll hier an zwey verfchiedes 
nen Orten, und bey zwey verfchledenen Königen gefcheben feyn. 
Der Verfafler fucht dieß Dadurch zu heben, daß beyde Könige 
Minyer waren, die Sage alfo bey einer Trennung des Volks von 
einem Ort zu dent andern mit fortwanderte — «ber immer muß 
Doc, Die Sache an einen Ort übertragen, und Namen und Ne: 
benumpftände daſelbſt erdichtet feyn. Werner: wie kommt ein 
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Minyerfönig, fey ed in Hyria oder Elis, dazu, fo viele Schäße 
zu fammeln, daß:er ſich ein eigned fteınernes Schaghaus bauen 
hieß? diefem wichtigen Einwurf weicht der Verfaller dadurch aus, 
daß er die ganze Sage fymbolifch-allegorifch erflärt. Das 
Schatzhaus ijt die Erde; Die Schäbe dad den untern Mächten 
Angehörige — der Diebftahl die heraufgebrachten Ernten. So 
fol die Sage nun denfelben Sinn haben, wie die Mythe des ge- 
tödteten Dionyfo® und des getödteten Jaſion. Wenn wir 
die Deutung diefer Mythen bier auch nicht in Anfprud) nehmen — 
welche Aehnlichfeit findet zwifchen ihnen und jener Sage von den 
Schatzdieben ftatt? Keine andere, ald daß jemand getödtet wird. 
Den Dionyſos tödten zwey Brüder, den Jafion tödtet Jeu 6 
durch den Donnerftrahl, und beyde werden nachher ald mächtige 
Gottheiten verehrt — von Diebitählen ift dabey gar nicht die 
Rede. Trophonios ftiehlt mit feinem Bruder Agamedes 
einen Schaß; der legtere wird gefangen, und von Tropho— 
nios gemordet, und der Mörder Trophonios wird ald Bott 
verehrt. Sollte der Sinn diefer Sage mit jenen Mythen etwa 
gleich feyn, fo ift Flar: daß der verehrte Trophonios num 
auch der gemordete feyn müßte. Der Berfaffer fühlt dieß auch, 
nimmt diefen Widerfpruch aber fehr leicht, und ſagt: »Obgleich 
»man freylich erwarten follte, daß Trophonios wie Jaſion 
»der getödtete wäre, tjt er nun der Mordende.«.(&. 156.) Aber 
ift denn diefer Widerfpruch fo geringfügig, daß er die Deutung 
nicht flört? Iſt es gleichgültig, ob jemand der Mörder oder der 
Gemordete ift? Mit Erflärungen, in welchen dieß feinen Unter= 
fhied macht, Fann man freylicy aus allem alles machen, und 
noch dazu ohne alle Muͤhe! 

Doch — laffen wir alles, was fi) auf innere Gründe und 
Deutung bezieht, und fehen auf das Sefchichtliche bey der 
Sache, welches ja nach) des Berfallerd eigenen Erflärung der 
Keen der Alterthumskunde ift. Der Verfafler führt den Beweis: 
daß die Sage von dem Schagraube urfprünglich den Minyern 
angehöre, und von den Aegyptern in ihre Königögefchichte übertra- 
gen fen, auf folgende Art: 

Minyer ließen fih, von Orhomenos aus, imPelopon= 
nefo8 neben Elis nieder. Diefe Einwanderung geſchah, viel- 
leicht früher, Doch fpäteftens in den nächften Jahrhunderten nad) der 
borifchen Einwanderung indenPeloponnefos. Augias felbit 
war den Minyern verwandt, und da die Sage nun in Böotien 
und Elis vorfommt; fo folgt: Daß die aus Böotien in 
Die Nahe von Elis einwandernden Minyer fie mit 
dahin braten und auf den Augias übertrugen; 

und da ferner, wie fhon gefagt, .diefe Einwanderung in den 
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nöchften Jahrhunderten nach der Einwanderung der Dorer, 
alſo früher geſchah, ald die Griechen unter Pfammetich Aecgyp- 
ten näher kennen lernten; fo folgt: daß dieſe Sageden 
Minyern auch früher befannt war, ibnen alfo ei: 
genthbümlich angehört. (©. 100.) 
Der Verfaſſer fest in diefem Beweiſe offenbar voraus, was 
eigentlich. exit erwiefen werden fol. Wäre erwielen: daß diefe 
Sage wirfli den alten Minyern in Böotien und Elis be 
fannt war, fo ift die Folgerung: daß fie von Böotien nad 
Elis übertragen worben, ſehr richtig; aber aus der bloßen 
Möglichkeit dieſes Uebertragens auf die frühere Bekanntfchaft 
zuräc zu fchließen, it an fh nichtig. Daß die Sage in jene al⸗ 
ten Zeiten zurüdgejebt wird, beweilt nichts, denn in jüngere 
en durfte man fie nicht feßen, wenn fie geglaubt werden 
ollte, 
Der Beweis, den der Verfaſſer bier zu führen hat, Tann 
allein auf Ausfagen vou Zeugen beruhen; und hier weiß er 
für die Sage in Hyria nurden Paufanias, und für die 
‚Sage in Elis den Charar anzuführen; zwey Zeugen, welde 
über. fünfhundert Jahre nachher lebten, da die ägpptifche Sage 
durch Herodot allen Griechen befannt geworden war. Wenn 
der Verfailer die Sage von der Einwanderung des Kefrops 
verwirft, gefchieht es vorzüglich aus dem Grunde: weder Ho: 
mernoch Heſiodus, noch irgend ein alter Dichter, noch Hero: 
dot erwähnen diefer Sage, da lepterer Doch fo viele Veranlaflung 
hatte, davon zu reden — wenn er fie gewußt hätte. Eben fo iſt 
es andy mit diefer Sage von dem Schagraube! Kein alter Dich⸗ 
ter gebenft ihrer, auch Herodot nicht, und diefer hätte davon 
reden müffen, indem er fie als ägnptifch erzählt, wenn ihm das 
Geringfte davon befannt gewefen wäre ; und dieß Stillfchweigen 
des Herodot ift offenbar für diefe Sage bedeutender, als fein 
Schweigen über die Sage von Kekropo — denn er gibt feinen 
andern Erbauer von Athen an, 

Nachdem der Verfailer num nach verfchiednen Sagen, und 
namentlich im fünften Abfchnitt Die Sagen von Athamas und 
den genealogifchen Zufammenhang mancher Namen und Stämme 
näher betrachtet, fommt er am Ende dieſes Abfchnittes auf den 
Begriff der Sage und des Mythos überhaupt. Freylich hätte 
diefe Bertachtung der ganzen Unterfuchung vorhergehen fol 
len; .doch wir wollen auch hier unfere Bemerkungen darüber mit- 
theilen. Nachdem von dem Sagengewire der hellenifchen Stämme, 
wie e& in den Werfen der Griechen uns vorliegt, gefprochen: ift, 
beißt es: »Ein ſolches Gewire und Gewebe von Sagen, welches 
»theild ſchon die Logographie, nicht weniger vielleicht auch das 
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»foftematifche Beſtreben der Alerandriner in eine Art, wiewohl 
v»ſich beitändig felbft widerlegenden Zufammenhangd geordnet haf, 
sfann erſt verflanden werden, wenn jener fcheinbare Zufammen- 
»hang zerriifen, die Sage auf die urfprüngliche Einfachheit zu⸗ 
vrüdgeführt und Ort und Stamm audgemittelt wird, von wo fie 
»ausgegangen, fich mit den Sagen andrer Hellenenvölfer ver: 
»miſcht hat.« (&. 142.) Wie fchwierig und mißlich dieß Aus⸗ 
mitteln fey, haben wir eben zu zeigen gefucht; dennoch legt der 
Verfajler darauf einem hohen Werth, wenn er fortfährt: »Nur 
jene Urfage natürlich, läßt eine hiftorifche Anwendung auf die 
Urzeit zu, und zwar oft weniger an fich felbit, als durch ihre 
Beywerke, die Beziehungen in denen fie ſteht, die äußeren Vor⸗ 
ausfegungen, die fie macht. Denndie Sage liegt ale et- 
was Ewiges allenjenen äußeren Bedingungen und 
allem Geſchichtlichen, was in fieübergegangen, 
weit voraus: ja:ed läßt fich Fein Zuftand eines Naturvolks 
denfen, wo e8 ohne Sage gewefen, fein Volk, das erſt ge⸗ 
fhihtliher Ereigniffe und Bacten bedurft, um dar: 
nach das Höchite und Herrlichite und Sinnvollefte erfinden zu kön⸗ 
nen. ES ijt ein ewiger Bedanfe,denalle Mythologie 
verfolgt, und indie Zeit überträgt, wie einft Menſchen 
und Bötter in einem weit innigern und unmittelbaren Verhaͤlt⸗ 
niffe fanden — — der eigentliche tiefſte Srund der 
Sage ift weder ein Philofophem, etwa von höheren 
Geiftern willkürlich (?) erfunden, und um es dem rohen Haufen 
annehmlicher zu machen, in ſymboliſche Bilderfprache eingehüllt ; 
noch weniger ein urfprünglih Geftalt- und Bedeu- 
tungslofes, was erft nad) und nach herangebildet,, und von 
Dichtern und Philofophen wetteifernd verfeinert, oder tieffinnig 
umgedeutet worden wäre; eine jämmerliche Anficht und die laͤngſt 
gefallen ift: fondern grade in den Urfprüngen tritt Die tiefite Be⸗ 
deutfamfeit am meiften hervor. Nun hatte ich mich überzeugt, 
daß die Sage unmöglidy ein blos außerlich Traditionir- 
tes feyn fonnte, was nur fo um es weiter zu tradiren, von 
Vater auf Sohn und Enfelfind fortgebracht worden wäre; denn 
wozu das? — fondern daß fie ein Leben ift, dad innigfte des 
ganzen Volfes, wad Jeden unmittelbar anging, und worin ein 
jeder mitlebte ; ja daß es überhaupt durchaus Feine geiftige 
Thätigfeit eines Urvolfs, freyer Art, gegeben bat, ale 
eben Sage und Mythus. Denn wie ın einem gemeinfchaft- 
lichen Keime liegt ın diefem befchloffen alles Glauben und Denfen 
und Willen des Urvolks. Aber eben darum ift die Sage ein 
höchftbewegtes und veränderliches Leben, — — ed mußte fid, 
was das Volk bewegte, jede neue Erfcheinung , jeder beftehende, 
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vorübergehende Zuſtand, jeder bedeutende Zuwachs von 
Kunde, fein Bild darin ausprägen; — — wie die Geſtalt der 
Erde die Geſchichte aller ihrer Revolutionen lehrt (?), fo liegt in 
den Uieberlieferungen der auf uns gefommenen Sagen wırklic 
die Gefchichte langer Jahrhunderte, wenn auch nur in einzelnen 
Spuren, aufbewahrt. (S. 143. 144.) Zu Anfange des neuns 
ten Abfchnittes kommt der Verfafler auf denfelben Gegenitand 
jurüd, und fagt: »Niemals erfundene (?) Gedanfen der Urs 
völfer haben fich in den älteften Mythen oft nach geheimnißvol- 
len Geſetzen verkörpert und geftaltet; an Priefterfchaften, an 
heilige Gebräuche, an Volksſtaͤmme feflgebunden , haben fie mit 
diefen fortgelebt und ſich ausgebilder: aus diefen Keimen ift der 
Baum der Sage aufgefhoifen, bat nach allen Seiten hin Aefte 
getrieben und große Völfer unter fein Dach aufgenommen. Aber 
während fo das ganze Leben des Volkes in dDiefem Baum verwach» 
fen ift, und fein Zweig abgerijfen werden fann ohne den Mythen» 
baum felbit ſchmerzhaft zu verwunden: wie will»die gefchichtliche 
Betrachtung verfahren, die überall zu fcheiden, zu —* und 
ſcharf zu begraͤnzen ſtrebt?« (S. 205.). 

Eigentlich bringt der Verfaſſer mit allem hier Geſagten dem 
Modegerede der Zeit ein Opfer, und betritt eine Bahn welche er 
in der Einleitung mit Recht verwarf. Daher mangelt hier die 
Klarheit und Beſtimmtheit des Ausdruckes, welche die Sprache 
des ee fonft fo trefflich charafterifirt, und um die Gedan- 
fen legt fi ein myſtiſcheds Dunfel, weldyed Doppelfinn und Un- 
beftimmtheit der Begriffe zur Folge hat. Ä 

Erftli wird dabey der Begriff des eigentlichen Mythos 
mit der Sage überhaupt — fie fen mythiſch oder rein gefchichtlich 
— völlig vermifcht und ald eind genommen, wodurch manches 
Unpafjende, manches Halbwahre gefagt wird ; noch auffallender 
ift die völlige Vermifchung des Menfchen ſelbſt, oder der Natur 
ſeines Seiftes, wie diefe fich durch allgemeine Anlagen, Beſtre⸗ 
bungen und Gefühle in dem ganzen Sefchlecht offenbart ; mit den 
blos zufälligen, durch Außere Bedingungen veranlaßten Aeuße: 
rungen und Geftaltungen derfelben. Nur die erftern fönnen in 
gewitjer Hinficht ewig, der Sefchichte weit porausgehend genannt 
werden; nicht die lebtern, immer von äußern, örtlichen Bedin- 
gungen und Ericheinungen abhangend, und nicht die erſtern, fon= 
dern nur die lebtern find der Gegenfiand der Mythologie und 
Alterrhumsforſchung. Die Natur unferes Geiſtes, mit den aus 
feiner Tiefe fich überall entwiddelnden Ideen und Beftrebungen, 
mag eine Philofophie der Mythen nachweilen — die Mythen felbit 
fmd etwas anderes. Gleichwohl verwechfelt der Verfaſſer jenen 
tiefſten in- dem Menfchen felbft liegenden, inn ern Grund aller 
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Mythen, mit der zufälligen daßern Veranlaſſung feiner Ent⸗ 
wicklung, wenn er fagt: (diefer) »tieffte Grund der Sage 
ift kein Philoſophem.« — Wer hätte denn das wohl je be- 
hauptet? — »Noch weniger ein urfprünglich Geſtalt⸗ und Bedeu⸗ 
tungslofes, was erft nad) und nach herangebildet', und von Dich⸗ 
tern und Philofophen tieffinnig umgedeutet worden.« Wer, müflen 
wir wieder fragen, hat dieß wohl jemals behauptet? Wer hat je 
den tiefften Grund des Mythus in die äußere örtliche Veranlaf⸗ 
fung der Erfcheinung gefept? Wer fann aber diefe äußere Er» 
fheinung, durch weiche der Mythus feine örtliche Geftalt an« 
nimmt, anders ald urfprünglich bedeutungslos denken? Wenn 
die Sonne aufgeht und das Dunfel der Nacht vertreibt, fo liege 
in diefer Außern, phnfifchen Erfcheinung nichts weniger als ein 
fombolifcher tief bedeutender Sinn. Wenn der nody rohe 
Menfc vor dem herauffteigenden glänzenden: Körper niederfiel, 
ihn anbetete, an dieß Auf: und Abfteigen der Sonne die Ideen 
eined Kampfs zwffchen Ficht und Nächt Fnüpfte, und in dieſem 
wieder ſymboliſch einen Kampf zwifchen Gut und Boͤſe und’ fich 
felbit hier als Mitfämpfer erfannte ; fo lag dieß-alles nicht in der 
dußern Erfcheinung, fondern in dem Menfchen, der an jener Er⸗ 
. feheinung es in ſich felbft, aus der Tiefe feines Geiftes entwickelte; 
und ftcher dachte jener erfte der vor der Sonne betend niederfiel, 
noch nicht an die tiefe ſymboliſche Bedeutung des aufgehenden 
Lichts — Philofophen deuteten erft; obwohl wir gern zugeben, 
daß die noch unerfundene Deutung fich ſchon unbewußt in dem 
eriten Beten regte; aber zwifchen dem Bewußten und Unbes 
wußten, dem Erfundenen und Unerfundenen (wenn 
wir und dieſes legten Ausdruds mit dem Verfaſſer bedienen -dür- 
fen), muß der Mytholog und der Alterthumsforfcher durchaus 
unterfcheiden. Daß allen Mythen und mythiſchen Sagen gewiſſe 
allgemeine Gefühle; Beftrebungen und Ideen zum Grunde liegen, 
gehört zu dem, wovon der Verfafler felbft fagt; daß man ed von 
vorn herein glaubt, wonach man nicht erft zu fucchen braucht. 

Durch die Vermifchung wefentlidy verfchiedener Begriffe , 
wird der Verfaffer nur zu irrigen Erfärungen verleitet, und 
fchiebt einzelnen Sagen gewiffe allgemeine Ideen’ unter, die fich 
zwar in ihm felbft bey der Wergleichung vieler Sagen ent⸗ 
wickelten, die aber für die Volker, von denen bey jenen Sagen die 
Rede ift, noch unter das völlig Unerfundene gehört, ja das fie 
in der örtlichen Geſtalt ihre Sage nicht einmal ahneten. 

Der Verfaffer arbeitet fi) dann durch das bunte Sagenge⸗ 
wirr der Minyer und der ihnen verwandten Völker, fucht über: 
alt wo möglich ‚- die älteften Züge abzufondern, zu trennen was 
bie fpätere Zeit vereinigte, zu einigen was diefe trennte; und. 
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mit Vergnügen wird jeder Altertbumsfundige hier vieles aufge 
räumt , beſſer geordnet und Flarer dargeftellt finden, als bisher 
der Kal war, und Dem Verfafler für den auf diefe Gegenftände 
verwendeten Blei aufrichtig danken, ohne den eben in Anſpruch 

enommenen Deutungen mander Mythen beyzuftimmen. Bey 
diefen Deutungen ſelbſt müſſen wie nod) weiten. Wir halten uns 
dabey an des Berfaflers eigene Worte, mit welchen er den 
zwanzigften Abfchnitt fchließt. »Indem es und nicht genügte, 
heißt es, über die Wanderungen, die Herrfchaft und Madıt , die 
Begebenheiten und Schickſale des Stammes einige fcheinbar hiſto⸗ 
zifche Refultate zu gewinnen, ‚haben wir verfudht, der innern 
Geſchichte des Volks, wie fie fih in Sagen und Märchen, 
in Legenden und Gedichten am allervollkommenſten ausſpricht, 
von allen Seiten und auf allen Wegen nahe zu fommen. Dar- 
am hbabenwirinder Sagevon Athbamasim Gegen 
{age gegen Den Naturdienfi des Trophonios, die 
Grundzüge einer religiöfen Ethik — die ewigen 
. BedanfenvonurfprünglidemAbfallenonder Gott⸗ 
heit, woraus Jammer und Naferey und fortdaus 
ernde blutige VBerföhnung hervorgehen — zu ent- 
widelnverfucdt; ob zwar das immer dazwiſchen tretende hi ft o⸗ 
sifhbe Element die Durdhführung einer fymboli= 
{chen Idee unglaublich erfehwerte« (&. 432.) 

Hier glauben wir nun beweifen zu fönnen, daß der Ber: 
faſſer in die Sage von Athamas die — wie er ſich außdrüdt — 
ewigen Gedanken, mübfem, und gegen den hiftorifchen Sinn, 
bineingetcagen habe, und daß wohl niemand, der die Sage als 
Iebendig kannte, umd die darauf gegründeten Tempelgebräuche 
eibte, dergleichen ahnete. Ä 

Daß bey den alten Pelaögern und Hellenen Menfchenopfer 
gebräuchlich waren, ift befannt, und daß fie mit demfelben eben 
wie Ideen verbanden, die wir bey andern ‚alten Menfchenopfern- 
den Wölkern finden, iR erweislich. Die Grundlage aller Opfer ift 
Anthropomorphismus. Die Götter waren nicht allein menſchlich 
geſtaltet; fie dachten und handelten, und hatten Leidenſchaften 
wie der Menſch; wurden, wie dieſer, perſoͤnlich beleidigt, und räch⸗ 
ten ſich für jede empfangene Beleidigung. Blutige Opfer waren 
in Tribut, den fie forderten; wer fie ihnen reichlich darbrachte, 
den überfchätteten fie mit Wohlthaten und Gunſtbezeigungen; 
‚wer fie ihnen aber verfagte, den verfolgten fie auf alle Art und 
‚Beite. Oft gelabte man eimem Gott Opfer, wenn er eine Bitte 
erfüllen würde; oft forderte der Gott ein Opfer, wenn er eine 
Bitte erfüllen oder etwas thun follte. So fordert das Orakel im 

ber Thebaner gegen Orchomenos, daß der angefe- 
henſte Bürger Thebend ſich ſelbſt opfern ſolle, und von den Mei: 
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ſeniern das Opfer einer Jungfrau vom koͤniglichen Stamme, wenn 
der Sieg erfolgen ſolle u. ſ. w. | 

Da die Götter nun gleich den Menfchen beleidigt werben 
fonnten, und fich zu rächen fuchten, und man zugleich alled, was 
als Wirfung natürlicher Kräfte gefchah, ald unmittelbare Hand» 
lung und Wirfung eines Gottes betrachtete, fo hielt man jedes 
Unglüd, es mochte eine Perfon oder ein ganzed Volk, einen 
Ort oder ein ganzes Land treffen, für ein Zeichen des Zorns ir- 
gend eines beleidigten Gottes; dann wurde bey Orakeln und Se⸗ 
bern geforfcht, von diefen die zürnende Gottheit genannt, und 
das Suhnopfer beftimmt. Unter diefen fcheinen in den älte- 
ften Zeiten Menfchenop fer fehr gebräuchlic gewefen zu ſeyn, 
und man legte auf fie den höchften Werth. Die Herricher der 
Erde pflegten fich für empfangene Beleidigungen durch Blut zus 
rächen, die Götter machten es nicht anders. Agamemnon be= 
leidigt Artemis — feine eigene Tochter wird als Opfer gefor- 
dert. So follte auch Phriros, um den durch eine Dürre fich 
fundgebenden Zorn des Gottes zu fühnen, geopfert werden, und 
entflob; fo follte Athamas felbft den Opfertod leiden, aber 
K pet oros befreyt ihn mit Gewalt, und nun macht ein Ora⸗ 
Felfpruch dieß Opfer unter gewijlen Bedingungen in feiner Fami⸗ 


. Tie bleibend. 


Aus diefen bleibenden, oder unter Bedingungen fortdauern= 
den Opfern aus der Samilie des Athamas, fließt der Ver⸗ 
faifer nun: »es fey bier Feine vollendete Ausföhnung mög« 
lich gewefen; der Fluch fey als ſtets (nie) raftend und unerfätt- 
lich gedacht worden ‚« und daher dünft ihm: ves trete in der 
Mythe von Athamas der ethbifhe Sinn des Sühnopfers 
reiner und erhabner hervor, als irgendwo anders « (©. ı66.) Es 
liegen darin »Die ewigen Gedanken von urfprünglichem Abfalle 
von der Gottheit , woraus Sammer und Naferey und fort- 
dauernde blutige Verföhnung hervorgehben« Wir 
wollen, was der Verfafler den ethbifhen Sinn des Sühn— 
opfers nennt, der fich auf einen urfprünglichen Abfall von der 
©ottheit, und auf fortdauernde blutige Verföhbnung 
bezieht, hier nicht in Anfpruch nehmen, da von unfern theolo- 
giſch-myſtiſchen Philofophen folche Ideen wohl aufgeftellt find; 
nur darauf wollen wir aufmerffam madyen: daß in der Mythe 
felbft und den wiederholten Opfern diefer Sinn gar nicht liegt. 
Man mag diefe Mythe betrachten wie man will; alle darin auf: 
gedrüchten und angedeureten Ideen find in dem engen Kreife des 
Anthropomorphismus beſchloſſen, und der beleidigte Gott rächt 
fi) auf menfchliche Weiſe. j 

Der Verfafler unterläßt bier, die Hauptzuͤge ber Sage zuerft 
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aufzuftellen, welches um fo nötbiger gewefen waͤre, da feine 
Sage verwirster und in fich widerjprechender überliefert iſt. Er 
nimmt nur heraus, was etwa zu feiner Meinung paßt, und ers 
wähnt ded andern kaum ale verwerflih. Die Hauptjüge, welche 
bier in Betrachtung fommen, find folgende: König Athamas 
bat zwey Weiber: Nephele — von deren Herkunft nichts be: 
kannt ift — und Ino, die Tochter des Kadmos und der Har⸗ 
monia. Welche von beyden die erfie, welche die zweyte, oder 
ob beyde neben einander Sattinnen gewefen? wird verfchieden er= 
zählt ; dem Sinne des Ganzen nach war Mephele die erſte, 
und wurde der Ino wegen verftoßen. Ihre Kinder, Phrixos 
und Helle, find erwachſen; die Kinder der Ino, Learchos 
und Melifertes, noch Flein, und Ino, als böfe Stiefmutter, 
kommt faft überall vor. In einer Landplage erfennt man den 
Zorn eines Gottes — Phriros foll ihn durch den Opfertod füh- 
nen. Dabey ift nun die Rede von den Tücken der Stiefmutter 
Ino; bald fol fie einen Götterfpruch erdichtet, bald die Land: 
plage erfünftelt haben ; genug Phriros rettet fich durch die 
Flucht. Here, die Befhügerin der Nephele, macht, um fich 
on Ino zu rächen, den Athamas rafend, der den Learchos 
am Felſen zerichmettert, und Ino zwingt, fih mit dem Melis 
fertes ind Meer zu flürgen. Hier wird fie — die Tochter einer 
Goͤttin — ſelbſt Göttin, welche Ehre auch der Nephele wis 
Derfährt. Nun leider dad Land noch mehr unter dem Zorn des 
Gottes, und Athbamas felbit foll durch den Opfertod fühnen — 
da fommt Kytiforos, fein Enkel, und befreyt ihn mit Gewalt. 
Darüber zürnt der Gott, und fegt in der Familie des Kytifo- 
208 durch ein Orakel unter Bedingungen die Wiederholung von 
Opfern ein. \ 

Der, vorzüglich in der Wiederholung der Opfer fich offenba- 
sende Sluch, der auf der Samilie des Athamas lafte, meint 
der DVerfafler: »entbehre nun eines mythifch : ethifchen 
Halte, einer Begründung, die nur in einer Selbſtthat und 
Selbſtſchuld des Ahnherrn Athamas gefucht werden Fönne, 
und mythiſch feyn müſſe, weil diefe erfte Schuld jedesmal 
über alles Bewußtfeyn hinaus liege. (©. 168.) 

Wenn der Verfaller behauptet: die Sage fey nicht mythiſch 
begründet, fo iftdieß ganz unrichtig. Athamas und Kytiſo— 
to 8 beleidigen den ©ott, darüber zürnt derfelbe und grollt dem 
ganzen Geſchlecht — das ift echt mythifch ; es bedarf hier Feiner 
andern Begründung. Wenn der Verfaſſer nun ferner behaup- 
set: der Mythe fehle ein ethiſcher Halt, fie fey nicht ethilch 
begründet ; fo feßt er voraus, was erft zu beweifen feyn würde: 
daß der. Mythos überhaupt eines ethifhen Grundes bedürfe. 
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Dieß ift eben der Punkt, um den es ſich Handelt! der alte helleni⸗ 
fhe Mythos, völlig in Die befchränfte anthropofhorphiftifche An⸗ 
ficht der Götter befchloffen, entbehrt der rein ethifchen Begrün⸗ 
dung gänzlich ; denn wenn auch ethifche Züge zum Vorſchein 
fommen, fo find fie nur auf perfönlichen Charakter diefer oder. 
jener Öottheit gegründet, und nad) örtlichen, menfchlichen Be⸗ 
weggründen motiviert. Freylich laſſen fich bey faſt allen Mythen 
auf eine Fünftliche Weife erhifche und allgemeine Ideen hinein 
oder heraus fymbolifiren, aber davon fol bey der Darftellung ei⸗ 
ned Mythos die Mede nicht feyn; nicht wollen wir wilfen : welche 
Ideen ein fpäterer, chriftlicher Philofoph bineinlegen Fann; fon» 
dern welche Ideen damit verbunden waren, zu der Zeit, da der 
Mythos fich bildete. Ehe wir indeß die ſymboliſche Erflärung 
der Verfaſſers näher prüfen, wollen wir noch einige Bemerkun⸗ 
gen vorhergehen laſſen. | 

Der Verfaffer fagt: die Schuld — weldhe dem Fluch zum 
Grunde lieg — muß in einee Selbftthat gefucht werden, muß 
Selbſtſchuld feyn. Unter Selbſtthat kann doch wohl nicht® 
anderes verftanden werden, als eine That, welche der felbit bes 
geht, der dafür geftraft werden foll; der alfo die Schuld der 
That fich ſelbſt aufladet. Wie paßt diefe Beftimmung aber zu un⸗ 
ferer Sage: in welcher die durchaus Thuldlofen Nachkom⸗ 
men des Athamas — wie der Verfafler annimmt — wegen 
der Schuld ihres Ahnherrn unter dem Fluch ſtehen? Doch — nad 
der Idee der Alten wurden die Sünden der Väter auch an den 
Kindern beftraft. Aber wie fol man den Nachſatz verftehen: die. 
Schuld müffe mythifch feyn: »weil diefe erſte Schuld 
jedesmal über alles Bewußtfeyn hinaus lieget« 
Eine Selbftthat, durch weldye man eine SelbftfhuTd auf 
ſich ladet, foll über alles Bewußtfeyn hinaus liegen? 
Kann es — im rein ethifhen Sinne — eine Selbſtſchuld 
geben, ohne Bewußtfeyn der That? Oder follen diefe Worte fich 
auf den urfprünglichen Abfall_von Gott beziehen, den der Wer: 
faffer in diejer Sage ausgedrückt findet? Wie ſchwankend iſt das 
alles! ET 9 

Diefe erfte Schuld fol nun allein in Athamas geſucht 
werden müffen. Dieß ftreitet aber mit dem ganzen Inhalt der 
Cage. Nur in Kytiforos Handlung, indem er den Atha— 
mas durch Gewalt dem Opfertode entreißt, liegt die Schuld, 
um derentwillen fein ganzed Gefchlecht (nicht Athbama6 Ge⸗ 
fhlecht) den wiederholten Opfern unterworfen wird. Hätte Ay: 
tiforos den Athamas nicht befteyt, fo wäre fein Befchlecht 
nicht in die Strafe verfallen. Der Verfaffer verwechfelt dabey 
völlig die verfchiedenen Begriffe von Strafe und lud. Die 
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Cage hat es allein mit Etrafe.für Beleidigungen, nicht aber mit 
irgend einem Fluch zu thun. Daber-ift Die Fortdauer des Opfers . 
an eine verbotene, mit Bewußtſeyn begaugene Handlung gemüpft;' 
ſie kann gärizlich vermieden werden, und Kytiſoros Gefchlecht - 
kann unter dem Volfe ruhig leben und feiner Güter ſich freuen, 
wenn — feine Aelteften nur nicht in das Gemeindehaus gehen 
(wo das öffentliche Weſen berashen und verwaltet wird). Ein 
Fluch hätte feiner Natur nach fie ereilt, auch ohne eigene Vers 
fhuldung; dem Sluch war nicht zu entfliehen — die Strafe traf 
une den, der durch eigene Schuld ſich diefelbe zuzog. Ganz 
falſch ift Daher die Worftellung , welche ſich der Verfaſſer von 
diefen fortdauernden Opfern macht. Er vergleicht fie mit der 
Opferung von zwey Verbrechern bey den Zonifchen Targes 
lien, und fagt: „von feiner andern Art (ald Werbrechern) ‚find 
faft alle Menfchennopfer der alten Welt. (©. 166.) Dieß iſt aber 
ganz und gar nicht der Ball, fondern in den dlteften Zeiten wur⸗ 
den vorzüglicdy nur Könige, oder Kinder der Könige und fehr ans. 
gefebener Perfonen geopfert. &o fordert Artemis von Ag as 
memnon zur Sühne die eigene Tochter, fo die Pythia vom 
den Mefjeniern eine Tönigliche Jungfrau; fo kann nur Kodrus 
fetbft fein Volk Durch den Zod retten ; fo fordert Das Drafelden anges - 
fehenften Bürger Thebens u.f.w. Diefe Anficht Herrfcht in allen 
alten Mythen. Hat ein König einen Gott ‚beleidigt, fo wird : 
ſtatt feiner das Volk beſtraft. Agamemnon beleidigt den 
Apoll in feinem Prieſter; und zu Taufenden fällt das Meer durch 
die -Pfeile des zürnenden .Sosteß, bis ihn der König wie- 
der fühnt. Wenn, fagt Heſiodus (Hauslehren, von Woß 
v. 260) Die Gerechtigkeit das Unrecht erblickt, eilt fie zum Va⸗ 
tee Zeus: . un . 
Aagt das Unrecht an der ſterblichen Menſchen, Bis ihe gebüßt Hat," 
Alles Bolt für die Sünden der Könige — nt 
- Aber ruft er nun den Königen zu: on 
Böfes bereitet fi ſelbſt, wer andern Vöfes bereitet! “ 
Zo follte nun auch Phrixos, fo follte Athamas de 
Opfertod leiden, um das Laud zu fühnen, was non dem Zorn. 
der Bötter wegen Atham as Unthaten durch Dürre und Peſt 
geplagt wurde. Der Gebrauch : Verbrecher deu Göttern zu 
opfern, konnte wohl nur erft in fpäteren Zeiten auffommen, mp . 
man ſchon daran dachte die Götter fo — abzufinden. In dem | 
alten Schafter der Kalifecte unter den Hindu, bey welcher Men: 
ſchenopfer noch gebräuchlich find, werden die Eigeufchaften der zu. 
Opfernden ausführlich befchrieben. Nur. junge, fhöne Perfonen, 
eben fo fledenlos in ihrem Charakter als durchaus fehlerfrey am . 
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Körper, dürfen als Opfer gebracht werden. Wenn der Verfaf- 
fer nun im Gegenfaß der Opferung von VBerbrechern, von den 
Dpfern unferer Sage — sim Geſchlecht der Athamantiden 
find es die Edelſten des Volks, der alte Königsſtamm, Zeus 
Abkoͤmmlinge heilig und verflucht zugleich, es find die Prie⸗ 
ſter, die zugleich Opfer ſind. Keine beſondere, nur 
die allgemeine Sünde laſtet auf ihnen« (S. 166), 
ſo waltet dabey mancherley Irrthum ob. Daß nichts Beſonderes 
in der Wahl des Königs-Geſchlechtes zu dieſen Opfern liegt, 
. haben wir eben gezeigt. Was foll aber der Ausdrud: allges 
meine Sünde bezeichnen? Vorhin war nur die Rede von Der 
Selbftfhuld des Ahnherrn; bier tritt an diefe Stelle derfel: 
ben eine allgemeine Sünde, um daran die Idee des allge- 
meinen Sühnopfersd wegen des urfprünglichen Abfalld von 
Gott "u fnüpfen. Aber in der Sage ftirbt ja niemand wegen 
einer allgemeinen Sünde, fondern weil er eine freywil- 
lige Handlung begeht. Diefe Handlung, wird man viel- 
leicht fagen, war aber an ſich nicht des Todes wertb — darüber 
werden wir uns nachher erflären. 

Mit diefen unrichtigen Anfichten geht der Verfafler nun an 
feine fymbolifhe Deutung. Athamas hatte zwey Frauen. 
Nephele, ein Göttin, und Ino eine Sterblihe. Durch ein 
alted Sprichwort wird nun eriwiefen: daß er die Sterbliche der 
Söttin vorzog. Darin findet der Verfaſſer num die Selbfithat, 
die über alles Bewußtfeyn hinaus lieg:nde Selbfifchuld. Atha- 
mas zieht Die irdifche Liebe der göttlichen Liebe vr — 
dadurch wird der urfprüngliche Abfall von Gott ausgedrüdt, aus 
weldyem Jammer und immerwährende blutige Berföhnung hervor 
gehe. Diefe Erflärung widerlegt ſich felbft, wenn man fie mir 
den Hauptzügen der Sage vergleicht, und die irrigen Anfichten 
des Verfaſſers berüdfichtigt, die wir eben entwidelt haben. 

Noch müflen wir indeß die Wiederholung der Opfer in der 
Samilie des Kytiforo®, und die Handlung näher betrachten, 
woran fie gefnüpft ift. Hätte das Orafel jeden Erftgebornen des 
Haufes zum Opfer beftimmt, fo läge darin ein Schein für die 
Meinung des Verfaflere. Aber es Fnüpft diefes Opfer an eine 
freyge Handlung, und wir feßen noch Hinzu: an eine politi- 
fhe Handlung, an eine Handlung, die ſich ohne eine politi- 
The Zendenz gar nicht denfen läßt. Der Erftgeborne diefer al- 
ten, zu der Zeit da diefe Opfer gebracht werden Fonnten, ihrer 
Herrfhaft beraubten Königsfamilie, war auch das Oberhaupt 
derſelben. Er konnte ruhig und glüdlicy unter dem Wolfe leben, 
wenn er feinen Einfluß auf das öffentliche Weſen zu haben ftrebte ; 
fo bald dieß aber gefchah, fo bald er in das Prytaneion eintrat, 
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wo die öffentlichen Angelegenheiten verhandelt wurden, alſo Theil 
an der Gerwaltung nehmen wollte; ftarb er den Opfertod. Dem 
daf irgend jemand aus Findifcher Neugierde in jened Gemeindes 
haus, oder fo von ungefähr eintreten follte, wenn er wußte, daß 
dieß ibm das Leben foften werde, ift nicht wohl anzunehmen. Ge⸗ 
ſchah es, fo mußte wohl ein Grund vorhanden feyn, und ein 
Zwed erreicht werden follen, der des Wageſtücks werth war, und 
der dem gefammten Volfe keineswegs gleihgültig 
feyn fonnte. . Und fcheint daher der Sinn diefer Anordnung 
fehr klar zu ſeyn. Vielleicht wird der Verfaſſer aber unfere Ers 
klarung zu den verächtlichen , verwerflichen Verfuchen zählen, 
site Sagen als geheime Geſchichten europäifcher Kabinette erklaͤ⸗ 
zen zu wollen — allein er wird doch die augenfcheinliche Einwir⸗ 
fung der Orakel auf politifche Verbältniffe der helleni- 
ſchen Völfer und Staaten von den älteften Zeiten an nicht läug⸗ 
nen wollen? Muß diefe zugeflanden werden, fo kommt in viele 
Drateliprüche und davon abhangende Gebräuche und Einrichtuns 
gen inder That fo etwad Geheimes, Kabinettmäßige®, 
das oft um nichts beffer ſeyn mochte, ald es noch gegenwärtig 
zuweilen tft — und das vielleicht nirgend Flarer ans Licht tritt, 
ald eben in diefen fortdauernden Opferungen der Häupter einer 
olten Königsfamilie, wenn fie fich der Verwaltung der öffentli- 
hen Angelegenheiten nahen wollten. 

Wir haben uns über die Behandlung und Deutung der My: 
then und Sagen umfländlidy verbreitet, weil jede Gefchichte der 
diteften Hellenen davon ausgehen muß, und wenden und nun 
gu dem eigentlich gefhichtlichen Theile dd Buchs. Wir können 
bier unmöglicdy dem Verfaſſer überall folgen, wenn unfere Re- 
cenfion nicht zu einem Buche anfchwellen fol; fondern müflen 
und auf eine Prüfung der Grundfäge der gefchichtlihen Kritik, 
welche der Verfaſſer befolgt, und der Anficht der aͤlteſten Ge⸗ 
fhichte der Hellenen, wie er fie gibt, befchränfen. 

Bey dem Uebergange der eigentlihen Sage zur Gelchichte 
if der fammelnde Fleiß des Verfaſſers, und das Streben, alle die 
einzelnen Züge zu einem Gemälde zu vereinigen, fehr zu loben; 
allein dieß Streben führt ihn zuweilen etwas leicht über Gegen: 
flönde hin, welche einer tiefern Forſchung bedurften, und läßt 
ihn bie und da Beweife ergreifen, welche der Kritik nicht genügen. 
Um dieß zu belegen, wählen wir von mehreren ſich darbietenden 
Beyſpielen nur eins. Der Verfaffer nimmt an: daß die Minyer 
in ihren urfprünglichen Wohnfigen in Boͤotien gedrängt, zum 
Aheilnach dem Peloponnes, von hier nad Thera und end» 
lich nach Kyrene auswanderten; auf dieſem Zuge. urfprüngliche 
Sagen und Nanıen mit ſich fortteugen, und in ihren neuen Nie: 
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desfaffingen Tofalifirten. "Gegen die Nichtigkeit diefer Behaup⸗ 
tung ‚haben wie nichts einzuivenden, wohl aber gegen einen Be: 
weis, :den der Verfaffer als :den vorzuͤglichſten dafür aufitellt. 
Triton ift ihm urfarünglich ein Fluß in Böotien, an dem 
das alte böntifche Athen lag, undider Fopaifche See ift folglich 
der urfprüngliche Tritonsſee. (&. 155, 156.) Wenn dieß nun 
fo viel heißen ſoll: daß fehon die Alteften pelasgifchen Anwohner 
biefen Fluß Teiton nannten, an ihm em Athen erbauten, 
and darin die Athena verehrten, und ferner in dem Fopaifchen 
See einen Tritondfee fanden; fo ‘haben wir abermals nichts da- 
bey zu erinnern. Wenn der Verfaſſer aber ferner in dem Tri- 
tonsfluffe und dem Tritonsfee bey Kyrene eine bloße Leber- 
tragung böotifcher Lofalnamen ficht, und glaubt: 
man hätte den einheimifchen Fluß und See dort mehr gefucht 
als gefunden (&. 156), fo liegt darın etwas Irriges, dad fich 
auch in .andese, davon abbangende Anfichten verbreitet. Tri 
ton, der Sohn Pofeidond und Amphitritensd, kam in vie- 
len Slüffen zum Vorſchein, und wurde urfpränglich vielleicht in 
allen verehrt. Daher gab es viele Tritonsflüſſe: felbft der Nil 
war den Öriechen ein Trit.o.n — nicht, wie der Verfafler glaubt, 
weil man in ihm den Meinen böotifehen Waldſtrom Triton fuchte, 
oder den Namen deffelben auf ihn übertrug; fondern weil er ein 
Triton, d. i. ein Sohn Pofeidons war. Triton ald Fluß 
name ift alfo Fein folcher böotifeher Lofalname,, daß man behaup- 
ten fönne: er fey von hieraus, und nur von bier auswandernden 
Wolkern auf andere Flüſſe übertragen worden. Der Verfaſſer 
Halt jene Idee aber feft, und fügt ald Beweis hinzu: Kann 
man’ daran zweifeln, To höre man die böotifche Sage beym Pin- 
Dar; wie Athene in Libyen, da bey dem Tode der Me- 
Dufa die Schlangenhaare der fihwefterlihden Gorgonen ge- 
ziſcht, den Ton auf einer Nohrpfeife ded Sees Triton nad): 
geahmt habe. »Hier — fährt der Verfafler fort — iſt fichex 
eine aͤltere Ueberlieferung von der Erfindang der Floͤte am. böoti- 
fhen Triton imd dem Fopaifchen See (wo das beſte Flötenrohr 
wuchs) mit der neuern Gorgonenfabel zuſammen geichmolzen.« 
Allein jene Sage beym Pindar beweift an ſich nichts; fie ſoll 
erſt Durch Die hmzugefügte Erflärung ‚beweifend wierben, bey wel⸗ 
her der Verfaffer durch das ficher emen nähern Beweis um- 
geht, und ‚dach genau genommen daben ſchon vorausfeht, was 
eben exit erwiefen werden folte. BB 
Sehen wir nun auf das mehr Geſchichtliche, To bietet ſich 
auch hier manches zu Beinerkungen dar. »Die Dorer (jagt der 
Verfafler &..378), nördlich von dem Anbrange maunigfaltiger 
Volkerſtaͤmme fortgeloßen, verkießen ihre Bergftädte am Parnaß 
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und erzwangen zwanzig Jahre ſpaͤter, den Uebergaug in den Pe 
Ioponned,« und ſetzt dann folgende Anmerkung. hinzu: »Von den 
angeblichen fünf Nückzügen der Herakliden fcheint. der erfte, wo 
fie den Peloponnes erobern, fi dann durch eine Peit' vertrie« 
ben nah Marathon zurückziehn, theild angenommen , um den 
Tlepolemos vor dem Zroerfriege nach Rhodos gelangen zu 
laſſen, theil& beſonders durch attifche Partifularfagen. verbreitet 
worden zu. ſeyn. Der zweyte, wobey Hyllus fallt, hundert 
Jahr vor der Rückkehr, ift blos poetiſch. Gefchichtliche Bedeu⸗ 
tung hat er auf keinen Fall, da die Dorer, mit deren Beytritt 
der eigentliche Volkerzug erſt anhebt, damals noch in Heftiotis 
ſaßen. Die beyden folgenden Angriffe find. augenſcheinlich erdich⸗ 
tet. — Ehe die Theſſalier andraͤngten, gab es für die Dorer kei⸗ 
nen Grund, ihr Land am Deta zu verlaſſen.« I 
Gegen die Art und Weiſe, wie der Verfaſſer hier die früheren 
Züge der Herafliden behandelt, bat die Kritif viele einzuwen⸗ 
Den. Cr fcheint dabey das mythiſch begründete Verhaͤltniß der 
Heraflivden zum Peloponnes und die darauf geſtuͤgte Einmi- 
fhung der Pythia ganz zus überfehen. Gern geſtehn wir zu, 
daß die frübern Züge Feine biftorifche Bedeutung haben — 
in dem Sinne nämlich, wie der Verfaffer diefe nimmt — und die 
allerdings erft mit dem Zutritt der Dorer beginnt ;- aber berechtigt 
dieß wohl, jene frühern Züge für blos sangenommen«, »blo8 
poetifch« und verdichtet« zu erflären? Weil ihnen jene hifte- 
rifche Bedeutung in Urfachen und Folgen mangelt; fo find fie 
alterdings fchiwanfender, poetifcher, — aber fo wie Necenfent 
oben bey der mpthifch: poetifchen Sage und der darauf gegruͤnde⸗ 
ten Zempelgebräuche an das fo ganz reale politifche Element er- 
innerte, fo muß er bier an das, au Mythos und Orafeln haus 
gende Poetifche in der wirklichen Geſchichte erinnern, das für 
die ältefte Hellenenzeit fo charakteriftifch ift, und nie überfehen 
werden darf, Handlungen, welche nad) der gewöhnlichen, prag⸗ 
matifchen Anficht der Gefchichte, welchen der Verfaſſer bier ein 
wenig zu viel huldigt, ald unwahrfcheinlich, genndles und er⸗ 
Dichtet erfcheinen, find dennoch oft wahrhafte Gefchichten, und 
völlig in jener mythiſch⸗ poetifchen Anficht des Lebens gegrün- 
det, die, fo lange fie fich lebendig in dem Wolfe erhielt, zu den 
wirkſamſten Zriebfedern gehörte. Daß die Heraflidenzüge erft 
nad) der Bereinigung der Dorer durch ihre Folgen gefchichtlich 
bedeutend werden, ift Far; .aber find deßwegen ihre früheren 
Verſuche, weil fie blos auf jene mythiſch begeändeten Anfprüche 
fi) ftigen, an räthfelhaften Orafelprüchen bangen und feine be» 
deutende hiftorifche Folgen haben, wohl ganz erdichtet? Es gibt 
eine Seite der älteften geiechifchen Grſchichte — und diefe iſt nicht 
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die unintereffantefte! — welche eben in den mythifchen Anfichten 
und.dem daraus entfpringenden innern, tiefen Zufammenhauge 
ber Orakel mit dem öffentlichen Wefen und den Staatenverhäft- 
niifen überhaupt, fichtbar wird; und diefe fcheint und von dems 
Verfaſſer ein wenig zu viel vernachläßigt. 

Die Begebenheiten der jüngern, eigentlich Biftorifchen Zeit, 
drängt der Verfafler fur; im zwanzigften Abfchnitt zufanmen, 
und gibt, mit bejtändiger Rüdfiht auf Orhomenos, einem 
recht guten Ueberblid der Gefchichte Böotienb. 

Dem Werke find einige Beylagen zugegeben, .befondere Uns 
terfuchungen einzelner Gegenftände enthaltend, denen aber — 
wie allen Abfchnitten des Buchs — jede Ueberfchrift oder Inhalts⸗ 
anzeige fehlt. Die erite handelt von den eigentlichen Urfigen 
und den eriten Wanderungen der tyrrheniſchen Pelasger. 
Der Verfailer beftreitet die Meinung Niebuhrs: daß die Tyr⸗ 
xbener urfprünglich Bewohner It aliens gewefen und von den 
Umbrern von dort verdrängt worden feyen, mit Glück; weniger 

lüdlich begründet fcheint uns feine eigne Meinung: daß das ur- 
prüngliche Vaterland derfelben Böotien, umd fie felbit ein Wolf 
mit den alten Kadmeiern gewefen. Wir haben über die Sage 
von Kadmos uns fchon erflärt; auch hier bringt der Verfaſſer 
feine andern Gründe bey, als die aus der Ableitung des Namens 
der Kadmeier von dem tyrrheniſchen Kadmillos, und dem 
Hinz und Hertragen einiger Mythen und Sagen bergenommen 
find, und ſchwerlich ausreichen, die Ausfagen aller alten Schrift» 
$teller zu widerlegen, welche in den Kadmeiern urfprünglich eine 
phönizifche Kolonie erkennen. Es ift dem Necenfenten aufgefallen, 
daß ben diefer ganzen Unterfuchung der alten, von Herodot 
aufbewahrten Sage: daß die Tyrrhener urfpränglih Lydier, 
‘und von dort ausgewandert feyen (1. 95.), mit feiner Sylbe ge⸗ 
dacht wird, da Diefe Sage allerdings einer ernften Beachtung 
werth ift.- | 

Im Ganzen legt der Verfafler bey der Beſtimmung der 
Einheit, oder der Verwandtfchaft der Wölfer hier (S. 438) zu 
‚viel Werth auf die gemeinfchaftliche Verehrung der Kabiren, da 
er doch felbft eingefteht,, daß der Kabirendienft allen alten Pelas- 
gern und Hellenen eigen gewefen. (©. 451.) Diefer Dienft war 
allen alten Völfern, von Aegypten an bi Kolchis, gemein, 
und beweifet, als ein augenfcheinlicher Ueberreſt des allen alten 
Voͤlkern gemeinfamen Naturdienfted, für Die nähere Verwandt« 
Ihaft einzelner Wölfer oder Völferftämme nichts. 

. Die zweyte Beylage ift der Unterfuchung des Kabirens 
dienſtes überhaupt gewidmet. Der Verfaſſer trägt über dieſen 
viel verwircten Gegenftand fihon Bekanntes vor, ohne, wie ed 
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und ſcheint, ber Sache naͤher zu kommen. Kreuzerd Hindeu⸗ 
tung nach In dien nimmi er auf, ohne in deſſelben, zum Theil 
gegruͤndete Meinung: der Kabirendienſt ſey urſpruͤnglich von der 
Verehrung der fieben Planeten ausgegangen, einzugeben. Er 
fagt (©. 457 in der Anmerkung): »Wenn irgend eine einzelne 
Ableitung des Kabirenfyftems die richtige ift, fo ift es allerdings 
die Indifche, und die Analogie von Parabrama, Shavanı, 
eingam, Brama, Viſchnu, Schiva, mit Hepbäfos, 
Kabeira, Radmillos, Arieros, Arioferfa und Arios 
kerſos Fann fehr weit-verfolgt werden. Auch ft Shiva — 
fingam ganz dem Arioferfos — Kadmillos gleid. 
Kama, der indiihe Eros, ald Sohn der Maja, ift vielleicht 
nur eine weichere Form ded Kadmos — Hermes; Kamala 
it der Lot os, bey den Aegyptern wurde diefer mit einem Kinde, 
in Indien mit dem Phallus gebildet« u. f. w. Der Berfafler 
ſcheint fich Hier auf einem ıhm ziemlich fremden Felde zu befinden 
und ſiellt Dinge zufammen, die nicht verfchiedener feyn fönnen. 
Der Ling am (die ‚vereinigten männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechtstheile, oder zuweilen auch nur die männlichen allein) iſt 
den Hindu weder eine Emanation, noch Pesfon, noch Perfoni- 
fication, noch irgend etwas, dad an und für fich Verehrung ges 
nöffe. Der Lingam it ein bloße Symboldes Schiven, 
dem er, ald Erzeuger aller Dinge, beygelegt wird, und über: 
al, in Zempeln, Schulen oder ald Amulet den Schivadienft bes 
jeihuet. Der Name Schivas Lingam bedeutet nichts ale: 
Shiva der Erzeuger. Eben fo wenig gleicht der indifhe Ka- 
ma — die bloß finnliche Liebe, der Sinnenreis — dem alten Er 08, 
u.f.w. Doc — ftatt bier andere Meinungen zu beftreiten, wol- 
len wir hieber unfere eigene Anficht, wenn auch nur in einigen 
Örundzigen, einer fernern Prüfung vorlegen. - 

Mit dem Namen der Kabiren belegen die Griechen eine 
Anzahl alter Gottheiten, deren gewöhnlich fieben oder acht 
gezählt werden, und deren Verehrung mehr Gemeinfchaftliches, 
mehr. Beziehung auf einander hat, als fonft gewöhnlich zwifchen 
der Verehrung verfchiedener Götter Statt findet. Wenn bie 
Öriechen aber bey einem fremden Volke Kabiren finden, fo iſt 
dadurch noch Feineswegs beftinmt, daß dieß fremde Volk diefelben 
Jdeen mit Diefen Göttern verband, welche der Grieche damit 
verfnüpfte. Sehr auffallend ift eö nun allerdings, daß faft bey 
allen befannten Völfern des Alterthums acht Götter unter nd 
bern Beziehungen auf einander vorfommen. In dem ägyptifchen 
Pht ha, dem Lichtgott, und feinen fieben Kindern, den Kabi- 
ten, und dem perfifchen Zervane, dem Urquell des Licht's, und 
feinen fieben Amfchaspands, feheint die urfprüngliche Verehrung 
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der fieben Planeten, und eines Urhebers, Schöpfer oder Er: 
weuger&derfelben,' Deutlich" hervorzuleuchten; nicht fo in den acht 
großen Gottheiten.,: den »acht Pülfen ver Shöpfung« bey den 
Sudiern. Hier briugt: vie verfchiedene Grundanſicht, die Annahme 
einer männlichen ımd weiblichen Urfraft in Soft, Die dann 
in der Theologie in zwey Perfonen, mit der Idee der Erzeu- 
gung fi) trennen, ein ganz anderes Syſtem hervor. Aus Bram, 
—A tritt Bhavani (Maja) als die erſte Liebr, oder 
das weibliche Urptineip hervor, und durch fie treten nun als Er⸗ 
zeugte die Drey (die Zrimurtad), Brahma (die Sonne 
ald Prineip des Lichts), Vifihnn-(die Luft, ald Prineip des 
Waſſers gedacht) und Schiva (dad Feuer mit dem Princip der 
Wärme) ins Daſeyn. Aber in jedem Wefen diefer Drey liegt 
wieder neben dem männlichen Princip ein weiblihed, und fo tre- 
ten in der Theologie die drey weiblichen Hälften: Saraswati, 
Ladſchmi und Parvati, ala befondere Perfonen hervor. So 
wie nun ben den Perfern immer von fieben die Rede iſt und 
dem Einen, jo kommen hier vorzüglich Die Drey, denen oft der 
Eine als vierter zugefellt oder‘ vorgefegt wird; dann Die zwey 
vor, aus 'denen-die drey entitanden. Nun ift ed allerdingd auf: 
fallend, daß in den Nachrichten der Griedhen von den Kabıren 
diefe indifchen Verhaͤltniſſe volftändig wieder zum Vorſchein kom⸗ 
men. Nicht allein ift von einem nräunlichen und weiblichen Prin: 
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Die folgenden Drey, und diefen dreyen, ald männlichen, ftehen 
drey meibliche zur Seite; auch wird wohl den Dreyen noch ein 
Vierter zugeſellt. Dieß deuter nun allerdingd mehr nach In⸗ 
dien aldönadh Aegypten hinüber, wo die Nachricht des H e- 
rodot von den fieben Kabiren, ald Söhnen des Hephält, fo 
wie die Lehre von den fieben Amſchaspands in den Send: 
friften, wenig mit den Nachrichten von den Kabiren zu & a- 
mothrafe und andern Gegenden übereinfiimmen. 

Wenn unfer Verfaſſer nun (S. 465) die Genealogie des 
Afufilao®s, der zwifchen das Urpaar der Kabiren und die 
Drey noch den Kamilos einfchiebt (von ihm, ohne weib- 
liche Hälfte die drey ableitend), der Nachricht des Pherekydes, 
der den Kamilos ausläßt, vorsieht, fo beruht dieß wohl auf 
einem Irrthume. Sol Kamilos in diefem Syſteme, wo nicht 
voh Emanafionen fondern von Zeugungen die Rede ift, zwilchen 
dad Urpaar, Hephäft und Kadeird und die Drey eingefcho- 
ben werden, fo muß man ihm yoch ald Erzeuger der Drey, eine 
Gattin zugefellen; und da neben drey Kabiren auch noch drey 
Kabirinnen ftehen, fo würde die Zahl auf zehen fleigen. Der 
fih bier-eingefchlihene Kam il os iſt wohl nur ein bloßer- Name, 
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und als Perfon mit einem der vier andern Kabiren eins. Daß 
unter den drey befannten Kabirennamen: Arieros, Arioferfa 
und Arioferfos, ein weibliher Name als der zweyte vor⸗ 
‚fommt , deutet noch mehr nad) Iudien hinüber, wo Bhavani — 
Die Schöpferin, die Dafepngebende — gleichfalld zunaͤchſt dem 
Einen und Ewigen fteht. 

Was die Bedeutung diefer drey Namen betrifft, fo erinnern 
fie offenbar an einen orientalifchen Urfprung. Es fonımt bey der 
Erflärung deilelben vorzüglich auf die, in allen dreyen vortom- 
mende Wurzel: eran, welche dem Recenfenten im Grunde ziemlich 
eins mit der in morgenländifhen Sprachen fo bedeutenden Wur: 
zel or, oder ur zu feyn feheint. Im Koptifchen heißt dieß er: 
teyn, esse; ob die Wurzel im Zend und Sanfcrit in derfelben 
Bedeutung vorfommt, kann Recenfent nicht behaupten; wohl 
aber findet er fie in beyden Sprachen in ker und kar, fchaffen, 
das Seyn geben. (Im Zend: kerete — er hat gefchaffen ; 
im Sanfceit: karta der Schöpfer, kartri die Schöpferin.) Der 
Sim und die Grundbedeutung jener Namen kann alfo wohl im 
Allgemeinen .nicht zweifelhaft ſeyn, und fchließt fih fo wohl an 
die Bedeutungjener Bottheiten in Indien, als in den Zendfchrif- 
ten an. Ob man: aber, fd fehr die Kabiren der Griechen auch 
nad) Indien hindeuten, eine Vergleichung der einzelnen indifchen 
Weſen mit den einzelnen Kabiren zu verfuchen berechtigt ift, wie 
der Verfafler ed wagt; ift noch eine Frage, deren weitere Er⸗ 
örterung die Bränze diefer Blätter überfteigen würde. 

Die vier übrigen Beylagen find genealogifchen und dhronolo: 
gifchen Tafeln, einigen Infchriften und genauern geographifchen 
Beſtimmungen und Erörterungen gewidmet. Ein Regiſter er: 
leichtert den Gebrauch des Buchs. 

Recenfent hat bey Beurtheilung diefes intereflanten Werkes 
feine Meinung unummwunden ausgeſprochen, und, mit Darlegung 
feiner Gründe, angezeigt, was ihm fchwanfend oder irrig fchien. 
Mit Vergnügen fieht er diefer, von Fleiß und Ausdauer zeugen: 
den Arbeit entgegen, von der er viel für die Aufflärung mancher 
noch ziemlich Dunkeln Regionen in dem alten Hellas erwartet. 
Möge der gelehrte Verfailer fi) nur ftrenger an die von ihm 
felbft aufgeftellten Srundfäße halten, und fich nicht irre machen 
lallen Durch) den Tadel derer, denen Alles Eins Kr \ ⸗ 

ode. 
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Art. VI. 1.Abhandlungen vermiſchtenInhalts. Herausgegeben 

| von Menuvon Minutoli, Generalmajor und Gouverneur 
des Prinzen Karl von Preußen Fönigl. Hoheit, Ritter des 
rothen Adlerordens dritter Klaffe, der Akademie nüßlicher 
Biffenfchaften zu Eefurt.und einiger andern gelehrten Ges 
felfchaften Mitglied. . Dit XIV Kupfern und einer eingedruds 
ten Bignette. Berlin 1816, in der Maur er'ſchen Buck 
handlung. 8. IV und 256 ©. 

. Darftellungen aus Nord: Deutfhland, von Dr.Meper, 
Domperrn. — Ausflug aus Hamburgs Trümmern im Herbit 
1814. — Sommerreife in Holftein ı8ı5. Mit Kupfern, 
Hamburg bey B. ©. Hoffmann und Aug. Campe. 
1816. VIII und 398 ©. 8. 


1. Von den in dieſem Werke enthaltenen 23 Abhandlungen 
gehören nur ſehr wenige zu den Unterſuchungen über Alterthümer, 
die ſich in Deutſchland vorfinden, über welche wir fortgeſetzte 
Berichte zu geben verfprachen: die meilten find kriegswiſſen⸗ 
fchaftlichen Inhalts. KHöchft erfreulich ift ed, daß der wirdige 
und treffliche Here Verfaſſer aus dem Schage feiner Kenntnille 
des Altertbums und feiner vorzüglichen Sammlung diefe Nach— 
richten ausgelefen hatte. Möchte er nur, nad) feiner Rückkehr 
von feiner jegt unternommenen fo wichtigen Reife nah Aegyp- 
ten, mit Anderem auch recht bald ein ausführliches Verzeichniß 
feiner ſchönen Sammlung der gelehrten Welt fchenfen. Die hieher 
gehörigen Auffäße find | 

Ueber Wiesbaden. Herr v. Menu rühmt die Menge 
der Alterthümer, die bier gefunden werden, römifche wie deutfche. 
Wiesbaden war ohne Zweifel einer der Orte, wo die Römer 
zuerft feiten Fuß faßten. Welcher deutſche Stamm hier faß, ilt 
nicht auszumachen; nach Caͤſar, Zacitus und andern müßte 
man die Ufipeter vermuthen, welchevon einem andern Etamme 
den Mattiaten, vertrieben wurden. Wichtig ift die heidnifche 
Mauer, welche auf einer anfehnlichen Strede erhalten iſt; .ihre 
Bauart zeigt römifchen Urſprung. Römifche Schriftfteine führt 
der DBerfafler, wie vorhin Herr Dorow, an. Am wichtigften 
findet der Verfaller die Menge der Heidengräber, welche Die 
Stadt umgeben. Dergleichen werden nach ihm auch bey To: 
—* und andern Orten der Naffau-Ufingifchen Lande ge- 

imden. | 

Auch Herr von Menu eröffnete, in Gefellfchaft des Dr. 
Häberlin aus Frankfurt am Main, einige diefer Hügel, 
Bey drey geöffneten Hügeln. fand ſich nur ein von Feldfteinen zu: 
fammengefebtes und uͤberdecktes Behältniß, in welchem Afche und 
Knochen, nebſt einem Fiefelartigen, fauftgroßen abgerundeten 
©teine, der vieleicht zum Schleudern diente. (Wir haben ähnliche 


. 1881. Altertbümer in Deurfchland. 14 


aufzuweifen und theilen die Vermuthung.) Obwohl die Ausbeute 
dem Eifer nicht entfprach (welches nur zu oft der Fall ift, aber 
nie von forgfältiger Unterfuchung abfchredfen muß, da ein glüdli- 
cher Fund tagelanges vergebliches Suchen belohnen kann), ward 
doch noch. ein fiebenter Hügel geöffnet. Einige Fuß tief fand fich 
ein Heiner Henkeltopf, der aber mit der Schale, auf welcher er 
fand, zerbrochen war. (So finden wir bier alfo die fpätere 
Dorowfche Bemerfung betätigt, welcher auch fo häufig Urnen⸗ 
anterfäge bemerfte, fie aber nicht ganz aus der Erde fördern 
tonnte. In Schlefien iſt und noch Fein Beyſpiel der Art bes 
fannt geworden.) 

Man fieht aus dem Gefagten, fährt der Verfafler fort, daß 
der Inhalt folcher ügel fehr ungleich iſt. Zuweilen findet man 
die Urnen in geringer Ziefe blos im Die Erbe geftellt, öfterd aber 
auch mis einer Art Behdlter, von Beldfteinen zufammengefept um- 
geben. (Alfo wie in Schlefien die herrfchende Verfchiedenbeit.) 
Die befte Weife, einen folchen Grabhügel zu öffnen, if, wenn man 
ihn in einer Tiefe von vier bis fünf Fuß im Kreuz durchflicht. 
(Sollte auf diefe Weife nicht manches Nebengrab unentdeckt und 
ununterfucht bleiven, indem blos nach dem Hauptgrabe geftrebt 
wird?) Höher findet man gemeiniglich ſchon Afche und Kohlen, | 
und dann erwaß tı.fer die röthliche Branderde, ein Beweis, daß 
über dem Leichnam auf der Stelle, wo er verbrannt wurde, aud) 
zugleich der Hügel aufgeworfen ward. In Rückſicht der irdenen 
Afchentöpfe muß man fehr behutfam beym Graben zu Werfe ge: 
ben, weil fie, ehe fie eine Zeit an der Luft geftanden haben, fehr 
mirbe find und daher leicht in Stücke gehen. (Diefe Zerbrechlich- 
keit iſt unglaublich. Meiſt find Die Srabenden felbft am Verun⸗ 
glüden ſchuld. Erſt, die Hige, ein Gefäß dem Schooß der Erde 
zu entnehmen, dann, wenn fchon viele gefunden find, eine wach⸗ 
fende Sleichgültigfeit. Bisweilen find aber auch die Gefäße un- 
rettbar, indem fie ſchon bey der Benfeßung, durch das erfte Ueber: 
fehütten des Sandes, zertrünmert wurden. Oft find die Gefäße 
aber auch innen mit Sand gefüllt, und hier erfordert ed nun Ge— 
fhidlichfeit und eine leichte Hand, die Gefäße von innen und 
außen raſch fo zu reinigen, daß der trodinende und fid) zufammen- 
jiebende Sand fie nicht fprengt oder eindrüdt.) 

Herr von Menu bildet eine Urne ab, die bey Bibrich am 
Rheine ausgegraben ift. Sie ift ſchwarz und dem englifchen Ser - 
fehirre von diefer Farbe nicht unähnlich. (Die Form ift nicht uns 
gewöhnlich und wichtig, daß auch dort fehwarze, das heißt un⸗ 
ftreitig mit Waſſerbley gefchwärzte Urnen, vorfommen, welche in 
einigen Gegenden ganz zu fehlen fcheinen. In Schlefien wird 
eine reiche Fuͤlle der Urnen von fchönfter Schwärje gefunden. 
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Beym Aufgraben fehen fie in der Erde wie das befte Geſchirr von 
gegoifenem Eiſen aus, nad) der Aushebung muß man fie, wenn 
fie trocken find, mit einer fcharfen Bürfte pugen, worauf fie den 
Glanz wieder erhalten, ald wenn fie eben erft mit neuem Waſſer⸗ 
bley überzogen wären und der Verdacht einer neuen Weberftreis 
hung leicht verzeihlich wird.) — In jener Gegend hielt man diele 
Grabhügel für römifche, der Verfaſſer erklärt fie, und gewiß 
mit vollftem Rechte, für deutfche. 

Beptrag zur vaterländifhen deutfhen Alter 
tbumsfunde. Der Verfaſſer erhielt (wahrfcheinlich 1801) 
eine Urne, die bey Mombacd, einem Orte bey Mainz, aus 
gegraben war, in welcher fich außer der Afche noch zwey Fupferne 
Werfzeuge und ein plattrundes Stück Ihon befanden , dad etwa 
einen Zoll im Durchmeifer hielt und in der Mitte mit einem Loche 
verſehen war. Die Urne ift etwas über einen Fuß hoch, von ei⸗ 
ner fchwärzlichen Maife, dem Wedgwood nicht unähnlich, zeigt 
aber weder edle Geftalt, noch große Kenntniß der bildenden 
Formen. (Sie ift in einer fürbisartigen Geſtalt, eine Geftalt, die 
und nur erft einmal ähnlich vorgefommen ift, in einer bey Schi⸗ 
mifchov in Oberfchlefien entdedten Urne, die wahrſcheinlich 
aus einer dem Chriftenthunte nahen Zeit ift, deun der ganze reiche 
Inhalt derfelben beftand aus eifernen Werfjeugen. — De 
Verfaffer ift zweifelhaft, ob fie römifchen oder germanifchen 
Urfprungs ; wir glauben ihr unbezweifelt eine deutfche Entitehung 
jufprechen zu dürfen. Was die Werkzeuge betrifft, fo find es 
Fibeln; es ift nicht recht Flar, ob fie in gleicher Größe mit den 
Urſtuͤcken nachgebildet find oder verfleinert; wir vermuthen erfte: 
red, da fie fonft übermäßig groß wären. Ihre Geſtalt ift im Gan⸗ 
zen den gewöhnlichen Fibeln entiprechend „ im Einzelnen wunder: 
lich, breit und gefpreist. Daher ift ed uns auch unwahrfcein: 
lich, daß fie zu Kleiderhefteln dienten; fie mußten zu anderem dt: 
huf feyn.) Das Stüdchen Thon ift entweder ein Spindelitein, 
oder mag vielleicht als Gewicht an einem Fifchernege gedient ha: 
ben und dieß um fo eher, da der Landrath von Zieten au 
Wufterau ähnliche Stüde befigt, welche mit Angelhafen ver- 
gefellfchaftet gefunden find. In diefem Falle Tieße ſich nun ſchlie⸗ 
fen, daß obbenannte Urne die Alche eines Fiſchers verwahrt 
babe. (Wir halten die Thonplatte für einen Spindelftein ; die 
Breslauer Sammlung befigt ein Paar dergleichen, von gleis 
her Größe und Maſſe. Hier das Grab eines Fifchers zu 
fehen, ift uns fehr unwabrfcheinlich ; was follten die Heftel? Als 
Gewichte dienten die doch wohl nicht? Wir finden das Grab einer 
Frau darin, die Ober : und Unterfleid mit den Hefteln befeftigte 
Der Spindelitein ergibt fich dann von felbit.) 
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Wir nehmen einen fpäter ſtehender Aufſatz zu diefem, da er 
auf diefen Bezug hat: 

Sragmente über römifhe Alterchümer Der 
Hauptmann Hoffmann zu Neuwied (ein um die Alterthums- 
Funde feiner Gegend fehr verdienter Mann, mit deifen Werf wir 
uns auch hier nachftens zu befchäftigen gedenken) hatte die Mei« 
nung des Verfaſſers, daß jene Grabhügel um Wiesbaden 
meiſt deutſche feyen, angegriffen, und für einen großen Irrthum 
erklärt. Der Verfailer verantwortet fich Dagegen (und Dor o w's 
Unterfuchungen haben feine Vermuthungen und Anfichten bewahr⸗ 
Beitet), wobey er Anfangs fo ziemlich das nur wiederholt, was 
er im vorigen Auffage bereitd angeführt hatte, und welches Feinen 
Auszug verflattet. Mach den bier aufgeftellten Anfichten aber 
find alle Behaͤltniſſe in den römifchen Grabhügeln regelmaßi 
und zwar meijtentheild von Badfteinen erbaut und gewölbt (ah 
dieß erhärtet Dorow), dahingegen waren alle andern Grabhü- 
gel bey Wiesbaden in den Marfen (wir fegen hinzu in & dhler 
fien, ®eftphalen, Pofen, u. f. w.) unregelmäßig zufam- 
mengefebte Behältnilfe von ganzen oder gefpaltenen Yeldfteinen 
erbaut, worin die Urnen, Waffen und anderen Geräthfchaften 
lagen. Der Verfaſſer ift auch viel zu nachfichtig, wenn er jagt, bie 
von ihm oben befchriebenen Alterthümer von Metall hielte er 
allerdings für römifhe, fie find vielmehr wohl gewiß 
deutſche.) 

Dabey erwähnt der Verf. ſeine reiche und f[höne Sammlung 
von Alterthiinern. Unter andern zählt er daraus auf: veinige in nor: 
difhen Grabhügeln aufgefundene Fibulä, Opfermeifer, Goͤtzen⸗ 
bilder u. f. w. von fo feltener Arbeit, daß fie nur aus der Hand 
eines römifchen Künftlerd hervorgegangen feyn fönnen. Beſon⸗ 
ders gilt dieß von einem Jupiter hastatus ; der vor einigen Jah⸗ 
ren an der Oder ausgegraben wurde, und von einigen Doldgrif: 
fen, die bey Pogdam aufgefunden worden. Sie find überdieß 
größtentheild mit der fchönften Patina überzogen. — Hier be 
merkt auch der Verfafler (©. 247), daß die bey Wiesbaden 
gefundenen Gefäße, den in Schlefien gewonnenen (welche 
Kerr von Menu größtentheild aus Starowigp bey Ohl au er- 
hielt, wo ganz vortreffliche und merfwürdige Alterthümer ent 
dedt wurden) fehbr nachfländen (welches und auch Dor 
row's Alterthiimer noch gewiller gemacht haben. Bedenkt mau 
Dabey den ungeheuren Reichthum an diefen Gefäßen in S ch le: 
fien, die unendlich wechfelnden Kormen, fo wird die Anficht, welche 
man von der fchlefiichen Altertbumsfunde faßt, hoffentlich nicht 
geringe feyn). Merkwuͤrdig ift befonders nod) der Modelliritein, 
der unter mehreren Gefäßen in Rügen gefunden worden ift. Auf 
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der einen Seite fieht man drey Perlen, auf der zweyten einen 
Blaͤtterzweig, der viel Achnlichfeit mit der Myrte hat, auf Der 
dritten eine Rofe muͤhſam eingegraben. Daß er zu dieſem Zwed 
gebraudyt, gebt daraus hervor, daß fich in feinen Vertiefungen 
noch hie und da verhärteter Thon fand, der wahrfcheinlich beym 
Abdruck zurudgeblieben war. Ä 

Befchreibung einer alten, in der Marf audge 
grabenen Kinderflapper. Die bier mitgetheilten Kinder- 
Happern find überaus merfwürdig, ja auf uns meiſt unbefannte 
Weife geftaltet. Der Herr Verfaſſer beweift den Gebraud der 
Klappern bey den Romern aus mehrern Stellen ihrer Schrift- 
fteller. Eine vor und liegende Handfchrift über Grabſtaͤtten, Die 
in Wejtpbalen, befonders um Münſter, entdedt worden, bes 
merft, daß dort Kindergräber nicht (oder wenigftens überaus fel- 
ten) gefunden würden, da man Kinder nicht der Ehre eines Grab- 
hügel& gewürdigt. Anders ift es in Schlefien; bier theilten 
Kinder die gemeinfamen Grabhügel der andern Perfonen, und wir 
haben, befonders in Schlaupe, fehr finnige und freundliche 
- Gebräuche und Winfe dabey gefunden. 

Zopograpbifche Berihrigung, oder Bemerkun— 
gen über die vorhandenen Ueberreſte zweyer ver: 
meintlihenDrte in der Kurmark. Bedmanngibt Nach: 
richt von einigen vermeintlichen Orten, auögezeichnet durch große 
Steine, Steinfreife und Steingänge. Den einen Ort, nicht 
fern von Liepe und Oderberg, unterfuchte der Herr Verfaf- 
fer felbji, nachdem er ſchon bey Neuftadt Eberswalde 
glüdliche Aufgrabungen angeftellt hatte. Er fand, als er fi 
den Trümmern der angeblichen Stadt näherte, flatt der Straße 
zwey Reihen, in der Entfernung einiger Ruthen neben einander 
laufender Mauern oder vielmehr Wälle, die ſich beynahe in einer 
geraden Linie hinzogen, während andere eben diefer Art die Kup: 
pen der vorhandenen: Hügel umgürteten. Siernächft erblidite er 
einzelne in der Runde oder in regelmäßigen Viereden mit Stei: 
nen eingefaßte Behältnilfe, und inner: oder außerhalb derfelben 
die fihtbarfien Merkmale vorhandener Begräbnißpläße; genug, 
bier war nicht eine Spur von einer ehemaligen Stadt zu finden, 
wohl aber alle Merkmale eined Wohn:, Sammel: oder Waffen- 
platzes. (Dieß fucht, mit glücklich gefundenen Gründen der Ver: 
fafler zu beweifen. Die Unterfuchung ded einen Mahles aber ift 
fehr unvollitändig, und es ift zu bedauern, daß nach bedeutenden 
Anftrengungen die Arbeit fo leicht verlaffen wurde, ohne nur das 
geringite Ergebniß gewährt zu haben.) Der Verfaſſer begab fich 
darauf nach dem fogenannten Heidenfirchhofe, wo er wieder arbei- 
ten ließ. Auch hier wurden die Nachgrabungen zu leicht geendet, 
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und gaben nichts, ald die ohnehin ſchon Flare Gewißheit , daß 
Dort Grabftätten befindlich. Wie, ungeheuer die Grabhügel aber 
find, ergibt fich aus folgender Angabe: der ganze Hügel beftand 
beyuahe aus lauter Steinen, von denen der Verfailer ungefähr 
ein Drittel, d. 5. etwa fünfhundert Steine wegraumen ließ, ebe 
er etwas fand. Dann fand er Scherben, grub aber nicht weiter 
nad, um die etwaigen Geräthe zu entdecken. Erzählt wurde ihm 
noch von einem fpiralartig gewundenen Golddrath; vom einer Kette 
in einer fupfernen Urne; von einer Eiche, in welche buchftaben- 
artige Zeichen gefchnitten gewefen. In einem andern Gewölbe 
fanden fich mehrere Urnen, in einer Tagen zwey metallene, ftarf 
mit Zheilen der Patina überzogene Werkzeuge, die, nad Aus⸗ 
fage der Finder, wie ein Pofthorn geftalter waren. 

Welch ein merfwürdiger Ort fcheint hier für die Alterthums- 
Funde zu ſeyn! Möge der jept erwachte Eifer auch über die Mark 
Brandenburg, wo fo unendlidy viel noch verborgen iſt, feine 
wohlthätigen Folgen verbreiten. Dennbieher war, wie Hr. von 
Menu mit Recht fagt, fein Volf fo gleichgültig gegen die Denk⸗ 
mäler verfloffener Rahrhunderte, als die Deutfchen. Möchte — 
fest er hinzu — ſich doch eine Gefelfchaft von Gelehrten zur Auf: 
fammlung und Befchreibung ähnlicher aufgefundener Denfmäler 
in unferm DVaterlande vereinigen, und jene Ueberreſte von dem 
Derderben, das ihnen droht, erretten! Wir aber ſetzen hinzu: 
Möchte der fic) jegt vereinende Geift deutfcher Fürſten und Vol—⸗ 
fer eine große Afademie deutfcher Alrerthümer fliften und verei- 
nen, die vielleicht in dem alten Nürnberg ihren entfprechend« 
ſten und beften Platz fände, der alle Lande Deutfchlands, 
wie einen gemeinfamen Mittelpunft, ihre Nachrichten mittheil- 
ten, um fie dort zu fanımeln, zu fichten, zu verarbeiten. Sollte 
Das nicht ein fchönes Denfmal deutſcher Fürften: und Wolfe : Ein- 
heit ſeyn? Als Anhang diefes Auffages theilt der Verfaſſer noch 
einiged über die Gräber der alten Deutfchen , deren Auffins 
dung und vorfichtige Behandlung der darin enthaltenen Gegen: 
flände mit. " 


2. Es ift keinesweges unfere Abficht, diefe ſchon vor einigen 
Jahren erfchienene Reife vollitändig anzuzeigen , fondern wir 
wollen nur das ihr an einigen Orten über deutfche Alterthümer 
Eingemifchte , was Teiche überfehen und unbemerft bleiben 
fönnte, bier kurz erwähnen und darauf aufmerffam-machen ; denn 
wer fann die große Maſſe einzelner Nachrichten, die hier und da 
erfcheinen, ganz überbliden, wem follte nicht viel entgehen! Und 
doch war es wohl nie fühlbarer als jebt, daß alled aus einem 
gemeinfamen Mittelpunft betrachtet werden muß, was bie Alter⸗ 
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thbumsfunde der einzelnen Gauen Deut ſchlands darbietet, wenn 
wir zu einen umfaffenden und wahrhaft wichtigen Ergebuiß früher 
oder fpäter gelangen follen. Können wir auch nicht alles um⸗ 
‚faifen, fo wollen wir Doch auf dad aufmerffam machen, was und 
vorfommt. 

Ueberaus wichtig und in mehr als einer Hinficht die viel: 
feitigfte Unterfuchung verlangend, ift die Gegend bey der Porta 
Weftphalica, denn bier ift Das Eingangsthor zu den unge: 
beuren Kämpfen, in denen Hermann den ®arus flug, und 
Deutfhland befrepte. Ueberhaupt find die Alterthümer I eft- 
phalens von der höchften Wichtigfeit, nicht allein die der heid- 
nifchen Zeit, fondern auch die des Mittelalters, und wenn wie 
auch recht wohl wiffen, Daß es dort an Sammeleifer nicht fehlt, 
ja daß Weftpbalen den Kreis eines eigenen Schriftthums hat, 
wie fo manche Länder , von dem nicht viel uber die Grängen 
fommt, fo gewinnt doch eben dadurch das Gemeinfame wenig, 
und nicht viel davon kommt dem gefammten deutfchen Vaterlande 
zu gute. Möchte daher eine Handfchrift mit zierlichen Bildern, 
die wir vor Kurzem, durch die Gute eined hohen Minifteriums des 
öffentlichen Unterrichts zu Berlin, in Händen hatten, bald in 
Drud erfcheinen; auch fie befriedigt Durch die Entwidlung eines 
örtlichen, emfigen Forſchens. 

Der Verfaſſer gibt S. 73 und ff. nur wenig von dem, was 
ihm etwa zufam, er fagtnur: »noch immer wirft der geweihte Bo⸗ 
den diefer Thäler die Trophäen jener Triumphe aus feinem Schoof. 
Ein Pflug wühlte vor Kurzem auf einem Ader neben der Pforte 
eine folhe Neliquie auf, die eiferne Kniefchiene einer römifchen 
Rüſtung mit dem daran befeftigten Nitterfpoen.a Dann liefert 
er aber ein Fleines Bild dieſes Thales .mit feinen halbumgeſtürz⸗ 
ten Steinmajfen , »wo römifche Waffen und Todtenurnen wit 
Knochen und Afche gefüllt unter und neben einem in feiner Mitte 
aufgeworfenen Erdhügel zahllos gefunden werden ‚« gezeichnet 
nach der Natur von Wilhelm Tifhbein. Wer flaunt nicht auch 
im Bilde diefe verworrenen Maflen an, und wuͤnſcht ihre Entjif: 
ferung? Das Thal liegt nicht weit von Osnabrüd, und die 
Denfmäler bey den Orten Scheelenburg und Wolfsha- 
gen. — Möchte doch auch in Weftphalen ein recht gediege- 
ner Eifer für die gefammte Altertbumsfunde Deutſchlands 
erwachen, damit wir nicht allein erfahren, was der Schooß der 
Erde verbirgt , fondern daß wir aud die Dome zu Münfter, 
Minden, Paderborn u.f.w. recht genau mit allen ihren 
Denfmälern fennen lernen. 

Mehr erzählt uns aber ber Verfafler von feiner Sommer 
reiſe in Holftein, durch ein Land, welches an Alterthiimern fo 
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überreich iſt, und unendlich Wichtiges noch verbirgt, wo tüchtige 
Sammlungen gebildet wurden, aber — die umfarlende Bekannt⸗ 
fheft, und befonders die Verbreitung der Kenntniß diefer Alter: 
thumer durch Bilder (wozu in dieſem Buche aud) ein erfreulicher 
Anfang gemacht wird), fehlen noch ganz. Won der dänifchen 
Regierung , die fo viel Wiffenfchaftliches auf das freygebigfte un⸗ 
terftugt , läßt ſich auch dieß mit Recht erwarten. 

Um Afcheberg werden manche Alterthümer gefunden, die 
der blinde Jaͤger Horn fammelt, und mit vieler Gebe (©. 154) 
von dem wahrfcheinlichen Gebrauche eines jeden Stickes, von der 
Art der Verfertigung mit dem Verfaffer fprach, bi auf die Hands 
griffe, welche na) feiner Meinung die Alten anwandten, um den 
Keilen und Streitärten diefe und jene Geſtalt, den Opfermeſſern 
von Feuerſtein die Schärfe und die Slätte zu geben. Er ver: 
theidigte dabey, mit fichtlichem Unwillen über die Abläugner je: 
der Kunft und jedes Wiſſens unferer Urväter, ihre Sewandtheit im 
Zechnifchen, beym Glätten, Bohren der genau poffenden und ger 
zundeten Löcher in den Hammern und Streitfolben, beym Zu: 
fpigen ihrer Dolche und Meier. — (Und gewiß ift es, daß die 
Begriffe, welche wir von der Rohheit unferer Vorfahren nur zu 
häufig äußern gehört, durchaus unrichtig find. Es war in ihnen 
eine bedeutende Kunftfertigfeit ausgebildet, und es ift gewiß kei⸗ 
neöweges anzunehmen, daß alle die in und bey den Urnen ge: 
fundenen Sachen von Metall, Thon und Stein, Beute gewejen 
find. Wären fie dieß gewefen, fo würde man auch unftreitig 
mehr Münzen bey den Gräbern finden, da fie ja auch diefe ale 
Beute erlangen mußten. Wie felten erfcheinen diefe aber doch 
auf folche Weife. Durch unwiderlegbar an Ort und Ste’.e vers 
fertigte Metallfachen werden wir an anderer Stelle darzuthun 
faden, daß faft alle Alterthiimer der zierlichen Art, die man fin- 
det, Werfe der alten Bewohner der deutfchen Bauen find. Wo 
unverkennbar Römifches erfcheint, wie z. B. in Salzburg, am 
Rheine u.f.w., da gilt freylich unfere Behauptung nicht.) 

Bey Weftenfee erwähnt S. 237 der Verfaffer einiger Hü⸗ 
nengräber,, die mit Eichenbüfchen gekrönt, und vom Wellenſchlage 
der Saaten umgeben, ſich auf einer diefer Höhen erheben. — 
Neben dem Thiergarten bey Deutfchneuhof erheben fi aus 
der Mitte einer Kuppel, in fchöner hemifphärifcher Geftalt, zwey 
der fhönften und höchften Hünenhügel Holfteins, von einem 
überbergewachfenen Fleinen Buchenhain befchattet, Margarethen: 
höhe genannt. | 

©. 246 erwähnt der Derfafler, daß das Chor ber Dorf- 
kirche zu Bofee, in altgothifcher Form, wahrfcheinlich eines der 
elteiten Denfmäler der erften chriftlichen Zeit dieſes Landes fey. 
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(Eine Zeichnung davon wäre daher wohl fehr zu wünfchen. Die 
. Sage läßt je auch dort einen Boten des heiligen Anfchar erfchla= 
gen. Man darf, wie wir fchon an anderem Orte erinnerten, feine 
Bauform der älteften Zeit vernachläßigen, wenn man endlich. auf 
etwas Gediegenes und Wahres in der alten fähfifhen Baufunit, 
wie wir fie nennen, fommen und nicht immer blos Trugfäßge auf: 
fielen will.) j 
»Ein gebeimnißvolles Dunfel der vorgefchichtlichen Zeit die 
fes Landes — fagt ©. 296 der Berfafler — umfchleyert die Denf- 
mäler der altın Germanen; nur daß die fchöne Form der Ehren⸗ 
ügel, und die Darunter verborgenen Ueberrefte unferer Urväter, 
ihr einftiged Dafeyn beurfundend, uns unwiderftehlid anziehen. 
Gern weilen wir an den durch hohes Alterthum und fromme Be«- 
flimmung gehelligten Stätten. Diefe hbemifphärifch bervorragen- 
den Hügel, in fait zabllofer Menge in unfern nordifchen Gegen: 
den bingeftreut; und faft überall im Thal, am See oder auf fanf- 
ten Anhöhen gelagert, bier mit fammtweichem Moosteppich 
bededt, dort mit Eichen oder Buchen gefrönt; wie laden fle ein, 
auf ihrer geweileten Erde und: in ihren Schatten zu ruhen, um 
zu finnen über jenes große und gute Wolf! Auf feine angeborne 
Srepheit ſtolz, kaͤmpfte, fiegte, blutete es fürfie, ehrte die Söt: 
ter, liebte — daB zeigt die Lage feiner Gräber überall — Die 
fhöne Natur! — Kärglich belehrt uns die Gefchichte über unfere 
Urväter ; ihr innered Seyn und Wefen verfinft in tiefes Dunfel 
der Vorwelt. &o laßt denn an ihren Gräbern dad Wenige 
uns lernen, wag im treuen Schooß feit Jahrtaufenden die Erde 
aufbewahrte, um e8 den Forfchungen fpäter Enfel zu überliefern.« 
Der Verfafler unterfcheidet dreyerley Denkmale. Altäre 
der Götter. Ein ungeheurer platter Granitfelfen ruber an fet- 
nen Eden auf mehreren großen Unterlagen deilelben Gefteines. 
Keine. Bearbeitung durch Werfzeuge ift daran bemerkbar; aber 
die Platte ruht oft vier, ſechs und mehr Fuß auf ihren Stuͤtzen 
hinauf gehoben. Blöcke von 8 bi6 10 Fuß Länge, 5 bis 6 Fuß 
‚Breite und eben fo did; ein ungeheures Gewicht von annehmlid) 
30,000 Pfund habend. Faſt überall ftehen fie auf weit umſichti⸗ 
gen Anhöhen ; ob diefe Damals, wie der Verfafler annimmt, mit 
Wald bededt waren, zweifeln wir, wenn fie auch fhon in 
Wäldern lagen. Die zweyte Art der Denfmäler befteht aus 
einer großen Zahl Granitfteine, die in einem länglichen Viereck 
fteben, das oft mehr als drey Breiten in feiner Länge hat. Sie 
ftehen auf Fleinen Anhöhen, oder auf der erhabenen Ebene, Meh⸗ 
rere Steine, meift viere, find nahe zufammengeftellt, und dar- 
unter iſt Einer viel größer ald die andern. Urnen, Waffen find 
hier nicht vergraben. Waren es vielleicht Mahl- und Serichtöftdt: 
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ten. Uralte Sage erzählt, fie wären bay den alten Völfern ihren 
Helden und Volfshäuptern beſtimmt gewefen, um nad) den Gie- 
gen ıhre Zriumphe hier Durch Umgänge und Weihen vor dem ver: 
fammelten Volfe zu feyern. Darum heißt ein ſolches Denkmal 
noch heute der Ehrengang. Man findet in der Gegend des 
Bured Nehmten, zwiihen Bernhöved und Stodfee, und 
auf dem Kremsfelde bey Segeberg die am beiten erhalte: 
nen. Möchten fie ja recht forgfam bewahrt werden, damıt nicht 
mit den Denfmälern die Kenntniß ihrer Bauart verſchwaͤnde. 

Bey weitem fchöner, bedeutungsvoller, zahlreicher auf den 
freyen Räumen vieler Gegenden find die Heldengräber, in 
der Bolfsiprahe Hünenhügel(Hünen- oder Hiefen Gräber, 
Hünenbetten). In freundlichen Thälern beerdigte man die Tod- 
ten an weit umfichtigen Höhen, an den Ufern der Gewäller, und 
erhub dann Ehrenhügel über ihren Staub. Selten liegen diefe 
Dentmale einzeln, oft in großer Zahl vereint, zuweilen nur paars 
weile und dann von ungleicher Höhe und Umfang. Urfprünglid 
batten fie vielleicht eine höhere, fegelförmige Geftalt, und fie 
fanfen durch Einfluß des Wetters und eigene Schwere zufanımen. 
Jet haben alle die Geſtalt des Durchſchnitts einer Kugel, die 
über der Erdfläche in 10 bis 16 Fuß verfchiedener- Höhe, und 
100 bis 300 Fuß im Umfang, einer Kuppel ähnlich, bervorragt. 
Andere find noch viel höher. 

Durch das Märgelgraben werden diefe Denfmäler häufig zer- 
flört; eines verfchwindet in Holitein nach dem andern. Da- 
durch ift aber viel and Licht gefördert worden. Im tiefen Grunde 
der Hügel, mit der Fläche des Bodens umher glei, oder im 
diefe etwas eingefenft, bisweilen etwas höher, ift ein vieredi- 
ger, von flach gefprengten oder gefpaltenen Sranitfteinen zufam- 
mengefepter Raum, meijtend 4 Fuß lang und 3 Zuß breit, mit 
einem großen platten Stein überdedt. Indiefem Raum und auf 
bloßer Erde ſtehen Afchenfrüge mit verbrannten Knochenbruchftü- 
den, und daneben liegen Waffen und Geräthe. In andern fin- 
den diefe fich in der Erde felbit ohne abgerheilte Räume. Der 
Beweis, daß Hügel nur den durch Heldenthaten oder durch 
Rang unter dem Volke ausgezeichneten Männern errichtet wur: 
den, liegt in der Entdedung gewöhnliher Begräbniß- 
pläge überall im Bladhfelde, wo, 7 bi8 9 Fuß une 
ter der ebenen Kläche des Bodens, eine Menge mit 
Aſche, Ruohen und verbrannten Knochenſtücken 
angefüllte Urnen ohne Waffen und Öeräthe ver- 
graben find. (Diefer Gegenſatz ift von überaus großer Wich⸗ 
tigfeit, und verdient in allen Ländern die genauefte Unterfuckung, 
wozu wir recht dringend auffordern.) 
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Waffen, Schwerter, Dolche, Speerfpiben, Bogenfpan- 
ner, Streitärte, Keile, theils von Metal, hauptfädhlich aber 
die Aerte, Keile und Dolche von feinförnigem Granit, von Feuer: 
ftein und felbft von Bafalt, umgeben die Afchenfrüge, bald in 
Kreife herum gelegt, bald in, nach den vier Weltgegenden davon 
ringsum ausgehenden Strahlen. (Dieß ift und in Schlefien 
od nie vorgefommen, wie denn überhaupt bier die Waffen 
höchft felten bey den Brabftätten.) Auch einiges Gefchmeide, 
ald Spangen und Hafen zu Wehrgehängen und Gürteln, Haar: 
nadeln, Fleine Mefferhefte, und ein mit geringelten Springfe- 
dern verfehener , den heutigen Bruft- und Tuchnadeln unferer 
Srauen und Männer ähnelnder Schmud von bronzartigem Me: 
tall, wird noch neben, auch in den Urnen gefunden. (So alfo 
auch in jener Gegend die Fibeln, welche in Schlefien und an- 

dern Ländern gleichförmig gebildet fo häufig vorfommen.) 

Der Hauptfund in diefen Hügeln, wegen des Heiligen und Ehr- 
würdigen ihred Inhalts, find die Afchenfrüge felbft, von ge: 
wöhnlichem inländifchen Töpferthon verfertigt. Ihre gewöhnliche 
Höhe ift 8 bis q Zoll. Die meiften gleichen, ihrer Form nad), 
unfern Kochtöpfen von ſchwarzem Thon (dieß ift bey den fchlefifchen 
Urnen durchaus nicht der Fall, die meift alle eine fehr edle, fehöne 
Sorm haben; aber auch von den hollfteinifchen Urnen ift Diefe Be: 
hauptung nicht völlig richtig, wie die vom Verfaſſer in Kupfer: 
ftid) mitgetheilten Urnen beweifen). Cinige haben eine fchlanfere, 
andere eine mehr gedrüdte Form, mit ſchmalem, aufitehenden 
Rande, ohne Handhaben. (Die fchlefifchen Urnen haben meiſt 
alle Henfel auf dem Rande ftehend, oder, wenn fie fehr Flein 
find, Dehre. Ganz große Urnen haben wohl auf dem Bauche 
zwey Fleine Henfel, und unter dem Bauche noch vier Fleine Ma: 
fen, um fie auch daran zu fallen, oder daran auf einem Geftelle, 
etwa wie in Form eines Dreyfußes, fie zu befefligen. Einige 
große Urnen haben auch blos vier folhe Hafen, ohne Henkel zu 
haben.) Die fchlanfe Form nähert ſich der griechifchen und he— 
truscifchen, fo wie auch die Farbe, das dunfelgelblih Srau, und 
die jarte, dünne, zerbredhliche Thonart. (Hier mag wohl die 
Dertlichfeit, die größere Nähe eines feinen fehönen Thones, oder 
der Mangel deffelben, große Verfchiedenheiten bewirfen.) Zu- 
legt fpricht der Verfafler von einer Urne, die eine oberhalb rings 
umber laufende Bande mit dem einpunftirten griechifchen Zierat 
‚von im Viereck in einander verfchlungenen Linien des fogenannten 
à la grecque hatte. (Solche Verzierungen find und zur Sammlung 
noch nicht zugekommen, doch fol es dergleichen in Schlefien, 
wie wohl höchit felten, geben.) 

Die von dem Verfaſſer mitgerheilten Abbildungen find. fehr 
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merhwürdig, und enthalten Stüde, die und noch nicht zu Geſicht 
famen, alfo eine Abweichung von den fchlefifchen Alterchümern zei» 
gen. Der Verfaſſer reihet daran eine Anzahl Sragen, die wir 
bier nicht übergehen wollen, da fie den Vorwurf aller Unterfus> 
chungen der Alterthumskunde enthalten: Welche Befchaffenheit 
bat ed nun mit dem Urfprung, der Form, Zeichnungen, Bes 
flimmung diefer Geräthe und Waffen? Sind fie alle die Erzeug- 
niſſe eines ganz rohen, von allen Kunftfenntnilfen, felbft von 
der Kenntniß der gewöhnlichiten Handgriffe in vervollfommender 
Berfertigung entblößten Volks? (Nimmermehr, antworten wir 
Darauf.) Oder find mehrere derfelben griechifchen und römifchen 
Urjprungs, und bey demlimgang mit dem befriegten Volf It a⸗ 
. Tien6 diefen nachgebildet? Oder in den Kriegen mit den Römern 
erbeutet? (Auch dieß gewiß nicht durchiveg, wenn auch einzelnes 
Daher rührt. Die fehöne, reine und trefflihe Form der Gefäße, 
worin fie die Gebeine ihrer Todten beyfesten, die denn doch nims 
mermehr von den Römern herrührten, da denn doch auch irgend 
eine Spur des römifchen Urfprungs feyn würde, zeigen offenbar 
Sunftfertigfeiten der Stämme Deutfchlands an. Wir glau⸗ 
ben, fie brachten diefe aus Afien mit. Schon ihre fteinerne 
Waffen find fo glatt und zierlich, daß fie von feinem barbarifchen 
Volke Herrühren Fönnen.) Sind fie nach den Zeiten ihrer Ver— 
fertigung von einander zu unterfcheiden ? die rohen Stüde die dl: 
tern, die beſſern fpätern Urfprungs? Mag wer da fann und es 
wagt, hierauf entfcheidend antworten! (Auch wir wagen dieß nicht, 
aber wir glauben, unfere Vermuthung bemerfen zu dürfen. Nach 
diefer ifted umgekehrt: das Vorzigliche ift das Aeltere, das Schlechte, 
befonders alled von Eifen, das Jüngere. Beſſere Kenntnijfe aus 
aftatifchen Stammländern mitbringend , entarteten fie in den 
Deutichen Wäldern, bis fie endlich in dem Chriftenthum und durch 
daſſelbe fic) neu belebten und emporfchwangen. Ob wir die Rei— 
benfolge diefer Entartung werden auffinden fönnen, ob wir wer« 
den im Stande ſeyn, das Dafeyn beftimmter Stämme an gewiffen 
Drten nachzuweiſen, und ihr Webereintreffen zu entiwideln, das 
ſteht dahin ; wir aber müjlen Die legten Augenblicke benugen, um 
treulich zu fammeln, was und noch zu fammeln vergönnt ift.) 
Hoͤchſt merkwürdig ift folgende Befchreibung (&. 304) : ich 
Babe in Tiſch bein's Händen die Zeichnung eines Fleinen Mef> 
ferbefts, von etwa vierthalb ZoU Länge, mit farbigem Schmel;: 
werf überzogen, mit zarten anders gefärbten Blättern verziert, 
und am unterften Ende die Geftalt eines Fleinen Hausgötzen, der 
ein dem Dudelfad ähnelndes Werfzeug über den Schultern trägt. 
(Diefe Seftalt erinnert an den Dudeljadfpieler, der in Rhetra 
gefunden wurde — ſiehe Mafich obotritifche Alterthümer — und 
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diefes Bild verdient die ſchnellſte Bekanntmachung, aber in auöge- 
malten Blättern.) | 

S. 306 nennt der Verfaffer mehrere Alterthbumsforfcher und 
Steunde in Holftein: Landbaumeifter Meißner, Kondufteur 
Heumann zu Eutin, Kirchfpielvogt Meßner m Burg, 
Gutsbeſitzer Wedel. Einer der eifrigften Sammler, Facius, 
ftarb ald ein Opfer feines Sammeleiferd : in der Ebne von 
Rendsburg fand er, indem Belfenbehälter eines Hünengra⸗ 
bes, ein Fleines thönernes Gefäß mit gelber fettiger Maſſe ange- 
füllt. Sreudetrunfen über feinen Bund Foftete er die zähe Flüſſig⸗ 
keit. Ein großer Efel, von Ohnmacht begleitet, war die erfte 
Folge diefes alterthümlichen Gelüſtes. Er blieb nach dem Wage: 
ſtuͤck franfelnd, und ftarb nach einem Jahr an der Ausdzehrung. 
(Barum unternahm man feine fcheidefünftliche Unterfuchung die- 
fer Maife?) 

Huͤnengraͤber find überall in Holftein, fo wie in der ent- 
fernten Gegend der dänifchen und anderer Oftteeinfeln, doch viel: 
leicht nirgend in fo großer Zahl als in der Ebne der zu dem Gut 
EmPfendorf gehörenden beyden Dörfer Volfeftädt, an den 
lachenden Ufern feined Sees, und zwifchen den das Thal halb 
umfränzenden Hainen. Auch bey Höh ebeck ift ein foldyed Tod- 
tengefilde vorl mehr als vierzig Grabhügeln, deren einige ganz 
aufgegraben, und ihre granitnen Urnenhöhlen baar aufgedeckt 
find. Dabey ftehen einige Druidenaltäre. (Der Name der bey: 
den Dörfer Volksſtaͤdt ift höchft bedeutfam.) S. 316. Hinter 
Bordesholm:reihen ſich gleichfalls fchöne Hünenhügel länge 
dem See, auf den Höhen und in ihren Saatfeldern. (Wir 
machen noch zulebt oe diefem Buche ‚auf die Nachrichten von 
dem wadern deutfchen Künftler Friedrich Overbed aufmerffum, 
die Fein Kunftfreund ohne Antheil Iefen wird.) 


Büſching. 


Art. VII. Syſtem der Logik. Ein Handbuch für Lehrer und zum Selbſt⸗ 
gebrauch, von J. Fr. Fries. Zweyte verbeſſerte Auflage. De i⸗ 
delberg, Mohr und Winter, 1819. (124 und 050 G.) 


Der Verfafler der vorliegenden Schrift befennt fih zu ben 
meiften Ergebniflen der Kantifchen Kritif, obgleich Feineswegsd zu 
allen: denn er glaubt fie in vielen Stüden flarer, als der Ur: 
heber felbft, dargeftellt, in anderen berichtigt, in noch anderen 
auf eine fruchtbare Weiſe angewandt zu haben. Ihm fchien »wie 
taufendfaltig auch in Kompendien und größeren Werfen die ge: 
wöhnliche Lehre der Logik gefagt, und wieder gefagt feyn mag, 
eine Darſtellung, in welcher die antbropologifchen und philoſo⸗ 
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phifher Unterfuchungen in das rechte Verhältniß geftellt, und 
vorzüglich noch die Großen metbodifchen Anfichten der Kanti: 
ſchen Kritif der Vernunft in der Logik gehörig angewendet find, 
immer noc) zu fehlen. Wofür er denn die feinige als Werfuch 
anbietet. 

Ohne weitere Vorrede fchreiten wir fogleich zur Beurthei⸗ 
lung. Da das allgemeine Urtheil über die hier gegebene Daritel- 
lung der Logik ald Wiſſenſchaft natürlich den Schluß machen. 
muß: fo folgen wir dem Verfaffer für's Erfte, fo weit es angeht, 
ins Einzelne der aufgeftellten Behauptungen, wo fih dann das 
Bild des Ganzen von felbft zufammenfegen wird. Nach einer 
‚Einleitung, die eine kurze Sefchichte der Logik, und eine 
Kritif ihrer gewöhnlichen Eintheilung enthält, welchen er Die fei« 
nige gegenüber jtellt, geht er zu einer (anthropologifchen) 8 e- 
fhreibung unferes Denfens und Erkennens über. 
Wir heben ihre Hauptpunfte heraus, indem wir fo viel als mög: 
lich Alles, was nicht unmittelbar das Erfennen betrifft, unbe⸗ 
rüdfichtigt laſſen. Der Verfaſſer betrachtet zuerft unten den 
menſchlichen Xhätigfeiten das Vorſtellen, und unterfcheidet in 
diefem affertorifche Vorftellungen von problematiſchen 
Dadurch, daß (©. 36) »jene Anſprüche an objeftive Gültig 
Reit, an Wahrheit darin machen, daß dad Seyn der Dinge 
mit ihrer Borftellung übereinftimmen fol.« Da er alle diefe Aus⸗ 
Drucfe vorerft nur im Sinne des gemeinen lebens verftanden wife 
fen will: fo haben wir nichts dagegen einzuwenden: fie bilden 
eine Befchreibung beyder Xhätigfeitögattungen. Diefe Un- 
tericheidung aber wird ihm dadurdy wichtig (©. 57), „daß alle 
unmittelbaren, urfprünglidhen Worftellungen unjenes 
Geijtes behauptende find, die problematifchen erft mittelbar aus 
diefen entftehen.« Um num die VBorftelungen von ihrem Urfprunge 
an zu beobachten , geht er zunächft zur Befchreibung der unmit- 
telbaren, urfprünglidhen ‚Vorftellungen, und unter dies 
fen zu den Anfchauungen der Sinne über. Zur leichteren Ueber- 
ſicht jtellien wir das hier von diefen Geſagte mit dem an anbern 
Stellen Vorfommenden zufammen. 

»In unferer vollftändigen Anfchauung als finnlicher Erkennt⸗ 
niß,« heißt e8 S. 77, »kommen jedeömal drey Bedingungen zus 
ſammen. Erſtlich die eigentliche Sinnesanfhauung (der Farbe, 
des Tones, ded Warmen und Kalten u.f.w.) ; zweytens Be-. 
ziehung diefer Anfchauung in der Empfindung auf die Vorftelluns 
gen von Raum und Zeit (wozu beym innen Sinn nod) das reine. 
Zelbftbewußtfegn fommt); und drittens, die Verbindung. oder 
fonthetifche Einheit des in der Anfchauung gegebenen Mannigfal: , 
tigen vermittelt der Beziehung deſſelben auf Dis Vorftellungen . 
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von Raum und Zeit, d. 5. die Vorftellang der Seflalt und Dauer 
der Gegenftände.e Die Vorftellungen von Zeit und Raum find 
alfo von den eigentlichen Sinnesanfhauungen weientlich verfchie- 
den. Diefe nennt er sempirifche, weil fie aus der finnlichen 
Anregung entfpringen ‚« jene aber reine Anfchauung, »weil fie 
der Selbitthätigfeit unferer Erfenntnißfraft gehört (©. 79) ;« und 
ihr Verhältniß beftimmt er dadurch naher, daß er fagt (Orundr. 
$. 8): »Die einzelnen Arten der Sinnesanfchauungen würden uns 
jede für fich ihre eigene Anficht der Dinge geben, wenn ihnen 
nicht allen gemeinfchaftlich die alle vereinigende mathe: 
matifhe Anfchauung zum Grunde läge, durch weldye un⸗ 
fere äußere Weltfenntniß ihre Seftigfeit erhält: denn (S. 48) 
»in der eriten Sinnesanjchauung bey der Empfindung wird Der 
Gegenſtand immer in einem Berhältniß zu meinem erfennenden 
Gemuͤth vorgeſtellt. Mir zeigen die Gegenftände ihre Farben, 
ihre Töne, ihre Gerüche u.f.w. Durch die hinzukommende ma⸗ 
thematifche Anschauung wird hingegen nur aͤußerliches Verhaͤltniß 
der Segenftände untereinander beitimmt 2c.« Schon in Dies 
fer Befchreibung kann Manches widerfprechend fcheinen. Denn 
die empirifchen Anfchauungen, welche durh die Gegen 
fände entfpringen, follten das Verhältniß derfelben zu mir, alfo 
etwa8s Subjektives, dagegen die ganz aus und hervorgehende 
reine Anfchauung, das äaußerliche Verhältniß der Gegenitände 
unter einander, aljo das Objeftive in den Anfchauungen erzeus 
gen. Aber weder Subjeftivität noch Objektivität ıft nach des Ber: 
faflerd Meinung im firengiten Sinne zu nehmen, fondern auch 
dad Verhältniß der Dinge unter einander ijt in unfern Anfchauun- 
gen nur ein folched, wie e8 uns erfcheint; es ließe fich alfo leicht 
denfen, daß ed trog jener Beflimmungen rem in uns feinen 
Grund hätte. Von einem folchen Widerfpruche alfo müjfen wir 
den Verfafler frey fprechen; aber nun erhebt fich die wichtige 
Srage, woher weiß der Verfaſſer, daß die Anfchauungen von 
Zeit und Raum rein aus ums entfpringen, und woher 
kommt ihm das Recht, bey anfcheinend gleicher Subjeftivität 
und Objektivität fie in Vergleich mit Zarbe ıc. fubzjeftiv zu 
nennen? 

Offenbar, fönnte man antworten, aus der Erfahrung: denn 
wir find jegt in Feiner philofophifchen Willenfchaft, fondern im 
einer anthropologifchen Vorbereitung begriffen, die der Verfaifer 
ald aus der Erfahrung entfpringend bezeichnet hat; und S. 32 
fagt er ausdruͤcklich, daß wir außer der inneren Erfahrung Feine 
andere Quelle der Selbfterfenntniß haben, zu der doch die Er- 
fenntniß einer folchen reinen Anfchauung als Gelbitthätigfeit 
ſicherlich gehört. Aber dann fallen uns wieder manche andere 
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Stellen ein, wo die Erkenntniß dieſer beſonderen Seelenthaͤtig— 
keiten als philoſophiſche aufgeführt, und aus der Spekulation 
hergeleitet wird. Wir können und daher auf dieſe Art der Un⸗ 
terfuhung hier nicht einlaffen, und müſſen uns auf das befchrän- 
fen, was der Verfaſſer an Diefem Orte in Bezug auf den ange 
gebenen Unterfchied weiter fagt. Wielleicht, daß wir etwas zu 
feinee Begründung auffinden. 

Dazu fann nun die erfte Unterfcheidung (S. 79) offenbar 
nicht dienen, »daß uns die Sinnesanfchauungen nad) Verfchie- 
denheit des Sinnes gefonderte Befchaffenheiten zeigen, die 
mathematifchen dagegen dieß WVerfchiedenartige vereinigen.« 
Denn die zeitliche und räumliche Ausdehnung fönnten ja viel: 
feiht nur höhere Begriffe, gemeinfamere Eigenfchaften der Dinge 
feyn, oder die höchften, wo denn natürlich alle anderen als von 
einander verfchiedene Mannigfaltigfeiten gegen fie erfchienen. Dar: 
auf ſcheint auch ihre zweyte Eigenthümlichfeit zu deuten, »daß fie 
den Dingen immer auf Die gleiheWeife unveränder: 
lid zum Grunde liegen, während die Sinnesanfchauun: 
gen beitändig wechfeln.e Cie find alfo nicht blos allgemeine, 
fondern auch beitändige Beichaffenheiten; natürlich weil aus 
den Begriffen, »räumliche« und »zeitliche Ausdehnung« alled be= 
fondere oder wechfelnde weggelaffen if. Wichtiger fönnen das 
dritte und vierte Merkmal erjcheinen (&. 80), »daf wir uns die 
Einfiht in die Wahrheiten der reinen Anfchauung durd) bloße 
Ueberlegung verfchaffen fönnen,« und daß »wir aus ihnen gleich 
die Wahrheit allgemeiner und nothwendiger Geſetze einfehen ;« 
aber die gefuchte Ausfunft geben fie uns doch nicht: denn denfen 
wir und fertige Begriffe, und die mit ihnen zu vergleichenden Bes 
griffe audy fertig in uns: fo können wir beyder Werhältniß eben 
auch durch bloße leberlegung finden (z. B. alle Körper find ſchwer), 
und die daffelbe bezeichnenten Säge find allgemeine nothwendige 
Geſetze. Als fertige Begriffe aber haben wir und »zeitlihe und 
räumliche Ausdehnung« in ihrer Allgemeinheit gedacht, und Fön: 
nen eben fo als folche ihre befonderen Beftimmungen (4. B. Die 
einzelne räumliche Ausdehnung, welche man Winfel nennt) den⸗ 
ten. Woraus denn jenes eben fo leicht erflärt werden fan, als 
(8.82) daß fie über alle Gränzen der Sinnedanfchauung hinaud 
teihen (indem z. B. jeder Schüler zu gibt, daß fich die gerade 
Eimie über jede Graͤnze hinaus verlängern laffe): denn eben das 
weiß auch jeder Schüler von den Begriffen. on 
- &o wären denn »räumliche« und »zeitliche« Ansdehnmg »die 
böchften Begriffe, um die Befchaffenheit der Dinge zu ber 
jeihnen. Dann aber fehen wir auf feine Weife, wie fie dazu 
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jeftiv in ihrem Urſprunge dargeſtellt zu werden. Die übrigen 
Eigenfchaften bezeichnen in mannigfachen Stufen den Dingen Ge⸗ 
meinfamesd, die räumliche und zeitliche Ausdehnung bilden die 
höchſſte Stufe, das allen Gemeinfame; aber eine Stufe find 
fie immer, und daher gleich den übrigen untrennbar fub-: 
jektiv und objeftiv zugleich. Betrachten wir nun aber Die 
räumliche Ausdehnung befonders: fo muß und auch das 
zweifelhaft erfcheinen, daß fie wirflich der für alle Sinne ge- 
meinfchaftliche höchite Begriff iſ. Denn bey genauer Prüs 
fung wird fich leicht zeigen, daß wir im Raum weder hören noch 
riechen, noch ſchmecken, noch fühlen, fondern allein und ledig⸗ 
lih ſehen; daß alfo der Begriff der räumlichen Ausdehnung nur 
der Gefichtöthätigfeit angehört. Denn die Schwingungen im 
Ohre, die chemifchen Prozeife in den Gefhmadsdrüfen ꝛc. gefcher 
ben zwar freylich im Raume; aber doch nur fo, wie wir fie eben 
fehen; ald Hören aber hat dad Hören ıc. gar nichts mit der 
räumlichen Anfhauung zu thun, und jene Täufchung ent⸗ 
fteht nur dadurch, daß wir geneigt find, an den Bejichtöfinn, als 
den beftändigften und allgemein gleichften, die Ihätigfeiten der 
übrigen anzufnipfen, und ihn trog der fpefulativ ganz gleichen 
Subjeftivität als den objeftivften, d.h. zur Begriffebtildung 
‚oder zum Feſthalten gefchicteften (eine höhere Bedeutung hat 
es in der That nicht) zu verehren. Geht man aber auf das Dies 
fen Ausdrüden des gemeinen Lebens urfprünglich zum Grunde 
liegende zurück: fo wird man finden, daß die übrigen Sinne an 
dem Begriffe der räumlichen Anfchauung gar feinen Theil haben, 
—8 dieß nur der höchſte Begriff der durch das Auge aufge: 
aßten Eigenſchaften, daß alſo die Vorſtellung vom Raume als 
einer allen Sinnen zum Grunde liegenden gemeinſamen reinen 
Anſchauung eine falſche, ſchlecht begruͤndete Dichtung iſt. — Um 
auf gleiche Weiſe die Vorſtellung von der Zeit als reiner An- 
ſchauung zu beurtheilen, müffen wir zu dem übergehen, was der 
Verfaller vom innern Sinne fagt, obgleich er ©.83 Kants 
Borftellung beftreitet (der die Zeit ald Form des inneren Sinnes 
allein auffüßrt), und fie vielmehr Form unferer Sinnlich— 
feit überhaupt nennt. »Zwifchen dem Vorhandenſeyn 
der Vorftellungen in uns und dem, Daß wir fie in 
und wahrnehmen, ift noch ein großer Unterfchied. Wir ha: 
ben viel mehr Vorftellungen in uns, als die, die wir jedesmal ge⸗ 
wahr werden; es muß zu ihrem Dafeyn in uns erft noch etwas 
hinzukommen, damit fie in uns wahrgenommen, oder wie man 
fagt, zu Perceptionen werden. Diefes ift nun das Ver: 
haͤltniß zum Bewußtſeyn, d. h. der Gelbfterfenntniß, deren Em⸗ 
pfänglichfeit der innere Sinn ft (S. 53). »Der Selbſter⸗ 
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kenntniß nämlich, fo wird dieß S. 54 näher beſtimmt, liegt das 
reine Selbftbewußtfenn, die reinefipperception ge: 
nannt, zum Grunde, welches fich: »Ich bin« ausfpricht, aber 
ohne zu fagen, wa 8 ich bin«. »Soll aber diefes reine Selbfibe- 
wußtfenn eine qualifieirte Sclöfterfenntniß zeigen: fo müffen erft 
innere Sinnesanſchauungen durch den angeregten inneren Sinn 
binzugebracht werden, in denen die Gegenwart Diefer meiner bes 
fiimmten inneren Ihätigfeiten behauptet wird.« 

Wie es ſcheint, gehören alfo dazu, daß eine Thätigfeit Flar 
in und fey, drey Ihätigfeiten, nämlich erſtens diefe Thätigfeit 
ſelbſt, und zwar (S. 5) als die gerade jest Iebendigite in meinem 
Inneren ; zweytens der innere Sinn, der dieß auffaßt, und dem 
reinen Selbftbewußtfeyn, ald der dritten Thätigfeit, entgegen« 
bringt. Anderwärts wird nur diefe legte die Form des innern 
Sinnes genannt, fo daß fie alfo nur Eine Thätigfeit bildeten, 
von deren Eigenthümlichfeit das »Ich bin« nur, irgend wie, eine 
Abftraftion ausmachte. Aber daß der Verfaſſer nicht recht weiß, 
ob er es Eine Thätigfeit oder zwey nennen foll, möchte am we- 
nigſten zu verwundern feyn. Denn fuchen wir und nun das Wahr- 
nehmen unferer inneren Xhätigfeit zu vergegenwärtigen: fo ift 
doch fo viel Far, wo Mehreres zufammenwirft, da wird Die 
Birfung von der Befchaffenheit der Wirfenden zufammengenom: 
men abhängen. So 3. B. bey den äußeren Sinnen, wo für die Ein- 
wirfung der Gegenftände als Einen Saftor die Empfänglichfeit als 
zweyter bald größer, bald Fleiner, für die Aufnahme bald dieſes 
bald jenes Eindrucks offener ift, fo daß alfo auch derfelbe zu ver- 
fhiedenen Zeiten ganz verfchiedene Thätigkeiten hervorbringt. 
San; ander bey dem fogenannten inneren Sinne: fobald nur 
die Thätigfeiten, welche ihn erregen, diefelben find: fo gleicht 
er einem hellen Spiegel , indem er feinen Unterjchied feiner eige- 
nen Empfänglichfeit fennt.. Nun wohl, fo bleibt fich Diefe immer 
gleih. Aber wenn nun die erite der oben angeführten drey Ber 
dingungen einer flaren Thätigfeit Statt findet, die nämlich, daß 
fie gerade die Tebendigite iſt, it fie nicht eben dadurch auch 
fhon klar und bewufit? Ganz augenfcheinlich. Es braucht viel⸗ 
mehr gar feiner andern Thätigfeit, fondern Bewußtſeyn oder 
Klarheit einer Vorftellung (fo wie jeder anderen Thätigfeit) ift 
weiter nichts, als ihre vorherrfchende Lebendigfeit in Vergleich) 
mit den übrigen: es braucht zum lebendigen Dafeyn der Vorſtel⸗ 
lungen in und nicht hinzuzufommen, und der innere Sinn iſt 
eine Erdichtung, der feine Wahrheit zum Grunde liegt. Wenn 
ih z. B. eine fremde Sprache leſen lerne: fo wird mir anfangs 
jeder Buchftabe befonders ins Bewußtfeyn treten ; was heißt das, 
als: meine Vorftellungen der Buchitaben werben fid) fo langſam 

11 


164 Spftem der Logik, von Fries. XIII. 8». 


folgen, daß jede einzelne eine Zeit lang eben als einzelne Thä- 
tigfeit die Tebendigfte if. Nun aber folgen fie bey größerer 
Uebung fehneller auf einander, und beym Lefen find Doch die ganz 
zen Wörter (zunächft ald Gehörthätigfeiten, dann das Dadurch 
Bezeichnete) die Hauptfache ; fobald alfo dad Wichtigere (eben 
dieß Auffaflen der Wörter) durch eine fehwächere Thätigfeit (ein 
flüchtigeres Ausprägen der einzelnen Buchitaben) gefchehen fann : 
fo werden wir uns dieſes Vortheild bedienen ; und eben der flüch- 
tigere , obenflächlichere Charafter jener unbedeutfamen Boritel: 
lungen ift es, weßhalb fie gegen die übrigen zurüdtreten, und 
das nennt man »nicht wahrgenommen werden. Außer dem 
Seyn einer Ihätigfeit gibt es fein Wiffen um fie, und das 
Maß für die Deutlichfeit des erfteren iſt Daher zugleich das Maß 
für die Deutlichfeit des Tegteren. Die fogenannte reine Ap- 
perception ift der Begriff des Ich, oder die höchfte Be⸗ 
griffsrhätigfeit aller menfchlihen ZIhätigfeiten überhaupt, aus 
dem Zufammenfluffe alfo und der Neutralifirung aller entftanden 
(daher fie fo fpät entfteht). Die reine Anfhauung der 
zeitlihen Ausdehnung ift die Abfolge der geiftigen Thä- 
tigfeit, aus der jede Eigenthümlichfeit einer einzelnen Abfolge 
weggelajlen ift; der Begriff der Abfolge, fo wie jeder Begriff 
anfangs, und die höchiten natürlich immer, durch ein abitraf. 
tes Schema der unter ihm enthaltenen Anfchauungen gegeben. 
Da fo die mathematifche Anfhauung fi als nich- 
tig erwiefen bat: fo Fann von der Thätigfeit, weldye nun ihre 
Vermittelung mit der empirifchen enthalten fol, den zur figürli- 
chen Verbindung gehörigen Vorftellungen von der Dauer der 
Dinge inder Zeit, ihrer Geſt alt und Tage im Raum zc., die als 
Thaͤtigkeiten noch dunfler find, nicht weiter die Rede feyn. 
Nachdem der Verfaffer fo die unmittelbare, urfprüng- 
liche Erfenntniß befchrieben, geht er zu der hieraus abgeleiteten 
über, und handelt von dem Gedächtniß und dem Vergeilen, von 
den Geſetzen des inneren Gedankenlaufs ꝛc. Hier finden ſich 
manche gute Bemerfungen, wie 3. ®. die, daß eigentlich nicht 
dad Behalten, fondern dad Vergeſſen der Vorftellungen der Er 
klaͤrung bedürfe, und fie leicht erhalte: denn eine einmal anges 
regte Ihätigfeit wirfe natürlich fort, bis und in fo weit fie durch 
andere hinzufommende und auf gewilfe Weife entgegengefeßte ge= 
Ihwäct werde. Das Meiſte ließe fich fehr vereinfachen; aber da 
ed weniger mit dem eigentlichen Zwede diefer Einleitung zuſam⸗ 
menhängt, gehn wir fogleich zur Beftimmung des Denkens über, 
deſſen Hervorhebung unter den übrigen Thätigfeiten der eigent- 
liche Zielpunft diefes Abfchnittes ift. 
Das Denfen wird nun zuerft aus den »MWeränderungen, 
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welche mit den im Gemüthe ſchon vorhandenen Erfenntniifen und 
andern Vorftellungen vorgehn,« als »willfürliche Lenkung 
der Vorflellungen durch die Aufmerffamfeit« aus: 
geihieden ; und fteht als folche zugleich mit der dichtenden Ein: 
bildungsfraft »dem unwillfürlihen gedädrnißmäßi: 
gen Abfluß Der Vorftellungennac dem Gefeg der Aſſo⸗ 
eiation der Vorftellungen unter einander« gegenüber. Um diefen 
Unterfchied zu veritehn, müſſen wir die Aufmerffamfeit 
näher fennen lernen. »Aufmerfen und Achtgeben, beißt 
#8 ©. 70, bedeutet willfürliche innere Wahrnehmung unferer 
Zhätigfeiten. Aufmerffanfeit fehließt fich alfo an den inneren 
Sinn und feine Selbfterfenntniß an, bringt diefe aber erft in un- 
fere Gewalt, indem fie fi) dem Willen unterwirft.. Weiter 
unten: »das Intereifante ift e&, was uns anzieht, und die Auf: 
merkſamkeit fefthält. Aufden Willen wird alfo gewirkt, und durch 
diefen auf Die Lebhaftigfeit der Vorftellungen.a »Die Spannung 
der Aufmerffamfeit zeigt fich darin, daß fie auch dunflere Vorftel: 
lungen wahrnehmen, und bey diefer Wahrnehmung verweilen läßt.« 
Um durch diefe Verfchlingungen hindurch zu finden, müllen 
wir den Punft feithalten, zu dem wir bereitö durch unfere frü⸗ 
beren Unterfuchungen gelangt find. Dieß ift die fogenannte Wahr: 
nehmung der Vorftellungen durch den inneren Sinn, welche uns 
ſich ald Tebhaftigfeit derfelben in Vergleich mit den übrigen ge⸗ 
jest hatte. Daran foll fid) num die Aufmerffamfeit anfchließen, 
and fie dem Willen unterwerfen, und zwar indem das Interef: 
fante auf den Willen wirft, und Durch diefen auf die Lebhaftig- 
keit der Vorftellungen. Die Lebhaftigkeit der Vorftellun- 
gen alfo ift daß Ergebniß, und zwar eine größere, als daß die⸗ 
ſelbe blos Klarheit genannt werden follte. Wetrachten wir aber 
nun unabhängig von jenen Ausdrüden diefe in ihrem Verhältniß 
zu dem, was wir intereilant nennen: fo ift dieß ein foldhes, wa 
auf unfere vorftellende Thätigfeit einen höheren Reiz ausübt ; die⸗ 
ſes höhere Gereiztſeyn aber ift ihre größere Lebendigkeit, alſo das 
höhere Bewußtſeyn felbft; und wir finden dazwiſchen weder eine 
zhätigfeit des Willens, noch der Aufmerffanfeit, indem Die 
Aufmerkſamkeit auf eine Vorftellung weiter nichts ift, als eben 
diefe ihre größere Lebendigkeit. Dieß erhellt ganz deutlich, wenn 
wir num die befonderen Arten des Sntereflanten vergleichen, welche 
der Verfaffer S. 70 aufführt. »Neuheit, Wechfel, Kontraft und 
Steigerung in unfern Vorftellungen find ed, welche vorzüglich 
belebend auf die Aufmerffamfeit wirken.« Man fönnte eben fo- 
wohl und vielleicht richtiger fagen: vauf die Vorſtellungen 
wirfen«; wo dann der Aufmerffamfeit (außer dem Belebtſeyn 
derfelben) nichts bleibt, alle Willfür aber vollends ganz ausge⸗ 
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fchloffen wird. Denn worin follte diefe beftehn, welch eine Aeuße⸗ 
rung des Willens fönnten wir für fie auffinden? Das Neue, dad 
Contraftirende ziehe das an; wir werden von ihnen gleichfam 
fortgerilfen; ſoll alfo der Wille nicht mit der Lebhaftigkeit der er: 
regten Vorftellungen einerley ſeyn: fo zeigt fich nirgends mehr 
Pailivität ald gerade hier, und wir fehn auf feine MWeife, daß 
vauf den Willen gewirft wird, und durch diefen auf die Lebhaftig- 
feit der Vorftelungen.a Noch fchwieriger wırd die Sache, wenn 
wir nun das Nachdenken ind Befondere betrachten. Es foll 
die Selbfterfenntniß des inneren Sinnes in unfere Gewalt brin- 
gen, und fie dem Willen unterwerfen. Wieder ein überaus 
fhwieriger Punft , denn wenn die fogenannten unwillfürlichen 
Zhätigfeiten der Einbildungskraft, fobald fie angeregt find, fo- 
gleich fertig dDaftehn: fo- befteht das Eigenthümliche der Begriffe 
im Nachdenken darin, daß fie angeregt, oft lange vergebens zur 
gehörigen Lebendigfeit emporftreben ; weit entfernt alfo eine 
Macht zu fenn, fcheint die Willfür des Denfens gerade 
in einer gewiſſen Unmacht zu beftehn, welche fie vor den Thaͤ— 
tigfeiten der Vorftellungen in der Aſſociation auszeichnet. 

Der Verfaſſer fagt in der Vorrede, er fönne die Wiſſen⸗ 
fehaft der Logif unabhängig von der des Gefühls- und Begeb- 
rungövermögend entwerfen. Der Begriff der Willfür aber, 
wenn er hier angewendet werden follte, müßte doch offenbar erft 
aus der legteren Willenfchaft deutlich gemacht worden feyn, wie 
er ed wohl dem Verfaſſer fchwerlic, geworden iſt. Das ift aber 
überhaupt eine Eigenthümlichfeit feiner Unterfuchungs- und Dar: 
ftelungsweife. Er will überall nichts ald das Befannte und Si⸗ 
chere vorausfegen , und von dem gemeinen Bewußtſeyn ohne 
Sprünge zur Wijfenfchaft fortfchreiten. Aber ehe man es ſich 
verfieht, findet man ſich in die fchwierigiten Unterfuchungen 
hinein verfegt, deren Ergebniife al befannt und unbeftrit: 
ten angefehn werden, obgleich fie dieß (wie wir dieß fchon bey 
der mathematifchen Anfchauung gefehn haben) noch feineswegs 
find. Wir finden fehr felten bey ihm einen reinen fichern Fort: 
fchritt des Forfchens; überall nur Kreisläufe, weldhe auch das 
Richtige nom rechten Standpunfte zu faſſen ſchwer machen. Das 
in der Darfiellung des Verfaſſers ſchwach angedeutete Wahre, 
möchte etwa Folgendes feyn. Die urfprünglichen Thätigfeiten des 
Menfchen haben natürlich, die eine mit diefen, die andere mit 
jenen andern, viel Gemeinfames. Kommen nun foldhe ähnliche 
Thätigfeiten zufammen, fo tritt dad Nichtgleiche gegen das 
Gleiche zurück; jenes wird verftärft, diefes gefchwächt ; und 
ift das vollfommen gefchehn, daß das Gleiche für ſich al- 
lein als Zhätigfeit da ift: fo heißt diefelbe ein Begriff. 
Man fieht, dab bier die größte Nothwendigkeit herrfcht, 
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jede Willkür ausgefchloffen if. Zuweilen aber gefchieht ed, daß 
die gemeinfame XIhätigfeit aus dem Nichtgemeinfamen ſchwer 
ſich fcheidet. Sie firebt zum Bewußtfenn, d. h. zur größten Le⸗ 
bendigfeit in Vergleich eben mit dem Ungleichen empor, aber 
fange vergebens. Diefes unvollfommene Emporfireben 
nun nennt man (wie hier nicht weiter erläutert werben kann) 
Wollen; und diefes findet fi oft beym Bilden der Begriffe 
und Urtheile, eben weil daffelbe oft mit Schwierigfeiten verbun= 
den tft. Aber dieß Wollen ift fo wenig »als willfürliches Beherr⸗ 
ſchen und Reiten der Vorftellungen« eine Bollfommenbheit 
des Denfend, und daher fo wenig eine wefentliche Eigen: 
fhaft des vollfommenen Denfens, daß vielmehr das völs 
fig unwillkürliche, rein ohne Wollen vor fi) gehende Denken das 
vollfommenfte wäre, und jede zu ihm gehörige Thätigfeit auch) 
wirflich um fo höher iſt, je weniger fie von folchen vergebenen 
Anfäsgen unterbrochen wird, fondern nach einer fehnellen und 
ficheren unwillfürlichen Affociation mit Nothwendigfeit fortfchreitet. 

Wenn daher der Verfafler das Neflerionsvermögen ein Vers 
mögen der Selbfibeobadhtung nennt, durch welche wir uns 
deflen bewußt werden, was dem innern Sinn nicht unmittelbar 
flar wird, fo ift das von dem Fürfichhervortreten der Theile un- 
ferer Thätigfeiten zu verftehn, welche früher eben nur als Theile 
mit anderen innig verfnüpft da waren; und ihre »Künftlichfeit« 
mochte wohl einzig und allein darin gefebt werden fönnen, daß 
wenneinunvollfommener Reiz (ein bloßes Wollen) für 
dieſes Fürfichhervortreten da ift, derfelbe doch nicht ganz verlo: 
ren gebt, fondern als Reiz — fo viel eben wirft, ald er vermag. 
Der Verfaſſer betrachtet die Sache immer, ald wäre der Ber- 
ftand ſchon an fich im Beſitze einer Menge von Regeln, die er 
nun Mug und fünftlich anwendete und der Lage der Dinge anzu: 
paflen wüßte, um das zur Wirkſamkeit zu bringen, was ihm ald 
Gedanke gleichfam ſchon vorfchwebt. Aber wenn der Veritand 
das Vermögen ıft, Begriffe zu denfen und zu bilden, und vor 
ihrer Bildung die Begriffe ald Begriffe gar nicht vorhanden find, 
fo befteht ja der ganze Verlauf nur in ihrem Werden als Begriffe, 
in ihrem lebendigeren Hervortreten, welches der Verfaſſer S. 
102 ſelbſt ein »unwillkürliches Produkt der Einbildungskraft« 
nennt, und die Beobachtung nur in dem Vorhandenſeyn des Reis 
zes als unvollfommen, ehe er vollfommen wird. 

Was der Verfaſſer $. 18. über das Verhältniß von Ver: 
fand und Vernunft fagt, davon haben wir das Weſent⸗ 
Tiche nun fchon berührt. Der Vernunft ald ganzer erfennen: 
der Kraft gehören die urfprünglichen, unmittelbaren Thätigkei⸗ 
ten, die wir eben betrachter haben. Was er nach der befannten 
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Kantifchen Gebrauchöweife von der reinen Vernunft fagt 
(eben dafelbft), gehört zu den oben erwähnten Ergebnillen fpäterer, 
fhwieriger Unterfuchungen, und wird daher, fo weit es über: 
haupt in eine nach dem Plane des Verfaſſers entworfene Logif 
gehört, an feinem Orte beurtheilt werden. Wir fönnen mit 
Recht fragen, wozu uns ſolcho in ihrer Wahrheit doch nodh- 
ganz unverftändliche Vorbereitungen follen, und glauben, 
Daß uns bey genauerer Ueberlegung der Verfaſſer felbft zugeſtehn 
muß, wir wären weit leichter nicht nur, fondern auch weit kla⸗ 
rer zur Auffaflung des Denfens in feiner Eigenthümlichfeit al$ 
mienichlicher Thätigfeit gelangt, wenn er mit Auslajjung aller 
diefer auf den Hauptpunft Feine genaue Beziehung in fid) tra- 
genden Unterfcheidungen und Eintheilangen, bloß wie S. 102 
gefagt hätte: »Die Abftraftion ift ein Produft der Einbildungs- 
fraft, wenn viele ähnliche Worftellungen in unferem Gemüthe 
mit Cebhaftigfeit zufammentreffen. Ihr gleicher Theil wird darin 
abgefondert herausgehoben, und und zum Bewußtſeyn gebradht« 
(d. h. für fich lebendig). Alles, was er von Willfür, von Gelbit- 
beobachtung , von der analytifchen und fonthetifchen Einheit zc. 
fagt, dient nur, um zu verwirren. Dazu gehört denn auch die 
fogleih auf die angeführte Befchreibung des Denfens folgende 
Unterfcheidung zwifchen einer quantitativen und qualita= 
tiven Abftraftion. Das Gleiche nämlich, welches bey der Ab⸗ 
firaftion heroortritt, fol entweder die Form eine # 14 anzen, 
wodurch die Theile im Ganzen verbunden werden, oder das All⸗ 
gemeine ſeyn, welches vielen als Theilvorſtellung zukoinmt. 
Offenbar iſt die Unterſcheidung nichtig. Denn jene Form eines 
Ganzen iſt doch gewiß auch eine ſolche allgemeine Theilvorſtellung; 
und nur Dießlegteiftfie Durch die Abftraftion gewor- 
den, an dem erften aber hat diefe feinen Theil; man kann alfo 
nicht von einer verfchiedenen Abftraftion (einer qualitativen 
und quantitativen) reden, die vielmehr in beyden Faͤllen ganz 
dDiefelbe if; fondern nur von einem verfchiedenen Produkte 
derſelben, von einem verfchiedenen Abftrahirten, wo felbft 
noch jener Unterfchied nur ein unwefentlicher if. Der Verfafler 
nennt als Beyſpiele der quantitativen Abftraftion die Vorftellung 
, eines Wuürfeld, des Raumes in abstracto; aber was an dieſen 
durch die Abftraftion geworden ift, iſt doch nicht, daß jener aus 
ſechs gleichen Quadraten zufammengefegt iſt, und biefer alles 
räumlich Ausgedehnte in fich enthält, fondern daß jene Vorſtel⸗ 
lung nicht einen beftimmten Würfel, dieſe nicht eine auf - 
beftimmte Weife erfüllte räumliche Ausdehnung enthält. Nicht 
alle Abstracta freylich fallen, wie diefe, räumliche Zufammen: 
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ſetzungen unter ſich (ſind Theilvorſtellungen von ihnen); aber 
was ſoll ein ſolcher Unterſchied in der Logik? 

»Vorbereitet durch dieſe Unterſuchungen«, ſagt der Verfaſſer 
S. 106, »fönnen wir nun die Denkformen näher betrachten, 
ohne eine andere Bemerkung vorauszufchiden, als daß uns Die 
Abſtraktion zunaͤchſt auf die Form der Begriffe führt, aus der 
ſich die übrigen Denfformen weiter ableiten laſſen.« Wir find alfo 
jest im Gebiete der fogenannten fcholaftifchen Logif, der feit 
Ariftoteles fait ganz unveränderten, und fo feit begründeten, 
DaB gegen eine eigenthümliche Darftellung derfelben fich nichts 
fcheint einwenden zu. laſſen, ald Subtilitäten, deren Gebrauch der 
Berfaller (Vorrede ©. X.) für jeden, der über logifche Formen 
ſprechen will, in Schuß nimmt. Aber erftens möchte wohl dieſe 
für fo feft gehaltene fcholaftifche Logif felbft einer Kritif gar fehr 
bedürfen. Es hat fie Einer von dem Andern faft ganz ohne Prü—⸗ 
fung aufgenommen, und ohne fich zu fragen, ob denn diefe Be: 
ftimmungen, Eintheilungen ꝛc. wirklich fo wefentlich in der Natur 
der Sache begründet find, oder vielleicht nur ein fchlecht zuſam⸗ 
mengelefenes Aggregat. Wir haben zu diefer Prüfung um fo 
mehr Veranlaſſung, da der Berfafler, was ihm zum größten 
Lobe gereicht, diefe fteifen Kormen zu vergeifligen, und ın ihrer 
Nothwendigkeit darzuftelen ſucht. Kleinigfeiten werden 
wir übergehn (fonft müßten wir ein vielleicht noch ftärferes Buch 
[chreiben, ald das vorliegende ift), und unfere Aufmerffamfeit 
vorzüglich Darauf richten, ob die Eigenthümlichfeit der Logik ald 
Den klehre fejigehalten if. Dabey werden wir auf einige un« 
nütze Subtilitäten (aber eben.nur- auf die haupfächlichiten) auf- 
merfiam machen, unter welchen wir folche Cintheilungen, Be: 
flimmungen ıc. verftehn, welche fhon in anderen wefentlicheren 
mit enthalten find, und dennoch als eigenthümliche aufgeführt 
werden. J 

Der Verfaſſer handelt in der Lehre von den Begrif— 
fen von dem Inhalt und Umfang, von der Mittelbarkeit, von 
der Dunkelheit, Klarheit und Deutlichkeit, von der Bildung der 
Begriffe im Verſtande, und endlich von ihnen als Erfenntniß- 
gründen. Da diefer Gang der Unterfuchung eben feinen ſyſte⸗ 
matifchen Vorzug haben möchte: fo wählen wir einen eigenen. 
Die Begriffe, willen wir, entfiehen, indem aus mehreren aͤhn⸗ 
lichen Rorftelungen die gemeinfame Theilverftelung befonders 
hervortritt. Wie müflen wir daher erflaunen , wenn wir ©. 114 
lefen, daß die Begriffe als fertig ausgebildete und eigentlich nie 
würden zum Denfen fommen laflen. - »Denn das bloße Denfen 
fegte immer nur den Inhalt eined Begriffed aud anderen 
Begriffen zufammen; das wäre aber eine Thätigfeit ohne: 
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Anfang und Ende«; zum Denken alſo bedürften wir noch des von 
der ummittelbaren Vorftellungsweife entlehnten Schema’d der 
Einbildungsfraft. Wir müſſen erftaunen, fage ih: denn 
nach der oben angegebenen Entitehung der Begriffe hat ſich jeder 
unter dem Worte »Begriff« nichts anders gedacht, ald was hier 
Schema der Einbildungsfraft genannt wird; und daf die Be- 
griffe auch durch Determination, d. 5. durch Zufammenfegung 
höherer Merkmale entftehn können, erfahren wir erft weiter un- 
ten. Dieß wäre alfo auf jeden all erftens eine Unordnung in 
der Abhandlung der Begriffslehre, und die Schemata der Ein- 
bildungsfraft müßten zweytens als eine befendere Gattung der 
Begriffe aufgeführt werden ; aber, fönnen wir nun weiter fra- 
gen, wenn doch, wie der Verfaſſer weiter unten felbft fagt, die 
Logif es mit wahren Denfformen zu thun hat, und von der Ver- 
fchtedenheit des grammatifchen Ausdruds völlig abfieht, was fol 
uns überhaupt die Lehre von dem Verhältniß der Begriffe zu ih⸗ 
ren übergeordneten, die Lehre von ihrer Entftehung durch 
Determination, von ihren Eintheilungen in widerfprechende, 
widerftreitende, entgegengefeßte, wefentliche ꝛc. fchon in der 
Lehre von den Begriffen? Wir können die Begriffe ald Be: 
griffe eben nur ald aus ähnlichen Vorſtellungen hervorgetretene 
Theilvorſtellungen anſehn; fobald wir aber ihr Verhaͤltniß zu an- 
deren Begriffen betrachten, treten wir in die Lehre von den Ur⸗ 
theilen ein (deren eigenthümliche Aufgabe die Darftellung dies 
ſes Verhaͤltniſſes ift), wir mögen nun das Wörtlein »ifl« dazwi- 
ſchen ſetzen oder nicht. Daher denn alle die obengenannten Be: 
flimmungen, in den Eintheilungen der Urtheile unter ande: 
ren Namen wiederfehren Wären fie dort gebraucht 
worden: fo hätte vielleicht eine Eintheilung durch die andere Licht 
erhalten fönnen; fo aber find fie eine unnübe Laft, welche nur 
dazu dienen kann, den Anfänger durch den Schein ihrer Ver: 
fchiedenheit von jenen zu befchweren, und in Verwirrung zu fehen. 
Daher fie denn in der Lehre von den Begriffen ganz zu verwerfen 
ind. 

Aber der Verfaſſer fennt allerdings außer den angegebenen 
noch einen wefentlichen Unterfchied des Schem a's und dejlen, 
was er feinem eigenen früheren Sprachgebrauche zuwider jebt 
Begriff nennt. ©. 115 fagt er: »Die Begriffe werden nicht, 
wie das Schema, ald einzelne Vorftellungen einesden: 
enden Subjeftes, fondern ald Zufammenfallungen eines 
beftimmten zur Borftelung von Gegenftänden gehörigen 
Stoffes unterfchieden.a »Nicht fubjeftiv ein einzelnes Be⸗ 
wußtfenn des Gemüthes, fondern objeftiv die Vorſtellung ei⸗ 
ner gewiflen Beflimmung des Gegenftandes heißt ein Begriff. 
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Der Begriff gehört alſo zu einer Vorſtellungsart, welche auf o b⸗ 
zektive Bultigfeit geht. Außerdem fchreibt er ihnen ALL: 
gemeingültigfeit zu. Diefe leptere num koͤnnen wir aner- 
tennen, obgleich auch nur vergleichungsweife: denn da alle Be: 
griffe zunaͤchſt auf Anfchauungen beruhn: fo wird zwar in Ver: 
gleich mit diefen ein Begriff weiter verbreitet feyn; wenn aber 
jemand von den zu ihm gehörigen Anfchauungen Feine einzige 
jemals, aud) nur theilweife, in fich getragen hat: fo wird er auch 
den Begriff nicht haben, und ihm alfo feine Allgemeingültigteit 
fehlen, die man ferner auch nicht als allgemein gleiche Bil: 
dung fallen darf, weil gerade die Begeiffsthätigfeiten im Can: 
zen weit ungleicher, als die Anfchauungen find. Wie wir aber 
Die angeführte Objeftivität fallen follen, willen wir durch⸗ 
aus nicht. Wir fir unfer Theil Tegen fie audy den Anfchauungen 
bey , in dem rein menfchlichen Sinne naͤmlich, wo für und alle 
Obseftivität die für die menfchliche Thätigfeit als menfchliche er: 
forderliche Subjeftivität mit enthält ; aber wenn von einer Objef: 
tivität die Rede ift, weldye den Anfchauungen verweigert wird: 
fo fennen wir audy feine für die Begriffe. Die Begriffe find eben 
fowohl ein einzelnes Bewußtſeyn (lebendige , klare Xhätigkeit) 
des Gemüthes, und wenn fie ald Theilbewußtfeygn in mehreren 
anderen enthalten find: fo fann fie das nicht von jener Beſchraͤn⸗ 
fung erlöfen. Oder woher follte da 8 in den Anfchauungen, wo⸗ 
von man zum Behufe ihrer abftrahirt hat, gerade fubjeftiv, das 
Zurüdbleibende objeftiv feyn? Man fann ja jenes, indem man 
von Diefem abftrahirt, auch als Begrifffaflen, felbft räumliche und 
zeitliche Beitimmungen, welche freylid unter dem Subjektiven 
um fo weniger gemeint feyn fönnen, da fie allein etwas Aeußer⸗ 
liches, was nicht bloßes Verhältniß der Dinge zu une ift, be: 
zeichnen (fiehe oben). Aber die Schemata, von denen wir bier 
immer al& Begriffen geſprochen haben, find ja auch noch nicht 
objeftiv. Enthalten aber nicht Schema und determinirter Be: 
griff dailelbe, und auf den Inhalt kommt ed doch an, oder was 
ift fonft fie eine Veredlung mit ihnen vorgegangen? Wir fönnen 
alfo nur mit dem Geftändniß fchließen, daß wir den Verfaſſer 
nicht begriffen haben. 

Was 5.233 vonder Dunfelheit, Klarheit und Deutlichfeit der 
Begriffe vorfommt, gehört theils in die Urtheilslehre, theils has 
ben wir es ſchon bey der Lehre von der Aufmerffamfeit geleſen; 
fo wie überhaupt durch die Wegnahme alles Doppelt Gefagten die 
Begriffslehre fehr Ihwinden möchte. — In der Lehre von den 
Urtbeilen handelt der Verfafler von ihrer Iogifchen Form, von 
ihrer Anantität, Qualität, Relation und Miodalität, von ihrer 
Bildung und von ihrem Zwede. Gleich in dem erften Abfchnitt 
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erlärt er das Urtheil ald Erfenntniß eined Gegenſtan— 
Des durch Begriffe Schon diefe Erklärung laßt in die 
Natur diefer Lehre einen Blick thun, wenn man naͤmlich weiß, 
daß nachher unter den Urtheilen auch die hypothetiſchen aufgeführt 
werden, in welchen weder irgend ein Gegenitand, nod etwas 
durch Begriffe erfannt wird. Doc) davon weiter unter. — Das 
Eigenthümliche des Urtheild febt der Verfafler in dad Erfen- 
nen durch Denfen, da »der Begriff für fih nichts er- 
fennt.« Wir müſſen geſtehen, wir glaubten es in dieſem gan 
zen Abfchnitte der Logif überhaupt nur mit dem Denfen, noch 
gar nicht mit dem Erfennen zu thun zu haben. Die Beſtim⸗ 
mung diefer Ausdrüde gegen einander fann zwar fchwierig fchei- 
nen, und wenn wir für das Erkennen die Behauptung des 
Dafenns eines Gegenftandes erfordern: fo möchte nicht gerade 
Seder darin einftimmen. Der Berfafler aber ift ganz; unferer 
Memung: denn wenn auch feine erfte Erflärung der Erkenntniß 
(al8 einer Vorftellung , in der eine Behauptung einer Ausſage 
liegt‘, daß ein Gegenftand da ſey, oder daß Dinge unter einem 
Geſetze ſtehen) dieß noch zweifelhaft laſſen Fönnte: fo fagt er doch 
S. 133 ganz deutlich: „Alle Erfenntniß hat es aber mit dem 
Dafeyn von individuellen Gegenftänden zu thun.« Davon fin: 
den wir nun aber in fehr vielen Urtheilen auch nicht eine Spur. 
Indem fie Vorftelungen mit Begriffen, oder diefe unter einander 
vergleichen, laſſen fie e8 völlig unbeftimmt, ob den verglichenen 
irgend ein individuelles Dafeyn entfpricht, oder ob fie erdichtet 


find; fie fcheinen fich alfo ganz in der Sphäre des Subjeftiven 


zu halten, und eben fo wenig, als der Begriff eined Centauren, 
enthält ein Urtheil über denfelben eine Behauptung feiner Eri- 
flenz, wenn es 5.8. an diefer Vorftellung irgend ein erdichtetes 
Mertmal bervorhebt. Es fcheint demnach), als hätte der Ver- 
faffer hier Unrecht, und befänden wir uns noch, wie wir nad) 
dem Schematism der Wiffenfchaft erwarten konnten, inder Den fs 
lehre, ohne in die Erfenntnißlehre übergegangen zu ſeyn. 

Die Urtheile bilden wir durch Vergleichen von Borftellun- 
gen und Begriffen. Hieraus unternimmt der Verfafler der Ab: 
theilung von der Bildung der Urtheile (S. 174) ihre verfchiedenen 
Sormen abzuleiten. Die Quantität entfieht uns durch Ver: 
gleihung der Einerleyheit und Verſchiedenheit in unferen Vorftel- 
lungen. »Wenn fich identifche Verhältnifle der Gegenftände einer 
Sphäre gegen ein Prädifat finden, erhalten wir Stoff zu allge= 
weinen ; wenn ſich verſchiedene Verhältniife finden, Stoff zu be= 
fonderen Urtheilen.«e Offenbar eine fehr geswungene Anwendung 
der Ausdrüde »Einerleyheit« und »Merfchiedenheit ,« bey denen 
ſich jeder ganz etwas Anderes denft. ©. 133 hatte er eine an- 
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dere Ableitung der Quantitaͤt daher gegeben, daß »alle Erkennt⸗ 
niß es mit dem Daſeyn von individuellen Gegenſtaͤnden zu thun 
habe, jedes Urtheil folglich eine Vorſtellung von Gegenſtaͤnden 
(umd nicht von Begriffen) enthalten müſſe, welche dann ſein Sub⸗ 
jekt heiße, und die Quantität deſſelben beſtimmt.« Dieß iſt aber 
offenbar falſch: denn es gibt eben ſo wohl Urtheile, in denen nur 
Begriffe vorkommen, und der Verfaſſer führt deren ſelbſt unzaͤh⸗ 
lige an: denn daß man in dieſem Sale fich gewöhnlich de Wor⸗ 
tes „Alles vor den Begriffen bedient, möchte wohl nichts als Ges 
wohnheit feyn, von der man eben fo. wohl abweichen kann, ohne 
die Eigenthümlichfeit des Urtheils zu verlegen. Eben fo willfür: 
uch it ©. 138 die Beftimmung, daß in der Qualität eine Unter: 
ordnung des Subjekts unter dem Prädifatbegriffe gedacht, und 
daß (S. 140) felbft im identifchen Urtheile: »Eäfar it Caſar,« 
die Vorftelung des Individuums.im Pradifat nur wie ein Be- 
griff angefehen werde, in deilen Sphäre nur Ein Gegenftand 
fiehe. Davon finden wir weder in der Art der Verbindung (rifl«) 
noch in dem Weſen der Urtheile felbft eine Andeutung ; fondern 
biefelben bezeichnen allgemein eine folche Gleichſetzung des Subjefs 


tes und Praͤdikates, daß das letztere in dem erſteren enthalten 


it, was bey identifchen Urtheilen offenbar Feine Unterordnung 
gibt. Iſt nun dieſe Gleichſetzung beyder (als Beiltesthätigfei- 
ten) geſchehen: fo entſteht die Quantität dadurch, daß ich das 
Subjekt in Bezug auf einen höheren Begriffbezeichne. 
Einzelne Urtheile, und folhe, welche unmittelbar einen 
Begriff (als fertige Begrifförbätigfeit, nicht in ihren Anfchauun- 
gen) vergleichen, haben eigentlich gar feineQuantität, und 
es it ganz falſch, bey ihnen von einer foldjen zu reden. 

In der Abtheilung von der Qualität entfcheidet fich der Ver: 
faller gegen Kant und andere für die limitirenden Ur- 
theile (»die Seele iſt unfterblich«) als eine befondere Form, in: 
dem er fagt : »Ich fehe. aber nicht ein, warum die logifche 
Sorm des Begriffes, der das Prädikat bildet, nicht eben 
fo gut mit zur Form des Urtheild gerechnet werden fann.« War⸗ 
um dieß nicht gefchehen kann, fagt aber der Verfafler in den 
angeführten Worten felbft, nämlich weil die negative Bezeich⸗ 
nung des Begriffes eben zu den Unterfchieden dieſes letzteren, 
niht zu Denen des Urtheils; alfo nicht zur Form der 
Urtheile, fondern zu ihrer Materie. gehört, welche bey dem 


"Beginn der Urtheilsbildung fchon fertig iſt. Uebrigens würde 


ſelbſt, wenn wir dieſen Unterfehied der Materie für unfere Eins 
theilung aufnehmen wollten, die geliebte Dreyzahl.geflöet: denn - 
dann erhielten wir vier Formen, indem ja die limitirenden wie- 

der pofitiv und negativ feyn Fönnten. on 
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Ein beſonderes Gewicht legt der Verfaſſer (was ihn lobens⸗ 
würdig vor vielen Anderen auszeichnet) auf die Hervorhebung des 
rein Logiſchen im Gegenfab gegen die grammatifchen 
Formen der Säpe, und die metaphyfifchen Formen der Er- 
kenntniß. Bon den erften fagt er mit Recht, »die Sprache hat 
in den Wortbildungs- und Wortverbindungsarten mancherley 
Hulfsmittel neben einander, um diefelbe Iogifche Form zu be- 
zeichnen ; auch bezeichnet fie oft zufammengefeste logifche Formen 
mit Einem Zeichen.« In Bezug auf die lebteren behauptet er, 
»daß jede logifche Urtheildform uns dazu dient, ung einer in un⸗ 
ferer vernünftigen Erfenntniß liegenden metaphyſiſchen Verbin- 
dungsform, nämlich eines Negelbegriffs der Naturerfenntniß oder 
einer Kategorie bewußt zu werden.« Hierauf ftellt er die be- 
Fannte Kategorientafel auf, und obgleich er die Begründung Die- 
fer Lehre der Kritif der Vernunft vorbehält: fo finden ſich doch 
eben in jener Unterfcheivung der logifchen und metaphyſiſchen 
Erfenntnilfe manche Seitenblicke, die wir der Kritif unterwerfen 
müffen. Die der Vergleichung mit den grammatifchen Formen 
würde und zu fehr ins Einzelne führen. 

Bey der Quantität ift von den metapbufifchen Verbindungs- 
formen nichts gefagt, bey der Qualität lefen wir &. 140: »Die 
größte Schwierigkeit Tiegt hier im Unterfchiede der reellen mer 
taphnfifchen und der Iogifchen Bedeutung des Prädifats, ın 
dem Unterfchiede der qualitativenUrtheildform von der Kategorie, 
durch welche fich diefe bildet (vergl. Kants Kritif der reinen 
Vernunft, von der Unmöglichkeit des ontologifchen Beweifes für 
das Daſeyn Gottes). Die Eriftenz ift Feine Realität, die ich 
einem Begriffe beylegen fann, fie iit Feine Qualität, fondern 
nur eine modalifche Kategorie, und doch Fann fie als blos logi- 
fhes Prädikat vorfommen« — Ein nicht blos fehwieriger 
Satz, fondern ein barer Widerfpruch, den ich nicht zu fallen 
vermag, und zu deſſen Yuslegung auch nicht ein Wort weiter hin⸗ 
zugefügt wird! — Die Sache ift übrigens fehr einfah. Indem 
ich) einem Begriffe ein Seyn beylege, gehe ich aus dem bloßen 
Denfen heraus (und muthe daſſelbe Allen zu, denen ich diefe 
Behauptung mittheile), und feße an deilen Stelle das Erfen- 
nen oder Erfannthaben , welches eben durch das Einfchließen 
des Seyns von dem Denken ſich unterfcheidet. Ausführlicher 
und der Prüfung werth find die Abfchnitte von der Relation und 
Modalität der Urtheile behandelt. 

Der Relation nad) foHen die Urtbeile entweder katego⸗ 
rifche, hypothetiſche oder diviſive ſeyn, welche legteren entweder in 
einer Konjunftion alle Merfmale eines Begriffs zu feinen voll: 
Sommenen Inhalte zufammenfallen, oder in einer. Disjunftion 
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ſeine Sphaͤre eintheilen. Bey dem letzteren reichen wir offenbar 
ſchon mit der oben als Merkmal des Urtheils angeführten Un: 
terordnung des Subjektes unter das Prädikat nicht aus: 
denn was dieſes legte enthält, find hier eigentlich nicht die Be⸗ 
griffe, welche als Unterfcheidangen zum Subjeftbegriffe hinzu: 
kommen mülfen, um die Theile feiner Sphäre zu bilden, fons 
dern diefe Theile felbft, alfo die Unterfchiedsbegriffe mit dem-Sub- 
jeftbegriffe zu Einem verbunden, fo daß alſo nach jener Erflärun 

Subjeft und Prädikat ihre Stelle wechfeln müßten. Daber and 
der Verfajfer weit richtiger S. 142 dad Urtheil definiert, vald eine 
Voritellung von der Einheit des Bewußtſeyns der beyden ale 
Subjeft und Pradifat vereinigten Vorftellungen, fo daß fie als 
einſtimmig oder widerftreitend gedacht werden.« Cine Erflärung, 
an die er fich immer hätte halten follen. Wie aber unterfcheiden 
fih nun diefe drey Klaifen yon Urtheilen ? »Das Fategorifche 
Verhaͤltniß, fagt der Verfaller, it das von Subjekt uud 
Pradifat im Allgemeinen. Alſo offenbar das, was in der 
bisherigen Darftellung bey allen Erflärungen und Bejlimmungen 
allein als Urtheil gegolten hat. Die vollitändige Antwort auf 
fein Verhältniß zu den übrigen fol nah ©. 152 nur die Kritif 
der Vernunft in der Lehre vom Urfprung der fonthetifchen Ein» 
heit in unferer Vernunft geben fönnen, »inden fie ſich auf die 
Auffaffung des In, Durch und Mit, oder die Kategorien des 
Weſens, der Urfache und der Gemeinfchaft beziehen. Wunder: 
bar genug, da doch Verhältnijfe, die in der Denflehre entitehen, 
wohl auch aus ihr, befonders in einer anthropologifchen Vorbe- 
teitung, vollitändig müſſen deutlich gemacht werden fönnen. Eine 
folche logifche Darlegung verfucht der Verfaſſer auch, indem er 
für die Scheidung der Fategorifchen und hypothetiſchen Urtheile 
den Unterfchied der Logifer,« nach den innern Verhältniffen, 
welche einen Gegenftand für fi betreffen, und der äußern 
Verhältniffe, welche einen Gegenftand, um in Verhältniß zu an: _ 
dern zu fommen, annimmt. Won den lebteren heißt es ©. 175, 
»fie yigen uns Berhältnijfe der Abhängigfeit, welde alfo 
in hypothetiſchen Urtheilen erfannt werden. — Alles dieß, müſ⸗ 
fen wir geftehen, verftehen wir durchaus nicht, und glauben, daß 
der Verfailer e8 eben fo wenig verftanden Bat. Denn dad Praͤ⸗ 
difat, welches dem Subjefte im fategorifchen Urtheile beygelegt 
wird, fann ja eben fo wohl fein Verhältniß zu anderen Gegen» 
fländen, eben fo wohl eine Abhängigfeit von ihnen ausdürden, 
und im hypothetiſchen Urtheile ift nie von der Abhängigfeit eines 
Begenftandes, fondern nur eines Urtheild von einem andern 
die Rede, welches kaum eine entfernte Aehnlichfeit mit dem anz 
gegebenen Verhältnijfe des Innern und Yeußern an fich trägt. 
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Daher denn die ganze Erflärung nur gemacht ift, um die einmal 
gebräuchlichen, und durch Kant befonderd wichtig gewordenen 
Vergleichungsbegriffe des Inneren und Aeußeren an,ubringen, 
wie denn der Verfaſſer überhaupt für folche Ausdrüde eine be- 
fondere Vorliebe zeigt, und nicht gern einen wegwirft. An andes 
ren Orten bezeichnet er das angeführte Verhaͤltniß ſelbſt ganz 
richtig, z. B. ©. 146: »Jedes hypothetiſche oder divifive Urtheil 
enthält auch ein fategorifches Verhältniß in fih, indem die 
Folge vom Grunde, der Inbegriff der Merkmale vom ganzen 
Begriff, der Inbegriff der Xheilungsglieder von der ganzen 
Sphäre wie ein Pradifat ausgefagt wird. Kategorifche Urtheile 
fönnen allein ganz einfache ſeyn, jedes andere ift wenigftens aus 
zwey Fategorifchen zufammen gefeßt.« 

Wie es nach diefer Stelle, und mit vollem Rechte, fcheint, 
gibt es alfo gar Feine andere Relation der Urtheile, als die 
Fategoritche, und die übrigen find nur Unterarten derfelben, 
die ihr daher [ehr unlogifch Foordinirt werden. Wie das ein: 
fache Fategorifche Lirtheil das Prädifat dem Subjekte fo gleich 
ſetzt, daß diefes jenes in fich enthält: fo fest das hypothetiſche 
Urtheil zwey Urtheile einander in Bezug auf ihre Wahr: 
beit fo gleih, daß die des Nachſatzes in der des Vorderſatzes 
enthalten ift; und die disjunftiven und Fonjunftiven Urtheile find 
Zufammenfügungen mehrerer fategorifchen einfachen, und bilden 
eben fo wenig den Fategorifchen an die Seite zu ftellende Rela⸗ 
tionen. Was aber , frägt man mit Necht , follen überhaupt 
folhe Zufammenfegungen von Urtheilen in der einfachen 
Lehre von der Urtheilsbildung, da fie nur befannte Verhaͤltniſſe 
wiederholen, und man fie, wenn ed darauf anfäme, bie ind 
Unendliche vervielfachen fönnte. Denn felbit die angeführten zu: 
fammengefesten Relationen find Feineswegs rein Foordinirt, 
da ed, wie der Verfaffer felbft bemerfe, auch hypothetiſche Kon- 
junftionen und Disjunftionen gibt, und wir eben fo Konjunftio- 
nen mit Disjunftionen Fombiniren Ffönnen (disjunftive Konjunf- 
tionen und Fonjunftive Diejunftionen). Auch gibt und, wenn 
wir nicht in die befonderen Unterabtheilungen bineingehen wollen, 
fihon das Verhältniß des Schluffes ein Beyfpiel von einer ande: 
ten merfiwürdigen Zuſammenſetzung einfacher Urtheile, welche 
auf gleiche Weiſe als Relation den angeführten drey Arten nteben= 
geordnet werden Fönnte. 

Wie fehr ferner diefe falfche Eintheilung auch am unrech⸗ 
ten Orte fteht, zeigt fich noch auf andere Weife. Als Eigen: 
thimlichfeit der konjunktiven und disjunftiven Urtheile führt der 
Verfafler ſtets die Erfchöpfung der Sphäre und ded Inhalts an. 
Nicht zu ‚gedenken nun, daß er auch von unvollfländigen Kon 
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junktionen und Disjunftionen redet, deren Form dann zu einer 
leeren grammatifdyen Verfchiedenheit des Ausdrucks hinab: 
finft: fo fpielt offenbar diefe Hervorhebung der Vollftändig: 
Feit der Erfenntniß in ein weit höheres Gebiet der Wiſſenſchaft 
hinüber; daher wir denn das Wefentliche, was von ihnen zu fa- 
gen it, bey der Lehre von den Eintheilungen und Erflärungen 
(im Kapitel von der Form der Wiſſenſchaften) wiederholt fin- 
den. Bis dahin ift denn alfo dieſe ganze Auseinanderfegung auf: 
zufparen. Die Quantität und Qualität der hypothetiſchen und 
divifiven Urtheile feßt der Verfafler recht gut auseinander, und 
rechtfertigt fie gegen mancherley fie beftr-itende Anfichten. 

Noch haben wir die Vergleichung der logifchen Formen 
und der ihnen nach des Verfaſſers Anficht zum Grunde liegenden 
metapbnfifchen (welche wir und dadurch zum Bewußtſeyn brin- 
gen) zu prüfen. »Nach dem logifchen Verhältniß, heißt es &. 159, 
Fann jede Vorftellung, an der fi) nur Merkmale unterfcheiden 
laſſen, Subjeft eines Urtheild werden ; metaphufifch, der reel- 
Ien Bedeutung nad), ift hingegen das für ſich Seyende, die Sub⸗ 
ſtanz allein das Subjekt, jedes in einem anderen Seyende, die 
Inhaͤrenz, Eigenfchaft, Befchaffenheit nur Pradifat. So ift der 
Geift das Subjeft der Tugend, der Körper dad Subjekt der 
Farbe. Mit der erften von diefen Bedeutungen gehen wir leicht 
um, die andere gehört ſchon zu den Schwierigkeiten der philofor 
phifchen Erfenntniß.« In das lebte flimmen wir gern ein. Denn 
was heißt denn eigentlich Subftanz, was ift ed anders als ein 
leerer Name, ein leeres Subftrat für dad, was wir 
von den Begenfländen wahrnehmen. Will dieß der Verfafler fa: 
gen: fo müjlen wir ihm durchaus Hecht geben. Sol aber eine 
Eigenfchaft etwa mehr als die andere Subftanz ſeyn, foll z. B. 
der Geift, als Denkendes, Subjeft der Tugend, der Körper, 
als das nad allen drey Richtungen ausgedehnte Subjekt 
der Farbe feyn: fo müſſen wir durchaus widerfprechen ; denn 
mag auch manche Eigenfchaft, z. B. das Ausgedehntfeyn ben dem 
Körper, eine allgemeinere feyn: fo haben fie doch in reeller Be: 
deutung alle eine gleiche Würde. Eben defhalb aber begrei- 
fen wir nicht, wie das logifche Verhältniß der Gleichſetzung von 
Begriffen, oder felbft der Unterordnung, ein Bewußtwerden des 
leeren Begriffed der Subftanz genannt werden fann. Das höchite 
logiſche Subjeft, das Subjeft der Qubjefte ift die völlig ein 
zelne wahrnehmende oder anfchauende Ihätigfeit; diefe aber 
iſt mit ihrer Bülle jener todten Leerheit gerade entgegengefebt, 
und daher der Sat des Verfaflers einer näheren Erläuterung in 
hohem Maße bedürftig. 

Gerade fo geht e8 uns mit dem Verhaͤltniſſe dev bypothe 

12 


178 Spftem der Logik, von Fries. XUL 8b. 


tiſchen Urtheile, undder Kategorie der Urfade. Daß 
deyder Bedeutung unendlich verfchieden ift, fehen wir wohl ein; 
ihre Beziehung aber auf feine Weife. Denn Die eigentliche Re= 
Iation der hypothetifchen Urtheile ift ja völlig Diefelbe, als die Der 
einfachen Fategorifhen (nur daß hier Begriffe, dort Urtheile ver- 
glichen werden); da alfo nur die Materie verfchieden ift, fieht 
man nicht, wie die Form der Abdrud eines anderen Verhaͤltniſſes 
feyn Fönnte. Denn daß unter anderen aud Urfadhe und 
Wirfung in einem bypothetifchen Urtheile bezeichnet werben kön⸗ 
nen, macht feinen Unterfchied, und in Dem angeführten Urtheile, 
»wenn sxAnpsrns ein griechiſches Wort iſt: fo ift die Hypotheſe 
des Kopernifus über die Anorduung des Sonnenſyſtems die 
richtige,a möchte man nach folcher Verbindung vergebens fuchen, 
Soll aber das eine Offenbarung der urſächlichen Verknüpfung 
feyn, daß nach dem einmal ausgefprochenen bypothetifchen Ur⸗ 
theile die Wahrheit des Nachfages auf die des Vorderfages als 
Einficht folgt: fo ift das einfache Fategorifche Urtheil das Kund- 
werden derfelben Kategorie: denn nach dem einmal gefchehenen 
Ausfpruche des Urtheils wird auf die verficherte Wahrheit des 
Subjektes ſogleich die Einficht in die Wahrheit des Prädifates 
folgen. | 

Was wir endlich mit den divifiven Urtheilen , ald das reelle 
Verhältniß der Theile zum Ganzen, oder gar dad Weltganze in 
vollftändiger Wechfelwirfung darftellend, anfangen follen, willen 
wir noch weniger. Wir haben hier die ſelbe Fategorifche Form, 
welche doch eben wieder nur das Bewußtwerden dDefjelben ſeyn 
könnte. Nun aber fol dadurch das Verhältniß der Theile zum 
Ganzen bezeichnet werden , was zwar wirflich der. Fall ijt (denn 
die Theilvorftellungen fönnen der ganzen Vorftellung gleich gelegt 
werden, mögen fie durch Abftraftion oder durch mathematifche 
Zheilung entſtanden feyn), aber doch nicht auf irgend eine von 
den Gleichfegungen der übrigen Fategorifchen Urtheile wefentlich 
verfchiedene Weife. Won der Wechfelwirfung aber, auf die offen⸗ 
bar, wie Kant in der Deduftion der Kategorieen, der Verfaller 
bier den böchiten Werth legt, findet fich auch nicht eine Spur bey 
den disjunftiven Urtheilen, und fie kann auf feine Weife, felbit 
fünftlicy, dadurch ausgefprochen werden. So erfcheinen und denn 
alle Beziehungen unferer logiſchen Formen, auf die ıhnen paral- 
lel ſeyn follenden reellen Begriffe willfürlich, und fönnen den 
Vortrag der Urtheilölehre nur verwirren , ftatt ihn aufjubellen. 
Für die Einfiht des Logiſchen Fönnte, felbft wenn ſolche Bezie⸗ 
ungen der Natur der Sache nad) Statt finden (wie ed durchaus 
nicht der Fall, und die Kantijche Kategorienlehre ein feinem tief: 
ſten Grunde nach verfehlter und unfruchtbarer Gedanfe ift) und 
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fein Gewinn erwachſen; da kommt es vielmehr darauf an, die 
Entftehung diefer logischen Formen mit Beftimmtheit aus: 
zufprechen, was durch die in diefer Prüfung gegebenen Anden: 
tungen, wenn auch natürlich nicht in der Form des Syſtems, ge- 
ſchehen ift. 

Der Modalität nad) werden problematifche, aifertorifche 
und apodiftifche Urtheile als Urtheildgattungen aufgeführt. Won 
diefen können wır nur gleich die erften als Nichturtheile auf 
die Seite weifen. Denn Urtheile find uns immer als behaup- 
tende Bergleichungen bezeichnet worden; in den problematifchen 
Urtbeilen aber, welche blos Begriffe neben einander ftellen, ob 
fie wohl einftimmig oder widerftreitend ſeyn möchten, wird nichts 
behauptet. Sie find alfo nicht Urtbeile, fondern diefe Form ge- 
bört zu den Vorbereitungen zu Urtheilen, und iſt in diefer 
Lehre eben ald Vergleichen zweyer Begriffe ſchon vorgefommen. 
Apodiftifche Urtheile aber und ajlertorifche fcheidet der Verfaſſer 
fo (&. 167): »Apodiftifhe Saͤtze find ſolche, deren Wahrheit 
eingefehen werden, d.h. von jedem Menfchen durch feine bloße 
Bernunft entjchieden werden kann. Aſſertoriſche Säbe hingegen 
‚ bedürfen immer erſt befonderer Lagen eines Menfchen, um als 
wahr gefunden werden zu fönnen, denn fie hängen von Erfah: 
rungen und Beobadhtungen, von finnlich angeregter Erfenntniß 
ab. Nein mathematifche und rein philofophifche Behauptungen 
werden apodiftifch ausgefagt; Thatfachen und das wirfliche Da⸗ 
feyn einzelner Gegenjtände fönnen nur affertorifch behauptet wer: 
den.« Augenfcheinlich wieder eine verfehlte Unterfcheidung, die 
auf Feine Weife in die Urtheilslehre gehört. Denn unter 
affertorifchen Urtheilen fönnen nicht folche gemeint feyn, welche 
dad Seyn eines Gegenſtandes ausfagen ; font wären fie Erfennt= 
niſſe, alfo als zur Erfenntuißlehre gehörend, höher als die apo- 
diftifchen, und aus der Denflehre zu verweilen. Sondern ajler- 
torifche Urtheile find dem Verfaſſer die, welche von einer einzel: 
nen Bahrnehmung (ald Geiftesthätigfeit) etwas ausfagen. Aber 
auch ſolche mälfen wir für apodiktiſch erflären. Denn in ihnen 
wird ja, wie überhaupt in den Urtheilen, nur das Enthaltenfeyn 
des Pradifats in dem Subjefte ald Theilvorftelung ausgefagt. 
Wäre das nicht der Fall, fo würde das Urtheil falfch feyn; ift es 
aber wirflich der Fall, fo muß es fich allerdings durch ihre bloße 
Bergleihung (d. h. doch, durch bloße Vernunft) einfehen Laffen, 
das Urtheil alfo apodiftifch feyn. Der Unterfchied betrifft alfo 
wieder dad Material, nicht die Form der Urtheile, und als 
ſolchen haben wir ihn fchon oben gelefen, wo von dem allgemei- 
neren Gelten (Allgemeingültigfeit) der Begriffe in Vergleich 
mit den Wahrnehmungen die Rede war. u 
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Auch über die ſogenannten reellen metaphyſiſchen 
Formen ˖ (Moͤglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit) koͤnnen 
wir bier kurz ſeyn. Der Verfaſſer geſteht (indem er ©. 169 ſagt: 
»gerade erſt durch die Form in unferer Erkenntniß, durch welche 
uns der Unterjchied des Anfchauens und Denfens in der Selbſt⸗ 
beobachtung nothwendig wird, gibt es die metaphufifchen For⸗ 
men, von denen wir bier reden müſſen), nur mit etwas undbeuf- 
lichen Worten, ſelbſt, daß ihre Eigenthümlichfeit darin befteht, 
daß fie. nicht reell und nicht metaphyſiſch find. Sie bezeichnen 
alfo als Begriffe eben unfere Iogifchen Formen, find alſo nicht 
von ihnen verichieden, und wenn allerdingd ein Unterfchied if 
zwifchen den Urtheilen: »Wäre A (B)«? und vA fann B fepne«: 
fo liegt diefer nur inder grammatifhen Form, nicht in 
der logifchen, von der doch hier allein die Rede if. In dem 
. Abfchnitte von denn Zwecke der Urtheileim Berftande 
fegt der Verfalfer recht gut auseinander , daß nur die apodikti⸗ 
fchen, allgemeinen und pofitiven Urtheile für die Wiffenfchaft 
wefentliche Wichtigfeit haben. Daß er jedoch zu diefem Gabe, 
bey der ſyſtematiſch fo nöt higen Vereinfachung der Unter: 
fuchung, fürger hätte gelangen Fönnen, glauben wir im Vorigen 
hinreichend gezeigt zu haben. — Hier fehließt nun der Verfaſſer Die 
anthropologifche Logif und beginnt die philofophifche. 
Der Unterfchied, wie er ihn zwifchen beyden feftftellt, hat auf 
dieſem Punfe feine eigenen Schwierigfeiten. Er wird fich mebr 
im Zufammenhange und deutlicher weiter unten beurtheilen laſſen, 
wo wir einen Ueberblick über die verfchiedenen Wiffenfchaften im 
Großen erhalten ; und, unfere Kritif darauf verfparend, gehn wir, 
ald wäre Fein größerer Abfchnutt, zu dem Folgenden über, indem 
wir blos die Fleineren Übergänge und den Anhalt der Unterfu- 
hung beachten. = 

Die philofophifche Kogif, welche mit der anthropolo- 
gifchen zugleich zur Lehre von den Formen des Denfens (reine 
allgemeine Logik, im Gegenfabe der angewandten) gehört, ent- 
halt drey Hauptabfchnitte: 1) Won der Zergliederungserfennt- 
niß, 2) die Lehre von den Schlüffen und 3) von der Form der 
MWillenfchaften. Wie wir weiter fortfchreiten, erhellt bey dem 
eriten Anblid. Hier werden nämlich die Urtheile in ihren größe: 
ren Zufammenfeßungen dargeftellt (wofür fehr Wieled aus dem 
Vorigen hätte aufbewahrt werden follen), und die hauptfächlidh- 
ften Formen diefer Zufammenfeßung hervorgehoben. Der Ver: 
faffer macht S. 179, den Uebergang von den Urtheilen zu den 
Schlüffen auf diefe Weife. »Nicht das Dafeyn wirflidher 
Dinge, fondern nur die nothivendige Verbindung mehrerer all- 
gemeinen Beflimmungen, Geſetze werden durch die Urtheile er: 
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kannt.« »Dieſe aber find Abftraftionen, und dadurch immer noch 
mit dem Mangelbaften einer nur problematifchen Vorſtellungs⸗ 
weife behaftet, für fich noch Feine volftandigen Erkenntniſſe.« 
Dazu müſſen fie ergänzt werden, indem der Verftand erit feine 
allgemeine Regeln wieder auf das unter ihnen ftehende Indivi- 
duum bezieht, auf den einzelnen Ball, was er eben im Schluffe 

te — Diefe Audeinanderfegung hat in Vergleich mit dem 
Srüheren viel Auffallendes: denn ©. ı33, lefen wir. »Im Ur; 
teil ſoll nicht nur gedacht, fondern erfannt werden. Alle 
Erfenntniß hat ed aber mit dem Dafenn von individuel- 
len Gegenftänden zu thun, jedes Urtheil muß folglic, eine Vor: 
ftelung von Begenftänden (und nicht nur von Begriffen) 
enthalten. Hier wird alfo den Urtheilen dajjelbe, was in der 
angeführten Stelle gerade im Segenfape gegen diefe den Schlüſ— 
fen zugefchrieben. Wir haben dieß ſchon oben widerlegt; aber 
man fieht, wie wenig fcharf der Verfaller feine Wiflenfchaft auf: 
gefaßt hat; wie völlig unbeftimmt ihm Denfen und Er: 
Fennen in einander flojfen. Auch hier nämlich find wir, wie 
auch der Titel und die urfprüngliche Anlage der Unterfuchung 
zeigt, noch durchaus nicht aus der reinen Denflehre zum 
Erfennen binausgetreten. Auch die Schlüffe find eine zwar apodif- 
tifche Verbindung zwifchen Begriffen, die aber noch feine Bezie⸗ 
bung auf das Dafeyn hat. Zwar fönnen ganz individuelle 
Gegenftände das Subjekt des Schlußfaßes bilden ; aber das war 
bey den Urtheilen auch der Fall; überdieß ift jene beſondere Be⸗ 
fchaffenheit ded Subjektes (die Anwendung allgemeiner Regeln 
auf individuelle Gegenftände) durchaus feine Eigenthümlichfeit 
der Schlüffe, fondern wir fönnen eben fowohl auf höhere Be— 
griffe fchließen. Die Beſtimmungen des Verfaſſers find daher 
willfürlih und falſch, und die Schlüffe überhaupt nichts als 
Durch zwey oder mehrere andere Gleichſetzungen 
vermittelte Sleihfebungen. 

Der erite Hauptabfchnitt (von der analytifchen 
Erkenntniß«) foll und durch eine rein philofophifche Begründung 
erft wieder zu dem Punfte binführen, auf welchem wir anthro- 
pologifch ſchon angelangt find. Er ftellt die Urtheilsbildung nad) 
den befannten Srundfäßen des Denkens (Gab des Widerſpruchs ꝛc.) 
dar. Zu diefem Behufe unterfcheidet er zuerft analytifche und 
fontbetifhe Erkenntniß. »Ein Urtheil heißt analytiſch ( Urtheil 
durch Zergliederung), fagt der Verfaller S. ı83, wenn in fei- 
nen Pradifar nur Vorftellungen feines Subjektes wiederholt wer- 
den: ſynthetiſch (Urtheil durch Verbindung) hingegen, wenn es 
im Pradifat neue Vorftelungen enthält, die über das Zubjeft 
binzufommen.« Wieder eine im Vergleich mit dem Vorigen höchft 
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überrafchende Unterfcheidung. Denn das Urtheil follte ja Vor⸗ 
ftelungen im Verhältniß der Deutlichfeit des Bewußtſeyns enthal- 
ten, follte eine Vorſtellung von der Einheit des Bewußtſeyns der 
beyden als Subjeft und Pradifat vereinigten Vorftellungen feyn, 
fo daß es alfo ganz unmöglid) ſchien, daß im Prädifate irgend 
etwas fenn Fonnte, was im Subjefte nicht wäre. Wonach denn 
alle Urtheile analytifch feyn müßten. WBergleichen wir nun die 
angeführten Benfpiele: fo zeigt fich dieß Leptere vollfommen be- 
gründet. Denn in dem Urtheile: »Jedes gleichfeitige Dreyeck 
bat drey gleiche Winfel,« find ja doch nicht eigentlich die Worte 
»gleichfeitiges Dreyeds das Subjeft, wo dann allerdings etwas 
in demjelben nicht Gegebenes durch das Prädifat binzufommen 
würde, fondern die Anfhauung des gleichfeitigen Dreyedes, 
und in der iſt die Gleichwinflichfeit mit gegeben, welche ich nur 
eben zum Bewußtſeyn, zur beſonders hervortretenden Theilan⸗ 
fyauung hervorheben muß, um das Urtheil ausſprechen zu koͤn⸗ 
nen. Eben fo fann ich nicht früher das Urrheil: »Alle Luft ift 
elaftifch,« behaupten, ehe idy nicht im Subjefte dad Praädifat 
wirflich fehon als Theilvorftellung habe, und der ganze Unterfchied 
ift alfo Feinlogifcher, fondern ein leerer grammati— 
fher: denn ein Urtheil, in welchem in dem vollftändig ged ach» 
ten Subjefte das Pradifat nicht ift, mülfen wir für falfch er⸗ 
ea wie auch der Verfailer felbft an anderen Stellen deut: 
lich fagt. 

Wir haben über diefe berühmte Unterfcheidung ſchon an ei- 
nem andern Orte ausführlicher gefprochen ; und Fönnen es daher 
bier bey dem Gefagten bewenden -laflen. Die folgenden Grund- 
fäße des Denfens, welche nichts als befondere Arten der Tauto- 
logie beitimmen, erhalten alfo den höheren Werth als allge: 
meine Schemata der Urtheilsbildung. Warum wurden fie aber 
nicht bey diefer aufgeführt ? Diefe Frage fann.mit vollem Rechte 
gethan werden; denn in der That haben wir alle diefe Verhält- 
nijle unter anderen Namen (einftimmige, widerftreitende zc. Be: 
griffe) fchon früher Fennen gelernt, und nur die Scheu vor der 
BVerzichtleiftung auf folche mit fo vieler Mühe gebildete fcholaftis 
fhe Worte Fann eine ſolche unnüge Weitläufigfeit beybehalten. 
- Wäre fo die Lehre von der Bildung der Urtheile in Ein Ganzes 

gearbeitet worden: fo hätte nur Ein Mal gefagt zu werden ge= 
braucht, waßjebt unter verfchiedenen Namen fünfbis ſechs 
Mal gefagt ift; und bey einem leichteren fpftematifchen Ueberblid 
hätte fich die ganze Urtheilsbildung auf die höchft einfachen Säge 
zurüdführen laſſen, daß das Gleiche ald gleich, das Ungleiche 
ald ungleich gefegt werden Fann. Denn der Sag der Beſtimm⸗ 
barfeit fprieht eben (wie der Verfailer felbit fagt) weiter nichts 
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auß, als daß ich jede zwey Worftellungen mit einander verglei⸗ 
chen kann (alfo im Allgemeinen das Vorhandenfeyn einer Urtheils- 
bildung) ; der Satz der Identität ift Die einfache, das dictum de 
omni et nullo die doppelte Bleichfegung (daher die Formel für 
die Schlußbildung) , der Sag des Widerfpruche die Nichtgleich- 
fegung des Nichtgleichen ; der Grundfag der doppelten Vernei⸗ 
nung läuft, fo weit er überhaupt zur Urtheilebildung gehört, auf 
eiie leere grammatifche Spipfindigfeit hinaus. Alles übrige 
in den folgenden Abfchnitten (»die Grundfage des Denkens als 
negative Kriterien aller Wahrheit in Urtheilen« und »die Grund⸗ 
fäbe des Denkens als Principien aller analptifchen Urtheile«) 
Sefagte läuft auf eine Vergleichung ihrer Namen mit früheren 
im Bezug auf die Urtheilsbildung hinaus. 

Eine furze Erläuterung verdient der Sah des Grunde, 
Der Berfafler fpriht ihn ©. ı9ı aus: »Jede Behauptung in 
einem Satze muß einen anderweiten zureichenden Grund haben, 
warum fie auögejagt wird«, und ©. 200: »Seder Sap iſt eine 
mittelbare Erfenntniß ; er muß alfo von einer unmittelbaren als 
feinem Grunde abgeleitet werden, wenn er gültig feyn foll.« Ihre 
Kritif Haben diefe Behauptungen ſchon im Vorigen erhalten. Als 
Urtheile haben alle Urtheile ihren alleinigen Grund in der 
Gleichſetzung des BSleichen, der Satz ded Grundes fällt alfo mit 
den vorigen zufammen. Sin wiefern das Urtheil Erfenntniß 
ift, haben wir noch nicht betrachtet; wenn er alfo eben dieß als 
»Karhartifon der Wahrheit« in Erinnerung bringen foll: fo ha» 
ben we nichts gegen ihn einzuwenden, als daß er nicht hieher, 
fondern in den Uebergang von der Denf- zur Erfenntnißlehre ge» 
hört. In der Lehre vonden Schlüuffen, welde der Ver— 
fafler von ©. 302 — 287 vorträgt , Tiefe fi nach dem Bisheri⸗ 
gen Bieles vereinfachen; aber da uns eine vollftändige Aufzaͤh⸗ 
lung deflelben zu fehr ins Einzelne führen würde, fo Fönnen wir, 
da das Wefentliche Davon augenfcheinlich in dem von den Urthei- 
len Gefagten begründet ift, diefen ganzen Abfchnitt überfpringen. 
Daffelbe gilt faft auf gleiche Weife von dem dritten Hauptab- 
fehnitte, »von der Form der Willenfchaften«, wo nach einer fur: 
zen Aufftellung der Anforderungen der foftematifchen Einheit, von 
den Erflärungen, Eintheilungen und VBeweifen gehandelt, ihre 
Eigenthümlichkeit , wenn fie vollfommen feyn follen, auseinander- 
geſetzt, und zulegt ein vollftändiges Verzeichniß der dabey ge- 
wöhnlichfien Fehler gegeben wird. | 

Das Eigenthimliche, welches den Verfaffer bey der Darſtel⸗ 
Iung diefer faft überall gleichen Lehre auszeichnet, ift eine Be— 
bauptung über das Verhältniß der verfhiedenen 
Schlußarten zu den verfhiedenen Riffenfchaften. 
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Obgleich er naͤmlich &. 289, ausdrüdlich den Satz aufgeftellt 
hatte: »Dieſe foftematifchen Denfformen find für alle Erfeunt- 
niß durchaus einander gleih,der Gehalt mag feyn, 
welcher er will: denn fie gehören nur der fich felbit beobach- 
tenden Neflerion:« fo behauptet er doch an andern Orten, daß 
die Phrloſophie in lategorifchen, die Mathematif in hypetbeti- 
fchen , und die Erfahrungswilfenfchaften in disjunftiven Schluͤſſen 
fortichreiten ; daß aljo jeder diefer Willenfchaftereiben eine von 
den genannten Schlußarten eigenthümlich angehöre. Mun haben 
wir fiir die Bildung der Willenfchaften überhaupt bis jegt nur 
eine einzige Form, nämlid) die der Abjtraftion Fennen gelernt ; 
alles Urtheilen war Gleichſetzen der dadurch entftandenen Vor⸗ 
ftellungen unter ſich, oder mit den urfprünglichen ; alled Schlie⸗ 
Ben verdoppelte Bleichjegung; wir fehen alfo aus dem Fruüheren 
durchaus nicht, wie folche verfohiedene Entftehungsweife der Wif- 
fenfchaften möglich ift, und muͤſſen uns vielmehr zu dem fo eben 
angeführten entgegengefepten Sabe des Verfaſſers befennen, daß 
fie bey allen ZBitlenfchaften ohne Ruͤckſicht auf den Anhalt Diefelbe 
fey. Wollten wir bier den aufgeftellten Sap des Verfaſſers un- 
mittelbar beitreiten: fo müßten wir auf die Eigenthümlichkeit der 
drey angeführten Gattungen der Wiflenfchaften Ruͤckſicht nehmen, 
welche wir doch erit fpäter Fennen lernen werden. Ohne daher 
diefe leßtere oder den vom Verfaſſer aufgeftellten, wie uns fcheint, 
ziemlich unflaren Unterfchied zwifchen Einordnung, Unterordnung 
und Nebenordnung der Säge. hineinzuziehen, wollen wir mit wes 
uigen Worten den Beweis führen, daß fategorifche , hypotheti⸗ 
fehe und disjunktive Schlüffe dem Weſen nad) völlig gleich find. 
Die allgemeine Formel der Fategorifhen Schlüſſe ift Die 
Gleichſetzung zweyer Vorftellungen durch eine mittlere, der beyde 
auf irgend eine Weife gleich find. Die Formel für die Fonjunf- 
tiven Schlüſſe gibt der Verfaller ©. 255 an: »Wovon alleMerf: 
male eines Begriffs gelten, oder eines nicht, da gehört in die 
Sphäre diefed Begriffs oder nichta. Wer fieht nun nicht, wie 
dieß völlig daſſelbe iſt? Denn der Begriff wird dem, wovon alle 
Merkmale gelten, gleich gefebt (als in demfelben gefebt ausge: 
fprochen) , weil diefe Merfmale alle in ihm find, welche doch eben 
wieder den Begriff ausmachen oder ihm gleich find. ben fo aus 
genfcheinlich ift Die Identität des Verhaͤltniſſes bey den divifiven 
Urtheilen. Was von den Theilen einer Sphäre im Befondern 
oder Allgemeinen gilt, das Fann ich eben fo dem allgemeinen Be⸗ 
ariffe beylegen, welchem diefe Sphäre zufommt. Denn diefe 
Sphäre in ihrer-Sanzheit iſt ja dem Begriffe gleich, fo daß was 
in ihr enthalten ift, auch in dem Begriffe enthalten feyn muß. 
Die disjunktiven Schlüffe unterfcheiden fich von den Fategorifchen 
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alſo nur dadurch, daß in jenen der Mittelbegriff als getheilt vor⸗ 
geſtellt wird. Dieß wird denn überall der Fall ſeyn, wo ein mit 
mehreren Merkmalen bezeichneter Begriff oder eine getheilte Sphäre 
in die vermittelte Gleichſetzung bineingezegen wird ; man fieht 
aber durchaus wicht ein, warum dieß nicht «ben fowohl in der 
Philoſophie, ald in den Erfahrungswillenfchaften der Hall feyn 
fol, da ja jene eben fo eine Verzweigung von Begriffsreihen, als 
diefe enthält. Sollte fie auch bier mannigfaltiger feyn (da die 
Begriffe jener die höchiten find): fo Fommt «3 ja doch auf die 
Zahl nicht an, wo fich nur daſſelbe Verhältniß finde. _ 

Die hypothetiſchen Schlüffe (Wenn A gilt: fo gilt 
B; A gilt; alfo gilt B) unterfcheiden fi, dem Ausdrude 
nach dadurch , daß in ihnen der Schlußfap als fchon fertig er- 
fheint (während er in den übrigen erftentfieht); und nur von der 
Wahrheit Des Dorderfapes auf feine Wahrheit gefchloflen wird. 
Aber offenbar ift dieß blos Verfchiedenheit des Ausdruds. Je⸗ 
der fategorifche Schluß laͤßt fich als ıhypothetifcher bezeichnen 
(+ B. Wenn Gold ein Metall iſt: fo ift es fchmelzbar), wenn 
man nämlich das eigentlich für den Schluß Bedeutfame, 
die vermittelnde Gleichſetzung, weg läßt (hier »alles Metall ift 
ſchmelzbar«), und blos die erfte mit dem Nefultate ald Formel 
binitellt. Der Verfaſſer rühmt es an der Mathematif, daß fie 
immer neue Folgen mit dem im Grundfaß aufgeftellten Grunde 
verbinde, und dadurch immer neue bypothetifche Regeln zur Sub: 
fumtion erhalte. Aber das Nechtfertigende für diefen Fort⸗ 
fhritt, das eigentliche Wefen ihrer Beweife, beruht doch darin, 
daß fie die neuen Kolgen durch Sleichfeßungen (eine andere Art 
gibt e8 nicht) in Verbindung fest. : Das eigentlich Beweiſende 
find alfo auch bier Fategorifche Schlüſſe, und die Worte, welche 
in der Drathematif an der Spike der Säße ftehn, find bloße 
Zitel, aus Bequmnlichfeit: gebraucht, um nicht die ganze Gleiche 
fegungsreihe hinzufegen; Zitel eben, welche ihr erftes und letztes 
Blied anführen , die dazwiſchen liegenden vermittelnden aber eben 
fowohl, als der Titel eines Buches feine Beweisführung, aus⸗ 
laſſen. So daß alfo auch diefe Verfchiedenheit der Form im 
Grunde ald eine leere grammatifche ohne allen logr 
[hen Gehalt erfannt wird. 

Wir haben nun die reine Logik oder Denflehre vollendet, 
und gehen zur angewandten über, deren zweyte Ueberfchrift: 
Dom Verhältniß der Denfformen zum Ganzen der menfchlichen 
Erkenntniß,« ihren Inhalt genugfam bezeichnet. Der erite Haupt: 
abihnitt handelt vom Verhältniß des Denfens zum Erfennen im 
Allgemeinen, und in ihm fpricht der Verfaſſer zuerft vom Um: 
fange und den Graͤnzen der menfchlichen Erfeuntniß. »Alle un- 
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ſere Erfenntniß, heißt e8 ©. 341, ift entweder affertorifch, 
Erfahrungserfenntniß, oder apodiftifh, Vernunfterkennt⸗ 
niß. — Die empitifche Kenntniß der Thatfachen (alfo die afferto- 
rifhe) hängt von den Belehrungen des Sinnes ab; diefe- aber 
find fubjettiv:zufällig: ich kann nicht von jedem andern 
voraudfegen, daß er eben die Thatfachen fenne, die mir befannt 
find. Dagegen ich den Beſitz der apodiftifchen Erfenntniß (wozu 
Mathematik und Philofophie gehören) bey jedem Menfchen vor- 
ausſetzen Fann, nur daß nicht jeder fich derfelben in gleichen 
Grade deutlich bewußt wird. Sie gehören nämlich zur allgemeis» 
- nen Form des Vernünftigen in meiner Erfenntniß, welche in jedem 
Menſchen die gleiche ift.« 

Eine überaus fchwierige Beſtimmung. Eine Erfenntniß, die 
wir bey jedem Menfchen vorausfepen fönnen, nur daß er fich ih⸗ 
rer vielleicht nicht deutlich bewußt ift! Wir müffen uns an Bey⸗ 
fpiele halten. Daß alle gleichfeitigen Dreyecke zugleich gleich- 
winfelig find, ift ein mathematifcher, nach den obigen Beſtimmun⸗ 
gen alfo ein apodiftifcher Satz. Den follen wir nun, wenn aud) 
unbewußt, bey jedem vorausfegen Fönnen. Nun wird freplich 
jeder in der Anſchauung eines gleichfeitigen Dreyeckes zugleich 
ein gleichwinfeliges haben ; aber wie viele haben kaum den Be— 
griff eines Dreyeckes, und noch viel weniger den von gleichfeiti« 
gen und gleichwinfeligen ald einem von allen übrigen fcharf gefchie- 
Denen gebildet; und in denen follte doch jene Erfenntniß ſeyn? 
Eine Erfenntniß ift doch ein Urtheil, ein Urtheil aber befteht in 
Gleichſetzung gleicher Vorftelungen ; was follen wir uns nun un- 
ter einer unbewußten Gleichſetzumg denfen? Mielleicht daß über: 
haupt nur die gleichen Vorftellungen im Menfchen find, ohne daß 

‚er fie gerade je verglichen hat? Da wäre der Ausdrud immer ein 
fehr uneigentlicher; aber auch diefes wird Feineswegs mit allen 
Bliedern mathematifcher Säße der Fall feyn; Lenn wie viele find 
z. B. je auf den Einfall gefommen, auf den Seiten eines recht: 
winkeligen Dreyedes Quadrate zu denfen? So fommen wir alfo 
bier auf diefelbe fubjeftive Zufälligkeit, auf diefelbe Abhaͤugigkeit 
von gelegentlicher Erwedung einer Thätigfeit, welche das Merf: 
mal aflertorifcher Erfenntniß ſeyn follte. Aber wenn biefe Ans 
fhauungen in ihm erwedt würden, würde er nicht nothiwendig 
z. B. die beyden Quadrate der Katheten dem auf der Hypothe⸗ 
nufe gleich anfhauen? Ganz richtig; aber wenn in Jemanden 
die Anfchauungen aller Pflanzen erwedt würden: fo würde er 
zugleich (nur unbewußt, nur der Hervorhebung bedürftig) alle 
Art: und Satrungsbegriffe derfelben mit anfchauen. Der ganze 
Unterfchied alfo, fieht man, ift ein leerer und nichtiger ; die An: 
fdauungen (oder überhaupt urfpeünglichen Thätigfeiten) der 
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apodiftifchen Urtheile find eben fowohl fubjeftiv- zufällig (viel⸗ 
leıcht in Vergleich mit denen der affertorifchen weniger; aber fie 
find es doch) ; ihre Begriffe müflen aus diefen urfprünglichen Thaͤ⸗ 
tigfeiten eben fowohl durch Abitraftion, ihre Urtheile Durch Gleich- 
fegung gebildet werden; und der einzige Unterſchied ift die ver, 
gleihungsweife größere Verbreitetheit ihrer Grundthätigfeis 
ten, fo daß man alfo für die Bildung der apodiftifchen Urtheile 
mit größerer Wahrfcheinlichfeit uf Anfnüpfung & 
puntte rechnen fann *) 

Der zwente Unterfchied ift der zwifchen intuitiver oder 
anfhaulicher, und Disfurfiver, gedachter Erfenntniß. 
Die ganze Logik ift feine Erläuterung _gewefen, wir haben alfp 
nichts daruber zu fagen. Der Unterfchied der Erfenntntf a priori 
und a posteriori, wie ihn der Verfaſſer faßt, ift dem lesteren 
gleich. Wozu alfo der doppelte Name, befonders da der Aus⸗ 
druck a priori in feiner weitern Bedeutung (die Erfenntniß eines 
Gegenitundes, die ich vor feiner Anfchauung befige) fid) gar nicht 
auf den Urfprung der Erfengtniß als Erkenntniß, fondern auf 
eine zufällige Anwendung in der Zeit bezieht (eine Er: 
fenntniß kann gegen diefelbe Anfchauung unrein a priori feyn, 
gegen die fie vor einer Stunde a posteriori war)? 

Nach diefen Beftimmungen theilt nun der Verfaſſer das 
Ganze der menfchlihen Erkenntniß. Die Haupteintheilung in 
Vahrnehmungs-Wiſſenſchaften (intuitiv- affertorifch), 
Erfahrungswiffenfhaften (diöfurfiv - aflertorifch) und 
seine VBernunftwiffenfchaften (apodiftifch) hat ſchon im 
vorigen ihre Kritik gefunden. Die reinen Vernunftwiffenfchaften 
folien ferner Mathbematif und Philofophie fenn, von des 
nen jene die Einficht in ihre allgemeinen Geſetze »aus der reinen 
Anfhauung,« diefe »nur mit Hülfe des Denkens« erhalte. Wie: 
der eine eigene Eintheilung, die das Ueble hat, daß wir für das 
eine Glied, für die Philofophie nämlich, nur ein negatives Merk⸗ 
mal erhalten. Denn das Denfen foll bey der Mathematif auch 
in Anwendung fommen; warum gibt alfo der Verfaſſer nicht lie: 
ber eben fo das Material der Philofophie an, da ja der Unter⸗ 
Ihied eben nur ein materialer, durchaus Fein logiſcher 
iſt. Die Philofophie theilt er dann noch weiter in Logif, »des 
ten Erfenntnille aus bloßen Begriffen auch aus dem Neflerions: 
vermögen ſelbſt entfpringen,« und in Metaphyſik, deren Er: 
fenntnijfe und zwar auch nur in Begriffen zum Bewußtfeyn kom⸗ 





*) Der Irrthum, welcher hier Statt findet, ift dem oben bey der 
Lehre von der Allgemeingültigkeit der Begrifie im Gegenfage mi 
den Anfchauungen gerügten ganz analog. 
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men, aber nicht aus der Reflexion entfpringen, fondern eine eigne 
Quelle in der unmittelbaren reinen Vernunft haben. Wieder 
aur ein Unterfehied in der Materie der Erfenntniß, und das 
leute. Glied auch nur negativ beſtimmt, da ja zur reinen Ver- 
aunft in weiterer Bedeutung auch die reine Anfchauung gehört, 
und Die veigene Quelle« nicht naher bezeichnet wird. Wir heben 
dieß befonders heraus in Bezug auf die eben bey den Schlußfor« 
men geäußerte Meinung, welche auch bier in manchen Andeu- 
tungen wiederfehrt, ale fen es dem Verfaſſer gelungen, eine 
rein logifche, formale Theilung der Willenfhaften aufzufinden. 
Diefe hat er aber nicht gefunden; denn die einzige, welche fo er= 
fcheinen fönnte, die zwifchen aflertorifcher und apodiftifcher Er⸗ 
kenntniß, bat ſich als nichtig erwiefen, und eine reine Wahrneb- 
mungdwillenfchaft (im Gegenſatz der Erfahrungswillenfchaften) 
möchte wohl wegen der Herrfchaft, welche die Begriffsbildung 
fchon in der Sprache behauptet, unmöglich ſeyn. 

Außerdem gibt der Verfaſſer in diefem Kapitel noch die 
Schranfen der menfchlichen Erfenntniß an, zuerft die forme- 
Ien (in Rüdficht ded Mangels an Deutlichfeit), von denen wir 
fchon oft gehört haben, dann die materialen, wo man S. 352 
mit Erjtaunen in Bezug auf die frühere Lehre von apodiftifcher 
Erfenntniß den Sa lieft: „Innerhalb des menjchlichen Horizon⸗ 
tes liegt nur das Gebiet der Erfahrung: denn jede Lebensaͤuße⸗ 
rung unfered erfennenden Geiltes muß erſt von finnlichen Aufre- 
gungen hervorgerufen werden. Wo denn doch ihre Hervorru⸗ 
fung, und dadurch ihre Thätigfeit überhaupt (denn unbewußte 
heißt nur fchwache Thätigfeit, und diefe bedarf eben fowohl eis 
ner, wenn auch nur ſchwachen Aufregung) nur fubjeftiv-zur 
fällig wäre. Dann folgen Bemerkungen über den Horizont 
des Zeitalters, des Einzelnen, dad Verhältniß der Schule und 
des Lebens, die in ihrer Einzelnheit viel Gutes enthalten, aber 
bier natürlich ausgefchloffen werden müffen. 

In dem zweyten Kapitel: »Die Organifation des Reflerions- 
vermögend,« finden wir außer vielen anthropologifchen Erfläruns 
gen (von Talent, Genie, Scharffinn, Einfältigfeit zc.) über die- 
- fen Gegenftand wenig Neues, außer neuen Namen für wohlbes 
Fannte Sachen. Denn nachdem der Verfafler &. 366 (ein fehr 
trefflicher Zufaß der zweyten Auflage) die Eintheilung in logis 
ſchen Verſtand, logifche Urtheilsfraft und Togifche Vernunft als 
verwirrend verworfen (mit vollem Rechte, befonders da das Schlie- 
Ben auch nicht einmal fcheinbar vom Urtheilen verfchieden tft), 
und dafür den gemeinfamen Namen »Verſtand« vorgefchlagen 
hat: fo fagt er dennoch S. 373 wieder, das herrfchende Vermö- 
gen fey die Urtheilskraft, und theilt diefe in fubfumirende (wenn 
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das Allgemeine, die Regel ſchon durch den Verſtand gegeben iſt) 

und reflektirende (wenn er ſie erſt ſuchen muß. Da iſt nun aber 

die erſte offenbar dem gleich, was man ſonſt logiſche Urtheilskraft, 

Die zweyte dem, was man allgemein Verſtand im engeren Sinne 

(ogiſchen) nennt ; wozu alfo die verfchiedenen Benennungen, 

welche noch durch die gleichbedeutenden von progrefliver und rer 

grejliver vermehrte werden? Außerdem ftellt er diefen Ihätigfeiz 

ten der Urtheilskraft ald vermittelten, fogenannte unmit: 

telbare an die Seite, welche man fonft Gefühle neunt. »Die 

erſte Gattung derfelben, fagt er ©. 377, berußt nur auf dem 

Grade, wie weit ich mır im Augenblidle der Gründe eines Ur: 

theild bewußt bin. Es iſt für das Leben genug, Daß ih aus 

Gründen urtheile, wenn ich mir im Augenblic gleich nicht voll» 
kändig bewußt bin, aus welchen Gründen e8 gefchieht.« Dazu 

zechnet er dennden praftifchen Zaft und das Gewillen. Aber ent- 

balten diefe Gefühle, wenn fie recht urtheilen follen, nicht die: 

felben Gleichſetzungsthaͤtigkeiten, als die vermittelten Urtheile, 

nur fchneller und daher nicht fo geſondert; find fie alfo nicht eben 
fo vermittelt?.Die zweyte Art der Gefühle follen die der fub- 
fumirenden Urtheilöfcaft feyn, von denen es heißt: »Zu einer 
gegebenen Regel kann ich auch wieder eine neue methodifche Regel 
hinzugeben, welche mid) lehrt , wie die erfle anzuwenden ſey. 

Dabey komme ich aber doch nicht eher wırflich zum Denken, bie 
ich eine Regel unmittelbar anwende, einem Begriff unmittelbar 
etwas unterordne,« was er denn dem Gefühle zufchreibt. Aber 
diefe Sleichfeßung des Gleichen war ja eben die eigenthümliche 

Thaͤtigkeit der Urtheilöfraft überhaupt , wozu alfo wieder der 
zweyte Name? Die dritte der refleftirenden Urtheildfraft 
gehörige Gefühlsgattung find ihm Die des Erhbabenen und 
Schönen. Aber wie fann man nur diefe an ſich Urtheile nen« 
nen? Urtheilen beiteht doch in einem Kombiniren zweyer Thaͤtig⸗ 

feiten; das Gefühl des Schönen ift aber doch nur Eine; will man 

alfo das Geſchmacksurtheil wirflid, »Urtheil« nennen, und nicht 
vielmehr »Ausfage, Erzählung: fo muß ja für das Urtheil.die 
Thätigfeit der Urtheilöfraft zu dem Gefühle ald dem Einen Sliede 
des zu bildenden Urtheils erft binzufommen. — So gibt e6 denn 
durchaus Feine andere Urtheilöfraft, als die in der Logif gemöhn- 

lich mit diefem Namen benannte, und alle Arten, die der Ver— 

faifer anführt, beruhen entweder auf Mißverfländnilfen, oder find 

nur verfchiedene. Namen. 

Der zweyte Hauptabfchnitt der angewandten Logik handelt 
von »den Gefegen der gedachten Erfenutniß, oder von der Auffläs 
rung unferer Erfenntnijfe.s Ein fonderbarer Titel, da das ei- 
gentlich die Aufgabe der geſammten Logif it; fo wie denn über 
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haupt alles in diefem Buche wenigftens an drey verfchiedenen Or» 
ten vorfommt. Den Zweck dieſes Abfchnitts bezeichner der Ver⸗ 
failer ©. 382 eben fo allgemein: »zu zeigen, wie fid) die Formen 
der logifchen Deutlichfeit an das Ganze unferer Erfenntniß ans 
legen laffen.« Nachdem er darauf in der Einleitung noch einmal 
die Stufen der Deutlichfeit-aufgezählt, und einige ſich Darauf bes 
ziehbende Wörter (kennen, verjtehen 2c.) erflärt hat, fpricht er 
im erften Kapitel »von den Hulfsmitteln der deutlichen Erfennt= 
niß.« Mach einer Aufzahlung der verfchiedenen Arten, die Ber 
griffe anfchaulid) zu machen (Hypotypofen), mit Anwendung auf 
die verfchiedenen Wiflenfchaften, und Abweifung der Gemein 
faßlichfeit in Betreff der Gründlichfeit , : geht er zur Lehre von 
ben Zeichen, und vor Allem. von der Bezeichnung der Gedanfen 
durch die Sprache über, wo er dann aud) die Anforderungen aufs 
ftellt, welche die Wiflenfchaft an diefe zu machen habe. Das 
zweyte Kapitel redet von den Erflärungen und Eintheilungen. 
Die Verfahrungsart ift dieſelbe, als beym vorigen Kapitel, in- 
dem er zuerfi die verfchiedenen Gattungen aufzählt (Namen, 
Sach: Erflärungen :c.) und erflärt, und dann nach den Anfprü: 
chen der Willenfchaft im Allgemeinen und der befondern Willen- 
ſchaften, ihnen die für fie paſſenden zutheilt. Wichtiger ijt das 
dritte Kapitel vvon der Begründung der Urtheile.« Die Logif hat 
ed nicht mit der transfcendentalen Wahrheit (Uebereinftim- 
. mung der Erfenntniß mit ihren Segenftänden), fondern nur mit 
der empirifchen zuthun. Dieſe legen wir einer anfchaulichen 
Erfenntuiß bey, wenn fie wirflich in unferem Gemüthe gegeben 
ift; einem Urtheile, wenn es mit den unmittelbaren Erfenntniffen 
übereinftimmt,, die durdy daifelbe ausgefprochen werden follen. 
Die vollftändige Begründung aller unferer Behauptungen in Ur- 
theilen fordert drey Sormen. Den Beweis, welder ein 
Urtheil aus andern ableitet; Die Demonftration, d. 5. die 
Nachweifung feiner Wahrheit aus der Anfchauung, und die De: 
dDuftion, d. 5. die Nachweifung derfelben aus der Theorie der 
erfennenden Vernunft. Nachdem der Verfaffer darauf die ver: 
fchiedenen Beweisarten (Schlußreihen) angegeben, geht er zu den 
Wahrfheinlichfeitsfchluffen über, in denen wir, in Er: 
mangelung einer vollftändigen allgemeinen Regel, oder einer voll- 
ftändigen Unterordnung unter eine Regel, auch aus unvollitän- 
digen Regeln oder Unterorduungen Schlußfäte ziehen. Sie find 
‚entweder mathematiſche Wahrfcheinlichfeitsfchlüjfe, »in wel: 
chen Gründe und Gegengründe verglichen werden, um zu fehen, 
ob der Umfang der einen oder der anderen der größere fen ;« oder 
»philoſophiſche, »in denen vorzüglich von der Vielheit der 
Fälle auf die Einheit der Regel gefchloifen wird.« Bender Inter: 
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ſchied ſetzt er audführlic, aus einander; aber offenbar gehören nur 
die philofophifchen als befondere Form in die Logif, indem die 
mathematijchen eigentlich vollfländige Schlüjfe find, und die 
Wahrfcheinlichfeit nur Material ift, von dem nicht weiter ges 
ſchloſſen wird. Hierauf zählt er die hevriftifchen Marimen der 
Urtheilsfraft, d. h. die Principien der refleftirenden Urtheildfraft 
im Auffuchen allgemeiner Regeln, und die befonderen Vorfchrif« 
ten für die unvollftändigen Induftionen auf. »Aller Irrthum ge⸗ 

ört der wiederbeobachtenden Neflerion, und nicht der unmittel« 
aren Erfenntniß an.« Ein Satz, den man doch nur zugeben 
kann, in fo fern diefe unmittelbare Erfennthiß fehlerfrey, d. h. 
weder die förperliche noch die geiftige auffaflende Thätigfeit ver: 
derbt iſt. Unter der gleichen Bedingung (der Unverderbtheit) 
möchte dann aber auch die Urtheilöfraft fehlerfrey wirfen. Nach 
einigen anthropologifchen Erläuterungen über die mannigfachen 
Berleitungen zum Irrthum, gibt er ein Verzeichniß der gewöhns 
lihften Fehl: und Trugſchluͤſſe, und ſchließt mit Bemerkungen 
über die Vorurtheile des gemeinen Lebens und der verfchiedenen 
wiflenfchaftlichen Richtungen. 

Daß vierte Kapitel ftellt das »Ideal der Iogifchen Vollkom⸗ 
menbeit menfchlicher gedachter Erkenntniſſe- auf. Wir fönnen 
dieſes übergeben, fo wie wir vom vorigen nur einen kurzen Aus⸗ 
zug nach dem Grundrijfe gegeben haben (welchen der Verfaſſer 
nad) einer fehr zuempfehlenden Methode der vollftändigen ſyſtema⸗ 
tifhen Bearbeitung vorangeltellt hat), da das Wichtigere aus 
allen diefen Kapiteln theild fchon in dem Frühern da gewefen, 
theild in dem legten Hauptabfchnitte, der Methodenlehre, weit» 
läufiger auseinandergefegt ift. Weberhaupt begreifen wir Durch: 
aus nicht, was den Verfaſſer zu allen diefen Abtheilungen bewo- 
gen hat. Der Wahrheit nach gibt ed für alle Willenfchaften nur 
Eine gleiche Methode, und diefe ift die Art und Weile, wie in 
dem gleichmäßig und ungeftört ſich entwidelnden Menfchen fid) 
überhaupt die Willenfchaft bildet. In der reinen Logif wird 
alfo zugleich auch die vollitändige Ipitematifäje Entwidelung 
der Wilfenfchaften ihrer Form nach gegeben, und man bedarf au 
Ber jener weiter nichts, als die Beantwortung der Frage, unter 
welchen Bedingungen unter jenen Sormen auftretende Gleiches 
gungen Erfenntniffe find (d. h. eine Beziehung auf ein Dafeyn 
haben), und eine furze Auseinanderfegung der urfächlichen Ber: 
bindung. Aber gefegt auch, der Verfaſſer glaubte formale Prin⸗ 
eipien für die Theilung der Wiſſenſchaften gefunden zu haben: fo 
ift ja Doch die Anwendung der logiſchen Formen auf dad Ganze 
der Erfenntniß, und das Verfahren bey der Ausbildung derfelben 
völlig gleich, und ihre Darftellung kann außer willtüclichen Zus 
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fügen (wozu z. B. vieles über die Sprache Geſagte gehört) nur 
Wiederholungen enthalten. " 

Der dritte und lebte Hauptabfchnitt der angewandten Logik, 
die Methbodenlehre, enthält alfo Regeln für dad Verfahren 
ben der Ausbildung und Daritellung der Willenfchaften. Er be: 
flieht, außer einem Kapitel über die Methode des Unterrichts, 
weiches und hier weniger angeht, aus drey Kapiteln über die ſyſte⸗ 
matifche Darjtellung und Erfindung für Wahrnehmungserfennt- 
niß, für reine Vernunfterfenntniß und für theoretifche Wiſſen⸗ 
fhaften. Nach dem ganzen Verlaufe unferer Beurtheilung muß. 
bier unfere Aufgabe feyn, zu zeigen, daß zwifchen den angegeber 
nen Berfahrungsarten Fein wefentlicher Unterfchied, und die Wife 
fenfchaften überhaupt alfo nur nach dem in ihnen behandelten 
Stoffe einzutbeilen find. Ein wiffenfhaftlidhes Verfahren 
für Wahrnehmungserfenntniffe, in fofern fie nicht Erfahrungs 
erfenntniffe werden follen, gibt es eigentlich gar nicht. Sie er- 
fordern für die Darftelung: Erzählung und Befchreibung, und 
obgleich wir, wie ſchon oben bemerft ift, weil beyde Durch die 
Sprache gefchehn, der Unterordnung der empfangenen Anfchau- 
ungen unter Begriffe nicht entbehren Fönnen: fo gefchieht doc 
diefe nach fehon zur Gewohnheit gewordenen Affociationen,, und 
Die einzigen Anforderungen find nach des Verfaſſers eigenen 
Worten. »Wahrheit, Klarheit, Ordnung und Ausführlichfeit.« 
Wie er alfo dennoch auch hiebey in der Ueberfchrift von fpftemati- 
ſcher Darftelung und Erfindung fprechen fann, ift kaum erflär- 
ih. Beobachtung ift Anftrengung der Ihätigfeit, und bat, in 
fofern fie nicht mit den theoretifchen Wiflenfchaften in Zufammen- 
bang ftebt, gar Feine Methode; daher denn die ganze Lehre des 
Verſaſſers in gewiſſen Vorfichtömaßregeln vor Störung der Be⸗ 
obachtung und Wermifchung des Beobachteten mit Nichtbeobadh- 
— ſo wie vor der Aufnahme falſchen Zeugniſſes von Anderen 

eſteht. | | 
Die Verfahrungsart bey den Erfahrungswiflenfchaften iſt 
Induktion, und als folche befannt genug, als daß wir darüber 
weitläufig zu feyh brauchten. Aus den Wahrnehmungen werden 
Begriffe und allgemeine urfächliche Verbindungen gebildet, mans 
higfach unter einander verglichen, unter: und nebengeordnet, bi6 
durch die willenfchaftliche Durchdringung alles Wahrgenoinmenen 
eine vollftändig foftematifche Anordnung derfelben, von den höch⸗ 
ſten Begriffen an, möglich wird. Der vom Verfaſſer ©. 602 
angeführte Unterfchied zwifchen Eonftitutiven Iheorien (welche 
vor den Principien ausgehn), und regulativen (weldie von 
Ben Zhatfachen aus erft die allgemeinen Gefeße finden, die ald 
Prineipien der Theorie geltend. gemacht werden follen) iſt Daher 
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fein Unterfchied des willenfchaftlichen Verfahrens, fondern ent: 
weder der Darftellung oder der vollendeten und unvollendeten 
Wiſſenſchaft. Die Methode des Erfennens an ſich ift jtetö Diefelbe. 

Eine genauere Unterfuchung bedarf Daher nur Die fogenannte 
Spefulation. »&pekulation, heißt e8 S. 575, nannten wie 
dus regreilive Verfahren, durch welches wir uns der apodiftifchen 
allgemeinen Gefepe, alfp der reinen Vernunfterfenntnilfe bewußt 
werden. Diefe apodiftifche Erkenntniß ift aber das Eigenthum 
jeder menfchlihen Vernunft auf gleiche Weife. Die Methode der 
wiſſenſchaftlichen Erfindung gebt bier nicht darauf, neue Er: 
fenntnijje zu gewinnen, fondern nur auf ınnere Erinnerung; 
darauf, und deſſen deutlich bewußt zu werden, was immer fchon 
in jedes Menfchen dunkler Vorftellung begründet iſt. Das allge: 
meine Hülfsmittel ift die Abſtraktion, Durch welche wir die allgemei- 
nen Regeln audden einzelnentSällen der Anwendung heraushebenc:c. 
Degen die meiften diefer Ausdrüde und Vorftellungen haben wır 
uus rein negativ ſchon oben erflärt; Daher wir es num verfuchen - 
wollen, fo furz und fcharf als möglich die wahre Entftehungsart 
ber fpefulativen Wiflenfchaften anzugeben. 

Die fpefulativen Urtheile find Urtheile aus den höchſten 
Begriffsrhätigkeiten der inneren Erfahrung oder der Beiftesthä- 
tigfeiten überhaupt, fo daß fie alfo von denen der Erfahrungs: 
willenfchaften (die es ja doch auch nur mit Geiftesthätigfeiten zu 
tdun haben) nur durch die Höhe der Abftraftion ſich unterfchei: 
den. Das Verfahren ift eigentlich in hohem Maße einfach. Wie 
komme ich z. B. zu eben Diefem Urtheile, daß die Erfenntnißbil- 
dung’ in den fogenannten fpefulativen Willenfchaften und Erfah: 
sungswiilenfchaften gleich ift? Offenbar fo. Durch das Zufam- 
menfallen aller meiner Xhätigfeiten bey Ausbildung der fpefula- 
tiven Wiffenfchaften bildet fich eine fie umfaflende, aber von allem 
befonderen Inhalte abftrahirende, fchematifche Begriffschätigfeit ; 
fo auch für die Thätigfeiten der Ausbildimg von Erfahrungswife 
fenfchaften. Sind beyde Schentata fertig: fo erfenne ich fie als 
gleich (fie fallen als gleich) zufammen), und meine Erfenntmß iſt 
vollendet. Eben fo, wie fomme ich zur Erfenntniß der urſächli⸗ 
den Verbindung? Alle Verbindungen, die ich mit diefem Na- 
men bezeichne, als Geifteschätigfeiten, fallen zufammen ; und 
es bleibt mir das Begriffsfhema zweyer ſtets einander folgenden 
Bahrnehmungen. Auf gleiche Weiſe entitehen mathematifche Ur: 
theile: denn der befannte pythagoraͤiſche Lehrſatz iſt mır nicht eher 
gewiß, bis ich durch Sleichfegung die Gleichheit der Quadrate 
erfanut,, und ſich dieſe Bleichheit bey rechtwinfeligen Dreyecken 
durch Zufammenfallen ‚alles möglichen Säle zur Vegriffsglei- 
hung, aligemein gebildet bat, So mülfen denn bier eben fo 
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wohl Begriffe gebildet, eben ſo wohl dieſelben verglichen, eben ſo 
wohl die beſondere Erkenntniß durch die Begriffsbildung zur AU- 
‚gemeinheit gefteigert werden, ald bey den fogenanuten Erfah: 
rungswiſſenſchaften und in der Methode ift fein Unterfchied. Dar: 
aus wiirde nun fogleic, folgen, daß auch zwiſchen der philoſo⸗ 
phiſchen und mathbematifchen Fein Unterfchied ift. Da aber 
der Verfaſſer mit vielen Anderen darauf fo viel Gewicht legt, und 
feine ®iderlegung viel Belehrendes haben kann: fo will ich zu ih⸗ 
sem Behufe noch Einiges erinnern. 

Ueber den erften Unterfchied (S. 576), Daß die mathema- 
tifhe Abftraftion eine quantitative, die philofophifche dagegen 
eine qualitative fey, babe ich fchon oben geredet. Dad Quanti⸗ 
tative bey der Mathematik betrifft blos den Stoff des durch die 
Abitraftion Entftandenen; fonft ift die Abftraftion eben ſowohl 
zugleich qualitativ. Was der Verfafler ©. 577, als Eigen- 
thumlichfeit der letzteren Befchaffenheit anführt, ift Daher bloße 
Zäufchung. Oder fondert etwa die Abftraftion in der Mathema⸗ 
tif nicht allgemeine Begriffe aus, unter denen das Einzelne 
ſteht; kommt e8 nicht darauf an, aus diefen Verbindungen zu 
bilden, welche in den allgemeinften Regeln ald Grundfäge ausge: 
fprochen werden? Und waren nicht auch in ihr, ehe man fie Flar 
gebildet hatte, die Grundbegriffe und Grundfäge dad wahre 
Räthſel der Wilfenfchaft, das Schwerfte in ihr? Auf dieſes 
Letzte Fommt denn auch zulegt alles Unterfcheidende heraus, daß 
nämlich die Mathematif in ihrer höchften Grundlage vollendet iſt, 
die Philofophie bis jebt es noch nicht iſt. 

Daher kommt ed zuerit, daß (S. 578) »die zufammenges 
ſetzten Begriffe der Mathematik Durch Syntheſis gebildet werben 
fönnen, und daß die ausführliche Unterfuchung ihrer Grundbe— 
griffe höchitens für die fuftematifirende Puͤnktlichkeit, nicht für die 
Evidenz von Interefle iſt.« Denn fie find fo ficher gebildet, daß 
-fie nach der unendlichen Prüfung aller gebildeten Völfer fo vieler 
Jahrhunderte, die fie für richtig erflärt haben, wohl über allen 
Irrthum erhaben genannt werden fönnen. »Dagegen ed in der 
Philofophie auf die Zergliederung gegebener Begriffe anfommt ,« 
weil fie noch nicht fertig ift mit ihrer Begriffsbildung , ſondern in 
einer unficheren Mitte .zwifchen den einzelnen Thätigfeiten und 
ihrer höchften abftrahirenden Durchdringung fteht. Sollte ihe 
aber diefe gelingen: fo kann auch fie fonthetifch zu Werke gehn, 
und die Differenz ift gehoben.  »Die Grundfäge der Mathematif, 
heißt es &. 580 weiter, find für fich evidente Säge aus reiner 
Anfhauung. In ihrer Wahl braucht fie eben nicht ängitlich zus 
feyn; fie kann von jedem evidenten Satze ausgehn.« Natürlidy, 
ale. wahre Wiſſenſchaft: denn jede Gleichſetzung, fobald fie evident 
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geworben ift, trägt die Gewähr ihrer Apodiktitaͤt in fih. Das 
wird bey der Philofophie eben fo feyn, wenn fie in ihrem Grunde 
vollendet iſt; und wenn der Verfafler von den Grundfägen diefer 
lesteren fagt, daß fie fi) nur durch die fchwerften Abitraftionen 
darftellen laſſen, daß fie nur in Begriffen klar werden ꝛc.: fo gilt 
da6 von den mathematifchen eben fo; die Schwierigfeit ausge: 
nonmen, welcdye eben aus.mangelhafter Ausbildung entfpringt. 
Daß die Materie der mathematifchen Saͤtze Anfchauustgen find, 
macht für die Yorm nichts aus; und wenn er S. 391 als ihren, 
Borzug anführt, daß »ich an einem einzelnen Bilde, einer gezeich« 
neten Figur, doch zugleich dad allgemeine Geſetz eines Begriffes 
Har'einzufehn vermag«: fo ift das ein Irrthum, den wir fchon 
an einem anderen Drte ausführlich gerügt haben. Die einzelne 
Zeichnung ift nichts als Benfpiel, wie ein einzelnes Urtheil, wo 
in der. Philofophie von der Befchaffenheit der Urtheile die Rede 
ft; und will ich dad an ihm Erfannte allgemein ausfprechen, fo 
muß ich die unter einem Begriffe enthaltenen Anfchauungen in 
unendlicher Vergleichung mir vergegenwärtigen. | 

Bon den Beweifen fagt der Berfafler: »Das hypotheti⸗ 
fche Syſtem erweitert ſich Schritt vor Schritt über feine Ariome 
Binaus, fo Daß feine Hauptfäbe Tehrfäße und Auf: 
gaben find, deren Wahrheit Durch die Beweife gewonnen wird. 
In der Philofophie Hingegen find die Beweife nur diskurſiv; 
auf fie fommt fo viel nicht an, denn fie führen das Fategorifche 
Spftem nie über feine Grundjäge — fondern machen die 
Wahrheit deſſelben nur für einzelne Faͤlle geltenda. — Ueber das 
Verhaͤltniß der kategoriſchen und hypothetiſchen Syſteme habe 
ich ſchon geredet. — Wenn nur erſt die Philoſophie in ihrem 
Grunde feſt iſt: ſo wird es auch ihr an Lehrſaͤtzen und Aufgaben 
nicht fehlen. Oder bringt ihr nicht das unendlich reiche Le— 
ben ſchon jetzt unzaͤhlige entgegen, die ſie nur nicht als die 
ihrigen anerkennen darf, weil fie dieſelben nicht Töfen kann? Und 
erhält die Mathematif etwa ihre Aufgaben anders woher, als 
von den Leben, d. h. vermöge in Vergleich mit ihren Grundbe⸗ 
griffen niederer Abftraftionen ? 

So möchte denn wohl, wenn der Verfaſſer nad Kante 
Beyfpiel für die Philoſophie die Dogmatifche Methode verwirft, 
und nur die fogenannte Fritifche anerkennt ; fich die befannte Fa— 
bel von dem Zuchfe und. den Trauben wiederholen, Für die ur« 
fprüngliche Erfchaffung der Willenfchaft bleibt immer die Fritifche, 
auch, für die Mathematif, die einzig wahre und wilfenfchaftlich 
moͤgliche; als folche ift fie aber Feine neue, fondern aus ben ge⸗ 
wöhnlichen Formen der Logif fchon feit mehr als zwey taufend 
Jahren bekannt. Für den Vortrag aber kann nad) verichiedenen 
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Zwecken und Anlagen die eine oder die andere gewaͤhlt werden; 
daher wir denn auch uͤber das letzte Kapitel von der Methode des 
Unterrichts nichts weiter zu fagen haben. Faſſen wir nun das 
Bemerkte zuſammen: ſo moͤchte wohl recht eigentlich in dieſer Lo⸗ 
gif fein Stein auf dem andern bleiben: ſondern ganz von Neuem 
iit Das Gebäude aufzurichten, und das meifte Material als über: 
haupt untücdhtig zu verwerfen. Aber wir haben ed weniger mit 
dem Verfafler zu thun gehabt (deifen Fleiß und Einfiht in der 
Zufammenftellung und Umbildung nach den Grundfägen der 
Kantifchen Kritif wir vielmehr loben muͤſſen), ald mir der Wiffen- 
fchaft der Logif überhaupt, wie fie feit alter Zeit in einer Art von 
geheiligter Tradition durch eine Neihe von Vearbeitern fich fort: 
gepflanzt hat. Unter diefen hat ſich um einer gewilfen Armuth 
willen, wie wir gefehn haben, die Sitte fchwachbefegter Schau: 
fpielertruppen, wo fie einen langen Zug vorzuftellen haben, oder 
fleiner Heere, die ald große Kriegsmacht erfcheinen möchten, 
eingefchlichen, daß man diefelben Perfonen drey, vier und meh: 
rere Male in verfchiedener Ordnung wieder vorführt; oder man 
läßt gar vermöge wohleingerichtetee Hohlfpiegel diefelbe Geſtalt 
drey Mal zugleich auf der Bühne erfcheinen, indem man dabey 
feit und kühn ihre Verfchiedenheit behauptet. Und alles dieß fo 
kuͤnſtlich, daß die Künftler felbft (wie oft auch in anderen Ver⸗ 
hältniffen vorfommt) ſich der Zäufchung nicht erwehren Fonnten. 
Aber die ernfte Wilfenfchaft, welche zur einfachen Klarheit als 
ihrem böchften Ziele hinftrebt, bedarf folches trügenden GIan- 
zes nicht. Es ift hohe Zeit, fie davon zu entfleiden; und dieß 
bat unfere Beurtheilung verfucht. Diefelbe hat denn zugleich auch 
die Einfachheit gerechtfertigt, welche des Necenfenten Erfentntf- 


lehre *) an fich trägt, und welche man nad) den bisherigen An: . 


fihten freylich mit Recht hätte Dürre und Magerfeit fchelten 
können. Aber die Art, wie aus den Grundthätigfeiten Begriffe: 
thätigfeiten, und aus beyden durch mannigfache Gleichfegungen 
alle Willenfchaften entftehn, ift wirklich fo verfchiedenartig nicht, 
als man fie darzuftellen pflegt, fondern überall die Eine und 
gleiche. Es gibt in diefer Zufammenfeßung durchaus feinen logi⸗ 
{hen Unterfchied (feinen Unterfchied der Zuſammenſetzung felbft), 
und was man ald folchen aufgeführt, zeigt ſich bey genauerer 
Betrachtung als Unterfchied entweder des Zufammengefegten oder 
des Ausdrucks. Möchte dieß in feiner ganzen Ausdehnung er- 
kannt, und fo eine der wichtigften Wilfenfchaften zu der Durchbil- 
dung erhoben werden, deren fte fähig ift! 
" D. 8. €. Benefe. 


*) Erfenntnißfehre nach dem Bewußtſeyn der reinen Wernunft in ih 
rem Örundzügen dargelegt. Jena, Frommann i820. 
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Art. VIII. ı. Dentmale der Bankunſt des Mittelalters im Königreiche 
Baiern. Gefammelt und geseihnet von Dominikus 
Quaglio, HZönigl. baierifdem Hofmalr. Münden 
1816, im Berlage der lithogr. Anftalt bey der Feyertags⸗ 
faule. 12 Blätter gr. Folio, ohne den Titel. 

3, Sammlung Ddenfwürdiger Gebäude des Mittelalters in 
Deutfhland. Aufgenommen und in Stein gezeichnet 
von Dominikus Auaglio, Pönigl. baierifhem Hofmaler. 
Münden, in dem Zellerfhen Kunftmagazin. gr. Folio. 
Lieferung ı — 6. Zu jeder gehören 3 Blätter. 


.. Mir müffen gleich anfangs mit Herrn Quaglio und fo 
auch mit einigen andern Künftlern hadern , daß fie ſich ihre Werfe 
über die deutiche Kunft des Mittelalters zu leicht machen oder 
vielmehr, daß fie nur das betrachten und ausführen, was ihnen 
nahe liegt, dagegen aber Alles, was die Geſchichte der Kunft 
betrifft und von fo überaus großer Wichtigkeit ift, ja oft erft den 
Werth manches Werkes bedingt, nicht mit in den Kreis ihrer 
Unterfuchungen zogen. Wir halten es daher für unnachläßlich, 
daß der zeichnende Kuͤnſtler und der Schriftiteller über die Kunſtge⸗ 
fhichte immer Hand in Hand gehen; denn wenn jener erft durch 
diefen oft feine rechte Stelle findet und erhält, fo wird das Wort 
dieſes Durch das Bild jenes erjt recht Iebendig. Zum allerwenig- 
ften find bey folchen Baumerfen und bey Bildwerken inımer die 
Jahre der Verfertigung oder wenigftens Die wahrfcheinliche Zeit 
berfelben zu bemerfen, damit ſich doch endlich einmal, bey dem 
Vielen was jetzt geſchieht, unfere KRunftgefchichte wenn auch nicht 
fchließe, doc) wenigftens runde, das Zerftüdelte, Ungewiſſe und 
Echwanfende aber aufhöre. 

Herr Auaglio iſt feit einigen Jahren zu den Männern 
getreten, welche und mit gediegenen und tüchtigen Abbildungen 


alter Bauwerke des deutfchen Mittelalters befchenften; denn außer 


diefem Werke find und nody 6 Lieferungen anderer Baualterthü: 
mer (jede von 3 Blättern) und außerdem noch einzelne Blaͤtter 
befanut, worüber wir nächftens zu fprechen gedenfen. Herr 
QDuaglio bedient ſich zu feinen Werfen des fo erfreulich im 
München blühenden Steindrudes, und die meiften feiner Blätter 
laſſen wohl, in Fünftlerifcher Hinfichf, nichts zu münfchen übrig. 
tur der Forfcher der Kunftgefchichte möchte bisweilen wünfchen, 
daß die Fünftlerifche Behandlung der Flaren Haltung des Ganzen 
md der getreuen Wahrheit nachſtünde, nicht aber dieſe oftmals 
überwöge. Beydes laßt fich glüclich vereinigen und befriedigt fo 
alle Abtheilungen der Käufer. Ein anderer Uebelſtand iſt die 
große Theurung der einzelnen Werfe. Das vorliegende trifft die⸗ 
fer Vorwurf zwar nicht, aber deſto mehr die anderen eben genann⸗ 
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ten. Das ift ja eben ein Vortheil des Steindrucks, daB man 
den Werfen die möglichfte Wohlfeilheit geben kann. Je leichter 
die Möglichfeit wird, fich dergleichen Werfe der Kunft anzufchaf: 
fen, um fo größer wird aud) gewiß die Liebe dazu werden, und 
fich die Kenntniß des Guten vermehren, und fo wird hoffentlich 
der graͤßliche Schund audgerottet werden, der unter dem Namen 
Kupferftiche dieſe fchöne Kunft und die Märfte verunztert. 
Tafel I, Ein Säulenfnauf aus dem St. Jafob 
oder Schottenflofter zu Negensburg, erbaut im 
Sabre 1111, In edlen und fchönen Verhältniffen entworfen; die 
darauf befindlichen Adler mit ausgebreiteten Slügeln find weit ed» 
ler gearbeitet, als die, welche wird Band X. in dem Schloffe zu‘ 
Gelnhauſen fennen lernten, und wir hoffen, ‚daß fie nicht 
etwa verfchönert find. Die Blätter- und Mufchelbande am obern 
Rundſtabe iſt leicht, zierlich und fchön gearbeitet, und überhaupt 
zeigt fih in alle dem, was diefed Heft und gibt, eine überaus 
große Kunftfertigfeit und Zierlichfeit. Wir verwundern uns dar» 
über nicht, indem wir immer in jenen Gegenden, an der Donau 
und dem Inn, fp wie indemtieferen Salzburg, eine hohe Bil- 
dung frühefter Zeit, die Donau niedergehend, anerfannt haben, 
entfprungen aus dem von römifchen Pflanzftädten ausgeftreuten 
Samen, Unferer Anficht nach gehen diefe Strahlen römifcher 
Bildung durch die Pflanzftädte, am Rheine einer Seits, andes 
rer Seits an der Donau nieder, die Ufer beyder Fluͤſſe felten 
überfchreitend, hoͤchſtens ſich nur auf das naͤchſte jenfeitige Ufer 
verbreitend. Sie blieb aber den eigentlichen Landeseinwoh- 
nern nichts Fremdes, fondern vermifchte fich innig mit ihnen, und . 
Daher finden wir denn auch bier, bey der Blüte des Chriften- 
thums, die erften eigenthumlichen Entwidelungen, aber den- 
noch wieder vieles, auf die Bildung der alten Welt zurüudtweifend. 
Daß am Rheine viele Bauftüde alter Zeit in nenere Gebäude 
gefügt wurden, ift befannt, wir vermuthen dieß auch befonders 
von mehreren Bildwerfen, welche uns dieß Heft aus den Donau⸗ 
gegenden bietet, u 
Die edlen und fchönen Verhältniffe an dem Säulenfnauf 
Des Schottenflpfters Fönnen nicht auffallen, wenn man bedenft, 
Daß diefe Schottenflöfter wahrfcheinlich am tiefften in die Gehein- 
nilfe der Bauhütten mit eingeweiht waren, ja vielleicht als die 
Siegelbewahrer derfelben angefehen werden fönnen. Waren fie 
dieß, fo Fonnte ihnen die Darftellung des Trefflichften und Schoͤn⸗ 
ften nicht fchwer werden. Die Schottenflöfter und Kirchen, deren 
es noch mehrere in Deutfchland gibt, und von denen befon- 
ders das Regensburger, als Stammflofter der übrigen, von hoͤch 
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ſter Wichtigfeit iſt, verdienen daher Die angeftrengtefte und auf- 
merffamfte Erforfchung und Abbildung aller ihrer Theile. | 

Nicht minder fdyon gearbeitet ift der auf derfelben Platte fte- 

kende Säulenfnauf aus der Gruft der Domkirche 
zu Greifingen. Weber die Zeit der Erbauung derfelben fagt 
uns Herr Quaglio nichtö; aber die Menge der Benfpiele, die 
er aus ihr entlehnt, zeugen von ihrer ausnehmenden Wichtigfeit. 
Bir vermuthen nun, daß zu derfelben, die höchft wahrfcheinlich 
noch ein Reſt des älteften Kirchengebaudes aus dem zehnten Jahr: 
Bundert ift, überaus viel alte8 Bauwerf genommen wurde. Die 
Blätter diefed Knaufes werden in der Mitte durch einen Ring zu⸗ 
fammengefaßt, fchlingen fich dann links und rechts oben um den 
Knauf, und entfalten ſich fußartig unten zu beyden Seiten. Der 
Rundſtab ift fchnedienartig gedreht, die obere Platte mit einer 
Kette umgürtet. Diefe Kette, an den Platten der Kopfgefünfe 
und Füße, ift von Wichtigfeit; fie findet ſich auf vielen der älteften 
Werke, 3. B. auch anden Füßen der Säulen in der Margarethen 
kapelle zu Nürnberg. 
Tafel II. Säulenfnauf aus der Öruft der Doms 
firhe zu Sreifingen. Der untere Ring der Säule ift ſchne⸗ 
denartig gedreht, am eigentlichen Knauf figen in Blättern, die 
zierlich in einander gelegt und gedreht find, zwey Tauben (?), 
der Rundftab ift wieder gedreht, die Platte abgerundet, mit einer 
Art Kleeblätter. Die Arbeit ift ebenfalls zierlich und gefchict, 
und neigt fich dem Alterthume wieder hin, obgleich auch ſchon ihm 
wieder nicht mehr völlig entfprechend. 

Der Säulentnauf dagegen am Kirhhofe von St. 
Emmeran inRegensburg zeigt ſchon größere Eigenthümlich- 
Feit der fächfifchen Bauart, der Knauf ähnelt jenen des Gelnhau⸗ 
fer Pallaftes, ift aber weit zierlicher, und die Adler find (wenn 
fie die Hand des Zeichner nicht verfchönert hat) tüchtig gearbeis 
tet. Jeder Adler figt in einer Blende, gebildet durch die glatt 
gebliebenen Seiten des Anaufes mit dicker Platte, woran feine 
Verzierungen, fein Rundftab zu finden. Auf diefe Weife bildet 
Die. Seite der Blende und die Plarte der Säule ein abgeitugted 
Kreuz. Wir wiederholen noch einmal, die Arbeit an den Adlern, 
Die doch wohl unter die erften deutfchen Kaifer fallen würde, 
fcheint uns in der Zeichnung verbeffert zu feyn. 5 

Zafel IH. Säule in der Gruftkirche zu Sreifins 
gen. Einfach gearbeitet mangelt ihr doch Zierlichfeit nicht , fie 
entfpricht indeflen der fächfifhen Bauart, und find die andern 
Säulentnäufe vielleicht älter, fo fällt doch die. Verfertigung die: 
fer Säule wahrfcheinlich in die Erbauungszeit. | 

Säule und Pfeiler aus der St. Emmerand« 





In 
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Halle zu Regensburg. Das Ganze ift ein Pfeiler, vor 
dem eine Halbfäule ſteht, der Knauf ift einfach verziert ; auffal- 
lend find die oben in den Eden ftehenden Widderföpfe , Die wohl 
auf eine Nahahmung des Altertbums deuten. Die Platte 
mit ıhren verfchiedenen Gliedern dedt Pfeiler und Saule, wie 
auch ‚beyde einen gemeinfamen Fuß haben. E&wärefehr wichtig zu 


“erfahren, wie dieſe Pfeiler: Säule in jener Halle angebradht iſt. 


Zafel IV. Zwey ſehr ſchöne, reihe Saulen zeigt 
diefes Blatt. Die erfte Säule ift aus der Öruft der Dom: 
kirche zu Sreifingen. Schaft und Kopfgefimfe find ſechs⸗ 
edig; das Kopfgefimfe ift mit Blättern und Perlen zierlich ge- 
ſchmückt. Eben fo die obern Theile des Fußgejtelles, auf deſſen 


gerundetem Abfage fteht zwifchen den Blättern und Ranfen auf 


eine Seite ein Widderfopf, auf der andern ein Menfchenfopf. 
Die andere Säule ift von dem Thore zum St. Ja— 
kob oder Schottenflofter zu Regensburg. Dad Kopf 
geſims ift mit einer einfachen glatten Platte bedeckt, und einige 
Theile der Verzierung deuten in den gewundenen Edhörnern und 
hervorſtehenden Blättern auf das Alterthum hin; dazwifchen fleht 
ein Kopf, Der Schaft der Säule ift ganz vortrefflid, und gehört 
der fächfifchen Bauart zu, inden er nicht glatt, fondern mit gro- 
fen Palmenblättern bedeckt ift, die ſich von unten auf neben einan- 
der in. die Höhe fchlängeln. Solche Säulen fommen, fo viel und 
erinnerlich, in der fchönen altdeutfchen Baufunft nicht mehr vor, 
welche bios glatte Stabfäulen Tiebt und anwendet. Die erfte 


‚Platte unter dem Säulenfchaft ift gereift, mit Bändern, die ber- u 


vorjtehen, geziert, und gewilfermaßen zufammengehalten ; nad) ei- 
nigen glatten Gliedern folgt dann eine gerundete, und wie ein 
Korb ausfehende Platte, mit Blättern an der Seite. Beyde 
alla, find, wie gefagt, fehr zierlich und fchön in die Augen 
allend. 

Zafel. V. Zwey Pfeilerfäulen aus der Gruft 
der Domfircdhe zu Freifingen. Beyde find höchſt wun- 
derlich geftaltet, und wir verzweifeln daran, ihnen eine gebührende 
Zeitjtelle anzuweifen. Bey der erften verfließen Kopfgefims und 
Eänlenfchaft in einander, und beyde find höchſt eigenthümlich. 
Das Ganze ift ein vierediger Pfeiler, an dem eine Dreyviertel⸗ 
faule die Ede bildet. Auf jeder diefer Säulen ſteht ein alter 
Mann, der in einen Furzen Fifchleib endet, Schilf bedeckt dad 
Haupt; alle vier Männer an den Eden tragen die obere Deck⸗ 
platte. Zwifchen diefen beyden Säulen geht ein Band empor, 
das unten einen verfehrt ftehenden Kopf hat, von da auf Blätter 
und Köpfe abwechfelnd , bi das Ganze ſich in einem großen 
Palmblatte endet. Am Fuß jeder Eckſäule iſt unten ein hervor: 
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fiehender Kopf ausgehauen. Der andere Pfeiler hat einige Achn- 
lichkeit mit Diefem, nur iſt das Kopfgefimfe ſtreng abgejegt. Zwey 
Manner, nur bis zum Nabel fichtbar, um den Bauch Blätter, 
tragen die einfache, gerade, unverzierte Platte. Zwilchen ihnen ift 
ein Blatt, und unter ihnen ein gedeckter Rundſtab. Der Pfeiler 


hat vier freyftehende Fleine Stabfäulen, mit Fleinen Süßen und 


Kopfgefimfen; doch find Kopf und Zuß nur aus einem Stüd; 
außerdem iftein zufammengefeptes Fußgeftell darunter! So wun- 
derlich beyde find, fo auffallend und eigenthüumlich der ganze 
Schmuck, fo kann man doch nidyt anders annehmen, ald daß fie 
der fachfifchen Bauart angehören. 

Zafel VI Mittelfäule in der Gruft zu Freiſin— 
gen. Dieß ift die wunderlichit von allen verzierte Säule ; fie iſt 
ſechseckig. Das Kopfgefims hat eine glatte unverzierte Platte, 
darunter einen gedrebten Rundſtab, und als eigentliche Verjie- 
rung vier wohlgebildete Adler, die wieder auf einem gedrehten 
Rundſtab figen, unter denen ein gedrehter Runditab, der auf 
einer glatten Platte ruht. Der eigentliche Schaft der Säule ift 
ganz mit Hochbildern bededt, und zwar fieht man darauf zwey 
Krofodille , die in Blätter unten ausgehen oder verftedt find. 
In dem Rachen des einen fiedt ein Mann bie zur Bruft, auf 
den Unterfiefer geftügt mit beyden Armen. Das andere hat den 
linfen Arm eines gebüdten und gekrümmten altın Mannes im 
Kachen, der in der rechten Hand ein Schwert hält, womit er 
nad) dem Ungethüm ftiht. Dieß Krofodill hat ein Mann, mit 
einem Kreuzſchwert an der Seite, freundlich unter dem Kopfe um: " 
faßt, der mit dem einen Fuße wieder in dem Rachen eines fifch: 


.artigen Ungeheuers flieht. Weber ihm noch ein wunderlicher Kopf. 


An dem vielfach aus geraden und ausgehöhlten Stüden zufam- 
mengefesten Sußgeftelle find vier Adler - oder Greifenföpfe. Ob 
der Künftler in diefe Säule eine Bedeutfamfeit legen wollte, möge: 
ein glüdlicherer Rather enthüllen. 

Tafel VII. Verzierungen aus dem eilften Jahr—⸗ 
bundert. Leider berichtet und Herr Quaglio gar nicht, wor 
ber dieſe Verzierungen genommen find, welchem Gebäude fie an: 
gehören, was doch von nicht geringer Wichtigfeit und Bedeut⸗ 
famfeit wäre, um hieraus aud) die Gebäude, zu welchen fie ge: 
hören, näher fennen zu lernen, Alle find überaus zierlich und 
nett, und unverfennbar iſt das Herüberfpielen der Bauart alter 
Zeit. Wahrfcheinlich gehören fie aber auch zu jenen Gebäuden 
(Emmeran, Freifinger Dom oder Schottenflofter), von welchen 


‚die andern Bildhauerarbeiten entlehnt find. Das erfte Stud iſt 


das einfachſte, im Geſims gar feine Verzierung, und nur eine 
Reihe über Eck ftehender Steine, die runden unverzierten Bogen 


fiehen unmittelbar auf hübſch geformten Säuleufnäufen. Dar⸗ 
auf folgen zwey zierlih geichmüdte Geſimſe. Dann eine Wand 
mit davor ftehenden dreyfachen Wandfäulen, dad Geſims äußerft 
geſchmackvoll geziert, hierauf eine Reihe Steine übereck geftellt, 
welche durch die glatte Platte der Säulen unterbrochen worden; 
dann ein Doppelt verzierter Anauf, mit einer glatten Platte un⸗ 
terbrochen , fo daß das Ganze noch Aehnlichfeit mit einem über 
den Säulen liegenden Gebälf hat, das nur dicht über den Saͤu⸗ 
‚ Ien unterbrochen iſt. Die Säulenfnäufe find, nach der Weife des 
‚Mittelalters, nicht übereinftimmend, fondern verfchieden, zier« 
lid) und finnig, wie denn der eine vier neben einander figende- 
Vögel zeigt. Die beyden legten Stüde auf diefer Tafel find wie- 
der überaus gefchmadvolle Gefimöverzierungen. 
Zafel VIII zeigt zwey überaus merkwürdige Srabfteine 
aus St.Emmeran in Regensburg; Dort follennod, meh: 
rere feyn, und alle verdienen die baldigfte Befanntmachung, da 
Durch fie Sitten und Tracht, fo wie die Kunft ihrer Zeit bedeu⸗ 
tend aufgehellt werden. Des erften Umfchrift lautet: Anno Do- 
mini 1001. in die St. Leonis Papae obiit dominus Warmun- 
dus, nobilis Comes — Comes de Wasserburg, qui huic 
monasterio dedit Hofmarchiam Vogtenreuth, hic sepultus. 
Ein bärtiger Mann mit einer Krone, die aus drepfach über einan⸗ 
detftehenden Schuppen zu beftehen fcheint, in der linfen Hand 
hält er eine Lanze mit einem Krönchen (alfo zum Scherzfampf 
beftimmt), deren Banner hinter dem Kopfe auf dem Kiffen liegt. 
Die untere Spitze der Lanze ift in das Maul eines Thiers geftellt, 
deſſen Kopf und eine Pfote nur fichtbar if. Die rechte Hand, . 
welche niederhängt, hält das Schwert mit feinen Wehrgebängen. 
Ein weiter Mantel umgibt ihn, oben duch ein Band und darun⸗ 
ter. noch durch eine breite Fürfpange mit drey Nofen gehalten. 
Darunter der vorne zwiefach aufgefchliste Wappenrod, unter dem 
die ganze vollftändige Panzerrüftung hervortritt. Unten fteht noch _ 
ein geflügelted Unthier, weldyes einen Wappenfchild hält. 
Des zwenten Grabſteines Umfchrift lautet: B. Hemma. 
Hispan. Ludovic. Regis Bavariae Coniux. Fundatrix supe- . 
rioris Monasterii hic sepulta. Ao. 8. 7. 6. Ein eng anfdhlie- 
Bendes Unterkleid, durch einen Gürtel um die Hüften befeftigt, 
bedeckt ein weites. faltiged Mantelfleid ald Obergewand; der Kopf 
mit der Krone und einem darunter hervorfehenden Schleyer bes 
bet, ruht. auf einem Kiffen. In der rechten Hand hielt fie wahr: 
fheinlich ein Zepter, welches abgebrochen , in der linfen eine 
Weltkugel. Die Arbeit ift fehr geſchickt und tüchtig (wir hoffen in- 
der Zeichnung nicht verfchönert), die Falten find natürlich und 
Teicht gelegt, entfernt von dem Gefnitterten, Papierartigen und 
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Steifen fpäterer Zeit. Beyde Orabfteine dürfen in einer Samm: 
lung. F Gypsabguͤſſen des Mittelalters nicht fehlen, fie find 
zu wichtig. 

Zafel IX. Kirhthüre am Dom zu Augsburg. Diefe 
berühmte Thüre in getriebener Metallarbeit abgebildet erhalten zu 
haben, ift für die Sreunde der Kunft des Mittelalters fehr erfreu- 
Id. Allen Nachrichten zufolge, find diefe Bilder fehr abgerie- 
ben und undeutlidy geworden, und es entfteht daher die Frage: 
ob der nachbildende Künfiler richtig erfannte, was der alte Mei: 
fer gebildet. Eine Deutung der wunderfamen Bilder, in denen 
ſich Heidenthum mit dem Chriſtenthum mifcht, wollen wir nicht 
weiter unternehmen, indem wir Doch fürchten müjfen, daß fie in 
mancher Hinficht unzulänglich feyn würde. Man fehe übrigens 
nad), was von der Hagen darüber in feinen Briefen in Die Hei⸗ 
mat I. 151 fagt. 

Zafel X. Portal der Pfarrfirhe zu Mosburg, 
aus dem eilften Jahrhundert. Diefes Thorgewände ift ganz vor: 
trefflich gearbeitet, und zeigt nicht nur in den runden Bogen, fon: 
dern auch in der Verzierung derfelben den Urfprung aus der fäch- 
fiiyen Bauart. Beſonders ift das Gezickzackte in den Bogen je⸗ 
ner Runft befonders entfprechend. Sieben verfchieden verzierte 
Bogen fchlagen übereinander, und ihnen entfprechen unten im 
Gewaͤnde viele unverzierte viereckige Pfeiler und drey fehr zierlich 
geſchmäckte, den ganzen Schaft mit Schmud bedeckte Stabfäulen. 
Neben den Bogen oben fteht auf jeder Seite ein großer mit Laub 
bededter, und mit laubartigem Barte gefchmüdter Kopf, darun⸗ 
ter auf. dem Wandpfeiler als Kopfgefimfe deilelben, einerfeitd 
zwey gefauerte Maͤnnerchen, zwifchen ihnen ein großes Blatt, 
ährli dem Pfeilerfnauf der-Sreifinger Gruftkirche Tafel V, an: 
derer Seits ein Mann, bis zum Gürtel fihtbar, in jeder Hand 
eine kleine Larve haltend. Man fieht deutlich , wie derielbe 
Schmuck und die gleiche Verzierung hier in einer Reihe von Stade 
ten fich wiederholt findet. (Mosburg liegt zwifchen Landshut 
und Sreifingen, und höchſt wichtig wäre es, daß ganze Ges 
bäude, zu dem diefe Pforte gehört, Fennen zu lernen.) Man ill 
überhaupt noch nicht aufmerffam darauf geweſen, wie gleiche 
Bauart oder berfelbe Bauſchmuck fich in einer Neihe von Gebäu« 
den hinter einander wiederholt‘, wie ein oder mehrere Vorbilder 
immer fpäteren Künftlern vorleuchteten. Mögen nun glüdliche 
und ſichere Blicke hier immer das Vorbild heraus zu finden wil: 
fen. — Oben unter dem runden Bogen, über dem graden Thür: 
ſturz figt in der Mitte eine Heilige, zu jeder Seite fleht ein Geiſt⸗ 
Icher (?) und rechts fnieet ein dienender Knabe mit einem Licht, 
links aber der Stifter mit dem Kirchengebäu in der Hand. Die 
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Thüre felbft ift vieredig, dad Ihürgewände aber kann mit den 
fhönften Deutfhlande und Englands wetteifern. 

Zafel XI. Zaufftein im Dom zu Salzburg, aus 
dem eilften Jahrhundert. Ueber diefes prachtvolle Denkmal fagt 
der Verfafler leider nicht. Aller Vermurhung nach ift ed in Me- 
tall gegoifen und, der Abbildung nad, eines der fehönften und 
funftreichften Werke des Mittelalters. Um den Keffel gebt oben 
eine Inſchrift, bier in der Abbildung nur in einzelnen Worten 
und Buchftaben fichtbar und deutlich. Auf der Rundung fiehen 
rundum fechzehn Bifchöfe (acht find fichtbar) unter runden Bo⸗ 
gen, auf denen ihr Name. Die Ränder, auf welchen die Bogen 
ruhen, haben oben Ungethüm- (Bären-) Köpfe, find verfchteden- 
artig geziert, und haben unten einen Menfhhentopf. Darunter 
rundum noch eine Snfchrift. Er ruht auf ſechs kühn und ſchoͤn 
gearbeiteten Löwen, von denen hier drey fichtbar., Das fleinerne 
Fußgeſtelle ift fechdedig. Auf der rechten Seite jedes Biſchofs ſte⸗ 
ben zwey verfchleyerte Srauenföpfe übereinander. Eine genaue 
Befchreibung diefes Kunſtwerks ift für die Gefchichte der Kunſt 
von großer Wichtigkeit. 

Zafel XII zeigt die ganze Bruft im Dom zu Frei- 
fingen. Starke und feite Gewölbe, in runden Bogen, ruhen 
auf den Säulen, die wir einzeln vorber kennen lernten. Durch 
die Art der Darftellung wird manches daran unflar, und über 
haupt ift uns die ganze Bauart der Kirche nicht deutlih. Wir 
feben nicht, wo der Hauptaltar fieht. Da wo er feyn müßte, 
fcheint fi) die Kirche zu wenden? Denn der Ort, wo die Mefle 
gelejen wird, muß ein Seitenaltar feyn. 

Möchte Herr Quaglio fein verdienftliches Werf dadurch 
erhöhen, daß er ein kleines befchreibendes Heft zu dieſen Abbil- 
dungen drukfen ließe, und einen Grundriß diefer Gruft beyfügte. 
Dann würden der Kunftfreund und der Kunftforfcher gleiche Ve: 
friedigung wie Belehrung finden. 


2. Was wir bey der erfien Sammlung zu tadeln und bes 
dauern hatten, müffen wir bey diefer wiederholen: den gänzlichen 
Mangel an allen gefchichtlichen Nachrichten; wozu noch bier 
kommt, daß eines fogar unrecht beflimmt ifl, bey den zwenmalen, 
da eine ganz Furze Bemerfung dazu gefügt worden. Noch mehr 
wie bey jenen Denfmälern fieht hier der herausgebende Kunitler 
nur auf malerifche Darftellung und bey dem baufundig forfchenden 
Kunftfreunde wird fi manche Bedenflichkeit erzeugen und er wird 
fi) nad) fiheren und unbedenflic, genaueren Zeichnungen umbli- 
den. Wir wiederholen unfere Meinung: daß dad Malerifche und 
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die größte Treue fich wohl vereinigen laffen und verbunden wer. 
den müſſen. 

In buntem Wechfel gehendiefe Darftellungen in den einzelnen 
Heften ben und vorüber, wir finden aber hier nicht allein wichtige 
Bauwerke, jondern auch fogar Burgen, bey denen auch oft Lage 
und Schönheit der Gegend in Betracht zu ziehen find. Dieß wol- 
ben wir keineswegs tadeln, fondern eher als etwas Löbliches rühr 
men. Die Betrachtung der Baufunft des Mittelalters muß im⸗ 
mer mehr ald etwas über dad Ganze gehendes, nicht bios auf 
bad Einzelne gerichtetes fich entfalten und die Bauart alter Bur⸗ 
gen fpiele in Die Kirchen und Pallaͤſte immer mit hinüber und ift 
vielfältig nachzuweifen. — Betrachten wir nun die Hefte und 
arer nach der Folge, in welcher ſie uns Herr Quaglio an⸗ 

et. 

Lieferung J. . St. Marimus-Kapellein Salzburg. 
Der Künſtler hat alle feine Bilder nicht kalt und todt hergeſtellt, 
wie viele diefer Werke, verlaflen von der Menge, Die anderem Thun 
und Treiben zugewendet, erfcheinen mögen, fondern fie mit paflen- 
den Geftalten bevölfert, belebt. So auch hier; bärtige Mönche 
beten kniend, ſtehend und fibend um ihren Bifchef, den ein Strah⸗ 
lenkranz für den heil. Marimin erfennen läßt. Die Kapelle iſt in 
das Geſtein des Felſen gehauen, Mauerwerf erfcheint nur auf der 
Imfen Seite, wo eine Mauer die Grotte fchließt und die Strah⸗ 
Ien der Sonne durch Fenſter und Thür in diefes dunkle Gemach 
ſtrahlen. Wann ward diefe Grotte ausgehauen? In Salz 
burg ſollte die Gefchichte ed wohl nachweifen. Das einzig Kuͤnſt⸗ 
liche im ganzen Werke ift der mittlere ſechs oder achtedige Pfei- 
ler, welcher da8 hangende Geftein der Dede fügt. Diefer Pfeil: 
ler ift als Altar benugt, indem an ihm eine Sonne befeftigt (ob 
blos durch den Künftler oder in der Wirklichfeit, willen wir nicht). 
Außerdem aber zeigt fich an diefer Säule höchft bemerfenswerthe 
und wichtige Schrift, die vielleicht ein bedeutendes Licht auf die 
Entftehungszeit der Kapelle wirft. Die vom Künftler nachgebil: 
deten Zeichen fcheinen auf griechifche zu deuten, was noch wich- 
tiger wäre. Die Säule felbft betreffend, fo ſetzen wir fie, der 
Vermuthung nach, in das zehnte Jahrhundert; der fchmale 
Schmuck des Kopfgefimfes, die Thierföpfe am Buße und die 
zu Verfen der Alterchums fich hinneigenden Glieder des Fußger 
ftelleö verrathen eine große Aehnlichfeit mit den Freiſinger Säus 
in, die wir in Quaglio's baierifhen Denkmaͤlern fennen lern- 
tm. Hat das Ganze daher eine wichtige malerifche Bedeutſam⸗ 
feit, fo ift die Funttgefchichtliche zwar nur -auf einen geringen 
Theil befchränft, aber darin von nicht geringer Wichtigfeit. 

2. Klofterhof in Franken. Wo! Wie allgemein ift die 
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Bezeichnung! Diefe, Zeichnung gehört zu denen, wie auch größs 

tentheils die vorige, welche blos in malerifcher Hinficht anziehend 
find. Es ift die Darftellung eined Bauwerkes, welches in die 

Zeit fällt, der keine Eigenthümlichfeit beyzulegen ift, fondern wo 
fchon ſchwankende Anfichten eintraten. Won malerifcher Seite 
gewährt dieß Blatt einen erfreulichen Anblid. 

3. Stadt Eflingen mit dem Frauen» Kird- 
thurm. Diefer Thurm ift einer der fchönften altdeurfchen Thürme, 
den wir kennen. Schlanf und leicht fleigt er zierlich in die Höhe, 
und feine Spitze iſt in der Art, welche wir fchon früherhin einmal 
(Bd. IX. diefer Jahrbücher) für die vorzüglichite-Art und Weiſe 

“ erflärten, dem entworfenen Köllner Domthurme, dem Straße 

burger Münfter u. f. w. entfprechend. Es wäre zu wünfchen, 

Herr Auaglio gäbe und auch noch einzelne Anfichten der dazu 
gehörigen Kirche ; deren Bauvollendung in den Schluß des funf- 
zehnten Jahrhunderts fällt; malerifche Punkte follten ihr wohl 
abzugewinnen feyn. ' | 

Lieferung IT. 4. Wallfahrtskirche in Tyrol. Diefe 

Heine Kirche, deren Stelle leider wieder vom Künftler nicht ange: 
geben ift, bietet eine bedeutende Seltenheit daher, eine fünffeitig 
geichloifene (alfo auf das abgefchnittene Achteck deutende) in edlem 

und einfachen altdeutfchen Sefchmad erbaute Vorhalle. Wir wif- 
fen uns feiner ähnlichen Halle zu erinnern. Alles daran ift ın 
der leichtfchiwebenden , zierlihen Art und Weife des vierzehnten 

Jahrhunderts ausgeführt, das übrige Gebäude ſcheint aber fehr 
einfach zu feyn und nur der Fleine Thurm auf der Mitte des 
Daces, vermuthlic da, wo Schiff und Chor fich-trennen, zeigt 
diefelbe Verzierung. Bemerkenswerth find auch die großen über: 
fchlagenden Strebebogen an den Strebepfeilern vor den Abfeiten, 
die wir fonft nur an beträchtlich großen Kirchen finden. Sollte 

in den Umgebungen nicht die gefchidte Hand des Landfchafterd 
der Natur etwas nachgeholfen haben? 

5. Schloß Kipfenbergim Altmühltbal, Eineder 
reizend und ſchauerlich auf fteilem Felshange gelegenen Burgen, 
die, der Zeichnung nach, noch vollftändig bewohnbar ſcheint. Das 
thurmartige Giebelgebäude in der Mitte gewährt einen wunderli- 
chen Anblid; über den Abhang läuft eine Fühne Schirmmauer 
nieder. In der Bauart erfcheint fonft nichts Ausgezeichnetes. 

6. Seitengang im Münfter zu Ulm. Die Blatt 
gewährt von.der Herrlichkeit ded Domes zu Ulm einen hohen 

Begriffe Wer den Entwurf des Thurmes dazu in Moller's 

‚Heften fennt, den wird die Schönheit und ziere Schlanfheit die: 
fed Seitenganges nicht befremden. Schlanfe und ſchoͤne Säulen, 
deren Kopfgefimfe ein einfaches, ſchoͤnes Blaͤtterband ziert, 
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tragen dad I verfchlungene Gewölbe. Sichtbar ift der 
achteckige Zaufitein mit altveutfhem Schmude verfehen, fo wie 
zur Seite eine Empore halb vervortritt, deren Brüftung mit fchör 
nen, einfachen Verzierungen verfehen ift, und der ein zierlicher 
Spigpfeiler, mit Geſtalten befept, zur Seitenftüge dient. Zweck 
und Beflimmung des darunter befindlichen Gebäudes, mit einer 
Epige befrönt, von Adlern und Löwen getragen, iſt und nicht 
deutlich, erforderte aber, da es ein bedeutendes Kunftwerf zu 
feyn fcheint, eine befondere Abbildung. Das ganze Blatt ift fehe 
fhön gehalten. 

Lieferung IIL 7. Reihöprälatur Kaifersheim bey 
Donauwörth. Hier gibt uns Herr Auaglio eine Jahre: 
jahl 1133, mit der es ihm aber unglücklich geht, indem im gan⸗ 
zen Gebäude auch nicht eine Spur von der Bauart ift, die um jene 
Zeit herrſchte, fondern vielmehr das Ganze in die Zeit der fchön« 
ften altdeutfchen Baufunft gehört, und befanntlich wurde die Kirche, 
wie Erufius-Annalen berichten, vom Sahre 1340 bid zum Sabre 
ı380 vollftändig nen erbaut. Wir fehen bier das Chor mit fei- 
nem Umgange, die eine Kreuzfeite und den Thurm, der, dem 
Bilde nach, auf dem Kreuzdurchfchnitt flehen muß. Das Mite 
telfchiff fteigt fchön und fchlanf empor, und überragt weit den auch 
nicht niedrigen Chorumgang. Alles zeigt den ausgebildetfien alt« 
deutfchen Geſchmack, auch die Spigpfeiler auf den Strebepfeis 
lern, und es iſt nur zu verwundern, daß die Strebepfeiler des 
Umgangs, nicht Strebebogen, nach dem Hauptfchiff hinüber ſchla⸗ 
gen. Der Thurm ift auch fchön verziert und nur die Spiße fehlt, 
die entweder nicht vollendet ward, oder das neue Thuͤrmchen 
wurde nach einem Brande aufgefebt. Ein Thurm rechts, mit 
einer abgefchnittenen achtedigen Vorlage gegen Morgen, deutet 
auf die früheite Zeit des zwölften Jahrhunderts mit feinen runden 
Bogen, und zeigt etwas Lombardifches in feiner Bauart.. Da 
ganze Bild hat eine fchöne Haltung. 

8. Ehemaliger Domfichhof nädhft der alten 
Pfarreund Niedermünfter in Regensburg. Bey dies 
ſem fhön gehaltenen und in bauliher Hinſicht und höchft merf- 
würdigen Blatte fühlen wir befonderd den Mangel einer erflären- 
den Anmerfung oder einer den Bau nachweifenden Jahreszahl. 
Wir müſſen daher mit unfern Vermuthungen eintreten. Linfs 
glauben wir die alte Pfarre mit dem Thurme, und recht das Nies 
Dermünfter zu erfennen. Don jenem laͤßt 5% der unbedeutenden 
fihtbaren Theile wegen, wenig ſagen, ven Thurme nach fällt fie 
in eine Zeit mit dem Niedermünfter. Diefes gehört nun noch, 
feinem Aeußeren nad, vollitändig der fächfifchen Bauart an, in» 
dem der runde Bogen allenthalben vorhersfchend iſt. Ausgezeich- 
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net ift er an den Fenſtern, wo innerhalb eines weiten Bogens ein 
Feines, ganz ſchmales Fenſter fteht, auch auf fehr alte Zeit deu» 
tend. Hiernach muß im Innern der runde Bogen in den Gewoͤl⸗ 
ben allenthalben herrfchen, woriber und Nachweis, wie über: 
baupt Berichtigung, wenn wir und irren, wünfchenswerth wäre. 
Wir feben das Gebäude des Niedermünfterd vor das dreyzehnte 
Jahrhundert. Eine Säule, auf der ein Gehäus für ein Heili- 
genbild, fteht in der Mitte, und iit aus der Zeit, der fchönen alt: 
deutfchen Baufunft. - 

9. Auf einem fteilen, fchauerlichen Felſen ſteht Schloß 
Prunnim Altmühlthal. Auch diefe Burg ift noch ganz bes 
dacht und fteht auf der hervorfiehenden Spige einer langen Fel⸗ 
fenreihe. Außgezeichnetes hat fie nichts, ald ihre Lage, einen 
achtedigen Thurm und einen eben folchen Erfer. Der Künitler 
hat eine Mondfcheinbeleuchtung gewählt, die dad Einfame und 
Schauerliche der Gegend vermehrt und von einer guten Wir⸗ 
fung ift. j 

9 ieferung IV. 10. Kirchhofvon St. Sohannes mit 
Der Ausfihtaufdie Burg zu Nürnberg. Andem Kirdy- 
boie ſtehen die Steinbilder Chrifti und der beyden Schäder, 

ende von dem wadern und tüchtigen Adam. Kraft im Jahre 
1490 verfertigt. Im Hintergrunde erfcheint die Burg. Das 
ganze Blatt hat einen fehr düftern Anfchein, und es ift, als ob 
nur von dem Kreuze einiges Licht auf die im Schatten ruhenden 
Gräber flöffe.. Wir willen indeflen doch nicht recht, wo wir mit 
diefem Blatte, gegen den Zitel der Sammlung gehalten, bin fol: 
len. Die Burg erfcheint von hieraus zu unbedeutend und un: 
deutlich, die Steinbilder Kraft's allein Fönnen eine Bedeutfam- 
feit gewinnen, und ed ift zu hoffen, daß fie mit Genauigfeit ge 
macht find. 

11. St. Margaretben- Kapelle in der Burg zu 
Nürnberg (im Durchſchnitt). Die Abbildung diefer Kapelle, 
welcher der Künftler mit Recht das zehnte Jahrhundert anweifet, 
ift von großer Wichtigfeit. Sie ift vollftändig In der Art und 
Weife ausgeführt, die wir die ſaͤchſiſche nennen, und zeigt manche 
Spuren, die auf die Bauart des Altertbums zurüdweifen. Die 
Säulen zeigen breite Platten, halb verziert, halb unverziert, die 
auf den eigentlichen Säulenfnäufen aufliegen, und die man für 
Reſte des alten, abgeftugten Balfenwerfs erflären möchte. Die 
Verzierungen der Kopfgefimfe find denen ähnlich, welde wir in 
dem früher angezeigten Hefte des Herrn Quaglio ausFreifine 
gen und Regensburg Fennen lernten, die Säulen find furz 
‚und did, und die untere Platte des Fußgeſtelles it mit einer 
fettenartigen Verzierung geſchmückt. Die vier Kopfgeſimſe der- 
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Säulen find alle von einander verfchieden, Feines ift dem andern 
gleih, und wir finden auf dem einen auch Die Adler wieder, die 
wir an Gebäuden, die Faiferliher Milde ihre Entftehung oder 
Verbejlerung verdanfen , häufig finden. Herr von Rumohr 
machte in Schlegels deutfchen Mufeum zuerft auf diefe merf- 
würdige Kapelle aufmerffam, die Zeit ihrer Erbauung auch be= 
Rimmend, und fie verdient e& wohl, nach allen ihren Einzelheis 
ten auögemeffen und dargeftellt zu werden, ein Werk, das wohl 
von einem Nürnberger Künftler zur Ehre feiner Vaterftadt ausges 
führt zu werden verdiente; denn dieſe Kapelle ift wohl eines der 
ältefien und merfwürdigiten Bauwerfe Deutſchlands. 

ı2. ©t. Martins: Pfarrfirhe in Landshut, ans 
gefangen 1432, vollendet 1478. Länge der Kirche 252 bayerifche 
Schuh, Breite 78, Höhe des Thurms bis zum Knopf 422 Schuß. 
Diefe Angaben ftehen auf dem Blatte, und laffen es um fo 
ſchmerzlicher vermilfen, daß wir nicht allenthalben wenigftens fo 


kurze Nachrichten finden. Schlanf und leicht fteigt der Thurm 


in die Höhe, und ift mit mancherley ſcheinbar Durchbrochenem 
geziert, doch nicht von der Iuftigen Durchfichtigfeit des wirflich 
Durchbrochenen, welched wir an andern altdeutfchen Thürmen be- 
wundern, aber dennoch ift er fehr fhön und 'merfwürdig, befon- 
ders auch, da er völlig vollendet da fteht. Er ift auf der Abend- 
feite der Kirche, und der Haupteingang durch ihn ſichtbar, der 
durch eine fchöne, gefehmüdte Vorhalle geht. Das ganze Blatt 
it zierlicdy) gehalten, und die lange Neihe der Giebelhäufer gibt 
dem Thurme eine fchöne, altftädtifche Umgebung. ® 
Lieferung V. 13. St. Klement im Rheingau. Diefe 
Heine Kirche, gelegen an den Ufern des Rheinſtroms, von dem 
wir bier in dem fchilfbewachfenen fchmalen Slüßchen, das der 
Künftler und darftellt, nichts wieder erfennen fönnen, welches 
einen nicyt ungegründeten Verdacht gegen die Treue der Bilder 
bey uns erweckt, ift ein merfwürdiger Bau. Unverfennbar fieht 
man, daß das ganze Gebäude urfprünglich in fächfifher Bauart 
und wohl im zwölften Jahrhundert ausgeführt ift, Daß aber fchon 
damals die Bauweiſe zu ſchwanken anfing, oder daß die ſpitzbo⸗ 
sigen Fenſter (die noch fehr fhmal) und die fpibbogige Ein- 
gangsthür einer fpätern Zeit angehören. Die letztere Meinung 
wird uns durch die Säulen wahrfcheinlicher, welche die Spigbo- 
gen tragen, indem diefelben der fächfifchen Bauart mehr entſpre⸗ 
chen. Die Rirche ift eine Kreuzkirche, und alles fefte und große 
Gemaͤuer erfcheint an ihr gleichzeitig. Die neben einander ftehenz 
den runden Bogenftellungen fehlen nicht: Eine genaue Befchreis 
bung diefer Kirche, befonders auch wie das Gewölbe innerhalb 
gefaltet ift, wäre fehr zuwünfchen ; dem Aeußern nad) muß Durch» 
14 
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aus der runde Bogen herrſchen. Ueberhaupt wäre es erfreulich, 
wenn ein Kunftfenner diefen Bildern gewilleemaßen nachreifie, 
und, eine ausführliche Befchreibung der dargeftellten Gebäude be: 
fonder8 herausgäbe, woben dann Grundriſſe der Kirchen, aud) 
wohl leichte Umriſſe der merfwürdigiten Theile, Vorballen, Thu: 
ren, Thürme, Fleine Schmudfäulen im Innern u. f. w. nicht fehe 
len. dürften. Wenn es aber auch nicht möglich feyn follte, im 
allen Bildern. dem Heren Quaglio ergänzend zu folgen, fo 
wird es immer erwünfcht feyn, wenn auch nur einzelne Bau- 
werte eine ausführliche Befchreibung finden. 

34. Tempelherrn:HofzuBaharah am Rheine. 
Was das Wort Hof bey diefer Kirche bedeuten foll, verfichen 
wir nicht. Höchſt bedeutend und wichtig iſt aber Dieß ganz ver: 
worrtene , zufammengefegte und dazu leicht geeignete Gebäude, 
jeden Runftforfcher wohl verwirrt. zu machen. Aus diefem einen 
Blatte laͤßt fich nichts Beflimmtes ergrübeln, und nur einzelne 
Andeutungen laſſen fich folgern. Das ganze Gebäude ift in fäch- 
ſiſcher, Iombardifirender Bauart ausgeführt, und gehört wohl 
noch dem eilften Sahrhundert an. Dem Anfcheine nad) fehen 
wir hier die Mittagfeite mit einem X heile des runden Chord, vor dem 
em nur kurzes Kreuz liegt. Hier zu binterft des Chors fteht ein 
runder ſchmaler Thurm, ihm gegenüber ein anderer. (Hier ver: 
miſſen wir befonders einen Grundriß, denn auf den eriten Blid 
glaubt wohl ein’ jeder, bier die ganze Ränge der Kirche zu ſehen, 
wofür er die Breite derfelben betrachtet.) Im Chore zeigt die 
Kirche einige Aehnlichfeit mit dem Dom zu Worms und St. 
Caſtor zu Koblenz, und wahrfcheinlich glich. auch die Schloß- 
kirche zu Ingelheim diefer Bauart. Oben, dicht unter dem 
Dache, zieht fih eine Reihe Doppelfäulen herum. Die Seniter 
find mit großen runden Bogen überwölbt (wie beym Niedermün⸗ 
fter zu Regensburg), die aber bier, je zwey und zwey, anf 
einer Säule.ruben, die ein verziertes Kopfgefims bat, und uber 
der in der Ede zwifchen dem Bogen ein Adler ſitzt. Die fpigbe- 
gigen Fenſter unter diefen runden Bogen find in neuerer Zeit, 
als die fchöne altdeutfche Baufunft herrfchte, eingeführt worden, 
und wahrfcheinlicy fanden fich auch bier früher die langen und 
ſchmalen, rundbogigen Fenfter, die wir am Negendburger Nie 
dermünfter fehen. Am ganzen Gebäude find Feine eigentlichen 
Strebepfeiler fichtbar, und nur die breiter niedergehenden Füße 
ber Säulen, die wir hinten am Chore kennen lernten, deuten 
fie fhon an. Die Thüren zeigen alle auf die fächfifche Bauart, 
und nur die beyden legten ſcheinen im Spißbogen zu feyn. Bas 
aber den Hauptthurm gegen Abend betrifft, der zwar auch noch 
ſchwer, kurz und. geftaucht ift, fo gehört. er doch fpäterer. Zeit 
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welher das Gebäude in vielen Theilen verändert und erneuert 
ward, und es ift in ihm blos die alte fchwere fächfifche Art nach: 
geahmt worden, um mehr Uebereinſtimmung in das Ganze zu 
bringen , die aber Doch nicht bewirkt worden ift, vielmehr blieben 
ſchreyende Gegenſaͤtze. Merfwürdig find an dem abendlichen 
Thurme auch Die vier Ederfer, die um die eigentliche Spige fte- 
ben, und den alten Wartthürmen gleichend, einen Beweis von 
dem geben, was wir über die Einwirfung der alten Burgbauart 
auf die fachfifche Bauart, Band IX diefer Jahrbücher, erinnerten. 
Auch der an der Seite lebende achtedige Thurm mit vieredigen 
Fenſtern, zu dem Treppen empor führen, ift nicht unmerfwürdig. 

15. St. Wernerus-Kirhe in Oberwefel am 
Rhein. Diefe nur Pleine Kirche gewährt einen malerifchen An⸗ 
did, und macht einen eigenen Eindrud. Sie fteht nämlich, auf 
einem fehr beträchtlichen Unterbaue, der auf der rechten Leite 
nicht Flar it, indem ihn Bäume und Hallen verdecken, unten 
darunter weg geht ein hohes gewölbtes Thor, in eine Straße an 
der Mauer führend, und auf der Iinfen Seite fteigt man eine 
hohe Treppe zu ihr empor. Schwerlich ift die Kirche fehr bedeu- 
tend alt, wenn auch immer noch in der legten Zeit der fchönen 
altdeutfhen Baufunft ausgeführt. . Sie zeigt aber. etwad ganz 
Eigenthümliches, das und auf Einwirfung italienifcher Bauart 
des fechzehnten Jahrhunderts zu deuten fcheint. Das Chor naͤm⸗ 
lich ijt mit einer völligen Kuppel außen überwölbt, durch acht 
Ribben getheilt, an welche ſich das Dach anfchließt. Auf diefer 
Kuppel fteht das achteckige Thürmchen, dad beynahe wie eine Las 
terne ausfieht, und nur durch die höhere Spike ausgezeichnet iſt. 
Es ift von großer Wichtigfeit, zu erfahren, wie der Baumeifter 
Befe Kuppel innerhalb behandelte. Die Fenſter zeigen den ſpitzen 

ogen. - 
Lieferung VI. 16. Dom zu Sranffurt am Main. 
Diefe dem heiligen Bartholomäus geweihte Kirche gewährt 
wicht den großen Anblick, läßt nicht den tiefen Eindrud zuruͤck, 
welchen die Prachtfirchen jener Zeit gewähren; denn fie ift fehr 
arm an Zieraten. Indeſſen ift Einiges an ihr doch nicht unmerfe 
würdig, befonders die Aneinanderfchachtelung der Gebäude am 
Schiff der Kirche. Wir erblicken bier nämlich ein beträchtlich ho⸗ 
bes Schiff, daran eine hohe Abfeite, und an diefe ift wieder eine 
weit niedrigere Halle angebaut, oder ein zweytes niedriges Geis 
tenfhiff, wenn man es lieber fo nennen will. Am Kreuze fehlen 
diefe Anbaue, und das Chor fcheint auch nichts Davon zu haben. 
Außerdem ift daran der Wechfel des runden und ſpitzigen Bogens 
auffallend. Man fieht deutlich, daß der Spigbogen der herr⸗ 
Ih, 
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fchende ift, wie er denn auch der Zeit, in welcher die Kirche ge 
baut ward, entfpricht; aber in der Vorhalle, in Ihurme, an der 
niedrigften Abfeite fieht man runde Bogen. Die Thür am 
Kreuze, mit einem Spipbogen eingededit, erfcheint fehön verziert 
- und verdient wohl eine befondere Zeichnung. Der Thurm ift nicht 
vollendet, und mit einer runden Kuppel eingededt. Wie er wer⸗ 
den follte, lehrt uns die faubere Zeichnung, welche Herr Mol 
ler in feinen Denfmähleen deutfcher Baufunft mittheilte. Das 
©pippfeilerwerf, was jeßt an ihm iſt, fieht fahl und bedeutunge- 
108 aud, da ihm die eigentliche Befrönung, der Schluß, nad 
welchem es ſtrebt, fehlt. 
17. Eingang in das Münſter zu Ulm. Dice Be: 
zeichnung iſt unrichtig, indem wie bier eine. Seitenanficdyt des 
Muͤnſters erhalten, und der in der Mitte des Bildes befindliche 
Eingang auf den Friedhof ded Munfters führt, der ihn entweder 
ganz umgibt, oder zu feiner Seite liegt. Ungeachtet der großen 
Verfürzung fieht man doch einen bedeutenden Theil des herrlichen 
Prachtbaues, in.welchem die hohen Seitenfchiffe (wir fahen einen 
Durchfchnitt des fchlanfen Werfes ſchon oben) doch noch weit von 
dem hoch jtrebenden Mittelfchiffe überragt werden. Der Umblid 
im Innern muß böchft ergreifend feyn. Den Hintergrund nimmt 
der ungeheure Thurm ein, der in feiner Mächtigfeit, in feiner 
abgeſtutzten Unvollendung doch auf das zierlichite mit Stabwerf 
belegt ift. Die Seitenhalle zeigt wieder einen runden Bogen nad) 
außen, da doc, allenthalben der Spitzbogen herrfcht. Halten 
wir alfo den runden Bogen diefer VBorhalle mit dem auf vorigem 
Blatte zufammen, und vergleichen wir damit die andern ähnli- 
dyen, die wir kennen, fo fcheint e8, ald wenn die Baumeifter zu 
dieſen Vorhallen in der Regel lieber den runden ald den fpigigen 
Bogen gewählt haben; eine Beobachtung, der wir genauere Pruͤ⸗ 
“fung wünfchen. Die Strebepfeiler find meift verziert, die bey- 
den, welche zur Seite des Seiteneingang® ftehen, reicher. Um 
das Dachgefims des Seitenfchiffs geht der Schmuck neben einan- 
ber ftehender Feiner Spikbogen. Bor dem Eingangsthor jteht 
ein Springbrunnen, befrönt durch ein tüchtiges Bild des heiligen 
Georg. Zur Seite linfs iſt eine Kapelle fichtbar, die, in ihrem 
runden Bogen in der Einrichtung ihre& Slodenhäuschens, in der 
Geitalt ihres Chores, ein hohes Alter aus der Zeit der fächfifchen 
Bauart zn verrathen fcheint, . Drey Xhurmfpisen tketen im HYin- 
tergrunde noch hervor. Won dem fchönen Blatte erhielten wir 
Iffder einen Abdruck, der durch die Wahl eines fchlechten’in der 
Mitte brüchigen und ſchmutzigen Bogend Papier entitellt ill. 
18. Rathhaus in Ulm. Das Gebäude hat: wenige, 
aber seht gefchmadvolle Verzierungen. Eigenthümlich ijt der 
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achteckige offene Erker (Balkon), der auf einem dien edigen 
Säulenftamm ruht. Am Gebäude fieht man Spuren alter Ma: 
lerey. Vor dem Rathhauſe fteht ein fchöner Brunnen. Diefe 
Abbildung machte und die große Trefflichfeit des Rathhauſes zu 
Breslam wieder noch deutlicher, und wie fehr dieß in feiner Art 
wohl einzig zu nennende Gebäude eine Abbildung verdient. Bey 
diefer Zeichnung ift aber faubere, treue und genaue Darftellung 
deö vielen merkwürdigen Bildwerfs daran das Hauptſächlichſte, 
aber auch das Schwerſte, da bis jet alled, was wir von folchen 
Nachzeichnungen gefehen haben, in diefer Hinficht noch völlig un⸗ 
genügend iſt. Der Lauf der Jahre wird indejjen vielleicht auch 
dieſes Werk zeitigen. 

Rur mit dankbarer Anerkennung des tüchtig Geleiſteten koͤn⸗ 
nen wir von dem Herrn Quaglio und ſeinem Werke ſcheiden, in 
der Hoffnung, daß uns bald neue Lieferungen erfreuen, und zu 
weitern Betrachtungen auffordern werden. Bufching. 
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Nlastration (chiefly geographical) of the hist of the expedition 
of Cyrus, kom Saräes to Babylonia, and the Teireat of 
the tenthousand Greeks from thence to Trebisonde, and 
Lydia; with an appendix containing an enquiry into the 
best method of improving the geography of the Anada- 
sis etc. explained by three maps, by James Rennel, fellow 
of the Royal Societies of London and Edinburgh, member 
of the Royal Institute of Paris; and of the Imperial Aca- 
demy of St, Petersburgh , and fellow of the Royal Society 
of Göttingen. London printed by W. Bulmer and Co. 
Cleveland Row St. James; and sold by G. and W. Nicol, 
gootsellers to his Majesty, Pall Mall 1816, in Quarto 347 

eiten. 

Journey through Asia minor, Armenia and Koordistan, in the 
years 1613 and 1814, with remarks on the marches of Ale- 
zander and the retreat of the ten thousand. By John Macdo- 
nald Kinneir, Capitain in the service of the Honourabie 
East India Compauy, Townmajor of Port St. George, and 
Political Agent at the Durbar of His Highness the Nabob 
of the Carnatic. London John Murray, Albemarlestreot 
818. Oktavo 603 Seiten. 

Itineraire d’une partie peu connue de }’_Asie 'mineure, contenant: 
la description des regions septentrionales de la Syrie; celle 
des cötes meridionales de l’Asie mineure et des regions 
adjacentes encore peuconnues; l’examen des causes de ha- 
baissement du niveau à l’extremite du bassin oriental de 
la Mediterranee etc. ä Paris, chez J. M. Eberhard, Iin- 
primeur-libraire rue du Ooin St aques, Nro, 112; @& chez 
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Antoine-Augustin Renouard, Rue St. Andre des Arts. Nro.55. 
1816. Oktavo 437 Seiten. Ä 
Memoires historiques et eographiques sur l’Armenie, suivis du 
texte armenien de —8 des. Princes Orpelians , par 
‚Etienne Orpelian, archeveque de Siounie, et de celui des 
Geographes attribues a Moyse de Ähoren, et au Docteur 
Vartan, avec plusieurs autres pieces relatives à l’histoire 
d’Armenie; le tout accompagne d'une traduction francoise 
et de notes explicatives, par M. J. Saint Martin. Tome 
premier. Paris de limprimerie Royale ı818, in Oktavo 448 
Selten. Tume second 5ı7 ©. ' 


Karamania, or a brief description of the South Coast of Asia 
minor and of theremains of Antiquity with plans and views 
.collected during a survey of that coast under the orders 
of the Lords Commissioners of the Admiralty in the ycars 
1811 et ıBıa, by Francis Beaufort, F. R. S. Gapitain of 
His Majesty’s ship Frederikssteen; second edition. London 

rinted for R. Aunter (successor to Mr. Johnson) 73 St. 
aul’s Church-yard. ı818. Oktavo 309 Seiten. 


A voyage up the Persian Gulf, and a journey overland fom In- 
dia to England ,„ in 1817, containing notices of Arabia 
felix», Arabia deserta, Persia, Mesopotamia , the gar- 
den of Eden, Babylon, Bagdad, Koordistan, Armenia, 
Asia minor etc. by Lieutenant William Heude , of the 
Madras Military establishment, Lordor printed by Stra- 
han and ‚Spottiswoode , Printers street; for Longman, 
Hurst, Rees, Orme and Brown. Paternoster Row, i819, in 
Duarto 252 Seiten. | 


Wenn wir hier nur ein halbes Duzend engliſcher und fran- 
zcfifcher, über Borderafien feit drey Jahren erfchienener Werke 
als die Quellen einer geographifchen Ueberficht der aflatifchen T ür- 
Fey aufführen, fo find wir deshalben nicht gefonnen, uns bey die: 
fer Arbeit auf den Inhalt derfelben ausfchlieglich zu befchränfen, 
fondern wollen dad Maugelhafte derfelben (nah Maßgabe der 
jüngft gelieferten geographifchen Ueberfiht Perfiene) aus an- 
deren abend» und morgenländifchen Neifewerfen ergänzen oder 
terichtigen. Diefe find zuerft drey der in der perfifchen Ueberficht 
angezeigten Neifebefchreibungen (Morier’s erfte Reife, Du: 
pre und Tancoigne), in fo weit diefelben auf dem Hin = oder 
" Herwege vonPerfien die Länder der afiatifchen Türkey durch⸗ 
fchritten haben, und in fo weit alfo der Inhalt derfelben bey der 
vorigen perfifchen Weberficht nicht benübet worden; dann drey 
türfifche Werfe, die einzigen dem Necenfenten in dem Laufe viel 
jähriger bibliographifcher Unterfuchungen und bibliopolifcher For⸗ 
{chungen befannt gewordenen ertragreihen Quellen türfifcher 
Geographie , nämlih, das zu Konftantinopel gedrudte geo- 
graphifche Wert Hadſchi Chalfa's Dſchihannuma, D. 1. 
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ber Weltenzeiger °), die Reiſebeſchreibung Ewlia Efen 
di8 2), und die zu Konftantinopelim Jahre d. H. 1232 
(18:6) gedrudte Wallfahrtöreife des Derwifchen El-hadſch 
Mohammed Edib, im Jahre 1193 (1779) unternommen °), 
Indem wir alfo zu unferer Arbeit gerade noch eınmal fo 
viele Quellen, als deren oben mit vollftändigem Titel als die 
neueften Erfcheinungen im Felde der Geographie der afiatifchen 
Zürfen aufgeführt find, benugen, erlaubt jedoch der Umfang 
des odmanifchen Reichs ın Afien, und der Raum diefer Blaͤt⸗ 
ter keineswegs, dieſe türfifche Ueberſicht eben fo umftändlid wie 
jene perfifche zu behandeln, und wir haben daher die nothwendige. 
Schranke gefept, bey den Auszügen aus den drey morgenländi- 
fhen Werfen und nur an die von den europäifchen Meifenden bes 
rührten und befchriebenen Oerter zu halten, ohne den ganzen 
Reichthum der türfifchen Neifebefchreibungen zu Tage zu fördern. 
Nur bier und da follen einige Derter befonderer Merfwürdigfeit, 
oder der nächiten Lage willen nahmhaft gemacht werden. Die 
bier nicht zu leiſtende Vollftändigfeit kann nur von einer ordent- 
lihen Geographie des osmaniſchen Reichs in Afien erwartet 
werden. Dafür leiften wir aber den europäifchen Geographen den 
wefentlihen Dienft der echten Ländereintbeilung nad den Statt⸗ 
balterfchaften des osmanifchen Reichs, nach weldyer allein, ale 
der heute beftehenden Ordnung der Dinge, die Ledrbücher der 
neuen Erdbefchreibung eingerichtet feyn follten. Die Echtheit die: 
fer Eintheilung ergibt fich theild aus dem Kanunname oder 
Reihögrundgefegen des osmaniſchen Reichs, theild aus den 
Zewdfhihat oder Verleihungsliften der Statthalterfchaften 
des Reiche , welche jährlicd; nach dem Faftenmonde Namafan 
zu Konftantinopel Fund gemacht werden *). 
Nach den großen natürlichen Gränzmarfen bes Gebirge, 
— a} 
1) Umftändlichere Nachricht über das Dſchihannuma findet fi 
bey Toderini letteratura Turchesca , in der Literaturgeſchichte 
der Demanen herausgegeben von Eichhorn, und in der encyelos 
pädifchen Weberficht der Willenfchaften des Drients. 2) Der In⸗ 
halt derfelben ift zu (Ende des zweyten Theil des Werks uber die 
Ctaatsberfaffung und Staatöverwaltung Des osmanifchen Reichs 
angegeben. ©. 457 — 470. >) Eiche die Inhaltsanzeige defielben 
in der Teipziger Literaturzeitung 112. 4. May ı818. +) Diefe 
feit einigen Jahren als außerordentliche Beylagen zum öfterreichifchen 
Beobachter gelieferten Tewmdfhihat, oder Kiften der jährlichen 
Veränderungen der Statthalterfchaften und Staatsämter des 08 
manifchen Reichs, find jedoch in fo weit mit Vorſicht zu gebrans 
hen , ald darin öfters unbefeßte oder unverändert gebliebene Statt⸗ 
halterfchaften fehlen, und öfters einzelne Sandſchake mittm 
unter den Sjalets oder Statrhalterfchaften aufgeführt find. 
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Wüſten und Flüſſe gerfält Vorderafien, in fo weit es unter 
osmanifcher Herrfchaft fteht,, in drey große Ländergebiete, deren 
erfted die ganze Fleinafiatifche Halbinfel mit allen diesfeits den 
Quellen und der Mündung ded Euphratd gelegenen Landern be: 
greift, und alfo Kleinafien im weiteften Sinne heißen mag; 
das zweyte die Länder zwifhen dem Euphrates und Tigris, 
und längs demfelben bis zu den Quellen hinauf, fo daß darunter 
nicht nur das eigentlihe Mefopotamien, fondern auch dad 
nördlich demfelben gelegene Armenien darunter begriffen wird; 
Das dritte Syrien und die Kalbinfel Arabien). Die bier 
zu liefernde Weberficht umfaßt blos die beyden eriten großen Lan⸗ 
dergebiete, und befchäftigt fich weder mit Syrien noch mit Ara⸗ 
bien; die Beyträge, welche fich zur Befchreibung dieſer beyden 
Länder in zweyen der bier recenfirten Werfe finden (in Heude 
über Arabien, und in dem frangöfifchen Werfe des ungenann- 
ten Verfaſſers, den wir mit C. ?) bezeichnen wollen, überSyr ien), 
mögen für eine Fünftige Ueberficht reifebefchreibender Werfe über 
Sprien, Arabien und Aegypten aufbehalten werden, wo 
Diefelben dann eben fo ihre Stelle finden werden, wie hier die in 
der geographifchen Weberficht des perfifchen Reichs nicht benußten 
Stellen dverMarfchrouten durch die afiatifche Türkey. ' 
Die politifche Eintheilung diefer großen durch Zluffe, Gebirge 
und Wüften von einander getrennten Ländergebiete. gefchieht nach 
Landfchaften tEjalet, von ZI Stamm), welche von befonderen 
Statthaltern Wali regieret werden. Nach der Eintheilung der 
osmanifchen Grundgefepe des Kanunname befteht die afiati- 
fhe Tür key aus zwanzig Statthalterfchaften, die aber nad 
ihrem Umfange fehr ungleich eingetheilt find, indem 5.8. Aegyp⸗ 
ten eine einzige Statthalterfhaft, Syrien aber deren drey 
(Haleb, Damasfus, Tripolis) gibt. Die übrigen fech: 
zehn (welche von den Verfaflern der ſechs vorliegenden Werfe 
Durchreifet und befchrieben worden find: ı) Anatoli, 2) Si— 
was, 3) Raraman, 4) Trabefun, 4) Meraafd, 
6) Itſchil, 7) Tſchel dir, 8) Erferum, 9) Kar, 
10) Ban, ıı) Schehrfor, 12) Moßul, ı3) Diarbefr, 


1) Auch die, morgenländifhen Geographen nennen die erfte große Abs 
theilung Rum im weiteften Einne, fo daß nit nur Anatoli 
(Asja Minor), fondern auch Siwas (ein Theil des Pontus) 
Karaman (Phrygien), Itſchil (Gilicien), Trabefun (Kaps 
yadorien) und Meraafch (Melitene) darunter beariifen wird. Ars 
menien uganen fie Ermen Syrien, Mefopotamien Alsdfchefiret 
Sſch am und Arabien Dibefiretolarab. 2) Here Corance 
wird als der Verfaſſer angegeben. 
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14) Rakka, 16) Bagdad, 16) Baßra). Diefe Lande 
Schaften find bier von der Graͤnze des mittelländifchen Meeres an, 
die perfifche von Weiten gegen Often fortichreitend, angegeben ; in 
der folgenden Ueberficht aber fchreiten wir in umgekehrter Ord⸗ 
nung von Dften gegen Welten vor, fo daß wir aus der perfifchen 
Etatthalterfchaft von Chufiftan, womit wir die geographifche 
Ueberſicht des perfiichen Reichs befchloifen haben, unmittelbar in 
die angränzenden Statthalterfchaften des osmanifchen Reichs, 
nämlich, in die von Baßra und Bagdad übertreten, und dann, 
unfern Weg gegen Weiten bis an die geoße Raturgränge des mit 
telländifchen Meeres verfolgen. 
I. Baßra. 

Die im Dfhihannuma ?) angegebenen zehn Sandichafe 
diefer Statthalterfchaft find: ı) Baßra, 2) Abu Arna, 
3) Rahbmanije, 4) Sefije, 5) Koban, 6) Katif, 
7) Korna, 8) Manfurije, 9) Ssalehije, 10) Kut; es 
fehlen aber zehn andere, indem nad) dem Kanu nname dieje Statt⸗ 
balterfhaft aus zwanzig Sandfchaf befteht. — Baßra die Haupt: 
ftadt, elend und ſchmutzig gebaut, gefunder Luft, die Peft ab» 
gerechnet, durch. welche die Zahl der Eimvohner auf 80,000 See⸗ 
len herabgefunfen ift, meiftens Araber, welche dem jeweiligen 
türfifhen Moteffellim, d. i. Verwalter der Statthalterfchaft, 
genug zufchaffen geben; kaum gelingt es ihm, mittelft einer Leib: 
wace von beyläufig taufend Mann die öffentliche Ordnung inner 
den Mauern der Stadt zuhandhaben °). Die Stadt ward unter 
dem Chalifate Omar’s erbaut, und erhielt den Ehrennamen 
Kubbetol-islam, d. i. die Kuppel des Islams. Zur hödı: 
ften Zeit ihres Flors zählte fie 7000 Mofcheen und 8000 Kanäle, 
welche die fruchtbaren Ebnen langft des vereinten Tigris und 
Euphrats bewäjlerten. Eine Strede' von achtzehn Miglien 
lang, Obol la genannt, zeichnete fich fo fehr durch Schönheit der 
Auen und Pflanzungen. aus, daß diefelbe von jeher für eines der 
vier irdifchen Paradieje der Morgenländer galt (die drey andern 
find das Ihal Guta bey Damasf, das Thal Schaabi Ber 
wanin Bars, unddie Ebene von®Sogd inXransorana). 





ı) Malte Brun bat diefe Statthalterfchaften in zwey fehr fehätbas 
ren Zableaus (T. III. p. 93 und 94) nad den neuen und: alten 
Benennungen, ſowohl der Diftrifte als der Hauptflädte zuſammen 
geftellt , nur Tfchildir fehlt. Itſchil wird als eine Abtheilung 
son Cypern, Das dazu gehörige Adana als eine befondere 
Stratthalterfhaft, und Bafra als eine mit Bagdad angege⸗ 
ben. 2) Heude p. 48. >) Dſchihannuma S. 456. 4) Sons 
derbar genug erwähnt auch nicht ein abendländifcher Reifender naments 
lich weder diefer Zaubergegend noch des Zauberthals von Sch aa b 
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Heude, welcher die Reife von Baßra bis Korna zu 

Waſſer und von da bis nach Bagdad zu Pferd zuruͤcklegte, er: 
wähnt auf feinem Wege ded Grabe, oder vielmehr der Höhie Ma⸗ 
ha dis des zwoͤlften Imams, und des Grabs Ali BenHoſſeins, 
des Enkels Ali’. Das erſte iſt nach dem Dſchihannuma (S. 
466) zu Sarmenrei oder Samara, und das zweyte iſt Das 
des Imams Ali En-nafi'), des zehnten Imams, der bier 
fommt feinem Sohne Haffan Al-afferi (dem eilften Imame) 
begraben liegt. 
Nehr Antar,d. i. der Fluß Antars (des berühmten 
arabifchen Ritters und Dichter6) ?), ift der gewöhnliche Sig des 
Scheichs der Muntefif, eines der mächtigften arabifchen 
Stämme der Araber, welcher eben damals dem Pafcha von Bag⸗ 
Dad zu Hilfe eilt. Herr Heude erzählt fehr ausführlich die 
Veranlaflung und den Ausbruch diefer po olitifchen Unruhen, die 
fi) mit dem Wechfel des Paſchas von Bagdad und der Ein- 
feßung eines neuen endigten. Die frühere Geſchichte dieſes Par 
ſchalik liefert er aus Nie buhr °). 

Manfurije,eine nicht unbeträchtliche Stadt mit einer der 
von Korna untergeordneten Mauth *). 

Abada (Abadan)°), ein Dorf am weftlihen Ufer des 
Schatt °®). 

Korna, der Vereinigungspunft des Tigrid und Euphrats, 
ein feſtes Schloß , gerade gegenüber von Rahmanije?). 

Kut, einer der SigederMuntefif, wo Heude einige Tage 
bey dem Scheiche derfelben zubrachte ®). 

Schatra, eine nicht unbeträchtliche Stadt, fechzigenglifche 





Bemwan, wiewohl die erfle unmittelbar am Fluffe oder Baßra, 

und das jmente am Fuße des Kalai Sefid liegt. Dieſes beſuch⸗ 

ten die engliſchen Reiſenden Macdonald Kinneir, Mon 

teithundder Donourable M.Gordon; jene Gegend wedte in 

Heude wenigftend paradiefiihe Erinnerungen, in dem eine der 

ben Jupferplatten ſeines Werks Korna in the garden of Eden 
etitelt iſi 


s) Ali⸗En⸗naki, der gehnte Imam, ift nicht zu verwechſeln mit 
Mohammed Etstaft dem zehnten, auch Price in feiner mo⸗ 
pamebanifhen Geſchichte L.S.375 ‚ nennt irrig beyde gleich Tukky. 
2) Der Araber in Jemen, Miße und Dſchefire, hat das 
Andenken. dieſes Volkshelden durd Ortsbenennungen geehrt, wie 
bier der Fluß Antares, finde fh n Arabier und 
in Aegypten der Stall Antare (Ißtabl Anter). >) Die 
Description da Pachalik de Bagdad, Dar ıBog , fheint Hr. 
Heude wicht A kennen. *) Deubde, 5) Didihans 
nweuna, ©. 454. 0) Heude, p. 59. 7) ihtpennuma © 
40. 9) Heude, p. 66. 


— 


— 
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Meilen von Kut an ber Oränze bes, ober der Vereinigung des Ti⸗ 
gris und Euphrats bebauten Landes ?);von hier aus beginnt 
die Wüfte, und es wird die Statthalterfchaft von Baßra nörd- 
lich hin vom Sluffe Hai (Hye River) begränzt, welcher quer 
vom Tigris zum Euphrat läuft, und alfo ein von allen drey 
Seiten Außbegrängtes Dreyeck abfchneidet, welches noch zur 
©tatthalterfchaft von Baßra gehört. 


II. Bagdad. 


Daſſelbe graͤnzt oͤſtlich an Ehufiftan und Aurdiſtan, 
die perſiſchen Provinzen, weſtlich an die Statthalterſchaft Rakka 
und an die ſyriſche Wüſte, nördlich an die Statthalterſchaft von 
Mopulund Schehrfor, füdlid an dievon Bafra, von wel- 
cher diefelbe durch den Kanal Hai getrennt wird. Die größte 
Länge von Abadan bi Tefrit beträgt 125 Farſangen, die 

größte Breite von Holwan bis an die Wüfte 80 Farſangen, der 
Flächeninbalt 10000 Farfangen, nad) derfchon unter dem Chalis 
fen Omar vorgenommenen Meſſung. Derfelbe befteuerte den 
Dfeherib Landes (die Farſange hat 40000 Dſcherib, der Dfcherib 
60 Ellen) mit 4 Drahmen vom Weißenader, 2 Drahmen vom 
Gerftenader, 8 Drahmen vom Palmenhain (40 Dattelbäume 
auf ein Dfcherib gerechnet), und 6 Drahmen von Sruchtgärten; 
die Kopfiteuer in drey Klaſſen zu 88, 24 und 12 Drahmen, die 
höchſte, mittlere, niederfte Klaſſe; die Sahl der Einwohner be⸗ 
trug eine halbe Million ?). 





1) Heude, p. 74 2) Die tmeilten Araber, deren vorzüglichfte 
Stämme dad DſchihannumaS. 458. nennt: Ali Jahja, 
Benidafer,B.Muenid, B. Sewamil, B. Mahamire, 
B. Arnaat, B. Nureddin, B. Rebiat, B. Kuß, B. 
Meſſud, B. Hamdan, B. Abu Arif, B. Okail, B. 
Hekim, B. Senirat, B. Reſid, B.Lewatis, B Al 
Hawije, B. Medſchir, B. Hasnin, B. Debab, B. 
Amire, B. Bedr. Der perſiſche Erdbeſchreiber verweiſet in 
Betreff der ausführlichen Namenliſte auf fein Wert Dſchewlan 
ol:fitr,d. id. TZummelplasg Der Gedanten, deſſen Auffins 
dung fee wünfchenswerth wäre. Kinneir (infeinem Mempir S. 
309) nennt die Stämme Montefidge (die er aber in feiner 
Reife S. 498, felbft wieder Montefik ſchreibt). B. Chuld, 
3 Law, BHafhem, B. Chofail, Dein, . 
Dibelhm, B: Abu Hamid, B. Nebia, B. Schemer, 
B. Dufon (9) B. Afa, B. Als biat, B. Segarit, 3. 
Aflam, B. Delem, B Saba, ®. Digerbai, 8.06 
beide, 3. Taiz die Iehten find die berühmteſten in der arabifchen 
Geſchichte weil Hatem, der freygebigſte aller Araber, aus ihnen ent⸗ 
ſproſſen war ; heute. find. die Mun tefik die mächtigften, gadı ihnen 
die B. Lam, Kaab und Dbeide Otter (1, 69) nennt 
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Sultan Murad IV. theilte dad Land nach der Eroberung 
Bagd ads inachtziehn Sandichafe ein, nämlich: ı) Bagdad, 
3) Dſchewaſer, ZWaffich, 4 Semawat, 5 Ruma⸗ 
hije, 6) Hille; 7) Aana, 8) Tekrit, 9) Sengabad, 
10) Derteng, 11) Derne, 12) Dſchengume, 13) Di h⸗ 
bala, 14) Kilan, ı5)Kerend, 16) Karatagh, 17) Den— 
mir Kapu, ı8B)Karatia;im Dſchihannuma find noch die Sand⸗ 
ſchalen Bejat und Kaßr Schirin genannt, und manchmal 
wird (aber unrichtig) auch die kurdiſche Feſtung Amadia ſammt 
dem Diftrifte Sachu Dazu gerechnet, weldye aber beyde ober 
Mopul liegen, und zu diefer Statthalterfchaft gehören. . 
| Bon den oben genannten 18 Sandſchaken Liegen die erften 
acht zwifchen dem Zigris und Euphrat, und alſo im eigentlis 
hen Mefopotamien, wovon das Pafchalif von Bagdad 
die untere Hälfte ausmacht, die andern zehn aber auf dem oͤſtli⸗ 
chen Ufer des Tigris zwifchen demfelben und zwifchen den perfie 
fhen Landfchaften Loriſt an und Curdiftan. 

Gebirge. Diefe Statthalterfchaft wird in verfchiedenen 
Richtungen von einer einzigen Kette niederer Hügel, welche den 
Namen Dſchebeli Hamr oder Hamrun,d. i. derrothe Berg . 
oder das rothe Gebirg, tragen, und deren Richtung das Dſchi⸗ 
hannuma fehr genau angibt. Sie fommen von Arabien, wers 
ben bey Dſchemaſſa vom Euphrat durchfchnitten , laufen 
durch die Wuüfte der Dſchesirei 8. Omer (welche zwifchen den 
StatthalterfchaftenBagdadund Moßul liegt), aufden Tigris 
bey Altbagdad zu, laufen auf dem anderen Ufer gegen den 
Diala, von dem fie bey Kifil Robath durchſchnitten werden, 
wie weiter unten vom Fluſſe bey Difful (dem Eulaus), und 
laufen dann gegen den perfifchen Meerbufen aus. Man findet in 
denfelben Nafta und ſchwarze Mumia ?). u 





nebft dem Muntefik, Kaab und Lam, noch die B. Male, 
B. Mudan, B. Chuld. Die Beichreibung des Pachalik de 
Bagdad (©. 113) nennt die B. Nedfhd, 5. Dſchohaim, 
B. Gefif, 8. Saide, B Schamar, B. Chozail, ©. 
Dieſchib, B. Sefir, B. Humeid, B. Behredſch, 3. 
Selam, B. Delem, B. Begarra, B. Adwanu.ſ. w., 
fo daß in. dieſen drey verſchiedenen Liſten kaum drey Stämme in 
ihren Namen als dieſelben erſcheinen. 

1) Dſchihaunuma ©. 469, auf Rennels Karten des Nückzugs 
der Zehntauſend iſt die Richtung dieſer Kette nach obiger Angabe 
gezeichnet, auf Kinnetr’s Karte fehlt dieſelbe ganz, es müßte nur 
der Berg Kerrin gemeint ſeyn, den er an das weſtliche Ufer 

Jdes Tigris bey Tekrit ſetzt, ohne denſelben aber (mie bey 
Njiebuhr Tab. XUV.) auf der anderen Seite des Fluſſes wies 
dee fortlaufen zu laſſen. 
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Fluͤſſe. Der von den kurdiſchen Gebirgen auf dem oͤſtlichen 
Ufer des Tigris in denfelben fallenden Sluffe, ald des Karun 
(Tulaus oder Choas pes), Karapı oder Kerah (Gyn⸗ 
des), Diala(Delos), ift bereits in der Ueberficht der Geo⸗ 
graphie Perfiend gedacht worden, der weitlih vom Euphrat 
abgeleiteten Kandle foll bernach erwähnt, und bier zuerſt 
blo8 von den vorzüglichiten der Binnenflüjle gehandelt werden, 
welche als Kandle den Tigris mit dem Euphrat vereinen. 
Diefe find: der Hajjflunß (Hye River), bey Niebuhr, 
Schattol Hamra, von Kut al-Hamra nach Schagh⸗ 
ſchagh laufend, macht zwiſchen dem Tigris und Euphrat 
die Graͤnze der Statthalterſchaften Bagdad und Baßra?). 

NehrMelekf oder Nehr Malk, d. i. der Königefluß *) 
der ehemald von Seleucia nachdem Euphrat lief, und von 
dem Mannert zweifelt, ob heute nody eine Spur vorhanden fey ?), 
ift laut dem von Rennel angeführten Zeugnilfe des englifchen 
Botſchafters Sir Harford Jones und Audern ‚noch heute 
nach feinem Ninnfal deutlich erfennbar *). 

Nehr Sffa, d.i. der Fefusflug, trennt fih vom Eu- 
phrates zu Feludſcha (dad Cunara Xenophons) und 
vereint fihmitdem Tigris zu Akarkuf unter Altbagbad, ‘) 
nad) der Karte Kinneir'd aber von Hit nad Deli Abbas 
am Zigrie. Den Namen hat derfelbe laut Ewliavom Gul« 
tan Iſſa Ibn, Ali Ibn, Abdullah Abbas‘) M. Kin⸗ 
neir verwirrt augenfcheinlich den nördlichen Kanal Nehr 
Iſſhaki mit dem fädlichen Nehr 3 1 ‚indem er jenen Iſſa 
nennt, und diefen ganz ausläßt. 


») Heude Bı und Kinneir 5oı, nad diefem behält der Kanal 
den Namen Hai bis er fih in zwey Arme trennt, deren einer 
Amu, der andere Aham Dſchehirat (?) Heißt, "die fih dann 
im Difteikte Ghoroff (?) vereinen, und den Namen Sabil 
führen dann fih aber wieder in mehrere Kanäle vertheilen , Deren 
umbüfchte Ufer von Löwen bewohnt find. Am Ufer des Amu fah 
Dr. Col quhoon die Ruinen einer großen Stadt, die er für die 
von Waffit hielt. ?) Rennel, p. 78.80. 102, RI Mannerts 
Genarapbie, V. B. ©.345. *) Rennel, S. 78. 5) Rennel, 

: &. zB. Bo. 9) Ewlia Reifebefchreibung, w. £. unter dem Titel: 


za le ar! Ya by alas „als „5 
d. h er ärung dee Fluͤſſe, Die ih vom E upp rat indem Tigris 
mifch 

Hiemit ſtimmt Rennels Angabe überein, der den Nehr Iſſa 
vom Euphrat nah dem Tiger geben laͤßt, während nad) 
Kinneir dee Hai vom Tigeis nah dem Euphrat geht; 
nach Sende fcheint Dad Gegenthell aus den Worten at the Junc- 
ton of the Aye with the Tigris, 
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Nach dieſen das Binnenland vom Tigris zum Euphrat 
durſchſchneidenden Kanaͤlen, folgen die vom Tigris abgeleite⸗ 
ten und in denſelben wieder zurückgeleiteten, welche Katul oder 
Kutail oder auch Didſcheil, d. i.derfleine Tigris,genennt 
werden; dieſelben brechen bey Sermenrai (Samara) vom 
Tigris aud, und bewällern den gleichnamigen Diftrift, worauf 
fie wieder in den Tigris zurüdfehren. Der wahre Lauf und 
die Richtung diefer Kanäle, fo wie die der folgenden neun, von 
feinem europäifchen Neifenden erwähnten, bleibt Fünftigen zu ber 
flimmen übrig. 

ı) Der obere Kanal Fokani, auch Nehr Merre,der in 
den Deir fällt. 2) Der Deir bewaͤſſert Die Umgegend des Grab» 
mal& von Abu Hantfe; der Abftand zwiſchen dem Nehr 
Merreund Nehr Deir' beträgt drey Meilen. 3) Der Nehr 
Schabaf verliert fi eine Tagreife unter dem Nehr Deir im 
Sande. 4) Der Moakall trennt fi in der Nähe des S cha 
bafvon Schatt, bewällert die Gegend von Baßra und ver: 
einigt fi) bey Mina mit dem 5) Nehr Obolla, welche ver: 
einigt unter Baßra Nehr Ssafar heißen; der vom Obolla 
bewäjlerte Diftrift ijt das Eden Mefopotamiens. 6) Nehr 
Jehud trennt fih 5 Barfangen unterhalb des Obolla vom 
Schatt. 7) Nehr Abul: Chatis;der Abftand zwifchen die: 
fem und dem vorigen beträgt 2 Sarfangen. 8) Nehr Emir, 
vom vorhergehenden nur eine Sarfange entfernt. 9) Nehr 
Mendil'). 

Noch find die auf dem wetlichen Ufer des Eupbrats ab- 
geleiteten zwey Kanäle zu erwähnen, welche fchon bey den Alten 
vorfommen und noch heute beftehen. Der eine dee Mäapsapys, 
der andre der MaAAaxoxas, oder wie dieſelben richtiger gefchries 
ben werden, der Naapsapys und IIaAAaxorras. Der erfte läuft 





3) Künffigen Reifenden bleiben die Widerfprühe der Karten Nennel’s 
und Kinneirs zu berichtigen, und zu beſtimmen: ob alle Kanäle 
vom Tigris in den Euphrat fließen, oder ob der Nehr Iſſa 
wirklich vom Euphrat in den Tigris fließe, und von wo ? ob von 
Hit (mie die Karte Kinneirs anzeigt) ? ob von Antar (wie 
es auf der Karte Rennels angegeben iſt)? Weiters ob der Hut, 
der nad Kinneirs journey (S. 502). zwiſchen Z uf und 
Korna inden Schatt einfließt , derfelbe mit dem Mendel, 
und mit welchem Fluſſe Shufiftans derſelbe in Berbindung fen, 
wenn ja eine ſolche Berbindung Statt haben follte, oder ob derſelbe 
vielleicht ein bloßer Arm des Kerek oder Gyndes fey: endlich 
der Lauf und die Richtung der von Ewlia angegebenen. neun 
Flüſſe oder Kanäle, deren die meiften das. Land um Baßra bes 
wäflern follen, und deren auch nicht einer auf des Niebuhrſchen 
Karte (Tab. XL.) angegeben ilt. 
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(S. Niebuhrs Tafel XL.) parallel mit dem Cuphrat von 
Helle, wo er auöfteömt, aufdie Meeresbuht Korei Abdullah 
zu. M. Kinneir.ift (mit Vincent) in den Irrthum gefallen, 
denfelben mit dem Pallacot as zu verwechfeln, und was er in 
feinem Memo von diefem fagt, ift von jenem zu veritehen. 
Mannert gibt die Richtung derfelben fo deutlich an, daß fein 
Zweifel übrig bleiben fann, der vor beyläufig zwanzig Jahren 
auf Koften ded Nabobs von Aud gereinigte Kanal, der gerade 
von dem Euphrat auf den See Bahr Nedfchef zu laͤuft, ſey 
jwar der HarAaxorras, der trockene Rinnfal aber, welcher bis an 
die Meeresbuht Korei Abdollah verfolgt werden kann, der 
Naapsapys .?). 

Derter: Um diefelben natürlid) zufammen zu ordnen, begin⸗ 
nen wir mit dem unmittelbar an die Statthalterfchaft Baßra grän« 
senden zwifchen den beyden Flüſſen liegenden Sandfchafe (D [ch i> 
wafer und Waſſit), durchgehen dann die auf dem weitlis 
hen Ufer des Euphrais unerhalb Bagdad gelegenen (© e 
mawat, Rumahije, Helle),hierauf Bagdad, den Mittel: 
yunft der ganzen Statthalterfchaft,, fammt ihren Umgebungen ; 
dann die wefllich derfelben gelegenen (nana und Tefrit), und 
endlich die zehn öftlich zwifhen dem Zigrid und dem perfifchen 
Gebirge gelegenen. Die meiften diefer Oerter, find wie von uns 
feren Reifenden, ſchon von vorhergehenden befchrieben worden, und 
Kinneir, Heude, Dupre!find meiſtens indie Zußflapfen von 
Zavernier, Thevenot, Pocofe, Niebuhr, Otter, 
Jves, Dlivier, Seftini und ded Verfaſſers der Beſchrei⸗ 
bung des Pachalik de Bagdad getreten, fo daß es vorzüglicher 





ı) Das Wort Nauzsarı findet fi noch heute eben fo rein im Aras 
biſchen als das Naappalayns, das erſte als —8 ze Res 


farijet, dad zweyte Rehr melit (8. Did 


hanuma ©.461) Hailaxorras fieht bey Appian, nah Mans 
nert# (V. II. ©. 347.) Bermuthung, ale Schreibfehler, aber um⸗ 
gekehrt ift jene Schreibweiſe aefehlt und die mit zwey == flatt r 


die wahre; Ratul in der JalolS cinfagen Zahl und Kutari 


in der vielfachen (ſtatt RKawarily ift by Emwlia der Namen 
Diefed vom Guphrat gegen Meſchhed geleiteten Fluſſes, fo 
daß Morras gerade fo viel ald das englifche Cutt, einen Dammeins 
fchnitt oder Kanal bedeutet; auch finden ſich noch heute zwey Kut, 
das eine am Euphrat ober Korna, dad andere am Tig ris, 
beym Ausdruche des Haikanales, jene Kut ol Moamer, dies 
»fe8 Rutsolshamre genannt; alfo. Naapsaans und nicht Maa>- 
oapns, Mallaxsrras und nicht Hadlazonas If die richtige Lefeart. 


\ 
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ſeyn wird, Hier mit Hinweifung auf die befannten Quellen 
occidentalifcher Neifenden, aus den unbefannten des Df chiha⸗ 
numa und Ewlia zu fhöpfen. 

Semawat’) im Wadiossoma, d. i. im himmlifchen 
apale, die ſchoͤnſte Ebne,der Big der Beni Kelb °). 

Waffit, ehemals eine der fieben großen Städte Irafs; 
diefelben waren Medain, Holwan, Nehrwan, Kadeffin, 
Rumie, Hira, Babel und Waffit, und alle fieben liegen 
heute in Ruinen; die diefer vom tyrenifchen Statthalter He- 
dſchadſch erbauten in gleicher Entfernung bey 50 Farſangen 
von Bagdad, Kufa und Ahwaſ, d. i. im Mittelpunfte fei« 
ner Starthalterfchaft gelegenen Stadt ?) find heute an dem Arme 
Amu des Haifanals zu fehen *); die großen mit Sümpfen 
durchzogenen Ebenen des zwifchen den benden Fluͤſſen reich be= 
wäjlerten Landes beiten Bataih Waffit, fo wie die um 
Kufa Bataih Kufa, in den erften wohnen Chaldäer, die. 
Bekenner des Propheten Seth, und Sabier oder Joanneschri⸗ 
ften, welche ungeachtet des befannten Unterfchieds, den man heute 
zwifhen Sabiern und Sabae rn, macht, dennoch von diefen 
berzuleiten feyn dürften, weil der Morgenländer swifchen beyden 
feinen: Unterfchied annimmt 5). 

Dfherdfheria auf der Weſtſeite des Tigris zwifchen 
Waſſith und Bagdad‘), Fummoß-ßulh, d.i. Friedens: 
mund, berühmt durch die praächtigfte der unter den Abbaffiden 
gefeyerten Hochzeiten, nämlich durch die Mamuns mit der Toch- 
ter feines Veſirs Haffan Ben Sehl?). Dfihiwafer,nidt 
weit vom Einfluß des Zigrid in den Euphrat, auf der Seite 
des Tigris. Ruma hije von einigen Reifenden Rehmanije 
der Sitz eined Sandfchafes, nicht zu verwechfeln mit Rumie, 
der bey Medain erbauten alten Stadt. 

Helle, Tängft befannt durch die in der Nähe gelegenen Ruis 
nen Babylon, deſſen Lage jüngft einfichtövolle Reiſende durch 
Anfiht an Ort und Stelle unterfuchet, und Seographen und Al: 
terthumsforfcher durch gelehrte Unterfuchungen genau audzumit- 
teln fih bemühet haben, ohne daß wir hievon das endliche Ne: 
fultat darzuftellen im Stande find, da und wohl die Memoirs 
der Herren Rich und Rennel, aber noch nidit die von Locket 
und Maurice zu Geſicht gefommen find ®). Südlich von Helle 





2) Bey Niebuhr Se emama; Dtter IL 5o2a. Semavat. De- 
scription de Bagdad p. 69. ?) Dihihannuma 465. °) Eben: 
daifelde 463. *) Kinneir’s journey p. 5oı. °) Dſchiha— 
numa ©. 465 9% Dfbibannuma 463. 7) Ebendaſſelbe. 
2) Ric Fe Locket haben aud Selditanfiht, Rennel und 
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find die Ruinen von Rufa und Mefchhedi ATi die Grabftätte 
Alis, und nördlid dad Berühmte Schlachtfeld von Kerbela 
zugleich Die Orabftätte Huffeine Mefchhedi Huſſein; zwifchen 
beyden der zu den Ruinen von Babylon gehörige Thurm Nim⸗ 
r0d8, wohin die Sage Den Brunnen verlegt, in welhem Harut 
und Marut,die wegen An abid gefallenen Engel, bis zum jüng- 
ften Berichte an den Fuͤßen aufgehangen find, und die Menfchen 
Zauberey Ichren. Zwifchen demfelben und Kufa ifl dad Grab 
Ezechiels; daffelbe verdient die Aufmerffamfeir Titerarifcher 
Keifender durch eine-fchöne von den Königen der Familie Se 
bier angelegte Bibliothek. Alles Biefes findet fi fchon auf Nie⸗ 
buhrs Karte; aber von fünftigen Neifenden find noch aufzufn- 
chen die Ruinen oder die Stätte der Ruinen der alten Städte 
Hira, des Pallafles Chawernaf '), jene der Nefidenz 
der chrifllichen arabifchen Könige aus der Yamilie Munfer, 
eine Sarfange von Kufa, diefer berühmt durch den Undanf, wo⸗ 
mit der König den Baumeifter Senamar nad) Vollendung des 
Kunftwerfs vom Giebel deifelben herunter flürzen ließ. Woher 
denn die Sefchichte Chamwernafs im ganzen Morgenlande viel 
befungen, auch bis nach Deutichland als Schabernaf vorge: 
drungen ift ?). | 

Zwiſchen Semawat und Rumahije liegt Lemlem, bes 
rühmt als Schlachtfeld in den erften Zeiten des Islams, daher 
die vielen Gräber islamitifcher Helden um daffelbe °). " 

Diwanije gegenüber von Rumahije, aufder anderen 
(öftlichen) Seite des Tigris, heißt eigentlih Dewani, von dem 
Erbauer, dem Chalifen Manßur Ed-dewaniki, d. i. ber 
Pfenigfnider ). Als Walfahrtsörter find auf diefer Seite des. 
Tigris zwifchen Korna und Helle noch befuchenswerth: das 
Grab ded Esdras auf dent rechten Ufer des Tigris) und 
bie Stätte Chiſers °), des Hüterd des Quelles der Jugend, die 





Manrice aus ihrem Kabinett. gefproen; Heude,der mohl an 
Drt und Stelle gewefen, aber Nichts gefehen, erlaubt ſich, wie 
nicht anders als ehrlich, gar Fein Urtheif. 

1) Dſchihannuma ©. 464. 2) Baters Sprachfieahlen. >) Lem 
tem ift bey Ives Lembloon, inder Description de Bagdad 
Remnoum gefärieben; wenn dieß zu unferen Tagen und durch 
die Preffe gefchieht, fo darf wohl Niemanden der Fehler der Abs 

ſchreiber, Die Nazo in Mazp und ein 7 7 in x verwandelten, Wun⸗ 
der nehmen. *%) Dich ih an num a ©. 464, Siehe’ wes, Nies 

buhr, Diter, Description de Bagdad I. 6, wo daſſelbe 

® als eines mit Hafta aufgeführt, von Seſtini aber (Viaggio di 
fitorno p. 29) mit Recht deutlich unterichieden wied. °) Sejtini 
a6. Zoe. 9) Otter IE 206, Seſtini 4 di ritorno 3ı. 
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im Koran den Moſes belehrend aufgefuͤhrt wird. Der anderen 
Wallſahrtsörter, naͤmlich der Grabſtaͤtte des zehnten und eilften 
Imams, und der Höhle des zwölften zu Sermenrai, iſt 
fchon oben erwähnt worden. Zu Kufa zeigt man die Stelle, wo 
die Sundflut aus einem Seuerherde hervorbrady, und das Grab 
Adams. Der See von Nedfchef foll (wie der von Sawa) 
in der Geburtönacht des Propheten ausgetrod'net ?), und der 
Sumpf von Bataih (auch Hai genannt) während der erften 
großen Schlacht zwifchen den Arabern und Perfern (vielleicht durch 
Einbrudy von Dämmen?) entftanden feyn ?). So ift ganz Mes 
fopotamien ein heiliged Land der islamitifchen Sage, in 
welchem der Pilger die Stätten der älteften Propheten (Adam, 
Noe, Ezedhiel, Esdras) und der größten Imame ded Is— 
lams (Ali, Huffein, Adferi, Naki, Mehdi), die Rui- 
nen der berühmteiten Städte (Babylon undThermodon, fpd- 
ter Hira und Kufa), und der herrlichften PallälteSedir und 
Chawrnaf, Dewani und Agarfuf?) (erbaut von Mon« 
fer, Naaman, Manßur undKeifawuß), die Schädelität- 
sen der Martyrer von Lemlem*) und Dfhemdfheme me: 
fari °), von Kerbela und Kadesie mit Ehrfurcht und Be- 
wunderung auffucht. 

Nicht minder drängen fich die Gegenflände religiöfer Walls 
fahrt und Biftorifch merfwürdiger Stätten in der Stadt Bag: 
dad und um diefelbe zufammen. Der Plan und die Befchreibung 
dieſer Stadt findet fih bey Niebuhr), uud nach ihm bey 
Olivier ?), früher beyIves®), Otter’), Tavernier '°), 
Seftini '') und in der Description du Pachalik ı2) , bey 
Heude ) aber von allem dem Fein Wort, fondern blos die aͤl⸗ 
tere Gefchichte des Pafchalif von Niebuhr , und die der neue- 
ften Unruhen und Reränderung des Pafcha im Jahre 1814, wo⸗ 
von er Augenzeuge geweſen. Den Auszug derfelben, oder die ältes 
ren Befchreibungen bier zu liefern, liegt beydes außer dem Geſichts⸗ 
Freife diefer Anzeige, und wir befchränfen und auf einige Bemer- 
tungen und Ergänzung. der Merfwürdigfeitenlifte aus dem Dfchie 
hannuma. Miebuhrs Plan (Pl. XLIV) Tiefert blos den 
auf der Dilfeite gelegenen Theil der Stadt; nad Kinneir 
aber ?*) befindet fich der größere Theil der Stadt auf dem öftli« 





ı) Niebupr ll. p. 289. 2%) Dſchihannuma ©. 466. 3) Dt 
ter ll.p. 213, Didihbannuma 461. *) Sestini V. di ri- 

. torno 24. 5) Dſchihannuma ©: 416. 6 Niebuhr II. 239. 
) Olivier IV. p. 308. 2) Ives II. 3 Cap. 9) Deter IE 
220. 1°) Favernier. 11) Sestinä Viaggio a Bassra p. ı9ı, 
di ritorno p, 3ı. 12) p. 3 il medesimo, 23) Heude p. 138. 
14) Geographical mewoir p. 252. 
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chen Ufer, und der Umfang der Mauern, welche beyde Ufer 
des Fluſſes einſchließen, it fünf Stunden, fechs Thore, drey an 
jeder Seite des Waſſers, ſiebzehn große Thuͤrme, hundert kleine 
auf der Oſtſeite und dreyzehn auf der Weſtfeite; das Talisman⸗ 
thor, wodurdh S. Murad erobernd einzog; das Grabmal der 
Srau Sobeide, der Gemahlin Harın Raſchids, und die 
Akademie Moſtanßeri je (heute in die Hauptmanth verwandelt), 
find nebit dem Srabmale des Scheich Abdol-Kadir Gilani 
die merfwürbdigften Gebäude; vom Pallafte der Chalifen ift Feine 
Spur übrig. Drey englifhe Meilen nördlich von Bagdad ift 
die Borftadt Kaſimein; diezwey Kaſim, d. i. Zornbeswingen« 
den, nämlich der fiebente SZmam Muffa Alkaſim (nicht Ka- 
dem wie bey Niebubr und Olivier), und fein Enfel Mo» 
hammed (der neunte Imam) find bier begraben ; gegemüber 
der Stade ift die Srabitätte Im am Abuhanife's, deifen Leh⸗ 
ten die Odmanen folgen. 

Außer den genannten Imamen ruhen noch zu Bagdad der 
Smame Hanbali (wie Abu Hanife einer der Stifter der 
vier orthodoren Seften '). Der öcheih Dſchoneid von Bag: 
dad, der Scheih Schobli und Hoffein Manfßur der Wol—⸗ 
lenfrämpler, alle als Lehrer der Sofis berühmt. Einige der 
Abbaſſidiſchen Chalıfen (von denen aber auch nicht einer in der 


+ Stade felbft geftorben feyn foll) find in der nordiweftlichen Vor⸗ 


ſtadt (Rußafa), dort wo der Imam Abu Hanife ruht, ben 
graben. Der Imam Ebi Suffuf (aus den Geſchichten Ha: 
run Raſchids befannt) ift auf der Weflfeite des Tigris, ge 
genüber dem Grabmale Muffa Kafim’s, begraben. Die Grab: 
mäler fo vieler frommer und heiliger Männer haben der Stadt 
den Beynamen Burdfchol-ewlia, d. i. Bollwerf der Heili⸗ 
gen, verdient, fie heißt aber auch Darol-dhilafet, d. i. das 
Haus des Chalifentbums, und Darod«8elam, d. i. das Haus 
des Heiles, als die öftliche Oränzfeftung des osmaniſchen 
Reichs, im Gegenſatz mit der weftlichiten, nämlih Belgrad, 
welches Darol:dbfhihad, d. i. das Haus des heiligen Kriege, 
beißt 2). Bagdad wird von feinen Umgebungen mit ben treff- 
lihften Lebensmitteln verfehen, als mit Datteln von Baßra, 
mit Zucerrohr aus den Situupfen (Bataih) von Kufa, mit 
Reis aus denen von Waffith, mit Öranatäpfeln von Schehr⸗ 





ı) Siehe Mouradja d’OAsson’s tableau de l’empire Ottoman. 
3) Mit ähnlichen Ehrennamen. heißt auh Schiraſ Darol Zlm, 
dv. i. das Haus der Wiſſenſchaft, Darolsmuminin, d. i. daß 
Daus der Gläuhigen, die Stadt Kum Darol ewlia, d. i. dad 
Daus der Deiligen u. f. w. 5 
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ban, mit den berrlichflen Orangen und Limonien aus den um 
die Stadt liegenden Gärten. Auf der weltlichen Seite des Ti⸗ 
gris ift das feite Schloß Kuſchlar Kalaaffi, und der Ka⸗ 
nal des Tigris, Dudfcheil genannt, welhen Murtelape: 
f —8* reinigte, der aber feirdem wieder groͤßtentheils verſchwemmt 

ı 


Südlich von®agdad find auf der oͤſtlichen Seite des Fluſ⸗ 
ſes die berühmten Ruinen des Tak⸗-Kesra, d. i. des Pallaſtes 
der Chosroen, nach Einigen von Chosroes Nufhirwan, 
dem Gerechteften, nach anderen voonChosroes Parwif, dem 
Prächtigften der Chosroen, erbaut. Die Zeichnung davon findet 
fi fowohl bey Ives *) ald Seftini®); aber ganz neu ift Die 
von Heude *) gemachte Entdeckung eines fieben Schuh langen 
Blodes von ſchwarzem Marmor, welche den Rumpf, einer koloſſa⸗ 
len Statue mit über die Bruft freuzweis zufammen gelegten Haͤn⸗ 
den vorftellt. In der Entfernung einer Drittel englifchen Meile 
vom Taki Kesra it dad Grabmal Selman’s (nicht Sulei- 
man's, wie bey Heude und anderen) des Perfers, des Bart» 
ſcherers des Propheten, nach welchen auch einer der berühmte: 
ften Igrifchen Dichter der Perfer, ein Nebenbuhler von Hafif, ge: 
heißen wird. Der Rinnfal des Nahar Mele? (Naapuadayns) 
ift Die Graͤnzlinie des Weihbildes von Bagdad gegen Süden; 
an demjelben liegen: Sarfar, das untere, mit dem gleichnamt⸗* 
gen oberen am Iſſa kanale nicht zu verwechfeln ; es liegt auf der 
rechten Seite des Wegs, den die Pilgerfaravane von Bagdad 
audzieht , drey Farfangen von Bagdad und zwey von Nehr 
Melek entfernt. So heißt nicht nur der alte Kanal, fondern 
aud) dad fonft Safara genannte Dorf, bey dem das Dicht: 
bannuma Ruinen angibt 5); der Ruinen von Abarkuf iſt ſchon 
oben im Vorbeygehen gedacht worden 9), die Einwohner von Bag- 
dad heißen diefelben heute den Thurm Nimrod's, die ältere 
Sage fchreibt die Erbauung diefer Steinmaffe, welche Olivier _ 
für eine Sternwarte hält, dem alten perfifchen Könige Keika⸗ 
wus zu; des in der Nähe gelegenen Dorfed Kuthi erwähne 
von allen Reifenden der einzige Otter 7), umd. diefer vielleicht 
nicht aus Selbftanfiht , fondern nach dem Dſchihannuma, 
welches diefen Ort ald den wo Abraham geboren ward und 





ı) Dſchihannuma ©. 460 und Ewlia's (der bey Murteſa—⸗ 
paſcha im Dienfte ſtand) Reiſebeſchreibung. 2%) Ines IE. 3 Kap. 
2) Viaggio a Bassra p. 307. *) Heude p. 110. 6) Dfcie 
bannuma 9. 461. 9) ©. Dlivier IV. p. 397. 7) Dtter 
I. Kinne ir p. anı, 
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Nimrod zu Brunde ging, auszeichnet ?). Deßhalb verdient 
derſelbe auch Die Nachfrage Fünftiger Neifenden. 

Kauffan, zwey Farfangen von Bagdad, eine Fleine 
Stadt 2). Mohawil, zwey Farfangen von Bagdad, weit 
lih von Bagdad am Ufer des Iſſakanales, wo ſich nod) Rui⸗ 
nen eined vum Chalifen Mote aß em erbauten Luftipallaftes finden . 
folten >). Deir Aakul in der Nähe von Bagdad, zehn Far- 
fangen von Medain oder Taf Kesra +) Sabat in der 
Mähe diefer Ruinen, in deren Nähe auch die der von Nuſchir⸗ 
wan nad) dem Mufter von Antiocia erbauten Stadt Runije 
gu fehen find 5); die außerſte Gränge des Weihbilded von Bag⸗ 
dad gegen Norden ift Alt-Bagdad oder Kardha, gerade ge- 
genüber von Xefrit, dem Hauptorte des gleichnamigen weiter 
unten vorfommenden Sandfhafs‘). Unter Alt⸗Bagdad ſind 
auf beyden Seiten des Fluſſes die beyden Derter Aaſchik und 
Maaſchuk, d.i. dieLiebendeund Geliebte, wo die Cage eine der 
Geſchichte Hero’s und Leanders ähnliche erzähle. So ver: 
pflanzten die Bewohner des Mittelandes zwifchen dem mitrellän- 
diichen Meere und Perfien die griechifhe Sage Heros und 
Leanders von den Ufern des Hellefponts an die ded Zi 
gris, und die perfiihe Sage Schirin's und Ferhad's von 
dem Belfen Biffutun’s nad dem Schloßberge von Amaſſia. 
Unter Aafhif dm Maaſchuk find die Ruinen von Samara 
oder®ermen RaivomChalifen Moteaßem auf dem öftlichen 
Ufer des Tigris für feine Dramelufen erbaut. Der Chalife W asit 
fügte die Stadt Harunije, und der Chalife Motewekel die 
Stadt Dfchaaferije hinzu, fo daß der ganze Umfang fieben 
Farfangen betrug "). Dan zeigt hier den Brunnen, aus dem Meb’ 
Di, der zwölfte Imam, vor dem jüngfien Gerichte wieder er⸗ 
fcheinen fol; auch ruhen hier der zehnte und eilſte Imam Haſ⸗ 
fan Al» Asferi und Alien-Naki; fo daß von den zwölf 
Imamen acht oder neun in und um Bagdad ruhen, einer zu 
Meſchhed in Choraffan, die zwey oder drey anderen aber zu 
. Medina begraben liegen ®). 

Die Derter der Statthalterfchaft Bagdad , welche auf 
dem öftlichen Ufer deflelben zwifchen dem Fluffe und dem perfifchen 








2) Dfdipannuma ©. 461. 2) Ebend. >) Ebenda. 4) Ebend. 
463. *) Ebend. 9) Ebend. ©. 466. 7) Ebend. *) NahYves 
II. 15, in der deutfchen Ueberſetzung ift der vierte Jmam Seinol 
Abidin, u Ali Ibn Hoffein unter Korna begraben, nad 
Niebuhr U. ©. find der vierte, fünfte und fechste zu Medina 
begraben , Damit flimmt auch Die Angabe von Price überein, in 
dem Chronological retrospect or memoirs of the principal 
events of Mohammedan History. London 1811. I. p. 372. 
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Gebirge liegen, laſſen ſich am beſten nach den verſchiedenen Straſ⸗ 
fen ordnen, welche von Bagdad aus noördlich, nordöftlid und 
öftlich führen, und welche von der Mehrzahl der hier recenfir- 
ten Neifebefchreiber betreten worden find. Auf der nördlichen 
Straße von Bagdad nad Arbil(Arbela). 

Deli Abbas Kupri, d. i. die Brücke des närrifchen Ab⸗ 
bas, von zwey Bogen 34° 100ò N. Br'). Bieben Stunden 
weiter eine Brüde von fechd Bogen über den Fluß Schatols- 
Marin ?), über deffen Quelle, Lauf und Mündung noch weirer 
nichts befannt if. Karadepe, d. i. Schwarzhügel ein kleines 
Dorf, an dem Kifri; der hier überfeste Fluß heißt ebenfalls 
Narin®), und iit alfo vielleicht derfelbe mit dem obigen, wies 
wohl dieß nad) Kinneir's Karte Feineswegs erfcheint. Das 
wegen feiner Gute berühmte Waſſer *) ift lehmig, und wird erit 
durch Alaun gereinigt 5). Zu Kifritheilt fich die Straße, ge⸗ 
rade fort lauft fie über Tuf:hurma °) Salzdattel und 
Dafuf?), woNaftabrunnen find, auf Kerfufund Arbil, 
rechtö aber durch das eigentlihe Kurdiftan auf Suleima—⸗ 
nije oder Schehrſor, die Hauptitadt deffelben zu. Diefen von 
anderen Neifenden bisher nicht befchriebenen Weg nahm Heude, 
und füllte dadurdy einen leeren Raum der Karte-aus, that un- 
known tract ot the N. E. of Kefri, which is generally left 
a blank in all the maps for want of authentic materials to 
ll it up ®). Wir werden darauf bey der Statthalterfchaft 
Schehrſor zurückkommen. Tuf-dhurma ift die Orange der 
Statthalterfchaft von Bagdad auf dieler Seite. 

Die von Bagdad öftlich nach der perfifchen Gränze und 
Kermanſchahan führende Straße hat von unfern vorliegen: 
ben Reifebefchreibern Feiner, wohl aber Dupre, der Befchreiber 
bee perfifchen Reife, zurüdigelegt, und die Hauptorte derfelben 
auch Kinneir in. feinem geographifhen Memoir angegeben. 
Nachdem man den Diala (den Delas) durchwatet, ift der erfte 
Ort Bafuba ), verderbt ftatt Kubabab, weil den Ort. die 
perfifche Prinzeſſin Kuba, Tochter eines Chosroes erbaute; die 
umliegende Gegend fchönes Bartenland, befonderd Orangenhaine. 
Hier theilt fich die Straße dreyfach, die erfte zur rechten gerade 
in öftlicher Richtung auf Kermanſchahan, die zwente links 
von derfelben nach Kaßr Schirin, und mittelft diefed Umwegs 


ı) Jves (überſetzt von Dohm) IL. ©. 147. Dtter IL.aa7. Heude 
191. 2) Heude 1923. Ives 11.148, °) Ives IL 151. 4) Dt 

tee ll, a32. 5) Joes 1. 150. Heude 193. °) Dieter ll. 
233. Jves IL 153. Dſchihannuma ©.466. 7) Dfhihan 
numa ebend. ®) Heude 198. 9) Dlivier V.4. Dupre 
Il, 320. Dſchihannuma ©. 463 
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ebenfalls auf Kermanſchahan, die dritte links von diefer 
läng& des Laufd des Diala in das Furdiftanifche Gebirge. Der 
erſte Weg, der über die Fleine Stadt Menpdelli') führt, in des 
zen Nähe eine Naftaquelle, ift zwar der fürzefte, von Karawa⸗ 
nen aber wegen Unficherheit faft gar nicht betreten; hier wurden 
die englifchen Offiziere Örant und Fotheringham, aus dem 
Gefolge des Generals Malcolm,von Kelb Alihan, dem 
Häuptling des räuberifchen Stammes der Filli in der Gegend 
von Chborrem Abad in Foriftan unmenſchlich gemordet 2). 
Die Gränzftadt des türfifchen Gebietd auf diefer Seite iſt Be— 
drei, dreyzehn Stunden von Mendelli. Die Gegend herum 
fumpfiht mit vielen Zeichen; die gewöhnliche Karawanenftraße 
von Bagdad nah Kermanfhahan führt von Bafuba 
über den Sluß von Harunija (bey Kinneir Harooma bey 
Dupre Airoume ®), welcher auf dem Wege nah Mendelli 
liegt. Dann Schehrban (das alte Apollonia) bey Dli 
vier Cheraaban bey Kinneir Shehraan, auf der Oſt⸗ 
feite des Diala, von dem ein Kanal durch den Ort geht, be: 
zuhmt durch herrliche Orangen, Feigen und befonders Granas 
ten ®). , 
Kifil Robath oder Kifilabad, eine Wegmauth °). 

Chanefin (bey Kinneir Khanakee, bey Dlivier 
Kharnafi), nad dem Dſchihannuma gerade zwifhen Kaßr 
Schirimund Holwan°). . 

Kaßr Schirin, von grünlihen Kalfgebirgen umgeben, 
mit Reiß, Pflanzungen und Ruinen, deren Dlivier 7) und 
Dupre ®) nur in Vorbeygehen, defto umftändlicher aber M. Kin- 
neir 9) und die morgenländifchen Geographen erwähnen. Es 
find die Ruinen des berühmten, von Chosru Parwif für die 
ſchöne und geliebte S chirin erbauten Pallaftes (das alte Arte: 
mita), dad Mannert irrig zu Schehrban fieht, da doch 
der bey Iſidorus erhaltene Namen Karasap augenfcheinlid) 
fein anderer ald Al: Kaßar it, naͤmlich Kaßrol-Schirin, 
wornach auch das vorbenftrömende Slüßchen noch heute Kaßr- 
fuji beißt, und in den Diala fält, der beym Ifidor ZrAia 
beißt 20). M. Kinneir ift derMeinung '*), daß Deftagerd, 
Kaßr Schirin und das Hallowla (ſoll DfheTula heißen) 





ı) Kinneirs Memoirs p. 302. 2) Ebend. 2) Dypre I. 222. 
4) Diivier V.p.6. Dſchihannuma ©. 463. Kinnsir don, 
s) Dlivier V.7. Dupre L. 222. 9) Dlivier V.7. !) Zin- 
neir's Memoir 306. Dſchihannuma 46 ®) Dlivier V.8. 
9) Dupre I. 224. 1°) yupeyen n rols (Aprımra) zakuırar 
Kalacap. Isid. Charac. stat. partlicae, 12) aM nneir's Geog. 
Memeir p. 303, journey p. 499. 
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ber morgenländifchen Geographen eines und daſſelbe fey, warn _ 


wir ihm aber keineswegs beypflichten Fonnen ,. weil die morgen: 
Jändifchen Geographen alle Drey genau non einander unterſcheiden. 
Zuerſt it Diehelula der ig eines beſondern Sandfchafs, 
jo wie Saßr Schirin'); dann jagt dad Dſchihannuma 
ausdrücklich: » Kaßr Schirin war vn Chodru Parwiſ für 
feine geliebte S hirin erbaut ; ein großed Schloß taufend Schritte 
im Umfang; weftlic) davon erbaute Cho Sr u ein anderes Schloß 
für feine eigene Reſidenz, und ein großes hohes Gebäude. Das 
Warler von Holwan geht hier durch ; die Luft ift fehlecht wegen 
des hier wehenden Samums; das was man für den Milch: 
kanal Schir ins hält, find. Die Waflerleitungen der Reſidenz.« 
Hier iſt alfo die öjtlich liegende Reſidenz Schirins (Artemita) 
von der weftlich liegenden Chosru's (Deftagerda) deutlidy 
unterfchieden, und in fo weit bat Kinneir vollkommen Recht, 
Pr biefe nicht öftlih von Holwan zu Jefdedfhird zu ſu— 
en iſt ?). 

Mit Kaßr Schirin ’) iſt Kaäßrol-lußuß oder Aongo- 
barnicht zu vermengen, deſſen Ruinen der perſiſche Geograph eben- 
falls dem Chosru Parwif zufchreibt ). Der große Thier⸗ 


ı) Dfvipannuma 463, 


2 Te Pl Ort Re a y ναν 
——— 2 ae un na 
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2) Nicht fernvon Kaßr Schürin, zwiſchen demfelben und Ker man⸗ 
fch ap, find die Ruinen der Stadt Karamſin zu ſuchen, welde 
von dem Dſchihannuma mit Kermanſchah vermengt von 
3 aconi (Not. I. p. 494) ausdrüdlicd Davon unterfhieden wird: 
.Carmisin, ville pres de Agrmanschakan entre Hamadan et 
Halwas sur le chemin des —8 Daher muſſen Die Ruinen 
dDiefe Stadt nicht wie im VII. Band der Jahrbücher ©. 325 ges 
fagt worden, gu Sahana, das jenſeits vonKermanfchah liegt, 
fondeen dieffeits zwifhen Kermanſchah und Holman geſucht 
werden. 
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‚garten Che 6rt 8. war aber nach Demfelben Geographen nicht hier, 
fondern zu KaßrSchirin, und hieß Hadifatol-wuhufd, 
d. i. der Garten der Thiere). So ift die ganze Gegend bier 
von der Ebene bis ind Gebirge romantifches Land der Gage der 
Liebeögefhichten von Schirin, in der Ebene, der Scenen ihrer 
glüdlihen Liebe mit Chosru, im Gebirge (am Biſſutun) die 
ihrer unglüdlichen mit Ferhad. Die Gränze zwifchen Pers 
fien und dem semanifhen Gebiet Sarpul, das heißt: der 
Brüdenfopf. Nicht ferne davon aber öftlidh von der Straße ab- 
wärts, Sohab das alte Holwan, nach welcher der öftliche 
Arm des Diala der Fluß von Holwan heißt. Im Dreyed mit 
Holwan und Schehrban liege Mehrwan und oberhalb 
BSawan?). Sn diefer Gebirgdgegend find auch die Hauptorte 
der übrigen Sandſchake. Angabad ?) weitli von Chanes 
fin; Derteng, ein enger Paß an der perfifchen Graͤnze, weſtlich 
von Kaßr Schirin*) Bejat in der Nähe von Dichen- 
gula 5), dad auf einem Berge liegt. Dibbalaander Quelle 
des nach Mendelli gehenden Fluſſes 6); Karatagh, d.i. 
ber fchwarze Berg hinter dem Dſchebol Hamra, d. i. dem 


-‚Isslo NG La Tem ool⸗ 
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Kaßrollußuß im Sebirg, von Parmwif erbaut aus Gtei- 
nen, deren jeder zwanzig Spannen maß, fo daß die Künftler er: 
ftaunten. Gr baute dort einen Palaft (Rapr) von hohem lm: 
fang, und eine Soffa für taufend Mann zum Sitzen; an derſel⸗ 
ben ftanden der finefiiche Kaiſer und der türkiſche Chakban, und fur 
feinen Sohn baute er einen andern Pallafe. Ahmed von Tus. 


3 IT Ne gr Fly! Urgas)) ähnn 
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Na 8 
Der Thiergarten mwarein großes Gebäude, un Chosroes 
Par wiſ erbaut, in fieben Jahren Durch taufend Männer , worin 
er viele Jagdthiere fammelte, man heißt ed nun Kaßr Schirin. 
Adſchaib von Ahmed aus Tus. Derfelbe erzählt auch von 
der Leitung des Wein: und Milchfluſſes. 


2) Dſchihannuma ©. 462. >) Ebend. 465, *) Gbend. *) Ebend. 
417% 6) Eben». 





334 Die aſiatiſche Tuͤtrkey. XIII. Bd. 


rothen Berg; Kerend, das alte Karina in der Nähe von Der- 
teng ’); Kilan, in derfelben Gegend, ein Bergfchloß ?). 

Don dem öftlih des Tigris, zwifchen demjelben und den 
kurdiſchen Gebirgen gelegenen Landftriche (das alte Apollonıa» 
ti8), gehen wir zu dem weftlich des Tigris, zwifchen demfelben 
und dem Euphrat im eigentlihen Mefopotamien gelegenen 
über, welcher heute die beyden Sandfchafe von Aana und Tefrit 
bildet, deren leptes in der Cintheilung des Kanunname nod) 
zur Statthalterfchaft von. Bagdad, im Dfehihanuma zu der 
von Moful, als an der Gränzge von beyden gelegen, gerechnet 
wird. Nur ein fchmaler Stricy Landes längs des Euphrats 
und Tigris ift bebaut, die Ebne zwifchen diejen bebauten Fluß⸗ 
Iinien aber wüfte; wir befuchen zuerft die am Euphrat, dann 
die am Tigris gelegenen Derter, die erften in der Richtung von 
Süden nach Nordweft, die zweyten in der Richtung von Süden 
nach Nordoft. 

Enbar, berühmt als die Refidenz des blutdürftigen Abul« 
Abbas Seffah, des Gründers der Dynaftie Abbas °). 

Feludſcha, vermuthlih dad Cunara Zenophons, 
dad Rennel's Karte hart daneben febt; hier mündet der vom 
Euphrates in den Zigris geleitete Nehr Iffa, der zwifchen 
Imam Muffa und Kuſchlar Kalaaffi bey Bagdad in 
den Tigris geht *). 

—Hadiſſe (Ahaia hale), eine Farſange von Enbar, 
nördlich in der Mitte des Euphrats, heißt auh Hadiffatun 
nur, die Lichtbögebenheit °). - 

Hit (bey Sfivorus Szanefopolis und nad Nennel 
Kenopbonde Caramanda), 8 Farfangen von Anbar, bes 
ruhmt durch daB Grab Abdullah 8. Mobaref'd und. duch 
Naftaquellen 9). 

Yana (dad alte Anatho), die Gränze von Bagdad, 
nad) der ausdrüdlichen Beftimmung des Dichihannuma, fo daß 
diefe Statthalterfchaft hier von der Bergfette Hamrin, welde 
bey Dſchemaffa über den Euphrat geht und gerade auf Te: 
Erit zu läuft, begränget wird 7). Aana ift dad Aanatoth 
der Hebräer, die Geburtöftadt des Jeremias ?). 


2) Dſchihannuma ©. 4ı7. 2) hend. >) Ebend. 465. *) Ebend. 
©. 464. 5) Ebend. 464 und ©. 434. 9) Ebend. S. Rennel 
&. 107. 84. ı85. 117. 108. 123. 7) Ebend. diefes Aana iſt 
nicht zu verwechfeln mit Ani, der alten arınmen:ichen Hauptftadt, von 


welher S. Martin ©. ııı. handelt, ienes wird asle dieſes 


geſchrieben; ©. auch Rennel S. 101. 226. 237. ®) Jo- 
sephus IX. C. ı0. 
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Laͤngs des Zigrid liegt nördlich von E 8 fi Bagdad 
(Karcha) Tefrit, der Hauptort des Sandſchafs (das alte 
Birt ha) ), erbaut von Schabur, dem Sohne Erdeſchir 
Babes, mit einer in der Nahe gelegenen Naftaquelle 2); von 
Hulagu Chan ganz verwüſtet; Die Stadt liegt fünf Tagreifen 
von Bagdad und eben fo viele von Moßul in der Mitte zwir 
fchen beyden, und wird daher bald zu diefer, bald zu jener Statt- 
halterſchaft gerechnet ; Dad Land umher heißt ®eledol-chatib, 
d: ı. Dad Land des Redner, weil Jonas der Redner fich hier 
aufbielt. Die Perfer nennen die Stadt Narendfhabad, 
d. 1. Orangenbau, ihrer beträchtlichen Orangen willen. Die ganze 
Gegend bewäflert der vom Zigri nad dem Euphrat ge- 
führte Kanal Ishaki (auf Kinneirs .Karte fall Nehr 
Iſſa genannt), welhen Ishak von Ibrahim, der Polizey: 
lieutenant des Chalifen Moteweffel, ableitete, und den, nach: 
dem er verfallen war, Murtefapafcha (bey welhem Emwlia 
: Dienft ftand), i. J. d. H. 1065 (1654) reinigte und wieder her: 

ellte 5). 

Senn (dad alte Cenno), am Einfluffe deö fleinen Sab *). 

Chifr oderauh Chadr, gegenüber von Tefrit in der 
Wüſte ( zwifchen dem Tigris und Euphrat), das alte durch 
die Belagerung des Kaiferd Severus befannte:) Hatra, 
woraus die Sage ded Arabers den Geburtsort und die Stätte 
Chiſers, des Hüters der Lebensquelle bildete, deſſen Höhle hier 
ein Wallfahrtsort iſt, ſo wie unter Helle der Ort ſeiner Fuß⸗ 
ſtapſen. Die Lage dieſer einſt blühenden Stadt mit grünenden 
Nfenzungen umgeben (eine Tagreiſe weſtlich von Tekrit), von 
der Wüſte umgraͤnzt, mußte die Sage von Chiſer (dem Hüter 
des Lebensquells im Lande der Finſterniß) eben fowohl hierher 
ald nad) der ägpptifchen Dafis übertragen , wo auch Leben 
und Pflanzenjugend mitten in Wüften blüht und grünt. Der Ort 
verdient die vorzügliche Aufmerffamfeit fünftıger Reifender °), 
feiner alten Merfwürdigfeit willen. 


11. Die Stattbalterfhaft Moßul. 


Nach der alten arabifchen Eintheilung Al:dfche fire's 
oder Mefopotamiend zerfiel daſſelbe in das Land Rebias, 
Bekrs und Mafar's, welchen drey Eintheilungen heute die 


—— ñ ññ ñ —ñ —r — — — ç — — — — —— 

2) Dſchihannuma 434,, d Anville und Mannert V. II. S. 

332. 2) Emlia. >) Dſchihannuma ©. 435, und Emlia. 

Duprel. 124. *) Dſchihannuma ©. 435, Rennel 24, 

169. 5) Dſchihannuma ©. 435, Mannert V. ĩ. 8. 3 34, 

Ewlia. °) Auf der Karte Kinneire fieht Balder ftatt 
este für Hatra« ©. Memoir ©. 25 
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beylaͤufig entfpricht. 
Die Statthalterſchaft Moßul iſt ſuͤdlich durch die von 
Bagdad, öoͤſtlich durch die von Schehrſor, weſtlich durch die von 
Rakka, und nördlich durch die von Diarbefr begränzt. Das 
Paſchalik iſt ſchon ſeit langem in der Familie Abdol⸗Dſcheli 
erblich, ſo daß der heutige Paſcha, wie der zur Zeit Niebuhrs, 
noch ein Abdul Dfchelilſade if. | 
| Die Sandfchafe find: Moßul, Badfhwanli, Harus 
jana, und nach einigen, aud) TZefrit und HoßnKeif, wovon 
jenes an der füdlichen Sränze gegen Bagdad, und dieſes an 
der nördlichen gegen Diarbefr gelegen, bey diefen beyden Statt⸗ 
balterfchaften vorfömmt. 

Moßul die Hauptfladt des Sandſchaks, drey Lieues im 
Umfange, fieben Thore, zwanzig Moscheen, deren eine einen 
ſchieſen Thurm bat, wie der von Pifa, zwölf Karawanſerais, 
50000 Einwohner (nah Kinneir nur 35000) ?); einft feines 
blühenden Handels wegen berühmt, daher die Muffeline nad 
diefer Stadt wie die Baldachine nad, Bagdad benennt wur⸗ 
den *). Auf der rechten Seite des Minarets der großen (vom 
Atabege Seifoddin Gaſi erbauten) Moschee, iſt das Grab 
von Dfcherdfchis „d. i. des heiligen Georg, deflen Legende von 
dem Drachen, und daß er vierzig Dial ins Feuer geworfen ward, bier 
im Munde der Moslimen lebt. Eine andere Moschee beißt: die 
Lichtmoschee (Dfhamii Nur) von der Tochter Nuredding. 

Das Grabmal ded Jonas an der nach ihm genannten Mo: 
fhee?). Eine englifche Meile von Moßul werden die Ruinen von 
Ninivde in den Schutthügeln des Dorfed Nunia gezeigt, nah 
Kinneirs Karte dad Lariffa Xenophons *), welches Rennel füd- 
licher nah Nimrod fegt. | | 

Effi Moßul, neun Stunden von Moßul, zwifchen den 
Ruinen einer alten Stadt, nördlih am Buße des Mafius 
(Dfhudi), der von Sindfchar herläuft und hier Die Graͤnze der 
Statthalterfhaft von Moßul und Diarbefr macht, wie füdlich 
das Hamrin- Gebirge die Gränzen zwifchen Moßul und Bagdad. 
Einige fuchen hier, ftatt beym Dorfe N unia,dasalte Ninive?°). 

Südlih von Moßul find die von Ewlia wegen ihrer Heil⸗ 
famfeit außerordentlich gepriefenen warmen Bäder Hamam 
Al; 2), und Dupre nennt den nur von Xavernier erwaͤhn⸗ 





1) M. Kinneirs Memoir p. 256. 2) Dupre I. p. 123. 3) Ewlia. 
A. Kinneir's journeyp. 461, *) Rennelı4d. *) Duprel. 111. 
115. M. Kinneir's Memoir p. 260. Rennelp. 146. Heude 

317. u. folg. ©) Swlia und Duprô p. 124. 
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ten, von Tekrit aus geſehenen kleinen Waſſerfall des Tigris 
Zad:elsnamli :). Zwiſchen Hamam Ali und Toprak 
Kalaa (auf Nennels Karte Tepe Ralai) iſt Karga 
Tſchami, d. i. Kraͤhenpech, wo nah Ewlia der fchönfte und 
heilſamſte Maftis quillt *). 

Reson-:naura, d. i. dad Haupt des Scyöpfrades (dad 
fpanifche Nora) öftlich von Moßul, wo viel Indigo waͤchſt °). 

Atarol-Hamdije, mad dem bier wohnenden furbifchen 
Stamme fo genannt, fo wie ein anderer am Gebirge gelegener, 
Diftrift, nad dem denfelden bewohnenden kurdiſchen Stamme 
Hakar heißt *). Die erfle Benennung ift aber die allgemeinere, 
indem die Einwohner von Moßul, Akar, Amadia, Da 
far, Dehes und Dfhefira nad Ewlia alle unter dem Na— 
men Hampditen begriffen werden, zu denen Jonas als Pro- 
phet geiendet ward °). - 

Schuſch, aufder Oftfeite des Tigris im Gebirge, zu Moßul 

ehörig , berühmt feiner Granatblühen willen, fo daß die Granat⸗ 
luͤhen des aſſyriſchen Sufa nicht minder berühmt find, ale die 

Lilien Sufiana’s °). | 

Beled, zumebemaligen Dijari Rebia gehörig, auf der 
Weſtſeite des Tigris, 6 Farſangen von Moßul; dieß ift das ei- 
gentlihe Beledol Chatib, d. i. das Land des Redners, naͤm⸗ 
lich des Propheten Jonas "). Berfard, 17 Farfangen von 
Moßul, mit Mauern umfangen ®). 

Kifildfhachan in der Gegend von Moßul unter Tops 
rat Kalaa °). 

Kalai Adfchur auf der Weitfeite des Tigris, gegenübe 
der Mindung des Chabur, auf einem Hügel *°). | 

Das Sandſchak Badſchwanli, nach dem daflelbe bewohs 
nenden furdifchen Stamme fo genannt, gränzt an Karfufin 
Schehrfor. Harur der Hauptort des gleichnamigen Sand: 
ſchaks, 3o Sarfangen nördlich von Moful, und 3 von Amadia, 
im Gebiete des Stammes Hafari ''). 





ı) Emlia ımd Dupre I. 134. 2) Dſchihannuma 433. 3) Ebend. 
4) Ebend. 5) Ebend. und Enlia 9% Dibihbannuma, Dieſes 
Beled tft nicht mit dem gleichnamigen Dorfe zwiſchen Bagdad 
and Altbagdad zu verwehfeln. (Description du Pachalik p. 
86.) Baladas ift der Name eines alten babyloniſchen Königs. Jo- 
sephus X. 13. ©. 433. 7) Shend. &. 434. 2) Ebend. 9) Ebend. 
©. 435. 1°) Ebend. 11) Shend. Das Dſchihannuma nennt den 
öftlih von Mo ßul gelegenen Hügel, worauf das Grab des Jona 
Telunsnube und Altmoßuf, die Stade Affurs, die von 
Minive unterfhicden wird. J 
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IV. Die Statthalterſchaft Rakka. 


Suͤdlich wird dieſelbe durch die niedere Kette der Hamringe⸗ 
birge, welche von Weſten nach Oſten von Dſchemaſſa am Eu: 
phrat nach Tekrit am Tigris laufen, von der Statthalter⸗ 
Schaft Bagdad getrennt , weftlich durch den Lauf des Tigris, 
öftlich durch die Statthalterfhaft Moßul, und nördlich durch 
die von Diarbefr begranzt. Die Sandfchafe find: Naffe, 
Roha oder DOrfa, Deir Rahba, Biredfdhif, Dies 
malla, Surudfh, Hatran, Dfhemaffe und Beni 

ebia. | | 

Rohaoder Orfa, das alte Edeſſaoder Callirrhoe, def- 
fen letzter Namen im heutigen Roha ſich zur Hälfte erhalten hat. 
Die Hauptſtadt der ehemaligen ProvinzDO Srhoene?) hat feiner un» 
ferer Reifenden betreten, doch führen dalfelbe S.Martin *) und 
M.Kinneir?) in ihren Befchreibungen Armeniensund Per: 
ſiens auf. Inder morgenländifchen&age ift daſſelbe als dieStaͤtte, 
wo Abraham vonNimrod aufden Scheiterhaufen gelegt ward, 
und ;zwifchen den Sluten wie zwifchen Rofen umher ging, hier: 
“her verlegt. Dem Abraham ift die fehöne Quelle (Callir— 
rhoe), von welcher die Stadt den alten Namen hat, und die 
Fiſche des davon geformten Weihers heilig, welche ehemals ver- 
muthlich der Aftarte geheiligt waren. In ſpaͤterer Zeit ift die 
Stadt ald der Sig König Ab gar's, befannt durch den angeblichen 
Brief an den Heiland, und zur Zeit der Kreuzziige, als der Sig 
der Courtenaysals Grafen von Edeffa berühmt. Hier 
predigte der Apoſtel Thaddaus, und ward Kaifer Caracalla 
ermordet. Die merfwirdigen Katafomben in der Nähe der Stadt, 
und den Schloßberg Toptag, d. i. Kanonenberg genannt, hat 
Dlivier befchrieben *); er Liegt fieben und fechzig englifhe Mei- 
len von Bir in einer wüften Gegend, zwenhundert zwey und 
dreyßig englifche Meilen vonDiarbefr, der Wall in Felſen ge- 
hauen, Fan, wenn nöthig, vom Fluſſe Scirtus (Drontes), der 
bier entfpringt, gefüllt werden. Die Ruinen auf einem Berge, 
der die Zitadelle beberrfcht, heißen der Pallaft Nimrods >). 

Raffa,dadalteNicephoriums)oder&Callinicum, am 
Öftlichen Ufer ded Tigris, der Hauptitadt des ehemald Diari 
Mafar genannten Diftriftes. Mafar war def Bruder Res 
bia's; als bey der Ertheilung der Erbfchaft. ihres Waters Ne— 
far Rebia die Pferde, und Mafar die Efel nahm, erhielt je- 





ı) Mannert II. 376. 2) Memoires hist. et géog. sur l’Armen. 
p. 158. >) M. Kinneir's Memoir 313. 4) N. p. 226 , 227. 
s) Kinneirp. 315. 6) Mannert V. II. 286. Pennels Ana- 
basis. p. 86. 
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ner den Beynamen Rebiol.fars, d. i. Rebia das Roß, 
und diefer Maſarol-hamr, di. Mafar der Efel. Der 
Namen Mafar iſt ein uralter orientalifcher, und fommt ſchon bey 
Polyänus?) ald ein medifcher vor. Noch find die Ruinen 
des Pallaftes Harun Rafchids, der fich hier gerne aufzu⸗ 
halten pflegte, fichtbar ?). 

Deir Rahba, oder ou Deir furzweg, dad alte Thap- 
facus, wo der Fluß eine halbe englifhe Meile breit und leicht 
durchwatbar iſt; hier durchwateten denfelben die Heere Keno- 
phond und Aleranderd. Neu⸗-rahba ward von Schir— 
kuh BenMohummed, dem Herrn von Homß, erbaut °). 

Kirfeffia (Circessium), an der Mündung des Chabur 
(das Chaboras der Mygdonius der Alten) ; der 
legte Namen ward eigentlich dem weftlichen Arme deifelben, der 
von Nißibin (Nifibis) herfömmt, beygelegt *). 

Harran,dasaltefarraundt Hawrander&chrift, berühmt 
als der Aufenthalt der Familie Abrahbams, als fie aus 
Ur audgezogen waren, und durch die Niederlage ded Craſſus. 
Das Diehihannuma fagt ausdrüdlic, , daß es von den Ka 
naaniten erbaut worden, von denen noch Monumente fichtbar 
feyen, zwey Sarfangen von der Stadt jey der Hügel, wo der 
Betort der Sabier (oder Sabäer?), weldyer dem Abraham zu: 
gefchrieben wird 3). Die Angabe des Tempels der Sabäer flimmt 
mit der Spartian’d und Ammian’s überein, welche hier von dent 
Zempel der Luna fprechen , die Mannert nicht unwahrfchein- 
lich für diefelbe mit der Anaitis oder der perſiſchen Artemis 

aͤlt 5). | | 
’ KRaffol:ain, d.i. Quellenhaupt, dasalte Refaina’), wo 
Gordianus die Perfer fhlug, und fpäter, als diefelbe Kaifer 
Theodofiusim Jahre 380 verfchönerte, Theodofiopolis ge: 
nannt, welches ober nicht mit dem armenifchen zu verwechfeln ift; in⸗ 
deſſen hat fich indem heutigen Namen der ältere und nicht der neuere: 
erhalten ; mehr als dreyhundert Quellen. ®), welche den Chabo⸗ 
ras nähren, geben den Grund der alten und heutigen Benens 
nung. Die Stadt liegt achtzehn englifche Meilen füdweftlich von 





») C. VII. HI. $. 4. Mataons. 2) Rennel 60, ıı, 15. >) Dichis 
bannuna ©. 444. *) Rennels Anabasis 7ı. Dſchihan⸗ 
numa®. 444. Vermuthlich ifi die Stadt —— am Eu⸗ 
phrat, wo der aͤgyptiſche König Nech ar wider Nachobuchodo⸗ 
nofor iein Heer aufſtellte. Josephus 1. X. c. 7ı auch keine ans 
dere als Kirteffia. +) Ebend. %) Mannert V. II. ©. 587. 

. Kinneir journey 431. 7) Mannert V. IL. G. 292. 
Dfidipannuma ©. 444. | 
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Mardin, mit den Ruinen eines herrlichen Tempels '). Auch 
zuKafrtut, fünf Stunden ſüdweſtlich von Mardin, find die Aui- 
nen einer alten Stadt, und die Ueberbleibfel einer alten Brücke 
noch wohl erhalten, und zu Senifchehr, zwanzig Stunden von 
Kafrtut und fünf von Harun, ein Triumphbogen nebfl meh- . 
reren anderen Ruinen *). 

Dfhemaffa,andereftfeitedesEupbrats, ein Schloß 
auf einem Huͤgel, der Gränze gegen die Statthalterfchaft Bag- 
Dad; hier fommt die Gebirgskette Dſchebel Hamr aus der 
Wirte, und läuft gegen den Tigrid hin. Oberhalb Dfche- 
maſſa it Mafami Ali, d. i. die Stätte Alis °), 

Kotſchhiß ar, zwiſchen Roha oder Orfa und Nißibin, 
ein Flecken und Schloß an der Ecke eines Berges, von dem ein 
Flüßchen kommt, das ſich mit dem von Nißibin kommenden 
Fluſſe (dem Mygdonius) vermiſcht *). 

Das Sandſchak Chabur liegt zwiſchen Raſſolain und dem 
Euphrates; zwey Schloͤſſer, auf einem Berge gelegen, tragen 
biefen Namen, der Chabur geht um diefen Berg, der fich bis 
nah Raſſo lain hinzieht; die Araberded Stammes Beni Ni— 
fhe, gewöhnlicher unter dem Namen der Mewali fowohl hier 
«ls in. Syrien befannt, ziehen im Sommer in diefen Gegenden 
herum °). | 

Surufeh, fühweftlih von Edeffa (Orfa), vielleicht das 
alte Batna °). 

Sor heißt das beyderfeitige Ufer des Euphrats von Ba—⸗ 
lis fat biö gegen Nana, welches mit dichten Maulbeerpflanzunn: 
gen befest ift, und wo arabifche Stämme Seide ergeugen 7). 

Bir oder Biredfhif, das alte Birtha, die Ueberfuhr 
des Euphrates ®). 

V. Die Statthalterſchaft Diaxbefr. 

Graͤnzt gegen Norden an die Statthalterſchft Erferum, 
gegen. Süden an die von. Moßul und von Rakka, gegen Oſten 
an die von Ban und Schehrfor, und gegen Iochen an die 
. von Siwas und Meraaſch; den Namen hat ditfelbe von dem 
orabifchen Stamme Befr Ben Wail erhalten, ‚welche bier 
fchon zu Zeiten des großen perfifchen Reiches wohnten. Die Eins 
theilung ift in neunzehn Sandſchake und fünf erbliche Bezirke 


1) M. Kinneir S. 431, nicht aus Selbftanficht, fordern nah dem 

Berichte des alten Erabifchofd von Mardin. 2) Send. >) Dicis 

annuma ©. 444. 9 Ebend °) Ebend. °) B. Mannert 

. I. S. 175 und Dtter; S. Martin. 159.) S. Man 

nert V. II. S. 272 und S. MartinS. 139. 9 Digipam 
numa ©. 444 lebte Zeile . 
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(Gukumat); aber ſelbſt von den neunzehn Sandſchaken wer: 
den nur zehn nach der gewöhnlichen Einrichtung osmaniſcher 
Statthalterfchaften verliehen, die acht andern jind in Furdifchen 
Ländern erbli, wie die Hufumet, d. i. Befehlshaberichaft 
genannten Bezirke. Die eilf osmanifchen Sanffchafe find: Amid 
oder Diarbefr, Charput, Aktſchekalaa, Arghani, 
Tſchemiſchigiſek, Hoßn Keif, Sert, Sindihar, 
Siwerek, Miafaretein, Nißibin; die acht furdifchen: 
Afaf, Portof, Zerdfhil, Zfhabaftfhur, Tſcher— 
mif, Ssaghman, Kolab, Mihrani; die fünf Hukumet: 
Agil, Palu, Dihefire, Chaſu, Sendfd. 
Diarbefr oder Kara Amid, d. i. das ſchwarze Amid, 
fo geheißen von der fonderbaren Anficht der Häufer und Stadt: 
mauern, Die alle aus fchwarzer Lava erbauet find, und deren 
auffallende Wirfung Heu de fehr treffend mit folgenden Worten 
befhreibt: There are few places in these parts, I think, that 
offer a more novel and interesting appearance to the Eu- 
ropean traveller than this: the rapid stream seems the 
boundary of life, as immediately after passing the bridge 
the abode of death presents itself on everyside, and the 
stranger is at once surrounded with tombs, and awestrack 
at the melancholy gloom of the black marble battlements 
which encircle the sable pille. From dark lofty porticoes 
of imposing strength a busy crowd issues [orth to complete 
this ıllusion ; faır restless and decked in a thousand colours, 
they almost appear the beings of an other world enrobed in 
all their vanities and revisiting their early tenements. In 
proceeding through the streets, the same impression is still 
kept up; and the wanderer without any very strong appeal 
to imagination may almost fancy himself in the vale of tears, 
in the palace of enchantment and despair which the fair 
Scheherazade so well describes ?). Die Meinung mehrerer 
Heifender, daß diefe Mauern von den Arabern erbaut worden 
feyen, wa8 die zahlreichen Fufifchen Infchriften zu vermuthen Ans 
laß gaben, widerlegt eine von Dupre ?) am neuen Thore 
gefehene, aber nicht mitgetheilte Infchrift , welche die Kaiſer 





2) Nach dem Kanunname nur neunzehn Sandfhuafe und fünf Hukumet; 
das Dſchihannuma zählt ©. 436 aud nur neunzehn Sand: 
ſchake auf, nennt aber hernach aus Irrthum ein und zwanzig, naͤm⸗ 
ih: Chabur welches fhon bey der Statthalterfhaft Rakka 
vorgefonmen, und Malasgerd, welches in der Beicyreibung der 
Derter.eben fo wenig als Shabur erſcheint, fo daß Diefer Doppelte 
Beyſatz augenfcheinlich ein Irrthum ill. 2) Heude p. 282. °) Di 
pre l. 69. . ’ 
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Valens und Valentinian als Wiederherſteller der Mauern 
nennt; nach einer andern nicht mehr beſtehenden griechiſchen In⸗ 
ſchrift ſollen die zwey und ſiebenzig Thürme der Stadtmauer von der 
Kaiſerin Eudoria, Schweſter des Kaiſers Theodoſius, zu 
Ehren der zwey und ſiebenzig Jünger, erbaut worden ſeyn. Die 
Stadtthore ſind zweyſach und brenlach in fchiefen Richtungen hin⸗ 
tereinander, den erften Anlauf abzuhalten. M. Kinneir gibt 
38,000 Seelen an, Dupre 50,000 Türken, 50 gricchiſche, 
50 jüdifche, Bo dhaldäifche, 4000 fchißmatifch » armenifche, und 
300 fprifch » jafobitifche Yamilien an. 
Nach M. Kinneir iftDiarbefr 39° 55 30% N. Br. und 
39° 53 öſt. L., 287 englifche Meilen von Orfa und 72 '/, von 
Malatia gelegen. Vorzüglich ift e8 feiner Melonen willen bes 
rühmt , von denen funfjzehn bis zwanzig Kerne in einer Hand: 
voll Taubenmift in fandigem Grunde zwifchen Steine geftedit, vor: 
trefflich gedeihen °). Nach der Angabe Ewlia’s-foll fich rechter 
Hand in dem Vorhofe (Harem) der großen alten Moſchee eine 
weiße marmorne Säule mit bebräifcher Infchrift befinden, deren 
Auffuhung fünftigen Reifenden zu’empfehlen if. Die anderen 
Mofcheen heißen nad) ihren Stifteen dDie3sFfender Pafcha’s, 
Behram Chosrew Pafhas, Ali Paſcha's, Melek 
Ahmed Pafhas.; die Prophetenmofchee, die Mofchee Ipa—⸗ 
rie, mit Mofchus inwendig übertündt, die hängende (Moallaf), 
die Mofchee des Scheihs von Rumije, Schems Efendi’s, 
und im Schloffe die Mofchee Chaleds B. Welid's die ältefte. 
Das Waffer der Quelle Hamrewat iſt feiner Vortreflidy- 
feit willen nicht minder im ganzen Orient berühmt, als das von 
Maarstonznaaman, und wird vom Karatagh, der öll- 
lih von Diarbefr liegt, nach der großen Mofchee und dem 
Schloſſe geleitete &. Ibrahim ließ kurz vor feinen Tode da: 
von holen; als aber der darum gefendete Kämmerer anfam, hatte 
eben &. Mohammed IV. den Zhron beftiegen, deilen eriter 
Trunk von diefem Wafler war. In der Stadt felbft. quillt die 
Quelle Balikli, d. i. die fifchreiche, von den Fifchen fo ge: 
nannt, die hier ehemals als heilig geachtet wurden (wie zu Edeſſa 
an der Staͤtte brahams, zu Schiraf amGrabe Saad’s); 
die Quelle der vier Steine 1erbag tufch), der Spalte des alten 
Weibs (Schaffol:adfchaf) haben ebenfalls gutes Wailer. Die 
Bajilifon - Gärten (Rihan baghi) am Ufer des Tigris find 
ein reizender Sommeraufenthalt, der an Schönheit mit den Gärten 
von Sajumund Damasfus,mitdemyongspufanzuMala:- 
tia, vonMeram zu Konia, mitdemvonSftanafzuddalia, 


) Dſchihannuma ©. 436. 
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unddemvon®dfrun gu Meraafch, d.i. mit den berühntteften 
Gärten Kleinafiens wetteifert. Die bier vielbefuchten Grab- 
flätten frommer und großer Männer find die: Chaleds des gro« 


' Ben Feldherrn des Islams im Schloß; des von S. Murad IV. 


unfchuldig Bingerichteten Schahs Rumi, und des großen Ge: 
fhichtfchreibere Molla Moßliheddin Lari, der zu Lar 
geboren, bier alE Moderris am Collegium Chosrewije 
ftarb °). 

Man fabriziet zu Diarbefr Zitz, geftreifte feidene und 
baumwollene Stoffe, rothen Saffian von der beiten Gattung, aud) 
bier ift eine große Niederlage von Galläpfeln, die aus Kurdi- 
ftan fommen. Die Luft ijt nicht die befte; die Beule von Ha⸗ 
leb, Wechfelfieber und Ophtalmien find gemein ?). Napdir, auf 
dem halben Abhange eines Berges, welcher das lebte Glied des 
Berges Mafins der Alten if. Südlich in einer Entfernung 
von achtzehn Stunden erhebt fich der Berg Kewkeb, füdfüd- 
öftlich der Berg von Sindſchar, von den Zefidis bewohnt, 
und vier Stunden weftlid von Nardin der Berg Tarif, reich 
mit Oliven bepflanzt: . Auf dem Gipfel des die Stadt beherrfchen- 
den Berges find die Rumen einer durch ihre unzugängliche Rage 
unbezwingbaren Seftung. Die Stadt hat drey Thore, die Be: 
völferung beläuft fih nah M. Kinneir auf 11,000 Ceelen, 
wovon 1500 Armenier und 200 Juden, nad) Dupre.aber auf 
27,240 Einwohner, wovon 20,000 Türfen, 3200 SZafobiten, 
2000 fatholifche Armenier, 40 fchtömatifche Armenier, 400 Chal: 
daͤer, 800 Juden und Boo Götzendiener oder Schemffi, d: i. 
Anbeter der Sonne, die weder Altäre noch Bücher haben °), und 
deren ganzer Öottesdienft in einer Kniebeugung gegen die Sonne 
beitehbt. Sie wohnen aber unter der Erde, vier bis fünf Stiegen 
tief. Diefe Sefte find alfo wahre Sabäer, welche feinen andern 
Kultus als den der Sonne Fannten, wie die älteften Perfer: Das 
Daſeyn derfelben gewinnt noch höheres Intereile für den Mytho— 
logen und Sefchichtforfcher, Durch die unfers Wiſſens noch nicht 
gemachte Zufammtenftellung mit ein Paar anderen hiftorifchen An⸗ 
gaben. In der Gegend um Mardin und Sendſcha wohnen 





s) Ewlias Reifen IV. Theil. S. Nennel 151, 196, 211, 204. 
S. Martinp. 165. 2%) Duprel. 73, ’) Dupre I. p. 80, 
fo aud) Festini viaggio a Bassra p. 116; über die Yefidis fin 
den fich die beften Nachrichten in dem tableau des Bedouins, eine 
befondere Notice sur la secie des Yezidis in der Description du 
Pachalik de Bagdad p. ıgı, Heude, der diefelben falſch Zeris 
Dis ſchreibt, verfichert, fie feyen reine Deüten, welche nur eine 
heilige Scheu vor dem Teufel haben, den fie ihren Herrn und 
Meifter nennen. Heude p. 27. 6* 
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die Jeſidis, welche den Teufel anbeten, und alle Kurden find. 
Den Urfprung der Kurden leitet die gefchichtliche Sage des Mor: 
genlandes aber von den Perfern ab, welche der Tyranney So: 
hafs entflohen. Der Teufel, der dem Tyrannen täglich das 
Hirn zweyer Menfchen als Mittel für feine Sxchulterbeulen an- 
rieth, ließ (erzählt die Sage) von den täglich hierzu beſtimmten 
zwey Schlachtopfern eines mit dem Vorbehalte laufen , daß jie 
und ihre Nachkommen Fünftig ihn anberen follten. Sie entflo- 
hen nach Kurdiftan und fo entftand der Kultus der Jeſidis. 
Der Schein diefer Sage fcheint blos die gefchichtliche Wahrheit zu 
verhüllen, daß zu felber Zeit (d. i. lange vor®&orovafter) eine 
Solonie von Perfern, welche das böfe Princip im Gegenfage mit 
dem guten verehrten, auswanderte, wovon fich die Nefte der rei- 
sen Sabder oder Sonnendiener in den Jeſidis, fo wie in den 
Schemſſis, die neben ihnen wohnen, erhalten haben. 
| Wenn fic) aus der Verfiherung Heud e's ), daß ihm auf 
feinem Wege nad Kurdiftan das Hindoſtaniſche von gros 
Sem Nutzen gewefen fey, auf die Grundähnlichfeit des Hindo- 
ftanifchen und Kurdiſtaniſchen fohließen ließe, fo würde 
dieſe Fdentität. wahrfcheinlich machen, daß die Kurden urfprüng- 
lich aus Indien (wie fpäter die Zigeuner) ausgeivandert, fpd- 
ter aud Perfien vertrieben, ihren Wohnfig ın dieſen Gebirgen 
aufgefchlagen haben; da aber jene Aehnlichfeit vermuthlih nur 
auf der großen Anzahl perfifcher Wörter beruhen dürfte, weiche Das 
Kurdifche und Hindoftanifche gemein haben, fo läßt fich nicht wohl 
daraus ein Schluß auf irgend eine Stammverwandtfchaft des 
Volks ziehen; weit richtiger und hiftorifch erwiefener ift die neuere 
Abftammung der Bewohner Mardin’s von dem alten perfifchen 
Volke der Marden, weldhe Arfaces (V) befiegte *), und 
dann in die Gegend von Carra verpflanzte, woher denn die 
Stadt Mardin ihren Namen Marde erhielt. Mardin ift ſechs 
und vierzig Yarfangen von Moßul und achtzehn von Diar- 
befr °). Die Zafobiten haben einen Patriarchen mit anfehnli: 
‚chem Einfommen, die Chaldder hängen vom Erzbifchofe von Diars 
befr ab, die Armenier haben einen Bifchof. Nah M. Kin: 
neir follen bier auch beyläufig Hundert Familien Gebern feyn, 
welche ihren Gottesdienft im tiefften Geheimniß verrichten ; Die 
Jeſidis verfammeln ſich jährlich am Berge Abdulafif, drey- 
Big Stunden füboft von Mardin , wo fie ihre Gaben in eine 
tiefe unergründliche Höhle werfen *). Keine Stadt der afiati- 
[hen Türfey vereint alfo fo viele (nicht weniger als ein Dutzend) 
1) Heude's preface, ?) Auftinus XLI. 5. >) M. Kinneir's 
Mewoirs p. 263. *) M. Kinneir’s journey p, 454 
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und verſchiedene Neligionsparteyen haͤuslich neben einander als 
Mardin: Fatholifche und fhismatifche Armenier, Sunniten und 
Schiiten, griechifche, jafobitifhe und Soanischriften, Chal- 
daer und Juden, Sonnen : Seuer:, und Zeufelöverehrer (die 
Schemffi, Gebern und Zefidi). Die islamitifhe Sage 
macht den Propheten Jona 8 zum erften Erbauervon Mardin, 
indem er den Winter zu Beled-olehatib(Altmoßul), den 
Sommer aber auf dieſem Berge zugebracht, und mittelft eines 
Steined einen großen Drachen getödtet haben foll, deilen Höhle 
noch heute gezeigt wird, wovon der Namen DfchebeliMar,. 
d. i. der Schlangenberg, hergeleitet wird. Mardin gilt für 
den unbezwinglichiten Plab des ganzen odmanifchen Reiche '). 
Sindſchar, der Hauptort des gleichnamigen Sandſchaks, 
drey Zagreifen von Moßul am Fuße eines Berges gelegen, wel- 
her gewoͤhnlich Dfhebeli Sindfhar, d. i. der Berg von 
Sindſchar, genannt wird, eigentlid aber Dfhebeli Ach— 
dhab heißt; auf der Nordfeite find Gärten und Palmenhaine, 
die einzigen in dem wüften Mefopotamien. In der Nähe von 
Sindfhar (wo auh Sandfhar, der Sohn Melekſchahs, 
der. große Fürft der Seldfchufiden geborenift), erhob ſich der 
herrliche Pallaft des aͤgyptiſchen Statthalters Abbas Ben 
Amru; da feiner der uns befannten Neifebefchreiber Sindſchar ber 
fucht, und aud) Otter deifelben nur nad) dem Dſchihannuma Erwäh- 
nung gethan, fo verdient die Angabe deiielben, und die des tür⸗ 
kiſchen Reifenden Ewlia fo größere Rückſicht. Derfelbe befchreibt 
nicht nur die Stadt in der Größe wie Maaraton-noman, 
fondern hält fich auch lang bey der Sage auf, welche hier den 
Felſen zeigt, an welchem die Arche während der Sundflut einen 
Led erhielt, bie fie am Dihudi (dem Mafius der Alten) 
bey Nißibin dann ganz im Trodnen figen blieb. Ein Theil des 
Bergs von Sindfhar heißt Satfhli Tag, von den Kurden, 
welde Satſchli, d.i. die Behaarten heißen, ihres ſtarken Haar- 
wuchfes willen, und defhalb von anderen auch Sefifbiskli, 
d. 1. die mit acht Schnurbärten, genannt werden, weil ihnen zwey 
Schnurbärte von der Lippe, zwey ober den Augen (die Braunen), 
zwey aus der Nafe und zwey von den Ohren herabhangen. Weir 
ters verfichert derfelbe, daß diefe Kurden, auch eine Sekte ber 
Zefidis, vorzüglich ſchwarze Hunde verehren, mit ihrer Milch 
die Kınder nähren, und den Geftorbenen diefelben ins Grab mit: 
geben; ein neuer Beweis für die Verwandtfchaft der jefidifchen 
Keligionsbegriffe mit den perfifchen, wo das Segdid, d. i. er 
hat den Hund gefehen, eine beym Tode beobachtete Hauptcere- 





ı) Emilia IV Theile. S. Martin p. ı6r. 
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monie iſt. Der Befehlshaber dieſer Kurden reſidirt auf dem nach 
ihnen benannten Berge Satſchlitagh, im Dorfe Bapir. 
@ie find mit Ungeziefer bedeckt, und den Urfprung derjelben 
fchreibr die Sage dem Gelübde des Noe zu, die Schlange, weldye 
den Leck der Arche verftopft hatte, mit Dienfchenfleifch zu füttern. 
Als die Schlange beym Austritt aud der Arche auf die Erfüllung 
des Gelübdes drang, warf fie Noe ins Feuer und ftreute die Afche 
in die Luft, woraus dann Flöhe, Läufe, Wanzen, Fliegen, 
Schwaben und andere Infeften entftanden, welche, um das Ge: 
lübde Noe's zu erfüllen, ſich noch heute von Menfchenblut nähren. 
In der Ebne von Sindfchar (diefelbe mit der von Sanaar 

der Schrift) wurde i. J. 341 Kaifer Konftantius von Scha— 
pur Il. gefchlagen ); vermuthlich gefchah dieß beym Dorfe Gölli 
in der Nahe von Mardin, woher man diefe Stadt zuerſt erblidt 
und wo Ewlia noch Hügel von Menfchengebeinen fah, welche die 
Sage der Schlacht des Darius zufchrieb. Die Gränze des Sand⸗ 
fhafs Mardin und Sindfchar it Kendili, auf einem Berge 
gelegen, ein wegen Räubereyen gefährlicher Paß. In der Nähe 
von Sindfchar ift der Berg Tſchatal Keduf, hinter welchem 
ein See mit einer Infel Chatuntje genannt, auf deren weft: 
licher Seite zu Hawatie eine Pyramide fteht *). 

Sadir in der Nähe von Mardin, zwey Tagreifen von 
Diarbefry in der Nähe des Tigris, an dem öftlichen Saume der 
Berge Sultanjailagbhi; ein Fleines vom Gebirge ftrömendes 
Slüßchen geht mitten durch den Ort ?), Vom Gebirge Sind» 
ſchar's ſtroͤnt der Hermas, d. i. dee Mygdoniuel welcher 
in den Ehabur (Chaboras) fällt, vor dem Eintritte aber 
den Sarfar (Saocoras) befonders dem Euphrat zufendet *). 
Das Gebirge Sindfcharerhebtfich, wie fchon oben bemerft wor⸗ 
den, vereinzelt aus der Wüfte ; die Gebirge, welche aber füdlich und 
nördlich von Diarhekr dieſes Sandſchak fammt denen von Arg⸗ 
hana, Sart, Hoßn Keif umfcließen , heißen füdlih: Ka- 
radfhatag,und einTheil derfelben Dfchudi, d. i. der Ma: 
fius, unddienördlid Rarataghi, der Niphates der Alten. 





ı) M. Kinneir’s Memoir 363. 2) Diefe Pyramide erwähnt Otter 
I. &. 355, aber blos nah dem Dfihihbannumaz vielleicht ers 
halten wir bald weitere Auffchlüffe hierüber duch Sapt. Lockets 
lang erwartetes Werk über die Stadt Nimrodsımd Ninive, 
und über Die Sbene von Sinnaar, auf welche S. W. Dufelepy 
in dem erften Theile feiner Neifebefhreibung (S, 425) die Öffents 
liche Aufmerkſamkeit ayfeuft. 3) Dſchihannuma ©. 437. *)E mw 
lia, Dſchihannuma ©. 24ı über den Berg von Sindfhar, 
fiehe auch Rennel ©. 701, 100 und 101. Dupré I. 77 und 
Heude p. 226, 
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Vom Gebirge Karadfcha ſtrömt der gleichnamige bey Diar- 
befr vorbey fließende Fluß, und der Fluß Kokdſcheßu, der 
unter der Brüde Bertafch weg unter dem Fluß Karadſcha 
in den Tigris gebt ?). 

Zwifchen dem Gebirge Karadfhatag (Mafius) und 
dem von Sindfchar liegt die Stadt und das Sandfchaf von 
Nißibin, das alte Nifibis, die aus allen Städten Mefopo: 
tamiens als der beftändige Zankapfel zwifchen dem römifchen 
und parthiſchen, byfantinifchen und perfifchen Reiche am öfteften 
genannte; die Hauptfladt des Dijari Rebia,am Hermas 
(Mygdonius) gelegen; in den fehr zahlreichen Gärten, dieſer 
heut zu einem elenden Dorfe ?) herabgefunfenen Stadt wachien 
nur weiße Roſen. Noch ftehen die Grundfeften der Mauern und 
einzelnen Thürme diefer alten Gränzfefte °); an hellen Tagen 
fieht man von bier die Thürme von Mardin am Abhange des 
Mafius oder Karadfchatag; deflen öftliches. Ende gerade 
gegenüber der Stadt Dfchefire der Dfchudi heißt, und für 
die Stelle gilt, wo die Arche ftehen blieb, welche aber am nörde 
lichften Ende diefer Bergfette, am Ararat vor Eriwan fi 
febte ; dad Dorf Karijet Bemanin, d. i. dad Dorf der acht 
(Perfonen die in der Arche waren), wird als die erfte Stelle, wo 
Noe und feine Familie niederftieg, angegeben ). Nißibin 
trägt den arabifchen Beynamen Bılados:6iflein, d.i. das 
Land der beyden Befchöpfegattungen, die der Menſchen und 
Dämonen, und ift nach der arabifchen . Sage das eigentliche 
Dfihinniftan oder Dämonenheimath. Hier wollfahrtet man 





1) Ungeachtet der Achnlichkeit des Landes von Karadſchat agh und 
Karatagh, find doch beyde in der orient. Drtbographie unters 
einander und von Kartagh, d. i. Schneeberg verfhieden. Das 


erſte gb An 0. das zweyte gb JB, das dritte Abb. Um 


den Dſchudi wohnen laut des Dfhbihannuma (5. 440) die 
Iurdifhen Stämme, Schehrkori, Scheprli, Burgili, 
Iſtiwri, welche Moslimen;die Jedekaun, Purifh, Haju⸗ 
rel, welche Jeſidis; dann die Stämme Berke oder Berefbi, 
Uruch, Purus, welche in drey Zweige (Dſchaſtulani, 
Beſm, Kirafan) zerfallen, Kamerſi auch Durbadan ges 
nannt, Karfi, Tſchelki, Schilui, Bochti, Tanſi, 
Denbeli, Noli, Mahmudi, Befni, Maſſak, Riſchki, 
oder Rifhi, Merfi oder Alutfhi, Mob, Nehrani, 
Bigani, Belani, Seturi, Schtrujan oder Ardnani 
(der legten Jeſidis) Redſchbui, Schikaki, BSirent. °) Dus 
prel. ©. 56. S. auch Nennel ©.63. 201. 109. M. Kinneir's 
Journey 44ı, >) fein Memoir p. 2360. 261. &. Martin p. 161. 
) Didhibannuma ©. 44ı und M. Kinneir'sjourney ©. 453. 
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zu den Stätten, d. i. Sußftapfenpläßen von Noe, Esdras, 
©ein-ol-abidin, und zum Grabe. Jobs und Aiſche's '). 

Dara, dasalte Anaftafiopolis, zwifchen Mardin und 
Nißibin, ſah Dup re nur von weiten ?); wie Heude?) und 
Kinneir fagt, daß es die befterhaltenen römifchen Feſtungs⸗ 
werfe find, die er (mit Ausnahme von Diarbefr) auf der Oſt⸗ 
feite de8 Euphrates fah, und die er in feiner Reife fehr umitänd- 
lich befchreibt *) ; die vier vorhergehenden Staͤdtel Mar din, Nißi— 
bin, Dara, Sindfchar) liegen füdlid von Diarbefr oder 
KaraAmid nördlich vom felben: 

Minfarefein,das Martpropolis der Byſantiner und 
vielleicht diefelbe mit Carcathiocerta, der Hauptiladt der 
Landichaft Sophene, von feinem der uns befannten Reifenden 
befucht, ſechs Tage von Mo u lauf dem Wege über Hoßn Keif; 
nächft der Stadt entfpringt ein Fleiner Fluß aus der Ain Hauf 
genannten Quelle 5). 

Hoßn Keif, auf dem öftlichen Ufer des Tigris, S. Oft von 
. Diarbefr, mit einem Schloß auf einem hohen Berge gelegen, 

bieß ehemals Rafful:gul, d.i. Damonenhaupt (fo heißt auch 
das Medufenhaupt bey den arabifchen Afteonomen) bis Merdt 
Mahmerd, ein Abfönmlingder Familie Ejub, dafjelbe wieder 
erbaute und Hoßn Keif, di. das Schloß der guten 
Laune nannte 9). Hier mündet der Fluß Erfen, von Ewlia 
der Fluß Batman genannt, über welchen eine der herrlichften 
Brüden führt, welche Ewlia den fchönften des osmanischen 
Reichs vorzieht, deren Mittelgewölb aber fchon zu feiner Zeit ein⸗ 
geftürzt und mit Holz wieder hergejtellt war 7). Um Hoßn 





s) Emwlia, Ende des IV. Bande. ?) Dupre I.p.85. 9) Heude 
p. 224. *) M. Kinneir Memoir p. 360 — 263, in deſſen Reife 
p. 440 — 442. 5) Dſchihannuma ©. 437 und S. Martin 
&. 96. Der Fluß der Quelle Ainol=:bauf hieß ehemals Nym⸗ 
phiud Nah Emlia zeigt man zu Dara oder Kar ada das 
Grab Sil⸗Kefel's, des Sohn: Jobs, und des Emir Sultans, 
eines Purdifchen Heiligen. 6) Das Schloß Hoßn iſt nicht zu vers 
wechſeln mit Haffan Kalaa, deren ed mehrere in der aftatifchen 
Türkey gibt, als das erfte öftlih bey Srferum von Uſun Haß 
fan erbaut, das zweyte bey Malatia Haffan Manfur,das 
dritte bey Tripolis in Syrien, ©. auch Haſſantſchelebi 
bey Heude 241, und Haffan batriE, ebend. 340. ) Emlia 
nennt bey diefer Gelegenheit als die Meiftermerke bydraulifher Baus 
kunſt im o8manifchen Reiche; in Europa die Brüden von Moftar, 
Die an der Gränze von Bosdnaferai vom Weſir Mohammed 
Sokolli überdie Drina erbaute von zwölf Jochen ; die von Mus 
ſtafapaſcha (Dfhisr Muftafa) und die von Erkene mit 174 
Kochen von Murad I. In Aften, die von Kiwa, Osmand⸗ 
ſchik, Amafia, die von dem Herrfcher der Familie Tfhoban 
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Feif wohnen die kurdiſchen Stämme: Aſchti, Tſchelegi, die 
großen Kurdli, die kleinen Kurdli, Mihrani, Dſchangi 
Dſchesbuni auch Bochti genannt, die Iſtewrigi Schi— 
kaki, Ruſchani, dann die jeſidiſchen Chandaki Rahmur, 
die Nedſchbumi oder Turkaſchki, der Serhani oder Seh— 
rani am Fluß Batman, und von den Arabern die Beni Mo— 
halami)y. 

Zu Hoßn keif gedeiht eine beſonders ſchöne Gattung von 
"Weinbeeren, Haßi genannt 7). M. Kinneir der auf der von. 
feinem vorhergehenden europäifchen Reiſenden betretenen unwirth⸗ 
baren und gefahrlichen Straße von Sirt hierher fam, verhörte 
den Namen ftatt Hoßn feif ald Osman köi?). Dieß genaue 
Bufanmentreffen der Angabe der Lage bey Ewlia und bey ihm, 
welche beyde den Ort an den Zufammenfluß des Batman oder 
Erfen mit dem weitlihen Arme des Tigrisfegen, läßt über. 
biefen Irrthum des Verhörens des Namens feinen Zweifel über.. 
M. Kinneir fah hier eine große Zahl in den Felſen gehauener 
regelmäßiger Semächer mit Thuͤren und Zenftern, welche von den 
Einwohnern im Winter ald Wohnungen, im Sommer als Ställe 
benügt werden. Wiewohl diefe Felſenwohnungen durch ganz Kur: 
diftamn fehr zahlreich find, fo gehören fie Doch alle grauer Vor: 
zeit an. Bon bier nah Sirt ging Kinneir's Weg durd) Go— 
risler, von Chriften der jafobitifchen, neftorianifchen und chal⸗ 





(Tfhobanfultan) bey Erferum über den Fluß Erf erbaute 

berühmte Brüde Tſchoban Kupri; die über denjelben Fluß ers 
baute Brüde Alt un Chalkali (d. i. mit Goldringen), die beynt 
Schloffe Chaſu uber den Fluß Erfen oder Batman gleiches 
Namens erbaute Bräde von Batınan, die Brüde von Jalinfi- 
goöſ (S. byPocockeL. V.Ch. 14), und die vonHoßnEeif. 
An Rumili find noch die von Tfhetmedfhe bey Konftantinopel 
und die von Adrianopel hinzuzufegen ; bey der Befchreibung der 
Brüde von Batman nennt Emlia noch die von Adana und 
Maß iß a ald befonders fehensmwerth. . 


1) Otter bezeichnete bey Nißibin die Eurdifhen Stämme Millis 
und Gergeris (II. ©. 260), bey Moß ul find die Badſch⸗ 
wanlidamd und Hakari, bey Sindſchar die Satſchkali 
vorgekommen, bey Miafarakein führt Ewlia nicht weniger 
als zwölf kurdiſche Dialekte auf, nämlich die der Stämme: Rus 
ſchegi (eines mit den Ruſchani des Dfchihannuma und die 
Ruchwan Pococke's IV. ı, 24 Ch.) , Hakari, Haleti, 
Tſchekwani, Ardelani, Hariri, Mahmudi, Dide: 
firewi, Sindſchari, Surani, Auniki ud Amadi; die 
bier oben und unten erwähnten fechs und dreyßig fammt der glei 
hen Zahl der am Dfhudi aufgeführten geben ſchon allein zwey 
und fiebenzig Stämme. 


2) Dſchihannuma ©. 437. 7) M. Kinneris journey p- 433, 
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däifchen Sekte bewohnt '), voll von Storhen. Tailmef (Zil- 
muf), ein Dorf nicht fern von dem Zufammenfluife eines Arms 
des Zigris mit dem Mymphius (d.i. desvonMiafarafein 
fommenden Stromes Ain Hauf), mit dem Hauptſtrome ?). 
Chiwarßu (Kivered), Baaſchbut (Baſhboot), die chaldäifchen 
Dörfer, Uſchu (Ooſhai) und Redwan (Nadıwan), jejidifche 
Schlöffer °) im Diftrifte Herboperi, der von Jeſidis, wie 
der Diftrift Schirwain vom gleichnamigen Stamme der Kur: 
den Schirmwain bewohnt if. Sirt oder Sert, die Haupts 
ftadt des gleichnamigen öftlichiten osmanifchen Sandſchaks diefer 
Statthalterfchaft , etwas nördlich ober dem von Betlis kom⸗ 
menden Arme des Tigris, der heute Chabur oder Betlis 
Buji Heißt, und der Nicephorius oder Centrites Xeno- 
phone ifi. Die Stadt (dad alteZigranocerta) hat heute bloß 
drey Feine Mofcheen, eine armentfche Kirche, und nicht mehr 
als dreytaufend Einwohner, theils Mohammedaner, theild Chri- 
ften armenifcher , chaldäifcher und neftorianifcher Sefte. Kinneir 
fand feine anderen Denfmale alter Kultur, als Eifternen in Felſen 

ehauen, als Behälter. nicht von Regen-, fondern von Quellwaf: 
ber *). Die Selder umher find wohl bebaut , und es gedeihen hier 
vortrefflich Beigen, Granatäpfel und viele Trauben, deren befte 
Schafiiufum heißen. Sert liegt eine halbe Tagreife fudlich 
vonMiafarafein, vier Zagreifen füdöftli von Diarbefr, 
und fünf nordweftlicd von Moßul :). 

Die Hauptftädte der bisher Durchgangenen Sandfchafe find 
alle aus der älteren Gefchichte beruhmt, namlich) Diarbefr oder 
Amid (Amida), Mardin (Marde), Nißibin (Mifibis), 
Sindfhar (Sangara), Miafarafein (Martyropolis) und 
& ert (Zigranocerta) ; die folgenden find bis jeßt Faum dem heu⸗ 
tigen Namen nach befannt, nämlich: ' 

Arghana, zwifchen Amid und Charput an der weftlichen 
Graͤnze der Statthalterfchaft Diarbefr gelegen °), zwölf Stun⸗ 
der von Diarbefr am Eingange ded Taurus in der Größe 
von Mardin, und auch wie daflelbe auf dem Gipfel eines Ber⸗ 
ges gelegen; vortreffliche Trauben 7). Die Einwohner, viertaufend 
an .der Zahl, find ein Drittheil Griechen und Armenier, die übri« 
gen Zürfen. Hier (vier Stunden davon, zuMaden, d. i. Fund⸗ 
grube) find die berühmten Kupferbergwerfe, welche ganz Kleins 
afien und Perfien mit Kupfer verſehen. Dupre fand bier 





ı) M. Kinneir's journey ©. 422. 2) Ebend. ©. 421. >) Ebend. 
©. 414. 9) Ebd. dog. *) Dſchihannuma ©. 439, ſiehe 
auch S. Martin S. 170, Rennel ©, 195 und 202. 9) Didi. 
hapnuma ©. 439. 7) Deude 234. \ 


! 
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die Bergleute ſehr mittheilend, und noch mittheilender in dem 
Silberbergwerke (Gümiſcho-chane) zwiſchen Erferum und 
Trapeſunt, achtzehn Stunden von letzter Stadt ). Der Aufe 
ſeher und die Bergleute find Griechen; ihre Verfahren, das Dus 
pre befchreibt, ift mühfem und übel eingerichtet. 

Charput, ein Schloß auf einem Berge in der Nähe des zum 
vorigen Sandſchake gehörigen Sees Kokdſcheke), vierzehn 
under yon Arghani, im Thale der alten Landfchaft So⸗ 
pbene°). 

Siwref, füdli von Diarbefr hinter der Gebirgöfette 
Karadfhafagh, in der Ebene zwifchen dem Zigris und Eus 
phrates *). 

Tſchemiſchgiſek, in der Nähe des Euphrats, mit dem 
Rüden an einem Berge geſtützt, wird als der Anfang von Kur⸗ 
diftan betrachtet. Urfprünglich gehörten zu dieſem Sandfchafe 
auch Die von Ssaghman und Portof, die aber hernach als 
befondere furdifche abgeriifen wurden. Die Hauptörter der acht 
(oben erwähnten) furdifchen find: 

Ssaghman und Portof, andas vorige grängend, in der 
Ebene gelegen °). 

Dihermif, in der Nähe von Siwref, zwifchen zwey 
Bergen °). 

Tſchabaktſchur, an der Gränze der Statthalterfchaft Ers 
ferum 7). Ä 

Zerdfchifin der Nähe von Diarbefr ; Bier ift eine 

Quelle des Tigris ®). 
. Ataf, zwifhen Terdſchil und den Schlöffern Telef und 
Mufch, deren letztes fchon zur Statthalterfchaft Erferum 
gehört °). | 

Nun folgen die fünf von jeher in Familien vererbten Sufus 
met oder kurdifchen Befehlöhaberfchaften, naͤmlich Palu, Agil, 
Bub, Chafu und Dfchefira; die drey erften find nördlich 
an der Graͤnze gegen die Statthalterfchaft Erferum gelegen. 
Bub gegen Betlis bin bey Tfhabaftfhur; Agil unter 
Guh gegen Diarbefr, Palu oberArghbama, hart am Ufer 
des Muradſtroms. ' 

Ehafu (nicht zu verwechfeln mit dem-auf den öftlichen Ufer 
des Zigrid bey Amadir gelegenen Sachu) liegt. in einem 
fhönen von beyden Seiten mit Bergen umfangenen Thale, non 


1) M. Kinneir 554, und Duprel. 59 9 Dſchihannuma 
©. 439. 3) M. Kinneir 554. Heude S. 239 + Dich i⸗ 
bannuma ©, 439. °) Ebend. 9) Ebend. 7) Ebend. und ©. 
Martin ©. 97. °) Dſchihannuma ©.439. 9) Ebend. die 
Drte der beyden Sandfhafe Milraniund Kauleb ſind im Dihi- 
hannuma nicht befonderd aufgeführt. 
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zwey Flüſſen in einiger Entfernung umkreiſet. Dieſe zwey Flüſſe 
vereinen ſich unter der Stadt, gehen unter einer ſteinernen Brüde 
weg, und fallen ald Erfan oder Batman bey Hofnfeif in 
den Tigris :)., Die nördlich der Stadt gelegenen Berge hei- 
ben Su, von dem turfomanifchen Stamme Karaſu, der ehe: 
mals hier feine Herden weıdete; zu Ewlias Zeit wohnten hier 
die Furdifchen Stämme Haleti, Tſchekwani, Sibari umd 
Sefidis. Inder Nähe ift das Grab von Weis, der aber ein 
anderer ald der Held Weiffol:farni; es iſt ein Wallfahrtsort *). 
Die oben erwähnte fteinerne Brücke befchreibt Ewlia als ein 
Weltwunder, indem diefelbe hundert drey und fiebenzig Schritte 
lang in. einem einzigen Bogen gefpannt iſt. Wielleicht beſteht 
diefelbe heut eben fo wenig als die oben erwähnte bey Hoßn Feif, 
weil, wenn diefe nicht zu Grunde gegangen wäre, M. Kinneir 
nicht nöthig gehabt hätte, den Tigris zu Pferd zu durchwaten °). 
‚ Die Straße von Diarbefr nad Betlis und Wan führt über 
Chafu, und folglid über diefe Brüde, deren noch heutiges 
Daſeyn Fünftigen Reifenden zu erforfchen vorbehalten bleibt. 

In der Nähe von Chafu find die Schlöfler Felak, Saf- 
fim, Sarfi und Kefender *); bey dem legten wird zu der 
Grabftätte Chosrewagas, eines Pagen Murad IV. gewall- 
fahrtet. Der Sultan , welcher nach der Eroberung von Eri— 
wan, und der DBerheerung. von Zebrif über Wan und’ Bet— 
lis hieber fam ,. und im Zhale von Kefender fein Zelt auf: 
flug, fah den Pagen mit einem Yutterfade aus dem Schloffe 
kommen; er zürnte fo fehr, daß ein feiniger Page ſich unterſtan⸗ 
den, felbft und allein auszugehen , ftatt einen Stallfnecht uni 
Sutter zu ſchicken, baß er ihm fogleic, den Kopf abfchlagen ließ. 
Tags darauf gab er dreyhundert Dufaten, um ihm ein Grabmal 
zu erbauen, daß feitdem zum Wallfahrtöorte geworden °). 

Dſcheſirei Ben Omar, das ift die Infel der Söhne 
O mars, oder furzwegDdfchefira, die Infel, fo genannt, weil 
fie auf allen Seiten vom Zigris umfloffen ift, und weil Omar 
Ben XAbdolafif, der achte Chalife der Ommiaden, den Fluß zur 
‚Befeftigung der Stadt rundherum leitete 9); in der Nähe derfel- 
ben lag das alte Bezabda 7), vier Stunden davon wird im 
Difirifte Gurgil der Ort gezeigt, wo ſich Die Arche am Dſchudi 
niederließ. Seit Benjamin von Tudela hat bie auf M. Kin: 
neix fein europäifcher Meifebefchreiber diefen Ort befucht; der: 





) Dſchihannuma ©. 440. 2) Emlia’s Reife vierter Theil. 
) M. Kinneir's journey p. 434. *) Dſchihannuma ©. 439. 
s), Emwlia’s vierter Theil. °) Dſchihannuma ©. Ag l. 3. 
?) M. Kinneir's joarney ©. 460. 


821. Die oftatifhe Tärkey. 253 


felbe liegt auf einem niederen fandigen Eilande, das eine Stunde 
im Umfange bat. Der Ball von ſchwarzen Steinen ift größten- 
theild zerfallen. Da bier M. Kinneir glei) nach feiner An⸗ 
kunſt in ein enges Zimmer von nicht mehr ald acht Schub im Ge⸗ 
vierten eingefperrt ward, Fonnte er von den Merfwürdigfeiten 
diefer halb in Ruinen liegenden Stadt nichts befehen. Won dies 
fen erwähnt Ewlia des Rieſengrabs, wohin die Sage die uns 
zeitige Geburt, womit die Frau Noe's in der Arche niederfam, 
verlegt. Diefer Prophetenabwürfling war der erfte Leichnam, 
welcher nad) der Sündflut auf Erden allhier begraben ward. Auf 
der Weitfeite der Stadt bewällert die Quelle Ain sik lan fchöne 
und fruchtbare Gärten. Die Einwohner befingen die Schönheit 
des Chaburs (Nicephorius oder Centrites) in melan- 
holifchen furdifchen Stanzen ; der Begräbnißplag, Dſchebane 
genannt, ijt mitten in der Stadt ; man zeigt hier die Gräber meh⸗ 
rerer Abbafliden, und auch der Imame Dfhafer und Bakeri 
(beyde irrig, indem fie zuMedina ruhen) ; endlich dad Grabmal 
des großen Lehrers der Koranlefefunft Mohammed Al:dfcheferi, 
deifen Beyname Dfchefire feinen Geburtsort anzeigt. Im 
Diftrifte von Dfchefirei Omer, die Außerite Öränze der 
Ctatthalterfchaft Diarbefr gegen Eurdiftan, führt Ewlia noch 
das mitten in Gärten gelegene Schloß Tenſchach ald von Noe 
erbaut, und dad Dorf Ruffur am Zufammenfluife der beyden 
Arme des Tigrid an, und Funduk, welches, wiewohl auf den 
öftlichen Ufer des Zigris im Gebiete von Amadia gelegen, unter 
dem Beg von Dfchelire ſteht '). 

Als Beſchluß der Befchreibung der bisher dDurchlaufenen fünf 
Statthalterſchaften Gaßra, Bagdad, Mofßul, Rakka, 
Diarbekr) liefern wir nach ganz unbenützten Quellen die fol⸗ 
gende Beſchreibung des Urſprungs und Wachsthums des Tigris, 
zur Vervollſtaͤndigung der Hydrographie dieſer Länder, welche bis⸗ 
her noch nirgends ſo genau und beſtimmt angegeben iſt. In dieſer 
Hinſicht betrachten wir zuerſt die Quellen und Hauptarme des 
Fluſſes, durchgehen dann die Ströme, die er aufnimmt, und 
ſchließen mit denen, die derſelbe vor ſeiner Vereinigung mit dem 
nporatee demfelben oder, der Wuͤſte zufendete, oder noch zur 
endet. 

Von den beyden Flüffen (dem Tigris und Euphrat) wird der 


erfte ald der Hauptfluß betrachtet, indem er nicht nur vorzugs-: . 


weife den Namen des Fluſſes (Schatt) vorfeiner Veremigung 
mit dem Euphrates, und nach derfelben den des arabifchen Fluſ⸗ 
ſes (Schattol-arab) beybehält, während der Name bed 





ı) Ewlia zu Ende des IV. Bandes. 
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Euphrates ganz verſchwindet. Von den zwey Armen des Tigris 
(dem weſtlichen und öftlichen), deren jener von Diarbekr, dies 
fer von Betlis kommt, it der erfte der größere und vorzügli- 
dere, und trägt daher fihon von feinen Quellen an den Namen 
Schatt oder Didfchlet, d. i. Tigris, während der öjtliche 
Strom blos der Strom von Betlis oder der Chabur genennet 
wird. Die eigentlichen Quellen des Fluſſes find alfo ober Diar- 
befr, und es find deren nach der fehr umjtandlichen Befchreibung 
Ewlia Efendi’s vier. 

Eine Tagreife nördlid von Diarbefr beym Schloſſe Pali 
"in einer reizenden Sartengegend, Baghin genannt, quillt die 
erſte und Hauptquelle, Schatti Baghin, auh Schattı Sul: 
farnein, d. i. der Fluß des Zwenhörnigen genannt, weil Die 
tölamitifche Sage erzählt, daß Alerander das reinite Wailer 
auffuchend , un durch deifen Trunf den Schmerz, den ihm feine 
beyden Hörner auf der Stirne verurfachten, zu jtillen, nachdem 
er den Strom nun aufivärts verfolgt, und immer getrunfen hatte, 
bier ftille ftand und Linderung fand. Der zweyte Quell fpringt 
aus einer Höhle des Bergs Tachti Mafcha bey Arghana mit 
großem Getöſe; der dritte aus einem Berge im Thale Tſchi— 
narli, zwifchen Arghbanaund Demurfapu. Die Ströme 
Dieferdrey Quellen gehen vereinigt unter der BrüdeBardendfch 
weg, und vereinigen fich dann mit dem Strome des vierten Quelles, 
der von Terdfchil fommt, und Schatti Terdfchil beißt. 

Diefer aus den vier genannten Quellen und anderen Bächen 
vereinte weftlihe Hauptarm ftrömt von Weften nach Often, die 
Stadt Diarbefr(diefelbe umfreifend) vorbey, und nimmt vor feis 
ner Vereinigung mit dem öftlichen Arm, der von Betlis kommt, 
und den von Norden herabftrömenden Erfen und Batman auf, 
welcher aus dem Gewäfler von Ataf, Kefender, Sarfi un 
Safu zufammen, und bey Hoßn Keif in den Schatt fließt. 
Die Fleineren, aber auf dem linfen Ufer von Norden her einftrö- 
menden Gewaͤſſer, welche der weitliche Art von Diarbefr vor 
feiner Bereinigung mit dem öftlichen von Betlis aufnimmt, ſind ˖ 
der Fluß von Miafarafein (Aini Hauf), der Nymphäus 
der Alten, dann die Flüßchen Abi Hini, Abi Sid, Abi 
Haffan, Abi Ataf, Abi Befhra, auh Altunfüpri'). 
Der öftliche Arm, gewöhnlich Ali Betlis, d. i. der Strom von 
Betlis oder auh Chabur genannt, iſt der Centrites oder 
Nicepborius der Alten?); derfelbe entfpringt zu Sufan, ein 
wenignördlich von ®etlisd ?), und vereinigt fih unter Dfhefira 





ı) Dſchihannuma ©. hr. 2) Rennel 199, aoı. M. Kinneir's 
journey p. 412. 3) Derfelde ©. 416. . 
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B. Omar mit dem weſtlichen Arme von Diarbekr. Die fer⸗ 
neren Flüͤſſe, welche nun alle auf dem linken Ufer des Tigris von 
den kurdiſchen Gebirgen einftrömen, find in der Ordnung des 
Laufs, der nun von Norden nad) Süden gerichtet iſt, die folgen» 
den: der Hifel oder Chiſel, der von den gleichnamigen Bergen 
fommt, bey Sachu in den Chabur, und mit demfelben in den 
Schatt (d.i. denweitlihen Arm von Diarbefr fällt; der Dis 
firift von Sach u liegt zwifchen dem Chabur und Ehifel '). 

Bon Amadia und Sachu firömen mehrere Fleine Gewälfer 
in den Zigris hinunter, welche nach den Bergen, aus denen fie 
fommen, die Slüßchenvon Guwaſchi, Kelati, Akari, Sindi 
und Sachu heißen. Der erfte namhafte Fluß ift aber der große 
Sub (Sabatus), und dann der Meine Sab. Dieje beyden 
Flüife hießen ehemald auch Lycus und Caprus, wie mehrere 
andere Fluͤſſe der alten griechifchen Geographie (3. 8. der Lykus 
und Caprus, bey Laodicea in Phrygien, wo der Fleinere 
Caprus, d. i. die Ziege, dem größeren Lykus, d.i.dem Wolfe, 
gleichfam entgegen , oder diefer derfelben nachfpringt. Der grö- 
Bere Sab heißt feinesreißenden Laufs willen, auh Medſchnun, 
d. i. der Rafende, und der Heine Altunguji,d.i.das Goldwaſſer. 
Diefes Altunßuji ift eben fo wenig mit dem oben erwähnten in 
den Arm von Diarbefr ftrömenden gleichnamigen Flüßchen, ale 
der Chabur desTigris(d.i.der Centrites)mitdem Chabue 
des Euphratd (der Chaboras) zu verwechfeln. Der Fluß von 
Kifri,derOdorneh (der Tornadotus der altenGeographie), 
fällt gegenüber der Mündung des Kanals Is haki in den Tigris. 
Der Diala (der&illades Ffidorus) entfpringt bey Schehr⸗ 
for, nimmt in feinem Laufe die Flüßchen der Derter Tuf 
Ehurma, Holwan, Derne, Derteng, Neherwan, in 
Kaßr Schirin auf, und geht ober den Ruinen des alten Me: 
dain in den Tigris. Bey Bagdad, wo die geringfte Entfernung 
der beyden Slüffe (des Tigrid und Euphrates) vor ihrer Vereini- 
gung bey Korna, wieder das eigentliche. alte Mefopotamien, 
und Babylonien beginnt, deilen Slüffe und Kandle fchon oben 





) Im Dſchihannuma, ©. 467, wird diefer Fluß Hifel Js 
im Ewlia Chiſel Js bey Kinneir ©. 454 falſch Haſel 


geſchrieben. Das ı J > Shifel als Flußname iſt augenfcheins 
Tih aus dem Chidekel der Schrift entflanden, welches auch in 
der Benennung Didfchla erfannter ift. Wäre die Benennung dies 
ſes Fluſſes ald die vierfahe Quelle des Tigrid früher in Europa 
bekannt geweſen, zu mie vielen neuen Hypotheſen über die vier 
Flüſſe des Paradieſes Hätte dieſelbe nicht fchon Stoff gegeben? — 
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bey der Statthalterfchaft Baßra vorgelommen, fo wie die unter 
Korna von Dften in den Schattol:arab fallenden Ylüfle, 
nämlich der Kereh und Karum (Gyndes und‘ Eulaus), 
ſchon bey der Befchreibung von Perfien abgehandelt worden find. 
Hier wollen wir blos der Kanäle, welche von dem rechten Ufer des 
Zigris gegen den Euphrat geben, erwähnen. . Die orientalifchen 
Geographen erwähnen zwar eines Armes des Hermas (Soarß ar), 
welcher bey Xebrit von der Weftfeite in den Tigris, nicht aus 
demſelben gefloſſen feyn fol, und Kennel zeigt denfelben, auf 
diefe Angaben geflügt ald Zatar River in feiner Karte an, 
aber fein europäifcher Neifender, der bey Tebrit vorbengefom- 
men, erwähnt dieſes Armes oder der Spuren feined Bettes. 

Eben fo. wenig als diefed auf der Weſtſeite einftrönmenden 
Ssarßar, oder feines Bettes, erwähnen europäifche Neifebe- 
fchreiber des auf der Dftfeite vormals vom Tigrid aud und wieder 
in denfelben zurüdfließenden Kanals, der bey Kaßr Dſchaa— 
ferije ausging , dann den Namen von Nehrwan annahm und 
bey Dice — 30*— ria wieder einfloß; er hieß der große Katul, 
zum Unterſchiede der drey kleinen Katul, die vom Tigris unter 
Samara ausfloſſen. Der Dudſcheil oder kleine Tigris ſtroͤmt 
unter Samara oder Semenrai aus, und nachdem er fi in 
mehrere Arme getheilt, in denfelben wieder zurück; nachdem der- 
felbe größtentheils verfandet worden, reinigte denfelben Murtes 
fapafdha i. 3.0. 9. 1065(1654). Die anderen vorzüglichften 
Kanäle, welche der Zigris von feinem rechten Ufer.entfendet, find: 
die drey ſchon bey der Befchreibung Bagdads erwähnten, der 
Nehr Ishafi, Mehr Iffa, Nehr Melef undder Schat- 
tol Hai, die Graͤnze der Statthalterichaften von Bagdad und 
Vaßra '). Die anderen von Abulfeda und Ewlia, und nad 
dem erſten von Otter und Wahl aufgezählten neun Kanäle ge- 
hören nicht nach Mefopotamien, fondern blos in die Gegend 
von Baßra, wo Fünftigen NReifenden die nähere Beftimmung der: 
felben vorbehalten bleibt. Ewlia berichtet über diefelben das Fol: 
gende ?): 

ı) Merre, der nördlichite, bewällert die nördliche Umgegend 
von Baßra, und fälltin 2) den Deir, an weldhen das Grabmal 
Mohammed Hanfis fleht. Sechs Farſangen unter diefem 
ift der Kanal 3) Sibf Schirin, der fi in der Wüſte ver- 





ı) Diefe follen vom Euphrat in den Tigrid und nicht von dem Tis 
gris in den Euphrat fließen, was um fo unglaublicher, ald das 
ganze Rand fid) von den Eurdiftanifchen Gebirgen her gegen Weften, 
wohin alle Flüffe in deu Tigris laufen, zu fenken fcheint. 2) Ew⸗ 
lia, zu Anfangs des vierten Theils. 
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biert. Zwey Barfangen unter Diefem geht der Kanal 4) Nebr 
Moakil, der fid) bey den Ruinen von Mina mitdem 5) Obolla 
vereinigt. Diefer geht vier Farfangen unter dem Nehr Moa«- 
kil aus, und an feiner Mündung iſt das edenifche Gefilde von 
Dbolla; derfelbe ergießt fich mit dem Moakil vereint wieder 
in den Schatt. Vier Farfangen unter dem Obolla geht det 
6) Nehr Jehud, d.i. der Judenfluß, aus, und nahe an dem» 
felben der 7) Nebrol:chatib, d. i. der Rednerfluß; bey Ueber 
fhwemmungen vereinen fie ihre Fluten. Eine Sarfange näher 
gegen Baß raals der vorige, fleömt der 8) Nehr Emin, d. i. 
der Seherfluß, und dann der 9) Nehr Kandil, d. i. der 


{ . 
ampenſiuß VI. Schebrfor. 


Der Tigris fcheidet die Statthalterfhaft Diarbefr von 
der von Schehrſor, mit welcher das eigentliche Aurdiftan 
beginnt, und fi) mit Inbegriff der Statthalterfhaft von Wan 
bis nad) der von Erferum erftredt. Auf der Nordfeite granzt 
die Statthalterfhaft an Wan, auf der Suüdfeite an die Statt: 
balterfchaft Bagdad , und von der Oſtſeite an das perfifche 
Kurdiftan, indem das Gebiet der Ffurdifchen Gebirge (die mon- 
tes gordyaei). zwiſchen o8manifcher und perfifcher Herrfchaft ge: 
theilt ift. Die Sandfchafe nach dem Dfchihannuma ?) find: Su— 
rudfchef, Suleimanije, (dajjelbe mit Kerfuf), Arbil, 
Keſchan, Schehrbafar, Schehrfor, Dtari, Baf, Koi, 
Berend, Balfas, Ufhti, Kalai, Shafi, Dſchebeli 
Hamrin, Rudin, Schemiren, Dfhulamorg, Dil: 
dfhuran, Merfava, Adfhurn, Harin, Mihrewan, 
Sndfhiran, Hefarmerd, Senga, Kiſildſcha, 
Tſchaghan, Karatag, Amadia. 

Da das lebte unmittelbar (nur durch den Tigris getrennt) 
an Diarbefr ftößt , nennen wir die vorzäglichiten Oerter nach, 
dem Dichihannuma, indem außer Amadia, weder. Kinneir ?) 
noch Heude , die einzigen neueren Reifenden , welche in dieſe 
Gegend fich gemaget haben, irgend eines der benachbarten Schlöf- 
fer nennen. Nach Dupre ?) wird das türfifhe Kurdiftan 
heute von drey Statthaltern verwaltet, deren einer feinen Sitz 
zu Choi (vermuthlich Sahu in Diarbefr), der andere zu, 
Sachu(d. i. bey Amadia), und der dritte zu Baban feinen 
@iß bat. Die Gegend um Amadia iſt die fruchtbarfte,, fie vers 
fieht das gegenüber gelegene Moß ul mit Tabaf, Weinbeeren, 
Wein, Honig, Früchten und Manna (Sifengebin), die fi 





) &. 445. 2) M. Kinneir’s jouraey p. 456 °) Dupre I. p. 98. 
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waͤhrend vierzig bis funfzig Tagen im September und Oktober 
Nachts bildet, und an dem erſten Strahle der Sonne ſchmilzt. 
Man bedient ſich derſelben ſtatt Zucker und Honig. 

Der Paſcha von Amadia (welches ein Hukumet, d.i. erb⸗ 
liche kurdiſche Befehlshaberſchaft iſt) leitet ſeine Abſtammung in 
ununterbrochener Linie vom Hauſe Abbas ab, und beherrſcht ein 
und dreyßig wohl bevölkerte fruchtbare Diſtrikte, die von Kurden, 
Chaldäern, Neſtorianern und Katholiken bewohnt find ?); den 
Namen hat es von dem berühmten turfomanifchen Fürſten Amar 
Deddin Sengi Afsanfor; die Feſtung liegt auf einem ſehr. 
hohen Berge, und erhält das Waller mittelft jener in den Felſen 
gehauenen Brunnen. In der Stadt find mehrere Bäder, Mo⸗ 
fcheen und Afademien ; die hier wohnenden furdifchen Stämme 
beißen Mufuri Sibari, Radfani, Perwari, Memi, 
Sababerwi, Tili, Behli?). Die Sibari haben ihren 
Namen vom Strome des Thals, das fie bewohnen; die Radfanı 
beißen auch Rigani. Die herum liegenden hohen Schlöffer find: 
Aafar, von Moslimen und Juden bewohnt, Huf, Deir maf. 
‚ Iub, Bibefcher, Kalata, Shufdh °), Ahmerani, Bafi 
Rani, Germlis zwifhenBafhfaraundBerfan. Sachu, 
der Sitz der kurdiſchen Stämme Sindi*) und Suleimani, 
weßhalb die umliegende Gegend auch die Landſchaft Sindian 
heißt. Dieſes Gebiet iſt ebenfalls wie das von Amadia eine 
vom Vater auf den Sohn vererbliche Befehlshaberſchaft (Hufu: 
met), derPafcha, den M. Kinneir hier fand, Caputpafcha;(®) 
die Stadt liegt auf einem vom Chabur gebildeten Eiland, die 
Wohnung des Pafcha ift in einem Schloſſe am öftlichen Ende der 
Stadt 5). Das Gebirge von Sad u hält M. Kinneir für 
diefelbe Kette, welche den Sortichritt der Zehntaufend Kenophons 
aufhielt, und fich von dem Ufer des Tigris abzuwenden zwang. 
Rennel fegt in die Nähe von Sad u die von Kenophon (8. TIL 
C. 23) erwähnten Dörfer 6). Am Zufammenfluffe des Chabur 
mit dem Slüßchen Huf liegt das gleichnamige Schloß; der Di: 





ı) M. Kinneir's journey p. 456. 2) Dſchihannuma ©. 467. 
3) Da aud auf der anderen Eeite des Tiaris ein Suſch liegt, 
fo zeigt dieſe Öftere Wiederkehr deifelben Namens in diefer Gegend, 
wie wenig bderfelbe für die Jdentität des perfifhen Sufch mit 
Sufa beweifen Fönne. Siehe bey Heude 203 Suza. *) Wenn, 
auf die von Heu de bemerkte VBerwandtfhaft des Morifchen mit“ 
dem Kurdiſchen eine Verwandtſchaft der Völker zu bauen ift, fo 
gibt dieſer Diſtrikt, der denfelden Namen, wie Die indifhe Bands 
ſchaft Sind trägt, einen erpmologifchen wihen s) M. Kinneir $ 
journey p. 454. 9) Rennel ©. ı5 


“ 
4 
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firift von Sachu liegt 'zwifchen den beyden Slüffen Chabur 
und Hifel ’). 

Schehr ſor, die Hauptftadt der Statthalterfchaft, hieß ehe: 
mald Nimrah, nämlid auf dem halben Wege von Medain 
nach dem Feuertempel von Aferbeidfchan gelegen, von Ko— 
bad ©. Firuſ dem Saſſaniden erbaut, und daher Schehr 
Firuſ genannt, was fpäter in Schehrfor verderbt ward; in 
der Nähe zeigt maneine Srotte, woAlerander begraben ward 
(vor der Weberführung des Leichnams nach Alerandrien), zwölf 
Sarfangen von Holwan, ſechs Stationen von Maragha, fünf 
von Moß ul entfernt. In der Gegend find überhaupt mehrere 
febenswerthe Berghöhlen und Grotten ald Wohnorte und Feſtun⸗ 
gen benugt, als bey den Schlöjfern Oulanber (NRofenambra), 
SalimKalaasi und Kalaiſtſcharch, dadzwifchen den bey» 
den vorigen liegt ?). Diefe Gegend hat noch fein europäifcher 
Keifender betreten. 

Arbil, das alte Arbela, zwifchen dem großen und Fleinen 
Sab, zwölf Stationen von Moß ul auf einem Hügel von einer 
Ebne umgeben. Der Ort wurde von Abu Said Gokbuſi Mo: 
fafferoddin ungemein verfchönert, und mit vielen frommen 
Stiftungen verfehen; zu feiner Zeit wurde das Geburtsfeft des 
Propheten jährlich Hier mit ungemeinemÖlanze gefeyert ?). Ehemals 
waren bier die Gräber der perfifchen Könige, die Caracalla 
zerflörte *), und in der Nähe Saugamela das Schlachıfeld 
zwifhen Darius und Alexander, das einige Neifende im 
Dorfe Enkewat zu erfennen glauben 5). Erfil hat drey bis 
viertanfend Einwohner aus dem Furdifchen Stamme Badſchi⸗ 
Ian, aus Ehriften, Arabern, Türken, Juden und Jeſidis; hier 
wird eine Art dicker fchwerer Decken verfertigt, welche die Feuch- 
tigfeit bortreflih abhalten 9). Kerfuf oder Suleimanije 
ift heufe der Sit des Paſchas, die ehemals zu Schehrfor re- 
ſidirten; das alte Corcyra liegt auf einem fünftlichen länglichen 
Hügel im flachen Cande, mit Mauern umgeben. Der in der tür- 
fifchen Gefchichte berühmte Pafcha Tfhigalafade, Sohn des 
genuefifchen Admirald Cicalla, refidirte hier lange Zeit; nad) 
Dupre hat die Pforte feit vierzig Jahren das Land dem Statthalter 
desarabifchen Irak (Bagdad) untergeben, der hieher eınen M o- 
teffelim fegt )). Heude, derfeinen Weg über Suleimanije 
adhmm, gibt als Titelfupfer die malerifche Anficht der wilden Fel— 
ſenſchlucht, die fi) vor Suleimanije Öffnet , und rückwaͤrts 





») Dfoipannuma ©. 46. 2) Dſchihannuma ©, 445 
3) end. 446. *) Zonaras IV. 5) Dupre Il. ©. 148. 
6) Heudep. 214. 7) Duprel. ©. 132. . - 
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die Anficht der Stadt felbft; fie liegt in einem Thale von unge- 
beueren, den größten Theil ded Jahrs mit Schnee bedediten Ber: 
gen umgeben '). Ä 

Koſchab, ein Schloß zwifchen dem Sab und Tigris, am 
Zuſanmenfluß des Fleinen Sab mit demfelben weſtlich von Er- 
bil zwey Stationen ?). 

Mihriban,aufden Wegenah Hamadan, inenger Berg: 
ſchlucht rückwärts an die Berge gelehnt, nördlich eine Ebene mit 
einem Zeiche und morajtiger Gegend °). 

Duldfchuran, aufdem WegevonKerfufnah Schehr⸗ 
for, am Rande der Wufte, hinter dem Paſſe von Derbend 
imam *); die Gebirge auf der rechten Seite diefes Paifes hei- 
fen Karadfchalagh. 

Hefarmerd, am Ende der Ebne von Duldfhuran, auf 
einem Berge. 

Schehrbafar, im Öebirge von Schehrfor, anf einem 
Berge °). 

Ghafifalaa der Ghaſikirar, ebenfalld im Ge- 
birge °). 

Kifildfhefagh, hinter dem Paile von Tſchaghan 7). 

Jelenkar, in der Naͤhe des vorigen, ein hohes Schloß, der 
Sitz der Furdifchen Zürften Kuran ®). 

Schehmeran, füdlih von Schehrfol, am Fuße fließt 
die Diala, man fteigt mittels einer Felfentreppe hinauf ?). 

Surudfchef, im Gebirge von Schehrfor, Schloß und 
Diftrift 0). 

Mergama, am Ende der Wüfte von Kerfuf, links vom 
Paſſe Derbendiman''') 

Belban, ein Schloß und See, deflen Abläufer in den’Flei: 
nen Sab geht, es liegt in der Nähe von Harir '?). 

Uſchti, hinter Harir im Gebirge '°). 

Samaflu, auf dem gleichnamigen Berge in der Nähe von 
Harir '*). 

Die Schlöffer Seldim, Orman, Novin, Mefchighla, 
Haffid, Meiwe, Kura, Weilef, Mabefr '). 

Harir, inder Ebne nahe am Gebirg, eine Stadt ohne Schloß, 
nur Durch einen Außerft befihwerlichen Selfenpaß , wo drey Berg- 
fihluchten zufammenlaufen, zugaͤnglich. Diefe mühfame, größten 
theild gemauerte Straße heißt Tſchehar diwar, d. i. Die vier 





2) Heude p. 200, 208. 2) Dſchihannuma ©. 447. >) Ehend.: 
4) Ebend. 5) Ebend. ©. 448. 9% Ebend. 7) Ebend. °) Ebend. 
9) Ebend. 10) Ebend. 12) Ebend. +2) Ebend. 13) Ebend. 
14) Ebend. 15) Ebend. 
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Mauern; dem Felſenthale, worin Harir gelegen, liegt ber Berg 
©emafli vor '). 

Duwin, ebenfalls in einem Bergthale, die odmanifche Graͤnze 
gegen Aferbeifhan *). | | 

Rubin, in der Nähe von Harir gegen die Graͤnze °); die 
Diftrifte von Harir beißen: Awan, Zalegen, Bajan, 
Samafluud Schafabad *). 

Awanaf, ein Graͤnzſchloß im gleichnamigen Diftrifte ; die 
Einwohner heißen Sehranftatt Surch an,vom rothen Beftein 5). 

B ajan,bey Harir, Soſt von dem Paſſe Derbend 
pufct an einem Fleinen See, deſſen Ablaufer bey der Stadt 
in den von Belban und Keftane fommenden Fluß gebt °). 
Diefer gebt dann weſtlich bey Arbil vorbey, vereint fich mit dem 
Sibari und geht über Samara in den Tigris. 

Länge des Laufes dieſes Fluſſes und in der Gegend find die 
Schlöffer: Tſchinar, Choſchir, Sindfhire, Scharaf: 
bu, Baffefi, Neran, Para, Perted, Kaalab, Ba: 
eifl 7); diefe Gegend ift das innerfte und eigentliche Kurdenland, 
das fi nach dem Dfhihannuma in der Breite von Hurmuſ 
bie Maletia, in der Länge von Aran bis Moßul erftredt. 
Dupre, welcher diefem nach fo wenig befannten Gebirgslande 
und Gebirgsfette ein befonderes Hauptftüd feiner Reifebefchrei- 
bung ®) gewidnet hat, theilt nah Garzoni 9) ganz Kurdiftan 
in fünf Fürfienthimer oder Befehlöhaberfchaften, nämlich in die 
von Betlis, Dfchefire, Amadia, Dſchulamerg und 
Kartfchelan, und nennt ebenfalld nach Garzoni die Ber 
wohner Betliffi, Botran, Badinan, Schambo, Si— 
tan: Diefe Eintheilung und Weberficht dürfte von Fünftigen Be⸗ 
fchreibern diefes afiatifchen Hochlandes, das faft noch ganzterra 
incognita für den Geographen ift, nicht ganz richtig befunden, 
und diefen Namen andere üblichere vorgezogen werden, fo 3. B. 
geben unfere türfifche Quellen die Bewohner des Diftriftes von 
Amadia unter dem Namen ded Stamms Sibari, die des Di: 
ftrift8 von Dfhulamerg unter dem Namen ded Stamms Ha: 
Farian, deren Befehlshaber blos Schanbo heißen ?*), und daß 





1) Dſchihannuma ©. 447. *) Ebend. >) Ebend. *) Ebenb. 
s) Ebend. ©. 449. 9) Ebend. 7) Ebend. *) Dupre I. 6b. 
X. p. 89. 9) Gramatica e vocabolario della lingua kurda. 
Roma 1787. 1%) Garzonifagt (S. 4) I sudditi di Giula- 
merk si dicono Sciambo, das Dſchihannuma anzwey Stellen 


&. 449 und 4aı,, gerade das Umgekehrte id > „da 


yyy\ ball, „8 d.i. bie Befehlehaber der HYalari 
heißen Schande 
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Dfehibannuma ?) nennt als die vier KHauptflaffen der Bewoh⸗ 
ner Kurdiftans, weldhe an Sitten und Gebräucdyen von einander 
abweichen, die Germanidſch, Gulchran oder Öulberan, 
Kuran (vermuthlih die Suran Garzoni's) und die Jefi- 
dis um Moßul und in Sprien aus den Stämmen Sini, Ta: 
fini Chalui, welche den Zeufel ald einen Cherub verehren, 
und fich als Sünger des Scheichs Hadi befennen. 

Bon diefen Befehlehabern und ihren Untergebenen gibt M. 
Kinneir die folgende anziehende Nachricht: These chiefs are - 
regarded with great deference by their vassals, whom they 
treat with kindness and with familiarity, but their word isa 
law and they havethe power of life and death: they preserve 
a certain degree of state, seldom move fromtheir seats with- 
out a.dozen attendants, and their favorite topic of con- 
versation is the antiquity of their families and their long 
established independence, which they boast of having main- 
tained since the days of Noahtheir grand patriarch. It would ° 
indeed beno easy matter for a foreign invader to subdue a 
Country si intersected with narrow defiles, difficult passes, 
and inaccessible mountains, to which the natives might fly 
for shelter without the danger of pursuit. Here they can 
subsist for months on the milk of their goats, and bred 
made from acorns, whilst the severity of the winterseason 
combined with the scarcity of forage and provisions must 
compelan army to retjre or divide itself in curringin either 
case the risk of being destroyed 

Wer glaubt nicht bier eine Befchreibung des fchottifchen Hod): 
landes zu lefen, wie die Sitten der Bewohner deffelben Walter 
Scott in feinem Waverly, als noch vor fechjig Jahren bes 
fiehend, gefchildert hat. Ein noch mehr ind Auge des ethnogra- 
phifchen Beobachterd fpringendes Zufanmentreffen ift die oıfia- 
nifche Melancholie, welche der Bewohner Kurdiftand am Ufer fei« 
ner Ströme wie der Hochländer auffeinen uralten Burgen in elegi- 
ſchen Liedern ausfpricht. An zwey Stellen erwähnt der Reifebe- 
fchreiber Ewlia diefe Ihwermüthigen Sefänge zum Lobe des 
Chaburs (des öftlihen Armes) des Tigris, und was das Aller: 
merfwürdigfte, fhon Plinius nennt den Urfprungsort dieſes 
Öftlichen Arms den elegiſchen: loco nomen Elongosine (ftatt Ele- 
gosine) est ipsius qua tardior fluit, Diglito :unde concitatur ?), 





») Dſchihannuma ©. 449 °) Pänius VI. 27. Der Diſtrikt 
heißt noch heute Eleger und wird in der Etatthalterfchaft Er⸗ 
ferum vorkommen. — Als eine große philologifche Seltenheit 
theilen wir dieſes legiſche Lied der Kurden am Chabur hier im 
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Sreylich fennen Neifende bisher die Kurden nur von ihrer 
fhlechten Seite, wie ſchon Strabo die Gordyaͤer fchildert, 
namlich ald Räuber und Diebe ; aber ihre lobenswerthen Eigen- 
fhaften find minder befannt. M. Kinneir fahrt in der Schil: 
derung der einen und andern, mit den folgenden Worten fort: 
the Hoords are without faith and have so little respect for 
truth, ihat they lie systematically, whenever it can, in the 
most trifling degree, answer their purpose ; ihey are jealous 
of strangers, rude and uneducated, but full of patriotic fee- 
ling, and conceive it happy to be permitted to remain un- 
molested in their native mountaius. They are not so strict 
as Turks in regard to their women, who go abroad with 
their faces uncovered, and do not shun the approach of the 
other sex; they venerate the dead, and invariably erect mo- 
numents !) to the memory of those, who are supposed to 
have led a holy life. 'Their eustomary dress in this part of 
the province is a long robe made of white cotton cloth, but 
in the neighbourhood of Betlis and Moosh they manufacture 
a sort of striped stuff resembling tartan ?). Um diefes @it- 
tengemälde befonders von der fchönen Seite zu vervollftändigen, 
vernehme man num auch morgenlandifche Zeugen ; die wenigen 
Namen großer und berühmter Kurden, die nicht nur jeder Morgens 
länder, fondern auch jeder gebildete Europäer kennt, werden genü- 
gen ‚von diefem Volfe nicht nur bey den für alle Helden (des 
Kriegs und der Liebe) günftig geftimmten Srauen, fondern aud). 
. bey unparteyifch richtenden Männern ein fehr vortheilhaftes Urs 
theil zu begründen. Die größten Helden der alten perfifchen-Ge- 





kurdiſchen Driginal mit: 4 RL): sh pr Ang 


RRSUEESSLNNBES FE 
gan 82 dem defien Ueberfegung wir aber um fo wenis 


ger bier wagen kounen, als felbft Ewlia, der in Kurdiftan reifte, 
diefelbe zu liefern nicht gemagt bat, indem er fagt Daß esihn zu 


weit führen würde: 5 alas; Bo ya! 
N gs Suhl 


1) M. Kinneir's journey p. 410. 2) Heude beichreibt kurdiſche Graͤ⸗ 
ber von fonderbarer (nordiſcher) Form, zwiſchen Ibrahim Kant⸗ 
ſchi und Katſchan, S. 206, und gibt in einer Kupfertafel die 
Abbildung derſelben, fie erinnern an die Steinpfeiler von Stone 


hange. 
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fhichte, Roftem, Behram Tfhobin, Gurgin Milu war 

ren&urben; Kurden waren der große® aladin(Ssalaheddin) 

und Ferhad, der Geliebte Schirins, der lebte aus Dem 

Stamme Gülhera). 
Nach dem perſiſchen Geographen (dem Verfaſſer des Ruf 

hetol⸗Kulut) zerfällt Kurdiſtau in achtzehn Landſchaften, und 

die von ihm genannten Diſtrikte find: Alani mit vortreffticher 

d 


go. en: 

Abebiſter, eine mättelmäßige Stadt, wo ber Feuertempel 
Arochſch fand. 

Behar, ein Schloß, wo Suleimanſchah zu reſidiren 

egte. 
arifh an, ein fefles Schloß am Ufer des Sab. 

Derbendi Tadſch Chatun, eine in Ruinen liegende 
Stadt. 

Derbendi fengi, wohlbewäflert, aber die Einwohner 
ſcheuslich. 

Derbil, eine Stadt mit guter Luft und gutem Waſſer. 
Dinewei, eigentlicdy fchon zu Perfifch Ira f gehörig. 
Dihemdfhalabad,auh Sultan Sarmendfhan, 

. om Fuße des Berges Biffutun, vom Fürfien der Mogolen 

Dltfchatiu erbaut. 

Kerend und Choſchan, zwey Dörfer im Gebirge Hols 
wand; das erfte verfallen, das zweyte wohlangebaut. 

f Mandeſcht, ein Diftrift von funfzig Dörfern mit Gebirg- 
wafler. 

Merfin, ein Schloß mit einem Flecken daneben. 

Woftam, gegenüber von Schebdif, d.i den Sculpturen 
des geharnifchten Ritterd am Berge Biffutun, auf welchem die 
Sage ded Kurden, die Namen feiner beyden berühmteften Lands⸗ 
leute (Roftem und Kerhad) verewigt hat. Das vom Berge 
fommende Wafler beißt Rudi Oülgun *). 

Tuſ-churma, d. i. Salzdattel, von den Salzquellen fo ge⸗ 
nannt. 

Kergöfbaba, wo überall aus dem Grunde, wenn man 
gräbt, Flammen auflodern ; weftlich dabey fließt ein Fleiner Fluß, 
quellen drey Naftabrunnen , und eine Pechquelle, wo Thiere, 





2) Dſchihannuma ©. 450 und aus demfelben au Otter Il. 

S. 238, wo aber Behbram, Burgin und Saladin fehlen. 

2) Sulgun ift der Name des Lieblingefalflen Schirins, und 

ee der Name des Kieblingsrappens Chosru's ©. 
irin. 
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die Darüber wegwallen, pichen bleiben. Die anderen Diftrikte ſind 
Kuluſch, Schikaſch, Hawar, Siwan, Rawadan, 
Tagßu, Schemiran?’). 

. (Der Beſchluß folgt.) 


Art. X. Hiſtoriſch⸗Genealogiſcher Kalender auf das Gemeinjahr ıBaı. 
(Biit Kupfern.) Berlin, Herausgegeben von der königl. preußifchen 
Kalender s Deputation. 12. Hiſtoriſcher Test 243 Seiten. Genea 
logie der regierenden Häufer 104 S. Verzeichnig der Poſtkurſe 66 ©. 


Eigentlich für feine unmittelbare Umgegend, oder in weites 
rer Ausdehnung für die preußifchen Staaten beftimmt, hat der 
genealogifche Kalender durch die Trefflichfeit feines biftorifchen 
Inhalts dennoch ein allgemeines Intereſſe. Die Genealogie der res 

ierenden Käufer, in feiner zweyten Hälfte auf das genauefte ausge- 
Führe ‚, fo wie das Verzeichniß der Poftfurfe gehört nicht in den 
Umfreis der Referate diefer Jahrbücher. Was wir aber von den 
hiftorifchen Beytragen zu berichten finden, welche Heren Biblio: 
thef: Direktor Wilfen zum Verfaffer haben, und fich alle durch 
die höchfte Anfchaulichfeit der Darftelung auf eine feltene Art em: 
pfeblen, wird Jedem willfommen ſeyn. Es find drey unter ſich 
zufammenhängende Auffäpe. 

I. Berlin unter Johann Sigismund von 1608 
bis 1619 erzählt die Schickſale jener Stadt während des ange: 
zeigten Zeitraums. Ohne Gepränge der Darftellung, ja aller 
Zierde der Nede entblößt, eine ganz einfache Berichtöerftattung, 
ift fie doch im höchften Grade anziehend, und hält die Aufmerf- 
famfeit des Leſers bis an's Ende gefeilelt. Sie beginnt mit dem 
Streite um die Nachfolge in den Befiß von Jülich, Cleve und 
Berg, nad dem erfolgten Tode des Herzogs Johann Wil: 
beim. Die Zwiftigfeiten mit Pfahgraf®olfgang Wilhelm 
von Neuburg, die allmählidhen Kriegsrüftungen von Seite ded 
Erzherzog Leopold, Bifhofs von Paffauund Straßburg, 
ald vom Kaifer zur Sequeftration der Jülichſchen Lande beorder- 
tem Reichöftand , wie von Seite Johann Sigismund, 
bilden den natürlichen Uebergang zu dem Gemälde des Lebens in 
der Marf Brandenburg und in Berlin während jener 
Epoche. Biel Unerfreuliches fommt hier zum Vorſchein, welches 
der ganzen fehwer gedrüdten Generation gemeinfam war, bier 
aber mit genauefter Individualifirung, wie es fich in der Mark 





ı) Alle diefe Derter, welche das Dſchihannuma ©.450 und 451 
aus dom Ruſched aufführt, gehören heut zum perfifhen Kurs 
diftan, waren aber vormals unter türkifcher Derrfchaft. 
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geftaltete, dem Lefer entwicelt wird. Sehr intereflant insbe: 
fondere ift die hier gegebene Charafteriftif des Soldatenwefens, 
und feiner vielfältigen Mißbraͤuche. Hoͤchſt anſchaulich und durch 
das reichte Detail der Berichtserſtattung von feltener Lebendig- 
Feit darf man die Darftellung der in Berlin durch den Ueber: 
tritt des Churfürjten zur reformirten Kirche entftandenen Unruhen 
nennen. Die Wuth der eifernden Lutherifchen Prediger, das im 
Aufruhr gährende Volk bilden in den Szenen, die fie veranlailen, 
gleihfam nur die Kolte, den erhabenen Gleihmuth, den milden 
Sinn und die ernite Feftigfeit des Charafterd des verfannten 
Ehurfüriten heller ftrahlend der Nachwelt binzuftellen, obgleidy 
F Verfaſſer nur einzig die treue Entwicklung der Ereigniſſe beab⸗ 
fihtigte. | 

Den durch dieſe innere Zwiltigfeiten entftandenen Mangel 
an Eintracht, welcher andere in früheren Zeiten gewöhnliche ge⸗ 
felige Vergnügungen nicht mehr zuließ, fohreibt der Verfaſſer 
einen Antheil an der Entftehung eines Theaters in Berlin zu, 
woran man in diefer Zeit zuerjt Dachte, damit eine Zeitverfürzung 
gründend, welche nur eine leidende Hingebung ohne jene thätige 
Mitwirfung forderte, welche in Turnieren und anderen Waffen 
fpielen leicht Die gegenfeitige Erbitterung hatte zum Ausbruche 
bringen fönnen. In diefer Zeit, fährt der Verfaſſer fpster fort, 
betrachtete man dramatifche Darftellungen nicht mehr als eine 
Verberrlichung befonderer feyerlicher Zeiten, und befchränfte fich 
nicht mehr auf erbauliche Darftellungen heiliger Gefchichten, bey 
Gelegenheit Firchlicher oder anderer Feſte, oder auch muthwilliger 
Spiele in der Faſtnacht, welche bis dahin üblich waren, fondern 
man fuchte nunmehr in den Schaufpielen eine regelmäßige Erbei- 
terung und Zerfireuung. Es erhielt alfo durch den Churfürften 
Johann Sigismund der gewöhnli englifher Sunfer 
benannte Junfer Hans Stockfiſch den Auftrag, nah Berlin 
eine Kompagnie Komödianten, vornehmlich aus England und 
den Niederlanden zu fchaffen, wofürihm ein jährlicher Gehalt von 
zweyhundert und zwanzig Ihalern angewiefen wurde, nebit freyer 
Station und zwey Eſſen ald Deputat. Diefer Junfer Hand Stock⸗ 
fifch fcheint aber den Erwartungen in feiner Hinficht entfprochen 
zu haben; da ihm, der nad) dem Tode Sigismunds eine Ans 
forderung von taufend Thalern zu machen fich beygehen ließ, als 
Vergütung nur erdichteter Auslagen (der größte Theil der Komö⸗ 
Dianten war überdieß nur in der Nähe zufammengerafftes Volf 
gewefen) zwanzig Thaler ftatt jener taufend präfentirt wurden, 
-und er, als er hierüber in Grobheiten ausartete, beynahe in den 
Kerfer gekommen wäre. Diefe bereits zu Anfang des Jahrs 1620 
erfolgte Abfertigung des Junker Stodfifch zeugt von einem 
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frühen Beginne des deutſchen Theaters, im Widerſpruche, wie der 
Verfaſſer bemerkt, mit andern Angaben, welche die erſte regel- 
maßigere deutſche Schaufpielergefellfchaft in das Jahr 1669 ſetzen. 
Der Verfaſſer gebt hierauf in eine genauere Unterfuchung deſſen 
ein, wad durch Stockfiſch in theatralifcher Hinſicht geleiftet 
worden ſeyn mochte, und gibt von einigen, wahrſcheinlich aus 
jener Zeit herrührenden Stüden fehr anziebende Nachrichten. Auch 
Ed;ulfomödien wurden gegeben, wie im Jahre 1018 ein durch 
Michael Borborn verfaßtes Stud: »Helivgabaluß, ein 
Zeufel neuerer Art, wie felber unfern Magdeburg das Herz 
zweyer reifenden Handwerfsburfchen beftridet, und einen davon 
jämmerlidy umgebracht, der zweyte ift ihm durch Befehrung ents 
riſſen. Ein fchön lehrreich Epiel für Chriften und Neifende.« 
Im Jahre 1680 ein anderes vom Reftor Mathias NReinmann: 
»Eugenius, oder hiftorifche Komödie von einem Juͤngling, wel: 
cher feinem Water nach dem Leben geftanden, der Vater aber 
ein wunderbaren Rath erfunden, wodurd, der Sohn plötzlich zur 
Buße gefchritten.« Weberdieß ftellte der Churfürft fchon 1611 den 
Johann Stenzel, edlen Herren von Pflichten, mit einen 
Gehalt an, »damit er ſich als Nittmeifter, Fiolift und Geiger 
zum Schimpf und Ernft gebrauchen, und auf Begehren des Chur⸗ 
fürften auf das lieblichfte hören laffe.« Im Jahre 1614 nahm 
der Churfürfteine Geſellſchaft englifcher Springer in Sold, pflegte 
die Kirchenmufif und die der herrfchaftlichen Zafelfapelle, welche 
jährlich 5716 Gulden koſtete. Schaufpielergefellfchaften ſowohl 
als Mufifer wurden aus den churfürftlichen geheimen Kammer: 
und Holzgefällen beitritten. Diefer mannigfaltigen Unterhaltun- 
gen ungeachtet verfäumte der Churfürfi die wegen androhenden 
heftigern Krieges nöthigen Vertheidigungsanftalten keineswegs; 
er fuchte die Bürger der Reſidenz wieder an die Waffen zu gewöhs 
nen, ließ 1617 eine Vogelftange vor dem Nathhaufe für die Büch- 
fen = und Bogenfchügen errichten. Den 22. November 1619, im 
fieben und vierzigften Jahre feines Alters, durch eine forgenvolle 
Regierung gefhwäct, und fiech geworden , und durd) einen 
Schlagfluß gelähmt, übertrug er Die Regierung feinem Sohne 
Georg Wilhelm, verließ das churfürftliche Schloß, und be> 
gab ſich in das Haus feined Kammerdieners, Antonius Freytag, 
wo er den 23. Dezember deſſelben Jahres in Gegenwart feiner 
Gemahlin und feines Sohnes, des Churfürften,, verfchied. Eine 
meflingene Tafel mit Tateinifcher Infchrift wurde zum Andenfen 
des Ereignifjes in diefem Zimmer aufgehangen. 

H. Berlin unter der Regierung des Churfür: 
fien Georg Wilhelm, von ıdıg biß 1640. Die unruhe: 
vollen Zeiten der in die Stürme bes drepßigjährigen Kriegs fal- 
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lenden Negterungsiechre diefed Fürſten haben dem Berfafler den 
Stoff zu einer mannigfaltig bewegten Darftellung geliefert. Ihrem 
Zwecke nach aufdie Ereiguifle, welche Berlin trafen, beichränft, 
dienen diefe Derftellungen gleichwohl wegen des innigen Zuſam⸗ 
menhanges aller Begebenheiten mit Dem großen düftern Zrauerfpiele 
jenes heillofen Streited Dreyer Decennien zur Ergänzung und Aufs 
bellung der allgemeinen Gefchichte jened Kriegs, und geflatten 
tiefere Blicke in daB eigentliche Leben und die tiefere Eriftenz des 
Zeitalterd, ald man irgendwo finden fann. Mit feltener Par: 
teplofigfeit find die wechfelfeitigen Intereſſen der ftxeitenden Theile, 
wo fid) Gelegenheit dazu darbietet, abgemogen, Guſtav Adolf 
wird in einer Weiſe dargeftellt, wie fie reine Liebe zur Wahrheit 
allein zu geben vermag; inöbefondere aber ift mit dem treueiten 
Bemühen, die echte Anficht zu finden , dad Verfahren des Mini« 
fterö des Churfürften, Grafen Schwarzenberg, entwidelt, 
und derſelbe gegen manche Berumglimpfung feines Andenfens in 
Vertheidigung genommen, nicht um ihn im feinen Handlungen 
zu rechtfertigen, fondern um ihn in den Beweggründen zu entfchuls 
digen. Kein großer Fürft, und durch dem often Wechſel des Sy: 
ſtems Urſache mannigfaltigen Uebel, war Georg Wilhelm 
doch allein nur beftrebt, das Befte des Landes wie feines Haufes 
nad) beſter Ueberzeugung zu befördern. Bielfältig vom Himmel 
geprüft, und in Drangfalen mannigfacher Art fefigehalten, war 
ihm auch eine ernfte Weife, das Leben zu betrachten, eigen gewor⸗ 
den, und er war ein Feind leichtfertiger Ergößungen, zu welchen er 
Schauſpiele, wie manche andere unfchuldige oder tadelnswerthe Er- 
gösungen, die fein Vater befördert oder geduldet hatte, rechnete. Die 
Pladereyen und wahren Mißgefchide, welche über Berlin durch 
Tatferliche und fchwedifche Partey famen, das große Unglüd, die 
Armuth und Noth, in welche Die Marf Brandenburg in jener 
Zeit verfeuft war , ift in einer Durch die Einfachheit ſelbſt, deren 
ſich der Verfaſſer befleißt,, nur deito ergreifenderen Befchreibung 
anfchaulid) gemadht ; der Unfüg, die Näubereyen und Schmäb- 
lichkeiten, welche fich, bey dem gänzlichen Ruin des ehemaligen 
Kriegewefend, die Soldaten an Bürger und Bauer, die Oberiten 
om Fürften und an ihren lintergebenen erlaubten, find hier mit 
wenigen Zügen zu einem fchredenden Bilde vereinigt. Dennoch, 
ungeachtet die Zeit mit ihrem Unheile, und ein durchaus nur auf 
das Edle in feinen Beſtrebungen gerichteter Fuͤrſt fo fehr zu einem 
beyden angemeffenen Betragen aufforderten , finden wir , fo⸗ 
wohl was die Sitten der erfien Hofperſonen, ald der Einwohner 
der Städte und des Landes betrifft, Dinge aufgezeichnet , welche 
nicht in folche Zeit zu gehören fcheinen, wenn fie nicht den Satz 
befräftigen: daß Uebermaß des Unglücks eben fo wie deſſen freund- 
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licher Gegenfaß die Gemüther verderben, und zum Leichtfinn wie 
zur Gemeinheit niederziehen. 

II. Berlin unter dem Churfürften Friedrich 
Wilhelm dem Großen, von 1648 bis ı688. Die The: 
ten des großen Churfürften find bier nur in fo fern zu ausführli⸗ 
cherer Erwähnung gefommen , als fie nıdyt umgangen werden 
fonnten, da ihre Erfolge Das bürgerliche Leben völlig umwandel⸗ 
ten. Der Verfaſſer ift in diefer Epoche fehr genau, da die. Auel: 
len es verſtatteten, in Aufzählung der vielen Veränderungen und 
Verſchönerungen, weldye die Stadt während der Regierung die= 
fes Churfürften. erfuhr. Obwohl dieß Dinge find, welche einem 
Fremden um vieles umwichtiger als dem Eingebornen feyn müſſen, 
geftehen wir doch gerne, den Bericht mit großem Snterefle gelefen 
zu haben; denn es ift eine eigene erheiternde und oft erhebende 
Empfindung, weldye der Aublick des Einwirfend einer großartigen 
Thätigfeit auf das vorhandene Leben hervorbringt. Die Daritel- 
Iung des Charakters des Churfürjten, fowohl in den Hinweifun- 
gen auf feine frühere Iugendzeit, als fpäter in Hinficht feiner 
Regierungsweife, Religions: und Lebeusanficht wird jedermann 
zu feinem Vergnügen wie zu feinem Unterrichte mit feltener Be⸗ 
friedigung lefen. Bemerkenswerth iſt, was der Verfaſſer bey 
Darftellung des öffentlichen und Privatlebens zu Berlin in der 
Zeit jener Regierung über den ©eift der Gefellfhaft und die 
Stimmung des Bürgers aufzeichnet. Die fröhliche alte Zeit mit 
ihren unfchuldigen Scherzen und einfachen Freuden war nicht wie- 
der herzuſtellen. Der Bürger, durch den bis dahin ungewohn- 
ten Glanz des Hofes beengt, und wenn gleich nicht in feinen 
Rechten beeinträchtigt, dennoch verfchüichtert, und zu einer ges 
willen Bedeutungslofigfeit niedergebeugt,, ſah auf den Hof mit 
Eiferfucht. Lang fortgeführte Religionszänferepen und die Leis 
den des drepßigjährigen Krieges hatten überhaupt die Gemüther 
verdüftert, und für wahre Freude unempfänglich gemacht; fteifes 
unbeholfenes Wefen und ein Imfifches Streben nah Wurde 
herrſchte in allen Ständen; man fannte nicht den Muthwillen, 
wohl aber die Ausgelaſſenheit; nicht Fröhlichkeit, aber Uebermaß 
in Speife und Tranf; man fcherzte von der Liebe nicht mit Un« 
befangenheit, fendern mit Lüfternheit, und würzte die Unterhal- 
tung weniger durch munteren Scherz , als durch Verfpottung und 
Verfleinerung Anderer. Bon muntern Bolfsfeften voriger Zeit 
blieb faum einiges übrig, die Unterhaltung fing an fich auf Gefell« 
ſchaften in den Käufern, und Zufammenfünften in den Schenfen 
zu befchränfen; Rauchtabaf, Thee und Zeitungen wurden Hülfs⸗ 
mittel der Gefelligfeit ; die Kleidertracht änderte fih, und ward 
franzöfifch,, Die große Perücke verunftaltete die Köpfe. Ein fin- 
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fterer Geiſt des Aberglaubend bemächtigte fich des Zeitalters, und 
argwohnte überall Zauberey ; der Mohr des Churfüriten ward 
3. B. vom Landvolfe für den Zeufel gehalten; von frühern fchö- 
nen auferbaulichen Gewohnheiten hatte fich faum eine andere al 
an einigen Orten die Abhaltung des Gottesdienfted im Sommer 
unter freyem Himmel, vor der Kirche, erhalten. 

Leider Fennen wir die früheren Jahrgänge dieſes Zafchen- 
buche nicht, und find daher nicht im Stande, über den Werth 
der ganzen Sammlung hiſtoriſcher Aufſätze etwas anzugeben. 
Der Kalender ift übrigens mit einigen Bildnijfen merfwürdiger 
Männer und Frauen aus der in den Auffäben entwidelten Zeit, 
und mit Daritellungen einiger Straßen und Plaͤtze, wie diefe im 
Sahre 1690 geftaltet waren, verjehen; eine gewiß ſehr zweck⸗ 
mäßige Zugabe. 





Art. XI. Ueberfiht aller bekannten Sprachen und ihrer Dialekte. Bon 
Friedrich Adelung, Staatsrath, Ritter des Ordens der 
heil. Anna u. ſ. w. St. Petersburg. — Gedrudt bey 
Nik. Gretſch, 1820. Dctav. 184 ©. 


Her um die Literatur feines Vaterlandes nicht minder, ala 
um die Erziehung der Großfürjten vielverdiente Herr Verfaſſer 
tbeilt in diefem Buche die Vorarbeit der Bibliotheca Glottica 
mit, wozu ihn Here Profeffor Bater in feiner Literatur der 
Grammatifen und Lerica (Berlin 1815) ehrenvoll aufge: 
fordert , mit. Es ift eine Ueberficht aller bisher befannten Spra- 
chen und ihrer Mundarten, welche deren nicht weniger als 3064 
aufftellet, nämlich 987 afiatifche, 587 .europäifche, 276° afrifa- 
nifche und 1214 amerifahifche, während der angeftrengtefte und 
gluͤcklichſteFleiß A de lung s(desOheims)ſim Mithridatesderen 
nur etwa 2000 zufammengebracdht. Diefer Zuwachs ift, wie in 
der Vorrede bemerft wird, die erflaunungwuürdigfte Ausbeute der 
linguiftifchen Forſchungen des legten Decenniums; dabey gibt der 
Verfaſſer aber felbit zu, daß ein Drittheil davon für unvermeid- 
liche Irrthümer, Mißverftändnijfe und Wiederholungen abgeredh- 
net werden müjle. Wir glauben, daß dieſes Drittel nicht nur von 
dem neu hinzu gekommenen Taufend, fondern von der Summe 
aller hier aufgezählten Sprachen und Mundarten veritanden 
werden dürfe, indem fich in faft allen, dem Recenfenten befann: 
ten Sprachen Superfötationen von Dialeften befinden, welche 
diefen Namen nicht verdienen. So, um von der Mutterſprache 
und von ihren, uns zu nächft gelegenen Mundarten ein Beyſpiel 
berzunehmen , würde die Öfterreichifche Volksmundart hinlänglic) 
nach den Provinzen indie öfterreichifche, fteyermärtifche, 
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tyroliſche und ſalzburgiſche Mundart untergetheilt ſeyn, 
ohne dieſelben wieder in befondere Dialekte zu zerſpalten, die ihr 
Daſeyn vielleicht nur der Behauptung irgend eines Reiſenden 
danken, von denen aber hier zu Lande nichts bekannt iſt. 

Die Eigenheiten der Wieneriſchen Volksſptache gehoͤren 
wohl in das Idiotikon der öſterreichiſchen Mundart, aber eine 
Wienerifhe Mundart verdient ganz gewiß nicht, an dem großen 
Stammbaume der Sprachen als ein einzelner Zweig aufgeführt 
zu werden, indem eine fo wenig von der Mundart der ganzen 
Landfchaft abweichende Eigenthümlichfeit wohl höchitend nur als 
ein Blatt angefehen werden dürfte des großen Sprachen : Bau: 
mes, deſſen Blätter, fo wie die eines andern zählen zu wollen, 
feuchtlofe Mühe wäre. Iſt dieß bey der Wienerifchen Mundart 
der Fall, um wie viel mehr bey folchen, von welchen jeder Wie: 
ner gewiß bier zum erftenmal hört, wie 3. B. die Mundart von 
Gutenſtein, als ob diefelbe eine von der in-der Gegend des 
Schneeberges gefprochenen,, verfchiedene wäre, welche nebit 
der des Ober⸗,Manharts-Viertels als die vier Zweige des 
Nieder: und Unteröfterreihifchen (Nieder: oder Unter: 
öfterreichifchen) aufgeführt find; als Zweige der oberöfterreichi- 
fhen Mundart werden nur zwey aufgeführt, naͤmlich die des 
Stiftes Lambach und die des Salzfammergutes, wo doch 
wirflich nur ein und dieſelbe Mundart gefprochen wird; mit eben 
fo großem, oder mit noch arößerem Rechte, hätten als Zweige der 
oberöfterreichifhen Mundart die von En, Linz, Wels und 
Steyer, als verfchieden aufgeführt werden fönnen. Eben fo 
unrichtig (einerfeit6 überfüllt, auf der andern mangelhaft) find 
die folgenden Unterabtbeilungen der fteyermärfifchen Mundart, 
wo zuerft die Hauptabtheilung des Oberfteyermärfifchen und Un 
terfieyermärfifchen fehlt ; fo daß die Verfchiedenheiten der legten, 
unter welchen Doch die von Hibendorf als die eines fchon 
durch feine Bildung befonders ausgezeichneten Menfchenfchlages 
vorzügliche Erwähnung verdient hätte. Die oberftegermärfifchen, 
bier aufgeführten, find die von Murau, Krafau, Ensthal, 
Ramſau, Liegen, Eifenärz, von denen der Krafauer, als 
ein fteyermärfifcher, dem Recenfenten ganz und gar unbefannt ift. 
Daffelbe gilt auch von der Aufzählung der deutſchen Mundart, in 
Böhmen, Mähren, Ungern und Siebenbürgen, und vermuth⸗ 
lich auch von den meiften andern deutfchen Landfchaften, deren 
Mundarten dem Recenfenten nicht fo genau befannt find, als die 
feines eigenen Vaterlandes. 

Wenn diefe Anhäufung und unnüge Vervielfältigung von 
Mundarten fchon in der Mutterfprache Statt findet, um wie viel 
weniger darf man der Aufzählung der Mundarten ben fremden 
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und entfernten Sprachen trauen. Wie viele von den fo zahlreich 
aufgeführten amerifanifchen Sprachen dürften fich in dem Falle 
ned Öutenfteiner und Krafauer Dialeftes befinden? Die Bor: 
ausfebung, daß diefe Vorausfegung nicht ungegründet ſeyn dürfte, 
vermindert dann natürlich Die Verwunderung über die fo große 
Verfchiedenheit des europäifchen und amerifauifchen Sprach⸗ 
fchages, indem von den europätfchen 587, von den amerifanifchen 
1214, und Daher mehr ald noch einmal fo viel ameritanifche als 
europäifhe Sprachen aufgezählt find. 

Zwar liegt ed in der Natur der Sache, daß, je wilder und 
getrennter die Völfer, auch die Sprachen deito zahlreicher und 
verfchiedener find, und daß daher der Kaufafus allein einen: fo 
zahlreichen Beytrag derfelben liefert; auch iſt es ſehr fchwer, ſich 
über die wirfliche DVerfchiedenheit der von verfchiedeuen Reifen: 
den angeführten Mundarten wilder Völker, welche vielleicht un- 
ter verfchiedenen Namen nur eine und diefelbe Sprache find, Ge: 
wißheit zu verfchaffen; aber die oben gemachten Bemerfungen 
treffen nicht nur die in voller Kraft lebenden gebildeten Sprachen 
Europas und Afiens, oder die jich noch in frifcher Naturfraft her⸗ 
vorarbeitenden der afrifanifchen und amerifanifchen Wilden, ſon⸗ 
dern auch die fchon ausgeflorbenen , wozu ein Theil der femiti« 
ſchen gehört. So wird z. B. das Oftaramäifche oder Chalwäifche 
untergetheilt nRord-Chaldaifh, Chaldaifh-Syrifch, 
Sud-Chaldäifh, Affyrifch und Elamitifch. Nun hieß 
vor der babylonifchen Gefangenſchaft Elamitfch fo viel ale Per⸗ 
fifch. Als Zweig des Nord: Ehaldaifchen wird Kasdim als al: 
ter Dialekt aufgeführt; Kasdim ift aber nichts anders als der 
hebräifche Name der Chaldder. Unter Chaldäifch- Sprifch um 
Serufatem (zur Zeit Chriſti) wird einer befondern Schrift er- 
wähnt, diefe war aber feine andere, ald Die hebräifche; Als 
Dialefte des Süd-Chaldäifchen oder Babylonifchen werden die 
Diakefte um Moßul und Diarbefr genennt, mit denen es 
dDiefelbe Bewandtniß hat, wie mit den öfterreichifchen Dialeften vom 
Schneeberg und von Butenftein. AB Mundarten des Mittels 
Semitifchen, oder Kananitifchen werden aufgezählt: Idumaͤiſch, 
Philiſtiſch, Phönizifh, Punifh, Hebräiſch. Davon 
gehört das Idumaͤiſche zum Arabifchen, und Philiftifch und He⸗ 
breäifch dürften wohl eind und daflelbe ſeyn. Als Abtheilung un⸗ 
ter dem Althebräifchen erfcheint Sprochaldäifch, welches 
aber nicht Hebrätfch fondern Aramaͤiſch iſt; fo war auch das Bali: 
Täifche, Chaldäifch zur Zeit Chrifti; unter Samaritaniſch 
kommt die Mundart der Kuthäer vor, welches nichts andered 
ald der Name der Samariten it, von der Landichaft Kutha, 


ı82 1. Adelung über Sprachen und Dialekte. 273 


und das alfo eben fo wenig ein befonderer Dialeft ift, als das 
obige Kasdim; nach Rabbinifch endlich fehlt das Talmudifche. 

Das Suüdfemitifche oder Arabifche wird in Arabiſch, Mauriſch 
und Aethiopiſch untergetheilt. Diefe Eintheilung ift doppelt gefehlt, 
indem einerfeits das Aethiopifche wohl eine füdfemitifche Sprache, 
aber fein Zweig des Arabifchen ift, und anderer Geits das Mau- 
rifche eine und diefelbe Sprache mit dem Arabifchen von demſelben 
Feineöwegd verfchieden ift, wie Das Aethiopifche. Das Arabifhe _ 
wird hier untergetheilt in das Alt: Arabifche, die Koran: oder 
Zanger: Spradje (was die Tangerfprache fey, wiffen wir nicht) 
und in dad Neu: Arabifhe. Das Alt - Arabifche theilt der Ver- 
failer in die Mundarten der Hamjaren und Koreifchiten unter, 
und zählt unter dem erften drey verfchiedene Schrifien, Hamja= 
rifh, Sirufabad und Mofnid, und unter dem zweyten die 
Kufifhe, Karmatifche und Neshi Schrift auf. Hier feh— 
len zuerft nächft der Mundartder Yamjarenund Koreifchiten 
mebrere der vorzüglichiten alten arabifhen Mundarten , von de- 
nen mehrere Worte im neuen Meninsfi nah Wanfuli auf: 
geführt find, als: die Mundart der Yudeiliten ); die Mund- 
art des StammesTemim ?); des StammesTai ?); die Mund: 
art der Nabatder *. Was die Schriften anbetrifft, fo war 
Hamjarifch und Almofnid daffelbe. Birufabad ift aber 
dem Recenfenten ald Schrift eben fo unbefannt als die Tanger: 
Sprache ald Sprache. Als Schriftarten des Neu: Arabifchen 
werden nebft dem Garfchunifchen, das ift Arabiſch mit fyrifchen 
Buchftaben gefchrieben, nur vier, namlih: Diwani, Dült 
(Sulus), Rofai und Stafı aufgeführt. Hier fehlt zuerft 
dad Neschi, welches die gewöhnliche Bücherfchrift, und eigent- 
lich eine Neu: Arabifche und nıcht Alt Arabifche Schrift iſt; wei- 
ters fehlen die Schriftzüge ) Rihani, Jakuti ud Schedfchri, 
endlich auch) TZaalif und Neshifaalif, welche zwar meiftens 
in Perfien gebräuchlich, dennoch auch häufig zur Schreibung 
des Arabifchen verwendet werden. 

Um noch ein Beyſpiel anzuführen und zugleich die Klaffififa- 
tionsweife des DVerfaflers anfchaulich zu machen, fchreiben wir 
bier den Artifel der perfifchen Sprache (Seite 23) ab. 


Perfifd. | 
A. Parfi, Alt: Perfifch. Ausgeftorbene Dialefte. a. Her- 
wi, Herad. B. Segf, Sagzi, y. Seimt, 6. Sogd, e. A 


2) G&hafumed I. p. 575. Schih p. 47y. III. Meninsti. 2). 2 a gs 
banne IV. p. 223. Meninsti. 3) Kala TIL p. 1045. Meninski. 
2) Hurdij p. 461. II. Meninsti. 5) Encyklopaͤdiſche Weberficht 
der Willenfchaften des Drients, Seite 209. Q 
1 
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werefh, 2.3abuli, Zaveli, 7. Khuzi, . Mara 


wazi. 

B. Heutiges Perſiſch. a. Deri, die Hoffprache. Schrift, 
Arabifh. B. Valaat, Volksſprache. 

Dialefte. aa Ghebri, Behendina, bb. Ghilanifch, 
cc. Ambarlinifh, Ad. Tabariſthaniſch, ee. Mafan- 
deranifch, ff. Diarbefr, gg. Farfifher Dialeft um Baku. 

Befondere Schriftarten: aa) Chetti, aa. Thults, 
a. Neff, (Nes-ochi,) b. Zafunt, Jaghnli, c. Rigaan. 
BB) Nestaalif, a. Taalif, b. Sjifefth, Sefeftch, 
c. Sijaaf; bb. Kettibeh; cc. Kufii. 

Hierauf folgt das Kurdifche als dritter Zweig des Perfifchen 
nebft dem Alt = und Neu - Perfifchen ; während daffelbe vielmehr 
als befondere Sprache wie oberhalb die Sprachen des ehemaligen 
Mediend aufgeführt feyn follte. Weber die obige Eintheilung der 
perfiihen Mundarten und Schriften aber ift das Folgende zu bes 
merfen: 

Das Alt = Perfifche zerfiel (nebit der blos in der Liturgie üblis 
chen Send- Sprache) nur in zwey Hauprabtheilungen, namlich: 
Pehlewi und Pars; dieß wurde in den Öftlichiten Städten des 


Reichs nänlih u Bald, Bohara, Bedachaſchan, 


Merw undBamian *) am reinften gefprochen, und erhielt den 
NamenDeri, das ift der Hofiprache. Wie Das Deri oder reinfte 
Parfi in den öftlichften Städten des Reichs gefprochen, ward, fo 
das Pehlewi oder Hufwarefch in den weitlichen Landfchaften des 
Reihe, nämlich zu Ißfahan, Rei, Hamadan, Neha— 
wend und Aferbeidfhan. Minder reine Mundarten des 
Parfi waren die von Sedſchiſtan (Segfi), von Sawuli- 
ftan (Sawuli), von Chufiitan (Ehufi), von Herat (Herwi) 
und von Sogd (Sogdi). Folglich gehört Deri (eben fo alt, und 
gleichzeitig ımjt Pehlewi) fchon unter die älteften Dialefte, indem 
daffelbe (wie die Verfaſſer der vorzüglichften perfiihen Woͤrter⸗ 
bücher bezeugen) ſchon zu Dfehemfchids Zeiten gefprochen ward, 
unter die Alt: Perfifhen Mundarten, und fchließt das Merwi 
(Marwaft) in fih. Das Azwerefc des Verfaſſers ift daſſelbe 
mit dem von ihm unter den Sprachen Mediens angeführten Peh⸗ 
lewi; was aber Seimt feynfoll, kann NRecenfent nicht erratben. 
Unter den neu: perfifhen Mundarten wird dem Deri oder der 
Hofſprache die Volfsfprache unter dem Namen Valaat entge: 
gengefept. Valaat (Wilajet) heißt aber blos eine-Landfchaft, 
und wird feineswegs für die Sprache felbft genommen. Unter 


*) Ferheng, Schuuri J. Blatt 433. V, und Burhan Katii 
Seite Ho. 
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diefen Dialeften fteht der der türfifchen Statthalterfhaft Dias 
betr, wo nur türkiſch, Furdifch und ein wenig chaldäifch, aber 
nicht perfifch gefprochen wird; eben fo wenig gehört Ghebri (Be- 
bendina?) und Ambarlinifch hierher. Noch irriger find die Schrif⸗ 
ten aufgezählt. Chett i (Chatt) und Kettibeh find keine befon- 
dern Schriftgattungen , indem jenes arabifche Wort blod die 
Schrift überhaupt, diefed eine Infchrifttafel bedeutet. Tſults 
(Sulus) ift die oben ald Tult angeführte arabifche Schrift, Ja⸗ 
Funt oder Jaghuli ift die arabifhe Schrift Jakuti, und 
noch weniger gehört die alt-arabifhe, das iſt Fufifche hiers 
ber. Die Neu: Perfer erfennen nur fieben Schriftarten, welche 
Dihami aufführt °) Unter den Mundarten des heutigen Per: 
fiens find aber die vorzüglichften die von Chowareſem 2), 
befonders in der Gegend von Chiva’)und Semarfand *); die 
Mundart von Ehoraffan, befonders um Tus 5); die Mund- 
artvon®ilan °), vonZaberiftan ’), vonDilem und Aftra- 
bad; die Mundart von Sedfhiltan®), von Sawuliw 
tan’), von Irak namentlih von Iß fahban ?°) von Kaf-: 
win‘), Fars und Kerman '°). Ä 

Nach diefen vorausgefchictten Bemerfungen würde die oben 
gegebene Ueberſicht der perfifchen Sprache, ihrer Mundarten und 
Schriften verbeflert alfo Tauten: 


Perſiſſch. 

A. Alt-Perſiſch. a. Pehlewi, geſprochen in Rei, Has 
madan, Ißfahan, Nehawend und Aſerbeidſchan (Te- 
brif). b. Deri verfchönert geſprochen u Bald, Bochara⸗ 
Bedachſchan, Merw, Bamian. 

B. Neu: Perfifh (Deri). Wundarten: a. von EC how as 
tefm oder Trandorana:! a. Chiwa, ß. Samarfand, 





ı) Resemblantes linear and verbal by Jami. London ı8ıı und 
aus demfelben in der Gefchichte der fchönen Nedekünfte Derfiens 
Seite 340. 2) Sujughamiſchi, Meninsli III. ©. 358. Kas 
randſchu, Meninski III. ©. 996. Felerſeng, Meninsfi 
©. 916 II. Hamdan, Burhan Katii S. 307 °) Pelend, 
Meninski I. S. 577 und Burhan Katii. ) Dſchaghrat, Burs 
han Katii &. 307. Jeb, Meninsli IV. &. 1162. 6) Sutam, 
Burhan Ratii S 495. *) Chalar, Burhan Katii S. 331. Chal 
333. Shahla 345. Darkub 349, Dahdfhe 355. Maje ' 
dar 75ı Burhan Ratü. Kelane, Meninsli IV. ©, 105. Kul, 
Meninsky IV, 164 ©. Schilkat, Meninski TI. S. 449. 7) In 
der Gefhichte Ahmed Rujanj's in den Fundgruben des Orients. 
) BurhanKatii ©.483. ) Burhbankatii S.4aı. 1) Mes 
ninski IV. S. 993. 4) Serek, Meninsti III. S.258. 1?) Kirbu 
Meninski IV. ©, 50. Schiſchalenk, Meninsit „TEL, S. 484 

1 
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b. Choraffan, a. Herat (nicht Herad), B. Tus; c. Irak, 
a. Ißfahan, ß. Kaſwin; d. Ghilan, e. Zaberiftan, 
f. Mafenderan, g. Sedfdhiftan, h. Sabuliften, 
i. Kerman, k. $ars, 1. Chufiftan, m. Schirwan (nun 
Bafu), n. Gurdſchiſtan. 


Schriften 

Taalik, die Schrift der Bücher, vorzüglich der Gedichte 

Sulus, die Schrift der Titeln und Infchriften. 

Rihani, Büherfhrift ( S. Herbin S. 233) ägyptifche. 

Neschi, Bücherfchrift, arabifche gewöhnliche. 

Mohafaf, Fleine Schrift (diefelbe mit Gubari '). 

Kifaa, Bittfchriftenfchrift. 

Tewkii, Diplomenfchrift (bey den Türken Dfhelli). 

Schibkeſte, Briefefchrift (bey den Türken Kirma). 

Neshtaalif, eine Mifhung aus Neschi und Taalik, 
entftanden wie diefed (nah Dſchami) aus Tewkii. 

Es wäre zu wünfchen , daß Philologen aus verfchiedenen 
Sprachfächern ſich die Mühe gäben, die ganze Ueberficht auf dem 
betretenen Wege zu durchgehen, weilnur auf diefe Weife der wür⸗ 
dige Verfaſſer in Stand gefegt werden Fann, feinem großen po: 

Inglottifchen Unternehmen die erwünfchte mögliche Vollendung 
zu geben. Sof. v. Sammer. 


1) Das Befte, was über die Schriften der Araber , Perfer und Türken 
gefanımelt iſt, befindet fi) in dem Developemens des principes 
de la langue moderne par Herbin, aber nicht ohne Mangel und 
Fehler. Unter die legten gehört vorzüglih der Namen der Diplo: 
menfchrift (S. 240), die dort Dfeheri genannt wird, ud Dſchelli 
beißt. Es fehlt Ghubari, die Meinfte oder Staubſchrift. (Siehe 
in Eichhorns Geſchichte der Literatur III. B. zweyte Abtheilung die 
Literaturgeſchichte ber Osmanen ©. 1238, 1246.) Ewlia nennt 
bey Gelegenheit der Beſchreibung der Manufcripte, die ſich im Ver⸗ 
laß des Chans von Betlis befanden, die folgenden Arten von 
Eufifcher Schrift : 1) die Eufifhe Schrift nah dem Zuge Ds mans, 
a) die nad) dem Zuge von Hafs, 3) die von Marocco, 4) die 
von Telmeffan, 5) die von Senaar, 6) die von Abeffn 
nien, 7) die von Aegyptenz ermwiederholt zweymal, daf ed in 
Allem zwölf Arten Eufilher Schrift gebe, nennt aber die anderen 
nicht. Darunter ift wohl die Karmatifche zu zählen, welche nichts 
als eine Eleine Schrift it, dennKarmata heißt, er hat dicht und 
enge gefchrieben. Die Siaki erklärt er ald das, mas fie wirklich 
iſt, als eine Art hieroglyphiſcher Schrift, der vielen Abkürzungen 


willen, a running hand, mas auch der arabifhe Namen Siaki 
bedeutet. 
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Art. XII. Taſchenbuch für die vaterlaͤndiſche Geſchichte. Herausgegeben 
durch die Freyperren von Hormanr und von Mednyansky. 
Zweyter Jahrgang. 1821. Wien, bey Strauß. gr.ıa. ©. 464 


Bey Gelegenheit der Anzeige des erſten Jahrganges dieſes 
der Geſchichte Oeſterreichs gewidmeten Taſchenbuchs (achter 
Band, Seite 405) wurde deſſen Charakter und der Zweck, wel—⸗ 
chen die Herausgeber im Auge haben, überhaupt entwidelt, fo 
daß wir, darauf verweifend, hier fogleich mit dem Berichte über 
den Inhalt Diefer fehr erwünfchten Sortfegung eines Unterneh- 
mens beginnen fönnen, dem jeder Freund der Öefchichte Gedei⸗ 
ben wünſcht. u 

Der Ahnentafeln, womit diefer Jahrgang beginnt, find vier: 
die Szirmapy, die Sztarray, dieMüllinen und die Die: 
trichfteine, diebeyden erften der ungrifchen, die legten der deut: 
ſchen Geſchichte angehörend. Jede diefer Ahnentafeln ift durch ei- 
gene Vorzüge empfehlenswerth, insbeſondere die beyden letztern 
dadurch ausgezeichnet, daß ſie, bey der genaueſten Entwicklung 
der Lebensverhältniſſe der geſchilderten ehrenvollen Männer, zu- 
gleich die Gefchichte der Zeiten, in welche diefe gehören, wahr: 
haft aufhellen, und fich dadurch ein bleibendes Verdienft zufichern. 
Wie man von jeher den einzelnen Völkern einen beftimmten, fie 
unter fich feheidenden Charafter zugefchrieben, und dem zu Folge 
Unterfuchungen über ihre Gefchichte mit Glück eingeleitet; eben 
fo läßt fich eine individualifirende Eigenheit, öfter zwar, als 
man dieß in der neuern Gefchichte verfuchte, in einzelnen Fami⸗ 
lien klar nadyweifen, und ganze Gefchlechter bilden auf diefe 
Weiſe eine fich gleich bleibende, durch den Wandel und Wechfel 
der Jahrhunderte hinziehende großartige Erfeheinung. ie zei: 
gen eine nach immer gleichem Ziele gerichtete Kraft eines, weil 
es fid) immer erneuert , wenigftens der Wirfung nach nie erfter- 
benden Weſens. Wenn nun zwar in neuerer Zeit folche Samilienz 
Darftellung vorzüglich an den Gefchlechtern der Könige und Zür- 
ften ſich als wichtig und folgereich erproben wird, fo ift diefelbe 
dennody auch bey großen Samilien, deren Mitglieder, an das 
Ruder des Staats geftellt , oder die Kriegsheere leitend, zu 
großen Gefchäften berufen worden, von nicht geringer Bedeu— 
tung, fowohl was pragmatifche Gefchichte betrifft, als in Hin: 
fiht einer tieferen Ergründung der menfchlichen Natur überhaupt. 
Sie wird fowohl die Spaltung der Befinnungen und Anfichten 
ganzer Zeitalter mit ihren individuellften Eigenheiten in großar- 
tigen Maffen, und in wahrer erhabner Verftändlichfeit aufftels 
Ien, als zur Tiefe auch folcher Beweggründe des Handelns hin: 
abfteigen, welche nicht politifcher Natur find, aber von jeher 
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mehr als dieſe auf den Gang der großen Weltbegebenheiten ge⸗ 
wirft haben. In einer ähnlichen Art, wenn gleich in geringes 
rem Umfreife, und auf das Leben eines Einzelnen befchränft, 
haben fich überhaupt biographifche Darftellungen um Ergänzung 
der Gefchichte verdient gemacht. Wie fehr gediegene Arbeiten 
Diejer Arc die Kenntniß der Zeitalter, zu welchen fie gehören, 
vollenden , iſt denjenigen wohl befannt , welche die Erfüllung 
und Abfchliegung ihrer Kenntniß der griechifchen und römifchen 
Vorwelt in den vergleichenden Lebensbefchreibungen Plutarchs 
gefunden, und aus denfelben das Bild jener edlen DVergangen- 
beit in einer Klarheit vor fich aufiteigen fahen, wie fie ihnen 
auch aus den trefflichften Gefchichtbüchern jener Zeit nicht entge- 
gen fam. Wenn dieß nicht fo wäre, dürfte man fich befremdet 
finden ; daß es fo iſt, feheint nur der Natur der Sache ange: 
mejjen: denn die Männer, welche an der Spige der Zeit fiehen, 
und in derfelben machtvoll wirfen, find ihre geliebteften Söhne, 
und tragen die Eigenheit der Mutter in unvertilgbaren Zügen. 
Die beyden Ahnentafeln, die Szirmay und die Sztar— 
rap, reichen bis in die Zeit der erften Befignahme Ungernd 
durch die Magyaren, und bis zu Stephan dem Heiligen 
hinauf. Sie erftatten Bericht über eine Folgereihe ehrwurdiger 
durch mannigfaltige Schidjale vielfacy geprüfter Männer, deren 
einige Säulen des Staates gewefen, alle aber in oft fehr verwi- 
ckelten Verhaͤltniſſen die Ehre unerfchütterlich bewahrten. Bey 
der Wichtigfeit des behandelten Gegenftandes würden wir beyden 
Arbeiten eine größere Ausführlichfeit, als fie fich erlauben woll⸗ 
ten, wünfchen ; denn jede biographifche Darftellung, fey fie nad) 
was immer für Anfichten oder Grundfäßen miedergefchrieben,, um 
fo mehr, wenn fie ganze Familien umfailen foll, Fann ohne ein 
fehr genaues Eindringen in Charafterdarftellung und Zeitverhälts 
nijfe ihren Zwed nicht vollftändig erreichen. Wir glauben indeß 
dennoch, daß Die Lefer, wie dieß auch Necenfent erfuhr, aus bey- 
den Arbeiten, in der Art, in der fie fid) darbieten, nicht nur Ver⸗ 
gnügen, fondern, außer manchen Refultaten der Tebensweisheit, 
auch eigentliche wahre Erweiterung biftorifcher Kenntniſſe [höpfen 
werden. Ä 
Mit ungemeiner Sorgfalt find die Mullinen und die 
Dietrihfteine gearbeitet. Zu erfteren bemerft der Verfaſſer: 
Daß, wenn auch die Ahnentafeln des Taſchenbuchs vorzugsweife noch 
lebenden, dem öfterreichifchen Staate angehörenden Gefchlechtern 
geweiht ſeyen, dennoch Diejenigen , welche vormals in deilen Ge: 
ſchichte eingewirft, wenn auch jetzt nicht mehr unter deſſen Herr: 
ſchaft ftehend, eben fo fehr eine Stelle darin anzufprechen hätten, 
ald ehemals glorreiche nun ausgeftorbne Familien. Für jeden 
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Fall Hätten die Ahnentafeln keinen anzieheuderen Stoff ſich wäh: 
len fönnen, ale den der Müllinen. Der Verfaifer leitet ihre 
Abfunft von den alten Welfen ab, ihren Namen von der in der 
Nähe vieler Mühlen am Ausfluſſe des Wallenftätter : Sees erbaus 
ten Stammburg, und erweifet deren Dafeyn unter diefem Namen 
Muüllinen als bereits 1230 urkundlich vorhanden. Eine zweyte 
Burg Muüllinen ward unweit Habsburg zur Zeit Heinrich des 
Stolzen und König Konrads von einem jüngeren Sprößling 
biefed Sefchlechtes erbaut. Stets an Habsburg fich haltend, 
find diefe Freyherren aud) von jenem erlaudhten Haufe auf vorzüg- 
liche Weife ausgezeichnet worden, und haben die empfangene Liebe 
mit liebender Treue erwiedert. Sehr glücklich dargeſtellt ift die 
feltene Anhähglihfeit Hans Wilhelmsvon Müllinen an 
Sriedrich von Tyrol, genannt mit der leeren Taſche, dem er 
nad) der Flucht Papft Johannes vom Eonftanzer Concilium, 
als er mit Acht und Bann beladen umher irrte, treu in allen ©e- 
fahren blieb, ihn endlidy noch in das ihm indeß entriifene Tyrol zu> 
rüd geleitete, ihn zu Berneck verbarg, bis fie beyde zur Kirdy- 
weihfeyer aus ihrer VBerborgenheit ald Pilger gefleidvet hervortra= 
ten, in einem Neimfpiele die Landleute erforichten, der Herzog 
fi) den Erfchütterten zu erfennen gab, und das ganze Innthal 
für feine Sache in Aufitand bradıte. Eine zu Wiltau aufges 
fiellte Votivtafel zum Andenfen der erduldeten Drangfale und 
- zum Danf für den empfangenen Schuß, von alterthümlich ans 
fprechender Erfindung, bier im ©teindrud von Cudwig 
Schnorr zur wahren Zierde des Tafchenbuches beygegeben, 
ftelie den ersog und Hans von Müllinen fniend® dar, jedem 
zur Seite fein Wappenfchild,, über ihnen in einer Glorie von En: 
geln Gott Water, der die Pfeile des Unglücks auf fie nieder fen- 
det; doch breitet die Mutter des Herrn den Mantel über des Her: 
5098 Haupt, ihn zu fchügen, der heilige Joſeph, hinter Mül⸗ 
linen fcheint diefen zu befchirmen, ein Engel hält die Wage des 
Geſchicks, das fich zu ihren Gunſten zu fenfen fcheint, und der 
heilige Geift fchwebt herab, vielleicht Verzeihung anfündigend. 
Das Bild, wahrhaft Fünftlerifch. entworfen, erfreuet indbefon- 
dere durch die hohe Unfchuld der Gefichtsbildung aller Geitalten. 

Won eben fo großem Werthe, wenigfiend, wie es Schnorr® 
Steindrud bier liefert, ift die den Dietrichfteinen beygegebne 
Darjtellung der Dietrichfteinifchen Hochzeit, wo Kaifer Mari: 
milian mit den Königen von Ungern und Polen, deren Kit- 
dern und Verlobten bey feinem Breunde und Diener Sigmund 
von Dietrihftein zu Gaſte fist, deſſen Hochzeit mit Bar- 
bara Freyin von Rottal feyernd. Zartere Arbeit iſt im 
Steindrud bis jegt nicht geleijtet worden; das Gemälde der 
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Hochzeit befindet ſich in Nifolsburg im fürftlichen Schloſſe. 
Befanntlidy hat Frephere von Hormayr das Gefchlecht des 
Hauſes Dietrichitein in einer Abhandlung diefer Jahrbücher von 
dem Groß » Mährifchen Könige Swatopluf abgeleitet. Er 
kommt hier auf die deßhalb früher gepflogene Unterfuchung wieder 
zurück, fie inihrem vollen Umfange erneuernd. Eine, Reihe felte- 
ner Staatsmänner und würdiger Seldherren wird in diefer Ahnen« 
tafel eıned der erften Häufer der öfterreihifhen Monarchie 
vorüber geführt. Wir erwähnen bier des Niflas von 
Dietrichftein, genannt der Donner, der zur Zeit des Ein: 
falles der Maultafhe in Kärnten, mit Bernard, Dtto, 
Hernrih von Dietrichftein ihr auf die mannhaftefte 
Weife in Burgen und im Felde Widerftand geleiftet; Ernfts, 
‚der in den Kriegen Kaifer Sigmunds gegen Venedig und 
in der Schlahtvon Radfersburg fich ausgeichnete ; Bernard 
und Conrad, bemüht Friedrich den IV. aus der Belagerung 
der aufrührerifchen Wiener zu retten, und Panfrag, der, nad: 
dem er dem Seldherrn des Königs Mathias fat dur ein 
Jahr auf der wieder erbauten Hefte Dietrich ftein Widerftand ge- 
leiftet, nad) zum Theile niedergeworfener Mauer, und ohne Hoff: 
nung des Entfages, Feuer in fein Stammfcjloß legte, und wäh- 
rend es aufbrannte, von der Nacht. begünftigt, mit fliegenden 
Sahnen und lautem Kriegögefchrey in gefchloffener Ordnung durch 
den zehnfach überlegenen Feind drang. Befonders anziehend find 
die Verhältniffe Sigmunds von Dietrichflein (Sohnes 
Panfragend) zu Kaifer Marimilian, und feine Schidfale 
nah Marimilians Zode dargeftellt, das thatenreiche Leben 
feines Sohnes, Adams von Dietrichftein, dem der Verfaf- 
fer eine eigne Biographie vorbehält, und dad Leben des berühm- 
ten Kardinal Franz Zürften von Dietridhftein. Der 
Kaum, auf den wir diefe Anzeige befchränfen müffen, geftattet 
und nicht, einen ausführlidhern Bericht über dieſe fehr forgfältig 
gearbeiteten Mittheilungen zu. geben, die Niemand ohne Inter: 
eile lefen wird. Ein zu diefer Abtheilung gebhöriges, vor dem Titel 
befindlihes Bild Sigmunds von Dietrichftein, wie alle 
Dießjährigen Kunftdarftellungen des Taſchenbuches gleichfalls 
Steindrudvon Herrn Ludwig von Schnorr, iſt einnehmend 
durch den Charafter der Kraft und ded Edelmuths in den Gefichts- 
zugen diefes hoch gefeyerten Freundes feines Herrn und Kaifers, 
mit welchem das Bildniß unverfennbare AehnlichFeit der Züge zeigt. 

An Befchreibungen alterthümlicher Burgen liefert das dieß- 
jährige Taſchenbuch: die Burgen Pernftein und Eichhorn in 
Mähren, unddie FeftenWiffegrad und Gran inlingern; 
ben beyden letztern find Steindrüde beygegeben. Das Vergnü— 
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gen, welches ein in der Geſchichte des Vaterlandes nicht unbe⸗ 
wanderter Leſer bey Durchgehung der Geſchichten dieſer Burgen 
empfindet, iſt ſchwer zu beſchreiben. Er findet bekannte Data 
in neuen Beziehungen, er erhält unerwartete Aufflärungen über 
lange dunfel gewefene nähere Umftände mancher wichtiger Begeben: 
beiten ; das Leben des Landes und deffen eigenthümliche Gefchichte 
leuchtet ihm wie eine neue Sonne von den Burg: gefrönten Fel⸗ 
fen herab, deren Geſchichte bis in die grauefte Vorzeit europäi« 
fcher Sagenwelt hinüber reiht. Die Genauigfeit, mit welcher 
hier felbft die Fleinften Einzelnheiten der Sage wie der fpätern 
eigentlichen Gefchichte mitgetheilt werden, weit entfernt zu er⸗ 
müden, beleben vielmehr das Gemälde des Ganzen und laflen es 
zu der Flarften Anfchaulichfeit gedeihen. Wir finden dieß insbe: 
fondere auf die Behandlung der Befchichte der beyden mährifchen 
Burgen anzuwenden. Die Gefchichte der beyden ungrifchen Se: 
ftien Gran und Wiſſegrad aber, Mittelpunfte der großen und 
oft unheilvollen Ereigniffe einer an Begebenheiten reichen Vor: 
welt, bier mit eben fo achtenswerther Gelehrſamkeit als mit der 
glüclichften Gabe des Vortrags behandelt, hat ein großes In» 
tereffe, welchem fich niemand zu entziehen vermag. 

Auf die Berichte über erwähnte Burgen folgt die Geſchichte 
des Einfalld der Mogoleninlingern,von Herrn Johann Bra: 
fen von Mailath. In der Behandlung des Ganzen der ſchau⸗ 
dervollen Begebenheit hält ſich diefer Auffaß mit Beyfügung weni- 
ger Nebenumftände an Engels Darftellung derfelben in feiner 
verdienftvollen Geſchichte Ungerns, welche indeß dennod) die 
ganze Epoche des Mittelalters nach den befchränften Anfichten 
einfeitiger Verjtandesfultur vorträgt. Er entlehnt auch dorther 
die Anfichten über den legten NRegenten Defterreichd aus dem 
Haufe der Babenberger, nur mit dem Unterfchiede, daß die von 
Engelgegen $riedrich den Etreitbaren vorgebrachten Aeuße- 
rungen bier zur Verunglimpfung gefteigert werden, und daß der 
Aufſatz von diefem Helden feiner Zeit (indem dasjenige, was die 
Urfunden überall ald zweifelhaft oder höchftens als wahrfcheinlich 
erwähnen, bier als ausgemachte Thatfache aufgeftellt wird) in 
einer Art fpricht, wie leicht erzuͤrnbare Menfchen, mit leiden 
fhaftliher Verfennung alles Guten ihrer Gegner, von Leuten zu 
teden pflegen, durd) welche fie irgend eine bittere Kränfung er- 
fuhren. Diefes ift nun freylich nicht vorgefallen.‘ Dennoch aber 
ijt ed gut, daß ehrwürdige Vorbilder einer fchwer zu begreifenden 
Zeit, wenn fie auch von Mißverftändniffen oder zufälliger Ungunft 
der Schriffteller eine fie nicht mehr treffende Verfolgung erfahren, 
in der Meinung der Welt nicht niederer zu flehen kommen als fie 
durch Sahrhunderte geftanden, und die Stufe der Ehre, auf 


282 Taſchenbuch für die Geſchichte Defterreihs. XIII. Bd. 


welche ſie nur eigenes Verdienſt geſtellt, ſolcher Anfaͤlle ungeach⸗ 
tet, ungeſtort zu behaupten pflegen. So konnte auch Friedrichs 
Seelengröße durch allen Zorn der hier über ihn gekommenen 
Reden nicht verfleinert werden. 

Die Aeußerungen des hier angezeigten Auffages tragen, wie 
gefagt, fonderbar genug den Charafter einer Privarfeindfchaft. 
So wird von Herzog Friedrich behauptet, er ſey durchaus bör 
fen Herzens gewefen, und um dieß in Kürze zu beweifen, erinnert: 
man dürfe nur die Art erwägen, wie er feine Srayen behandelte! 
gerade als wäre hier von Ritter Blaubart die Rede. Sein 
nicht zu billigendes Verfahren gegen Bela ward durd) frühe Be: 
leidigungen dieſes Königs und deſſen gewillenlofes auf Deiter: 
reich Fluren in Anwendung gebrachtes Raubſyſtem berbeyge- 
führte. Wenn übrigens der Herr Verfaller Friedrichen felbft 
feine Zapferfeit gegen die Mogolen, und daß diefe ihn fürchteten 
und mit einer Sefandtfchaft beichieften, zum Borwurfe macht, und 
ihm einen in der Schlacht ehrenvoll gefundenen Tod ald Strafe 
Gottes zur Laſt rechnet, überdieß, in einem befremdenden Eifer 
gegen die Babenberger überhaupt, das Glück Defterreichs 
erft von den Haböburgern zu rechnen anfängt, fo wird Nie: 
mand folche Behandlung der Geſchichte mit ihm theilen wollen. 
Se mehr wir gegen die über Fried rich den Streitbaren verfuchten 


Aeußerungen zu erinnern finden, deſto vorzüglicher müſſen wirall 


dasjenige nennen, wasüber den Einfall der Mogolen in Mähren 
beygebracht worden. Viele neue Data der interejlanteften Art 
find bier aus und unbefannten Quellen zufammen geftellt. Dem 
Auffaße folgt ein Abdrud der Ueberfegung der Stelle aus der 
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den Zataren, welche hier ganz am wahren Plage ald Ergänzung 
des Auffages im Glanze einer urfprünglichen Dichtung erfcheint. 

Denfelben Stoff wie die Königahofer Handfchrift hinfichtlich 
des an der Tochter des Chan begangnen Mordes, ald der Ur- 
fache des erfolgten Einfalld der Zataren, behandelt Herr Pros 
fellor Swoboda in der Ballade: der Gaftesmord aufder 
Maidenburg, einem gelungenen Gedichte, welches fich Durch 
Feuer des Vortrags und Reinheit der Sprache, gleich der eben- 
falls bier eingerüdten Legende deijelben Verfaflers: St. Adal⸗ 
bertam grunen Berge, auszeichnet. Sonft haben noch in die- 
ſes Tafchenbuch poetifche Beyträge geliefert: Herr Köffinger die 
Ballade Simon Kemeny, die Öroßthar diefes Helden feyernd, 
der fich bey der dem Woywoden Hunyad in der Schlacht dro- 
henden Gefahr, für denfelben opfert; indem er, um das Ganze 
zu erhalten, ſtatt des Feldheren zu fallen befchließt, in deilen Ru- 
flung in ‚den Streit zieht, und dort nach mancher Heldenthat, 
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überall von den Zürfen gedrängt, feinen Zod findet. Wie dieß 
eines der fchönften Ereignijfe neuerer Zeit ift, ward ed auch von dem 
Dichter mit wahrer Begeifterung und einer würdigen, dem Stoffe 
fi überall anfchmiegenden Sprache vorgetragen, und gehört zu 
den fchönften Arbeiten des Taſchenbuches. Herr Hannuſch, 
ein die Zufunft anticipirendes Gediht: die Sage vom 
Kanonenfreugam 18. Dftober 1913, der hun— 
Dertsährigen Jubelfeyervon Leipzig. Der 
Verfailer führt das Metall, aus welchem die Kanonen gegoifen 
worden, die den Stoff zu den Kreuzen lieferten, mit poetifcher 
Verwegenheit ald in den Tiefen der Erde mit Bewußtſeyn be: 
gabt, und fi) and Licht empor ſehnend, in feiner Dichtung auf: 
und fo, als handelnde oder vielmehr duldende Perfon wird es 
. ducdy alle Metamorphofen hindurch geführt, bis es zum Kreuze 
wird, die Bruft der ehrenvollen Krieger fhmüdend. Die in der 
Ueberfchrift bemerfte Zeit des Gefanges zeigt Diefe Kreuze, nach: 
dem Die Männer, die fie getragen, lange entfchlafen find, als edle 
Denkmäler der Vergangenheit zu Erhebung der Gemüther der Enfel 
in einem Saale aufgehangen. Es mag feyn, daß Manche gegen die 
Erfindung des Gedichts allerley zu erinnern finden, dem Recen⸗ 
fenten hat fie fehr wohl gefallen, und er hält die glüdliche Durch⸗ 
führung der zum Grunde liegenden Idee des Gedichts für einen 
Beweis des Dichterberufes feines Verfaſſers. Heren Caſtelli's 
große Ballade in drey Geſaͤngen: die arragoniſche Koͤni— 
ginn Johanna, hat nur den einen Fehler, daß der Dichter ſie 
zu lang ausgeſponnen; ſie iſt übrigens reich an glüdlichen Stel: 
len, ergreifenden Situationen und treffenden Ideen, und wird 
im Ganzen mit Beyfall aufgenommen werden. - 

Die Rubrik: Sagen undLlegenden, enthält zwölf Er- 
zählungen, auf Sagen des Volks geftüßt, oft in fruchtreichen Be- 
ziehungen zur eigentlichen Befchichte des Landes. Beſtimmt zur 
Anregung der bildenden Künfte, wie der Dichtfunft, werden fie ge⸗ 
wiß ihren Zwed nicht verfehlen, und auch in der Geftalt, wie 
fie bier erfcheinen,, den Lefern angenehme und auch erhabene Er- 
innerungen zurüdlaffen. 

-&chon die erfte diefer Legenden; die halbe Lippe und 
ber halbe Ring, ganz den romantifchen Charafter der Hands 
lung und Öefinnung des Mittelalters, dem fie angehört, an fi 
tragend, darf ihres Beyfalls gewiß feyn. Weniger verarbeitet, 
vielmehr beynahe ganz nur Inhaltsanzeigen nicht in ihrem vollen 
Gehalte aufgefaßter Sagen find größtentheild die unter den Num⸗ 
mern 15 und 16 befindlichen Fleinen Erzählungen. Das Teu- 
felsgemälde zu Preßburg, dann der eiferne Hahn 
zu Raab knüpfen die Märchenwelt unmittelbar an beftehende 
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Denfmale und die Gefchichte einer noch nicht zu fern entrüdten 
Vorzeit, obne doch bey fo fühnem Unternehmen etwa zu viel von 
der Einbildungsfraft zu fordern. Auch die vielfach bearbeitete 
Sage: der Marfgräfin Schleyer, ift hier aufgenommen ; 
doch felbftjtändig bearbeitet, und durch die vielen Beziehungen, 
in welche fie zur Gefchichte geſetzt ift, den Lefer in neuer Anficht 
zugeführt. Die beyden Sagen : des Vaters Fluch, eine 
fhaudervolle Gefchichte , obgleich nicht zu einer Schidfals - Tra- 
gödie geeignet, und das Gaſtmahl zu Winna, durd feinen 
poſſenhaften Spud an fo manche erfreulihe Märchen des Mufäus 
erinnernd, bilden einen fehönen Gegenfag mit den unter der Auf: 
ſchrift: die feindlichen Brüder, gefammelten Erzählungen, 
welche, mehr an den fchlichten Vortrag wirklicher Ereigniffe fich 
anfchließend, ernftere Betrachtungen im Gemüthe hervorrufen. 
Die legte Legende: der Löwenfampf und das Siege: 
flofter, eine der ausführlichfien der Sammlung, ift auch eine 
der gelungenftert, fowohl in Sührung der Begebenbeit, und in der 
Charafteriftif der Hauptperfonen , ald in der eigentlichen Darſtel⸗ 
Iungsweife. .— Möchten diejenigen , welche diefe anziehenden 
Stoffe etwa einſt zur neuen dichterifchen Bearbeitung vornehmen 
werden, erwägen, daß es noch andere Erzählungsarten gibt, als 
die bey ung zu einfeitig ausgebildete Ballade. Der Sagen - und 
Legenden: Almanach des Freyherrn von Fouqué liefert hievon 
unzwepdeutige Proben. Diefe Balladen, wie fie gewöhnlich be⸗ 
arbeitet werden, ‚verhalten fich zur eigentlichen Dichtung, wie 
die Nitter-und Humpen - Schaufpiele des achtzehnten Sahrhun- 
derts zu Shaffpeares Heroenwelt, oder zu den tief gedachten 
tragifchen Schöpfungen unferes Schiller. Niemand wird wohl 
zweifeln, auf weflen Seite fich hier-die Schönheit oder erhabene 
Kunft befinde. — 

Durch ſeinen reichen Inhalt wie durch echten hiſtoriſchen 
Vortrag vorzüglich anziehend, iſt die biographiſche Abtheilung 
des Taſchenbuches, in welcher ſich auch die Jagellonen in 
Ungern befinden, eine Arbeit, welche eher den Ahnentafeln als 
den Biographien angehört. Den Beginn dieſer Biographien macht 
Stephan von Illyeshaäzy, der edle Palatin, geboren 
den 5. September 1640, ein eben fo fehr durch Gelehrfamfeit 
und höchfte Friegerifche Ihätigfeit, als den Wechfel der Ereigniſſe 
feines Lebens merfwürdiger Mann. Won der Gefchichte der Ja: 
gellonen in Ungern ift in diefem Jahrgange das Leben des in 
der Schlacht bey Varna gefallenen König Uladislaw be- 
fohrieben. Man darf wohl annehmen, daß die Gefchichte, welche 
in feinem Negentenleben hier neuerbings bearbeitet erfcheint, den 
meiſten Lefern des Tafchenbuches befannt feyn werde; aber mit 
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fo gründlicher Würdigung aller Verhältniffe der Zeit, mit einer 
fo wahrhaft feftgeftellten Charakterifirung der darin zum Vorfchein 
fommenden Perfonen, und einer fo anfchaulichen dem Zuge der 
Begebenheit ſelbſt allein gewidmeten Darftellung, welcher alles 
andere nur ald Mittel dient, diefen einen Zwed fräftig zu fördern, 
wird fie ihnen nirgends begegnet feyn. Die Biographie: Sraf 
Niflas Zrinyi, der Dichter, welcher Beyname ihn von 
feinem Urgroßvater, dem Helden von Szigeth unterfcheidet, ge- 
hört zu dem Vollfommenften, was bey uns in Diefer Art geleiftet 
worden. Weit wichtiger, ald er ald Dichter geworden feyn mag, 
ob wir gleich den hier mitgetheilten Proben feines Dichtergenius 
gern volle Gerechtigfeit Biderfahren laſſen, ift er dem Vaterlande 
durch den Geiſt feines echten Patriotismus, durch unbeugfame Tas 
pferfeit und einen Heldenfan geworden, der fich auch einer er: 
babenen Selbftopferung,, wie fie fein erlauchter Ahn üben durfter 
nicht entzogen haben würde, wenn e8 die Umftände von ihm ver» 
langt hätten. Sein Vater, ein fhon im blühendften Mannesalter 
berühmter Krieger, fol nach dem Zeugniffe Rattfai’6.(Memoria 
regum et Banorum Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae Lib. 5, 
pag. 180) von ®allenftein, den er beleidigte,' durch einen in 
Gift getauchten Rettig, den diefer, nichts böfes ahnend, genoß, 
ermordet worden ſeyn, und hinterließ feine swey Söhne, Niflas 
und Peter, in unmündigem Alter. Sie wurden indeß bald beyde 
durch ihre hervorragenden Eigenfchaften bey Kaifer Ferdinand 
dem Dritten beliebt, ausgezeichnet, und noch in früher Zu- 
gend zu den wichtigiten Gefchäften geftellt. Ihr ganzes Leben 
war ein ununterbrochened Ringen’ gegen den Erbfeind der Chri- 
ftenheit, ihr Name gefürchtet; und befonders Niflas, von 
dem großen Montecuchli, wie der Verfafler wiederholt zu er⸗ 
weifen ftrebt, beneidet, und in feinem Wirfen gehindert, leuch- 
tete erhaben an Tapferfeit wie an Feldherrnweisheit vor vielen 
feiner Zeit. Dennoch ward ihm nicht vergönnt, auf dem Bette 
der Ehre zu fterben, fondern er fiel auf der Zagd, von einem Eber 
getödtet, den aB. November 1664; Peter aber, nad) des Bra 
fen Niflas Zode, Ban von Kroatien, Slavanien und 
Dalmatien, ließ fi in die befannte Verfchwörung gegen Kai 
fer Leopold verflechten, und ward mit den. Mitfehuldigen den 30. 
April 1671 gu®iener-Neuftadt enthauptet: Der Verfaffer 

ibt ein Verzeichniß der Werfe, welche Niflas Zrinyi in den 

urzen Ruhepunkten feines thätigen Kriegerlebens gefchrieben, und 
welhe Kazinezy im Jahre 1816 in zwey Bänden herausgab. 
Das Wichtigfte ift-eineZriniade, eın Heldengedicht, in welchem 
der Urenfel die große That feines verehrten Urgroßvaters dank⸗ 
bar zu verherrlichen bemubt if. - + 
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Sie befteht and funfjehn Befängen, jeder aus neunzig bis 
hundert und fiebenzehn vierzeiligen Steophen; die Derfe find 
zwölf, gezäblte nicht gemeflene Sylben, und alle vier Verſe ei- 
ner Strophe haben denfelben Endreim, eine Versart, welche bey den 
Altern ungrifchen Dichtern gewöhnlich war. Die Zriniade ward 
in dem Zeitraume eined einzigen Winterd vollendet. Der Bios 
graph findet in diefem Erzeugnifle eines edlen Geiftes echte, wenn 
auch bisweilen etwas bizarre Originalität, wahre Begeilterung, 
und eine fehägenswerthe Kunfi in Einwebung mannigfaltiger, 
mit dem Hauptgange des Gedichtes eng verwebter Epifoden. Bon 
den Idyllen Zrinyis bemerkt der Biograph: fie hätten viel poeti⸗ 


ſche Naivetät, Zartgefühl und Feuer, und ſeyen in einer blumi⸗ 


gen, und dennoch einfachen Sprache gedichtet. Er vermuthet, 
Daß ſich der Dichter Hier felbft in manchen PVerhältniffen feiner 
Liebe dargeftellt habe. Außerdem fchrieb er mehrere Gedichte 
verfchiedener Form und Ausdehnung. Von einer Schrift: Arzney 


. gegen das türfifche Gift, oder Gegengift wider den Srieden der 


Ungern mit den TZürfen, weldhe ı705 in Drud erfchien, 
wird berichtet, daß darin die Nothwendigfert einer beftebenden 
drganifchen Waffenmacht gegen die Türken und einer militäri« 
fhen Zucht entwicelt ſey. Vorſchlaͤge zur Organifirung und 
Dieciplinirung der Armee werden darin mit Vorfchlägen zur alſo⸗ 


‚gleichen Vergrößerung des ftchenden Heeres bey Annäherung der 


Sefahr gegeben. &o hat diefer Mann, deifen eigentliches Seyn 
ein kriegeriſch vielfach bewegted Leben war, aud der Mufe be+ 
durft, fein Leben auszuſchmücken, und glaubte aud) die Rejultate 
feines Nachdenfens über das, was dem WBaterlande in der Zeit 


: feines Wirfens vorzüglich frommen mochte, ald ein um das all« 


gemeine Beſte vielfach bemühter Streiter nicht vorenthalten zu 
dürfen. Unter den bier mitgetheilten wenigen Dichtungsproben 
bat uns fein Lied an das Gluͤck (Srinyi hatte den Wahlſpruch: 
Sors bona, nil aliud) befonders durch den Ausdrud in fich 
geichloffener Seelenruhe und zutrauensvollee Hingebung in 
ein als vollftändig glüdlic, erfanntes Schieffal angezogen. - Er 
fprach die "ungrifche, froatifche, flavoniiche, deutfche, lateini⸗ 
ſche, ttalienifche und türfifche Sprache in ſolcher Bollfom: 
menbeit, daß, wie Tollius erzählt; niemand hätte errathen 
Fönnen, welches eigentlich feine Mutterfprache ſey; er hatte eine 
anfehnliche Bibliothef: der Biograph erflärt die Zriniade in 
Hinſicht der wefentlichern Eigenfchaften für das bis jegt noch 
sollfommenfte Epos in ungrifcher Sprache. | 

Zwifchen diefer merfwirdigen Biographie und jener bes Ua; 
dis law ift die Befchreibung der feit wenigen Jahren errichteten, 
an vaterländifchen Dentmälern aller Art, an edlen Kunfterzeug 


* 
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niffen der Vorzeit, koſtbaren Manuferipten und Snfunabeln un- 
gemein reihen Sammlung ded Heern Niklas von Jankowits 
in Peſth, dannunterder Ueberfchrift: Sittenzüge, eine alter- 
thümliche Beſchreibung des Kirchtags zu Guttenſtein einge- 
fchaltet. Letztere iſt mehr ald Eingang zu Finftigen ähnlichen 
Daritellungen, bis zu deren Mittheilung fie vielleicht hätte auf⸗ 
bewahrt werden mögen, ald an und für fich merkwürdig, obgleich 
allerdings fehr charafteriftifch und belufligend. Das Verzeichniß 
der höchit ſchaͤzbaren Sammlung aber, welche nicht ohne großen 
Nugen für das Vaterland, unternommen feyn wird, gibt einen 
merfwürdigen Beweis, was Privatfleiß, von geläutertem Sinne 
für das Echte und Nothwendige geleitet, zu leiften vermag. 

Die Mittheilungen in Profa befchließt Herr Cuſtos Preis 
miffer, mit einer Abhandlung über Marimilians I. Sanım- 
lung altdeutfcher Gedichte in einer Pergament - Handfchrift der 
kak. Ambrafer-Sammlung, ald Gegenſtück zu dem im vers 
gangenen Jahre gegebenen Berichte über Die, unter dem Namen 
Hreidals Zurnierbuch, gefammelten bildlichen Darftellungen der 
Kämpfe und Hof: Yefte Kaifer Marimilians I. Da diefer Ge- 
genftand in den Sahrbüchern der Literatur noch oft ausführlich zur 
Sprache fommen wird, müffen wir und Bier blos auf das Zeug⸗ 
niß befchränfen, daß der Bericht, welchen hier Herr v. Primif: 
fer liefert, erfchöpfend und lehrreich fey. Zugleich iſt derfelbe. 
durch die Hinweifungen auf die frühe Pflege der Dichtkunſt im 
Defterreich unter den Babenbergern, und ihre noch fpdten, der 
urfprünglichen Natur verwandten Blüten, in einer Zeit, wo _fle . 
überall bereit® der Ausartung anheim fiel, ein Beweis eben fo 
für den ftets gleichen Kunftfinn der Defterreicher, ale für die glüd: 
liche Lage in der fie fi, wenige Ausnahmen unfeliger Zeitver: 
bältniffe abgerechnet, Durch den Charakter ber Väterlichfeit ihrer 
Regierung immer befanden. 0. 

Wenn wir den vollen Inhalt diefed Jahrgangs nochmals 
überblicten, fo finden wir die viefach bewegte Zeit der Kämpfe 
gegen die übermächtigen Osmanen ald den am mannigfaltigiten 
zur Sprache gebrachten Gegenſtand. Er verdient ed auch im vol« 
len Maße, und Defterreich, als der füdöftliche Gränzitaat Eu⸗ 
ropas in jenen Zeiten, bat die eigentliche Bedeutung feines Das 
ſeyns hier zuerft vorzüglich entwicelt, obwohl es ſchon Jahrhun 
derte früher in gleichem Geifte gehandelt. Das große Schaufpiel 
jener Kriege, weldye Europa vor einer vollftändigen Umwälzung 
bewahrten, bildet das erhabne Gegenftüd zu jenen ewig merfwür« 
digen Kämpfen im Welten Enropas, gegen die dorther einbrer 
chenden Stämme Aſiens und Afrifa’s. Nicht mis fo blumen: 
reihen Kränzen der Dichtung einer ritterlih fröhlicheren. Ju: . 
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gendzeit gefchmückt, wie diefe, haben die Erhaltungsfriege des 
öftlichen Europa vielmehr die männliche überfchauende Kraft des 
indeß gereifteren Zeitalterd berangebildet, bey unerfchütterlicher 
Ausdauer des Lebensmurhes in einer beynahe freudenlofen Um- 
gebung das Glück des Lebens in der ruhigen Kühnheit der eigenen 
ftarfen Bruft finden gelehrt, und einer glüdlicheren Zukunft da⸗ 
durch die ficherfte Grundlage gegeben. Es ift darum auch für 
. diefen Theil der Gefchichte noch immer zu wenig gefcheben ; ein 
anfchaulicheres Bild jener Zeiten tritt und erit hier durch die fo 
mannigfaltige Bearbeitung und durch die Hinführung des Leſers 
zu jenen Denfmalen großer Ereigniffe, durch die Einweihung in 
die Geheimniſſe manches einzelnen Lebens, das im großen Strome 
der Begebenheiten unbemerft verfchwunden war, in genügender 
Klarheit entgegen. Manche andere Arbeiten diefes Jahrgangs, 
bey gleich gründlicher quellenmäßiger Behandlung, geben durch 
Die freudigere Zeit, über die fie fich verbreiten, wie die Darftelluns 
gender Mullinenund Dietrichfteine,einen hellen Slanzüber 
dad Ganze, und mit ihm die vollere Befriedigung des Leſers. 
Ueberhaupt fcheint e8, daß jet für uns der Zeitpunft gefoms- 
men fey, wo Gefchichte mit eben fo günftigem Erfolge bearbeitet, 
als von dem Lefer aufgefaßt werden Fann ; da wir uns an der Neige 
eined Zeitalterö befinden, welches fich durch die vielfältigen Stürme 
der Meinungen, wie durch den gewaltfamften Wechfel der Ereig- 
nifle bey mannigfaltigen ernften Erfahrungen die jedem Einzelnen 
geworden, auszeichnet, und dadurch mehr als früher Geborne 
Luft und Veranlaffung finden, über das Leben und deifen Erfchei- 
nungen in Wahrheit zu denfen, und die Refultate dieſes Den- 
kens fund zu geben. Diefe Zeit fcheint überhaupt mehr ein Zeit: 
alter für Hiftorie als für Philofophie zu ſeyn; obgleich ſich bereits 
dad achtzehnte Jahrhundert, ehe ed auch nur den Traum echter 
Philofophie in flüchtiger Stunde erhafcht hatte, das philofophifche 
Jahrhundert bey vollendeter Unweisheit des Lebens genannt hatte. 


M.v, Eollin. 
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titerarifde Notigen 


Engliſche Literatur. 
(Aus dem Quarteriy Review Nro, 43.) 


ı. The Importance of the Cape of’ Gond Hope, as a Colony of 
Great Britain, independently of the Advantages it possesses 
as a Military and Naval Station, and the Key to our Ter- 
ritorial Possessions in India. By R. B. Fisher Esg. the 
third Edition. ıBıg. 

2. Considerations on the Means of affording Profitable Employ- 
ment to the Redundant Population of Great Britain and 
Ireland, through the Medium of an improved and correct 
System of Colonisation in the British Territories in Sou- 

j thern Africa. ' 

8. Hints on Emigration to the Cape af Good Hope. By W. J. 
Burchell, Esg. 1819. 

4. The Cape of Good Hope Calendar and Agriculturist’s Guide, 
compiled By G. Rofs, Superintendent of the Government 
Prefs in that Settlement. 1819. 

5, An Account of the Colony of the Cape of Good Hope, with 

" a View to the Information of Emigrants, and an Appen- 
dix, containing the Offers of Government to Persons dis- 
posed to settle there, ıBıg. 


6. A Guide to the Cape of Good Hope, desvribing its Geogra- 
phical Situation, Climate etc. 1619. 


. The Emigrants Guide on the Cape af Good Hope etc. By 

7 John Wilson. 1819. ? 

8. Journal of a visit to South Afriea in ıBı5 and ı8ı6, with 
some account of the Missionary Settlements of the United 
Brethern near the Cape of Good Hope. By the Rev, C. J. 
Latrobe. London, ıBı9. 


Der in der letzten Parlamentefisung vom Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer gemachte, mit ungetheiltem Bepfalle aufaenommene Antrag, der Kor 
Ionie auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung eine größere Ausdeh⸗ 
nung zu geben, veranlaßt die Beurtheilung der hier angezeigten Werke im 
Quarterly Review, welde zwar, mit Ausnahme der legten, wenig Werth 
haben, vielmehr voll won Irrthumern find, die aber dem engliſchen Beur⸗ 
theifer Gelegenheit geben, aus Lihtenftein’s und Campbells Reis 
fen in’s ſüdliche Afrika "und eigener Erfahrung viele wichtige ftatijtiihe 
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Angaben über das Vorgebirge der guten Hoffuung zuſammen zu ſtel⸗ 
len, aus denen ein gewählter Auszug auch unferen Leſern willfonmen 
eyn wird.  . 
Die europäifhen Niederlaffungen auf dem Borgebirge der guten 
Hoffnung erftreden fih nad den zuverläßigften Nachrichten auf 315 
Meilen Ewahrſcheinlich englifhe), vom Tafelberge bis zum Fluſſe 
Kouffie, und 580 Meilen von demfelben Berge bis zum großen Fifch- 
Fluſſe, fie umfaſſen 120,000 Muadrat:Meilen. Berfhiedene ‚Bergreiben, 
welche mit einander und der füdlichen Küfte parallel laufen, Durchfchneiden 
die Kolonie in oftliher und weftliher Richtung. Der geognoſtiſche Cha: 
rakter derfelben ijt fehr einfach und gleichförmig. Thonfciefer und Gneiß 
bildet ihre Grundfage bis zue Höhe von hundert Schuhen über der Mees 
reöfläche , dann folgt Granit, und obenauf rother, gelber und grauer 
Sanvdftein. Die Dberflähe von der unterften Bergreihe bis zur Meeres⸗ 
Lüfte mwechfelt zwiſchen Hügel und Thälern. Erſtere befteben aus rothem 
CE andftein und Feldfpath mit Quarz⸗Kryſtallen vermifcht, leßtere aus Sand 
mit Adererde. In den tiefen Klüften auf der füdlichen Seite , welche die 
Holländer Kloofs' nennen, und die durch Bergftröme gebildet worden, 
berrfcht die üppigfte Vegetation. Hier allein trifft man in einer Strede 
von 300 Meilen große Wälder von Holz zum Zimmern. Ueberhaupt find 
diefe Klüfte der Loftbarfte, und auch am meiften bevölkerte Theil der Kos 
Ionie. Jenſeits der erften Reihe von Bergen, bis zur zweyten, welche 
der ſchwarze Berg heißt. ift das Land höher, und hat ein rauberes 
Ausfehen , ald wäre es durch die Ruinen der abgebrochenen Gipfel beyder 
Bergreihen gebildet. Zwar ducchftrömen auch diefe Gegend Beraftröme, 
doch hat Die Erde nicht mehr den üppigen Charakter der tiefer liegenden 
Region. Ueber den ſchwarzen Berg hinaus bis zur dritten Reihe von 
Bergen, welde die nördlihe Gränze der Kolonie bilden, ift eine ausge⸗ 
dehnte Ehene, von 300 Meilen in weftöftlicher, und Bo Meilen in nord» 
füdliher Richtung. Sie fcheinet gleiches Niveau mit der Gcanitfchichte der 
Berge zu haben, und zeigt in ihrer Dberflähe Thon, in welden quar⸗ 
iger Sand mit kleinen Kryſtallen, und Matten von Feldſpath mit Horn⸗ 
Ulende eingefprengt find. Wo fich diefe Ebene zu beträchtlihen Hügeln er: 
hebt , zeigt fte faft anabänderlich eine horizontale Schichte von jenem röth: 
lihen Sandfteine, der in dem Gebirge ſich unmittelbar über dem Granite 
findet. Diefe und ähnlihe Flähen werden von den Koloniften Karroo 
genannt; fie find unbemohnbar, werden kaum je durch Regen befeuchtet, 
und bringen nichts hervor, al& einige verkrüppelte Pflanzen aus dem Ger 
ſchlechte des Geranium, Mysembryantbemum, der Euphorbi: etc. 
Kein Grün erquicdt hier das Auge, nur die jtachelige Mimosa wädhft an 
den ſich fchlängelnden Ufern manches der Küfte zueilenden Bergſtromes, 
und verbreitet Schatten für einige ftaudenartige Pflanzen und fchlechte Graͤ⸗ 
fer, die den halb verhungerten Ochſen der entfernten Koloniften, deren 
Wägen auf dem Wege zum Kap Diefe Wüſten durchkreuzen, Dürftiged Fut⸗ 
ter gewähren. Der Anblick, den das Land gewährt, ift ſonach wenig ers 
- freulih, und Fann den (Srmartungen neuer Einwanderer nur dann entipres 
den, wenn fie nach geendeter Regenzeit, im Februar oder März, ankom⸗ 
men. Bon dem gefammten Flächeninhalte der Kolonie dürften nur 10,000 
Duadrat:Meilen für den Pflug, und 20,000 für Schafweide geeignet ſeyn, 
und Diefe 30,000 Quadrat: Meilen Eulturfähigen Landes werden von 3000 
Familien bewohnt. Die ganze Kolonie, deren Bevölkerung in bedeuten: 
der Zunahme it, war bis in die Testen Jahre in vier Bezirke geteilt, 
nämlih das Kap, Stellenbofh, Zwellendam, und Graaff 
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Reynet, deren jedem eine höchfte obrigkeitliche Perfon unter dem Na⸗ 
men eines Landdroften vorſtand; Die drey leßteren waren aber wieder in 
drey Bezirke mit eigenen Landdroften, Stadt, oder Dorf, Kirche und 
Säule untergetheilt. Unter den ‘Produkten der Kolonie find Wein, Weis 
gen und Wolle dik vorzüglichſten. Die Kultur Des Weines verdanfet die 
Kolonie zuerft franzöfifhen Proteitanten , Die nach der Widerrufung des 
Ediktes von Nantes bier einen Zufluchtdort fuchten, und fi in den 
Thätern von Dratenftein, Paarlberg und Stellenboſch in 
einent Umkreiſe von dreyßig Meilen vom Kap niederliehen. Noch gegens 
wärtig find ihre Nachkommen hier in ausgebreiteten Niederlaifungen, 
welche Wohlhabenheit verkünden. Man follte denken, daß Menſchen, 
welche den Weinſtock mit fich auf Die Kolonie brachten, die Kultur desfels 
ben verftanden,, und daß die VBortrefflichkeit der Trauben , verbunden mit 
dem Segen des Klima, der Lage und des Bodens, nur vorsüglichen 
Wein habe Hervorbringen Eönnen. Doch koͤmmt Eein folder vom Rap 
nah Europa. Die Weine von Drakenſtein nähern jich jenen won 
Madeira, Bidonia und Marzala, ftehen ihnen aber nah. Die 
Steinmweine, von denen man glaubt, daß fie den Rheinweinen ähnlich find, 
nahmen ehemals im längeren Liegen einen ſüßlichen Gefchmad an, wel: 
cher der Ueberreife dee Trauben, und vielleicht auch einer unvolllommenen 
Gaͤhrung zuzufcreiben ift; jest haben fie den entgegengelesten Fehler, find 
fharf, herbe, und ohne Geſchmack. Der trodne Pontaf ift bey weiten 
der beite unter den Rapweinen, er hat die Kraft des Portweines und den 
Geſchmack des Burgunderd. Selbſt der Conſtantiawein bleibt in jeder 
Dinfiht hinter dem Madeira Malmfy, Malaga, Calcavella, oder Fron⸗ 
tignac zurüd. Was aber in London unter dem Namen Kap: Cham: 
pagner, Burgunder, Barfac ıc. verkauft wird, iſt ein vergiftendes Ges 
mifh , welchem die fchlechteiten Weine des Kap zum Grunde liegen. Der 
befondere unangenehme Nebengeſchmack, den alle Kapmweine mehr oder we: 
niger haben, war fchon der Gegenftand vieler Unterfuchungen , feine Urs 
ſache ift aber noch nicht volllommen audgemittelt. Biele fuchen fie Darin, 
daß alle Trauben, ohne Unterſchied, ob fie unreif, reif, oder gar ſchon 
gefault find, mit Kamm und allem in die Preife gebracht, und unrein 
behandelt werden, auch darin, daß verfchiedene Nebenforten in denſelben 
Weingärten gepflanzet werden, was jederzeit verhindert, daß der Wein 
einen beftimmten Sharalter erhält. Wahrfcheinlicher aber iſt fie in der 
Beſchaffenheit de3 Bodens zu fuchen, der weder vulkanifche Beftandtheile, 
noch Kalkftein , diefe dee Weinrebe fo günftigen Mifchungen , hat, fondern 
einzig aus Eand und Lehm befteht, welche gemohnlih dem Weine einen 
erdigen Geſchmack geben. Es wäre daher neuen Pflanzern mehr zu ras 
then, daß fie die Sandfteinhügel gegen die nördliche Gränze der Kolonie, 
als, wie die bisherigen , die Tiefen und (Ebenen mit Weine bepflanzten. 

Der zu Markte gebrachte Wein zahlt nur eine fehr geringe Abgabe, 
drey bis vier Neichöthaler von 154 Gallonen (die Gallone zu vier Quart). 
Gleiches zahlet der Branntwein, welcher wegen unvolltummener Diftillas 
tion noch fchlechter ift ald der Wein. 

Die Kornbauern bewohnen vorzüglich den nördlid und oͤſtlich von 
Saldanha:Bapy gelenenen Theil des Raps, und den größeren Theil 
von Stellenboſch zu beyden Seiten der eriten Bergreihe bis auf vier 
oder fünf Tagereifen von der Kapftadt. Sie find Häufig Pächter, weiche, 
ihren eigenen, nicht unbedeufenden Bedarf, und jenen ihrer auf Viehweide 
beſchraͤnkten Nachbarn abgerechnet, jäyrlih noch 4 — 5000 Scheffel Weis 
gen nach der Hauptſtadt zu fihiden vermögen. Der Korndauer om Kap. 
. 1 
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iſt ein ungeſchickter Ackersmann. Er weiß nichts von den Vortheilen der 


Wechſelwirthſchaft, nichts von grünem Futter, etwas Gerſte und Mais 


auscenommen. Nie fammelt er einen Vorrath von trodenem Futter für 
den Ball einer Dürre, weßwegen auch oft das Vieh in großer Anzahl zu 
Grunde aeht, Sein Pflug ift ungelenk, und wird mit Mühe von zwölf 
bis ſechzehn Ochſen fortgefhleppt. Dabey reißt er die Erde nur ober: 
flaͤchlich und nothdürftig auf, und läßt jede härtere mit Gefträuch bewach⸗ 
fene Scholle liegen; dennoch erntet man nicht weniger ald Dad funfzehnte, 
häufig aber dad zwanzigfte und drenfigfte Korn, ja mehr noch, wenn Fein 
Mangel an Waſſer if. Das Korn wird auf Ereisförmigen Tennen vom 
Dieb ausaetreten, Stroh und Spreu wurde fonft dem Winde überlaffen, 
bis die Nachfrage der Pferde haltenden Engländer die Pächter beftimmte, 
bevdes zu Markte zu bringen. Der Weisen vom Kap übertrifft an Güte 
und Echönheit beunahe jeden. 

Eine dritte produftive Klaffe auf dem Kap ift die der Viehpälter, 
denen die holländifch = oftindifbe Kumpagnie ungeheure Streden Landes 
jenfeitö der Berge, worauf fie keinen Werth festen, gegen den gerinaften 
Entgelt (an 5000 Morgen Tandes) , oft um einen Pachtſchilling jährlicher 
vier und zwanzig Neichsthaler verlieh. Die große Entfernung Diefer Räns 
derenen vom Sitze der Regierung verleitete diefe holländifchen Viehbauern 
zu allen Arten von Gemalttpätigkeit gegen ihre Nachbarn, die Hoftentoten. 
Die Rlaaen derfelben drangen endlich bis zum Kap, und die oftindifche 
Gefellihaft fuchte der ferneren Unterdrüdung durch Abfendung eines Land» 
drojten und eines Geiftliben nah Graaf Reynet, einem 5oo Meilen 
von der Kapftadt entfernten Flecken, zu fteuern; allein bald wurden 
bende durch die unruhigen Bauern vertrieben. Dieſes gefchah gerade zur 
Zeit als diefe Kolonie unter englifche Herrfhaft kam. Die brittifche Res 
gierung fand nun für nöthig, eine Beſatzung nah AlgoasBay zu legen, 
und eine Vorpoftenkette längs des großen Fifchfluffes zur Hintanhaltung 
feenerer Plünderungen aufzuſtellen. Diefe Viehbauern find die roheite, 
verworfenfte Menſchen⸗Klaſſe, und ed Tann für einen Europder keinen 
fchmusigern,, widrigeren Anblid geben, als die Niederlaffung eines folchen 
Viehbauern. Die Vieh⸗Raſſe derfelben ift noch großer Verbeſſerungen fä- 
big. Das Schaf mit langen Beinen und breitem Schwanze tft von dem 
geringften Werthe, es fehlt ihm an innerem Fett, und feine Wolle unter: 
fcheidet fi wenig vom Haare; Dagegen hat man Merinosfchafe mit Bor: 
theil eingeführt , deren Wolle der beiten fpanifhen gleich kommen fol, und 
ſchon zu einem Handelsartikel gemorden ift. 

Mebſt den angeführten produktiven Klaſſen der Kap: Kolonie wür⸗ 
den neue Einwanderer mit den Hottentoten, den urfprünglichen Beſitzern 
des Bodens, in Berührung kommen. Die Anzahl derfelben innerhalb des 
Umfanges der Kolonie beläuft ſich auf ungefähr 20,000. Sie find ein 
gutartiger Menfchenftamm, welcher unter der hollaͤndiſchen Negierung ein 
fehr hartes Loos hatte. Baillant war der erfte, welcher die guten Eis 
genſchaften der. Hottentoten Öffentlich vertheidigte, und General Craig 
bob nach Eroberung des Kaps die phyſiſchen und moralifchen Kräfte die: 
fer herabgemürdigten Menſchen⸗Klaſſe durch Bildung derfelben in militäris 
fche Korps empor. Die Hottentoten, welde. Hr. Ratrobe, der Berf. 
Des legten der angezeigten Werke, in den Miffionsverfammlungen der mäh⸗ 
rifhen Brüder zu Gnadenthal fah, zeichneten fi durch Reinlichkeit 
und Wohlitand aus, und das Bild, das er von der hoktentotifchen Ju⸗ 
gend und ihren Schulen entwirft, ift höchft anziehend. 


Ein anderer Volköftamm, mit weldhem neue Einwanderer in die 
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Kaps Kolonie in Berbindung treten würden, find die Kaffern, ein Hir⸗ 
tenvolk, welches allen Unterjochungs⸗Verſuchen der Holländer muthig wis 
derftand. Mit vieler Körperkraft und einer edlen Geftalt verbinden fie 
eine feltne Enthaltſamkeit. Geronnene Milch, wilde Wurzeln, bittere 
Kürbiffe und Dirfe find ihre Nahrung, eine befondere Milde des Charaks 
ter® zeichnet fie aus, und nur der Umgang mit ihren Graͤnznachbarn, den 
bolländifhen Bauern , hat fie verſchlechtert. Es ift keinem Zweifel unter: 
worfen, daß ein fleißiges europäifches Nachbarvolk auf diefe-gutgearteten 
Menfchen den wohlthaͤtigſten Einflug haben, und fie leicht, vorzüglich wenn 
maͤhriſche Brüder an die Etelle der im Beſitze des dortigen Miſſionsge⸗ 
ſchaͤftes befindlihen Methodiften träten, zur Annahme des Chriſtenthums 
beftimmen würden, 

Die Anträge, welde die englifhe Regierung neuen Anfiedlern auf 
der Kap:Kolonie macht, find fehr grogmüthig, und werden unfehlbar viele 
Familien zur Auswanderung nah dem Kap beflimmen. Der vor der 
Hand für die neuen Niederlaffungen beftimmte Bezirk ift das von den Hol⸗ 
ländern fogenannte Zuureveld, oder die fauern Gras⸗Ebenen, wel: 
hen die Engländer den Namen Albanien gaben, ein zwifchen dem 
Eonntags: und großen Fiſchfluſſe gelegener Bezirk von beyläufig 2000 (eng= 
liſchen) Auadrat:Meilen. Es wechſelt in dieſem Bezirke Hügel und Thal 
auf anmuthige Weife ab, und, was in der Kolonie feltner iſt, dichtes gro⸗ 
bed Gras, welches alle Fahre uppig nahmächlt, bededtet den Boden, der 
für den Weinbau ſowohl, als für Getreide, Hülſenfrüchte, Zutterkräuter 
und Küchengewaͤchſe geeignet ift. In den der Seeküſte nahe gelegenen Ders 
tiefungen finden fich dichte Wälder, und mehrere größere und Kleinere 
Flüſſe durchſtroͤmen das für Die neuen Koloniften beitimmte Sind von Nors 
den gegen Süden. Die nächte Bay zur Niederlaffung it Algoa⸗Bay, 
weldyes zwar für die Sommerwinde offen, doch guten Ankergrund hat. 
Die Küften der neuen künftigen Kolonie haben einen Ueberfluß an genuß« 
baren Fiſchen, welche biöher von den Hottentoten und Kajfern gar nicht, 
von den holländifhen Bauern aber nur felten benüßt wurden. Es iſt das ° 
her zu mwünfchen, daß unter den neuen Anfiedlern Fiſcherfamilien feyen. 
Unter den Flüffen, Die diefen Bezirk bewäflern, wird der große Fiſcher⸗ 
fluß allein größere Schiffe tragen, nur hat er den Fehler, daß feine Mun⸗ 
dung mit Sande verlegt if. Könnte man jedody diefe Mündung zum Ein⸗ 
Taufen von Laſtſchiffen eignen, fo hätten Die neuen Anjiedler von Albas 
nien einen Hafen, durch welchen fie leicht ihre Produkte ausführen, ei⸗ 
nen Dandel mit Mozambique, Isle de France, und Mada 
gas car eröffnen, und mit geringen Koften Vieh ſich verfchaffen Pönnten. 
Man fiehbt aus diefen wenigen ausgehobenen Notizen die Wichtigkeit des 
Unternehmens, und den Nuben, welchen nicht bloß die Anfiedler , ſondern 
mehr noh England davon zu erwarten hat. 


An Essay on the Chemical History and Medical Treatment of 
Calculous Disorders. By Alexander Marcet. M. D. F. R. 
S. 8. London, 1819. 


(Edinbargh Review Nro. 64.) 


Seit den befannten Abhandlungen von Scheele, Wollafton 
und Fourcroy erfhienen in England mehrere interejlante Abhand⸗ 
Iungen über die Krankheit des Steines. Sie befchränkten ſich aber bloß 
auf die Unterfuchung der chemifchen Gefchichte diefer Goncretionen. Der 
Derf. der gegenwärtigen Schrift behandelt aber diefen Gegenftano auf um: . 
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faſſendere Weiſe, indem er die verſchiedenen Lagen, in welchen man 
Steine trifft, die Symptome derſelben, das öftere oder ſeltnere Erſchei⸗ 
nen derſelben ben Bewohnern derſelben oder verſchiedener Laͤnder, und die 
Mittel gleichmäßig behandelt, wodurch die Bildung von Steinen verhin⸗ 
dert, und Die Zerſtoͤrung bereits gebildeter bewirkt wird. So bildet dies 
fes kleine Werk eine vollitändige Ueberficht von. dem gegenwärtigen Stande 
unferer Kenntnifje über die Steinkrankheit. . 

Die bisher entdeckten hemifchen Beftandtheile der Blafenfteine find 
eine unbekannte animalifhe Materie, Fibrin, lithifcher oder urıfcher Säure, 
Kalt:Phosphat, Ammoniafal:Magnejia-Phosphat, Kalt: Dralat , cuftifches 
Dryd, und rantbifhes Dryd. Die unbekannte thierifche Materie ift wahrs 
fcheinlid ein Theil des Schleimes, den die innere Haut der Harnwerk⸗ 
geuge abfondert. Sie wird nie allein, fondern immer in Verbindung mit 
einem andern Beltandtheile, gewöhnlich mit lithiſcher Säure und Kalk⸗ 
Phosphat gefunden, und offenbart fich durch Die ſchwarze Farbe von einem 
Theile des Steines, und den befondern animalifhen Geruch, den der 
Etein unter dem Blasrohre annimmt. Fibrin iſt ein fehr feltener Bes 
ftandtheil von Blafenfteinen, den Dr. Marcet nur ein einziges Mal 
fand. Lithiſche oder urifhe Säure ift der gewöhnlichfte Beftandtheil der 
Blafenfteine, von welhem auch alle Elementarwerke über Chemie handeln. 
Die Berfuhe des Berzelius machen es jedoch wahrſcheinlich, daß die 
unfer dieſer Benennung befchriebene Subſtanz nicht reine lithifche oder uris 
ſche (Stein: oder Horn:) Säure, fondern der Superurat von Ammonium 
if. Der Kalk: Phosphat, ald Beitandtheil der Blafenfteine, hat nach des 
Ber’. Beobadhtungen weniger Kalk, ald die Erde von Beinen, daher ift 
er unter dem, Blatrohre ben einem höhern Grade von Dise fehmelzbar. 
Der Ammonialal-Magnejia Phosphat ift ein falziger Beftandtheil der 
Blafenfteine, welden Dr. Wollafton zuerft entdedte. Er ift weiß, und 
erfcheint gewöhnlich in Beinen glänzenden Kryftallen, welche fi nur alls 
mähli im Waſſer, fhnell aber in den meiſten Säuren auflöfen. Der 
Kalt: Dralat kömmt bey jener Varietät der Blafenfteine vor , der von den 
Fugelförmiaen Erhöhungen, womit feine Dberfläche bededt ift, die Benens 
nung Mauldeerftein erhielt. Das eyſtiſche Oryd entdedte auh Dr. Wols 
Iafton zuerft, und fand es bisher in EteinsKonkretionen nur rein und 
mit anderen der bisher genannten Beftandtheile nicht vermifcht. Diele 
Gattung Steine fand Hr. Marcet nur in den Nieren, nie in der Blafe, 
weßwegen er auch die Benennung cnftifhes Drpd in jene Renals oder nes 
phritiſches Oxyd umänderte. Die Subſtanz, welde Dr. Marcet, ihr 
Entdecker, ranthifhe® Oxyd nennet, zeigt folgende Sigenichaften. ie 
ift unauflösbar in Alkohol , Aether, oraliiher Eäure, dem Doppel-Sarbos 
nat von Pottaſche, und dem gefäftigten Garbonat vom An:monium , in 
Eifigfäure wird fie nur langfam, im Waffer aber leichter als die lithiſche 
Eäure, und in den verfhiedenen Mineralfäuren nicht fehr fchnell aufgeld« 
fet.. Die Alkalien Iöfen fie mit großer Leichtigkeit auf. Wiewohl fie in 
der Hitze vor dem Blasrohre den Geruch einer thierifhen Subſtanz von 
fib gibt, fo wird fie doch durch Schwefelfäure nicht ſcwarz. Die Wafs 
ferauflöfung dieſer Subftanz färbt das Lakmuspapier ein wenig. Dean uns 
tericheidet fie leicht von der lithiſchen Säure durch die blafgelbe, und von 
dem cyſtiſchen Oxyd duch Die weiße Farbe, die es durch die Einwirkung 
der Ealpeterfäure annimmt. Nach den verfchiedenen Berbindunaen diefer 
Beſtandtheile unterfcheidet der Verf. die Blafenfteine in neun Klafien , eis 
ige wahrſcheinlich bloß zufällige und ifoliete Steinbildungen abgerechnet, 
und zeigt die Mittel an, diefelben auch bey einer befchränkten Kenntnig 
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von Chemie zu erkennen, und von einander zu unkerſcheiden. Abbildun⸗ 
gen der verfchiedenen Steine in Eolorirten Kupferftihen dienen diefem Theile 
zur Berfinnlichung. 

Rah den Unterfuhungen, weldhe der Verf. in den Muſeen verfchies 
dener Epitäler anftellte, war die lithifche Goncretion bey den Blafenfteis 
nen die gemößnlichfte; die fchmelibaren und maulbeerförmigen Eteine fols 
gen zunaͤchſt Dagauf, und die Steine von vermifchter Zufammenfeßung was 
ren nach den Protofollen der Spitäler am meiſten tödtlidy für die Kran⸗ 
ten. Eine nachlaͤßige Fuͤhrung der Cpitalds Protokolle in England, wos 
son nur das Krankenhaus in Rorwic eine Ausnahme macht, hat zwar 
den Forſchungen des Verf. über das häufigere oder feltenere Erſcheinen von 
Blafenfteinen in verfchiedenen Begenden und Lebensaltern große Kinder: 
niffe in den Weg gelegt. Doc fammelte er in diefer Hinficht merkwür⸗ 
dige Thatfachen. In den Krankenhäufern von Norfolk und Norwich 
wurden im Berlaufe von vier und vierzig Jahren 335 Kinder unter viers 
sehn Fahren, worunter 327 Knaben, und 271 erwachfene Perfonen, mors 
anter 251 Männer, am Steine operirt, und ed farben davon ı3 Kinder, 
darunter 12 Knaben, und 57 Erwachſene, mworunter 56 Maͤnner. Das 
Berhältniß der zur Eteinoperation in den genannten Epitälern Aufgenoms 
menen zur Geſammtzahl der Kranken in denfelben war ı — 38. Es märe 
intereflant , die Urſachen auszumitteln, von melden diefe Krankheit häufis 
ger in diefer Gegend herrührt; die kalkige Beichaffenheit des Bodens 
durfte allein zur Erklärung nicht hinreichen, da die Kalk enthaltenden 
Steine in diefen Spitälern feltener als in jenen von London find. Im 
St. Thomas⸗Spitale zu London war innerhalb von zehn Jahren 
Das Berhältnig von Steinoperationen zur Kranfenzahl ı — 538, im Bars 
tbolom&äussSpitale in fünf Jahren von ı — 340, und im Guhy's⸗ 
Spitale in derfelben Zeit von ı — 300. Im Hopita) de la Charite zu 
Paris ift das diepfällige Verhältniß von ı — 250, und im Höpital des 
enfans malades, mo jährlich gegen 3000 Kinder beyderley Geſchlechts 
unter funfzehn Jahren aufgenommen werden, gefchahen in den legten zwölf 
Jahren im Durchſchnitte zwölf Steinoperationen im Jahre- Dem Berf. 
in feinen auf Erfahrungen gegründeten Bemerkungen über die ärztliche Bes 
handlung des Steines zu folgen, würde hier zu weit führen. Nur, was 
er warnend vom Gebrauche der Magnefia fpricht, welche neuerlichft in 
Diefer Krankheit befonders empfohlen worden, verdienet eine Erwähnung. 
Seine Erfahrungen bewährten nämlid), daß ohne vorhergehende Kenntniß 
von der Beſchaffenheit des Steines, an weldem der Kranke leidet, man 
große Gefahr laufe, duch Magneſia einen fehr gewöhnlichen Beftandtheil 
Der Steine, den Ammoniafal-Magnefia Phosphat, noch mehr anzuhäufen, 
und auch in den erften Wegen mehrere unverbundene Säuren zu neutralis 
firen , welche fonft im Stande gewefen wären, die Steinmaterie in aufs 
gelöſtem Zuftande zu erhalten. | 


1. Jvanhoe, a Romance. By the Author of Waverley etc. 3. vos, 
Edinburgh. 

a. The Novels and Tales of the Author of Waverley, Guy Man- 
nering, Antiquary, Rob Roy, Tales of My Landlord, first, 
second and third series, new edition with a copious Glos. 
sary. Edinburgh, 1820. 

(Edinburgh Review Nro, 64.) _ 
Seit der Zeit Shakespeares, der feine acht und dreyßig Dra⸗ 
men in dem kurzen Zeitraume feines angehenden Mannedalters Ichrich, hat 
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England Eein foldes Wunder fchriftftellerifcher Fruchtbarkeit aufzumeis 
fen, ald den anonymen Verfaſſer des gegenwärtigen Werkes. Im Zeits - 
raume von kaum mehr als fünf Fahren gründete fein Talent eine neue 
Schule, und ftattete fie mit beynahe dreyßig Bänden von fo origineller 
und reichhaltiger Erfindung aus, Daß alle profaifhen und Dichterifchen 
Werke neuerer Zeit, die Lord Byrons vielleiht allein außgenommen, , 
gegen Die feinigen in E chatten zurücktreten. Shakespeare ift ohne Zwei⸗ 
fel origineller ald der Berf. diefer Werke. Man darf aber auch nicht vers 
geilen, daß zu feiner Zeit weniger von früheren Meiſtern zu borgen mögs 
lich war, und dag Shakespeare die Auellen, die ihm offen ftanden, 
reichlich benügfe. Zu unferen Zeiten hingegen find alle edleren Pfade der 
Literatur fo vielfältig betreten worden , daß man die Fußſtapfen von Bor» 
fahren faft nicht vermeiden Tann. Dem Berf. ded gegenwärtigen Werkes 
laſſen fih zwar Plagiate nicht wohl nachweifen, Doch trifft man in ihm 
pahleeice Epuren von Nachahmung. Ueberhaupt muß man, wenn man 
en Berf. neben Shakespeare nennet, nicht dafür halten, cr merde 
dadurch jenem eriten Dichter in Hinfiht auf Reichthum und Anmuth tee 
Phantafie, oder auf die lebendige Ader jenes reinen und erhabenen Stro⸗ 
mes von Dichtung gleichgefegt,, der ſich Durch jeden Theil feiner Werke fo 
mächtig ergießt. Es geichieht diefes vielmehr bloß in Bezug auf Die wun⸗ 
derbare Mannigfaltigkeit und Leichtigkeit in Den Erzeugnifien dieſes Dich⸗ 
ters, Die beynahe ein eigenes, und zwar nicht ein in vierteljährigen Zwi⸗ 
fhenräumen erſcheinendes Anzeigeblatt benöthigten. Die Geſchichte, der 
Gegenftand des angezeigten Werkes, ift ganz engliſch, aud der Zeit Ris 
hard des Erften. Die große Entfernung dieſes Beitaltere von den 
Anfihten des gegenwärtigen ift eine große Schwierigkeit, womit der Verf. 
zu kämpfen hatte. Denn lange fchon find die feineren Züge in unferem Ans 
denken verwifht, welche einem Lebensgemälde aus dem Fahre 1194 Kör⸗ 
per und Lebendigkeit zu geben vermödten. Sie find es in einem weit hö⸗ 
heren Grade, als felbft unfere Kenntniß von dem Privatleben der Römer 
zur Zeit. des Auguftus, oder der Athener zur Zeit des Perikles. 
Bey Befiegung diefer Schwierigkeit hat der Berf. zwar nicht Iinmögliches, 
aber doch wunderbar viel geleiftet; und wiewohl man oft in feinem Werke 
die lebendigen, und frifhen Gemälde von Charakteren und Lebensweilen, 
die und näher liegen, und jenes tief eindringende Intereſſe vermiflet, weis 
ches nur Darftellungen aus unferer Zeit und aus dem Kreife unfered Bol: 
tes erweden und unterhalten Eönnen , fo läßt fi doch nicht laͤugnen, daß 
er die dürftigen Materialien, die ihm zu Gebote flanden , vortrefflich bes 
nüßte. Zu Diefem Ende verlegte er den Schauplas der Handlımg in eine 
Periode, wo die Eiferfucht der normännifden Sieger und der befiegten 
Sachſen noch nicht erlofhen war, und wo höfifher Muthwille und ritter: 
licher Stolz des einen Volkes noch im hellen Gegenſatze ftand mit der 
männlichen Feſtigkeit und der redlichen Einfachheit des andern. Er gibt 
dann feiner Gefhichte das Anfehen von Würde und Wirklichkeit, indem er 
die perfönfiche Tapferkeit von Rihard Loöwenherz und anderen be= 
Tannten Helden in die Begebenheiten verwebt. Wiewohl großentheils be 
fchränet auf den gewöhnlichen Romanvorrath von gewappneten Rıttern, lu⸗ 
figen Waidmännern, gefangenen Sräufein, raubſüchtigen Großen, Haus: 
narren u. d. al., mußte er doc diefe ihm überlieferten Theaterperfonen 
fo wohl mit Gefühlen, die feinem Zeitalter fremd find, auszuſtatten, daß 
man jie nicht mehr als Glieder eines phantaftifhen Prunkfpieles, fondern 
ald wirkliche Wefen betrachtet, denen, wie uns, ein Herz im Bufen 
ſchlaͤgt. Wenn man diefed Werk mit den früheren desfelben Verf. ver 
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gleicht, fo fühlt man deutlich den Uebertritt aus dem Reiche der Natur 
und Wirklichkeit in jenes der Phantafie und Romantik, und man findet in 
ihm mehr Achnlichkeit mit den glänzenderen aus den neuern englifchen Ge 
Dichten, ald mit den anziehenderen Novellen unferer Zeit. Es enthält 
Etoffed genug für ſechs gute Trauerfpiele, und Die unverfennbaren Tas 
Iente des Verf. machen ed wuͤnſchenswerth, daß er in den zaubervollen 
Sreis Shalespeares trete, und Durd eine Achte Tragödie, inder Phan⸗ 
tafie, Leidenfchaft uud Handlung zu einem Ganzen fich vereinigen, Engs 
Iands alte Meifterfhaft in Diefer Dichtungsart neu bewährte, ein Unter⸗ 
nehmen, ben welchem er nur eine individuelle Schwierigkeit, Hang zur 
Weitſchweifigkeit, zu befämpfen, gewiß aber einen räumlichen Erfolg zu 
erwarten hätte. 


A Treatise on Adulteration of Food, and Culinary Poisons, ex- 
hibiting the fraudulent ophistications of Bread, Beer, Wine, 
zpiritous Liquors etc. and Methods of detecting them. By 

rederick Accum. London, 1810. 


(Edinburgh Review Nro. 64.) 


Die Verfälſchungen der vorzüglicften Genußmittel, von welchen 
dieſe Schrift handelt, beziehen fich zwar unmittelbar auf den in diejer Hin⸗ 
fit in London gewöhnlichen Betrug ; doch ift in der Wefenheit des Bes 
truges jede Stadt und jedes Land der brittifhen Dauptftadt ähnlich, und 
nur die zu dieſem Betruge verwendeten Mittel dürften nicht immer dieſel⸗ 
ben fenn. Der Verf. behandelt die zufällige Berfälfhung des Waflers 
durch Bley, welches bey dem Zufritte aͤußerer Luft durch Waſſer aufges 
löfet wird; des, Brotes durch Bepmifhung von Alaun, Ammonialal-Subs 
carbonat, und Kartoffeln; des Weines Durch Alaun, welcher jungen ro: 
then MWeihen eine dunklere Farbe gibt, Durch Braſilienholz, dann die Hüls 
fen der Heidels und Hollunderbeeren,, welche dem blaffen Portweine eine 
dunkle PBurpurfarbe geben, durch Gyps, welche trübe ‘Weine klaͤren, Durch 
Eichenrinde, Sägefpäne und Hülfen von Lampertsnüſſen, welche unreifen 
rothen Beinen einen fchärferen Geſchmack geben, endlih durd bittere Man: 
dein, Rofinentörner , die Wurzel des Schwerteld, Scharley, Kirfchlors 
beerwafler und Hollunderblüten, welde geſchmackloſe Weine wieder ſchmack⸗ 
haft maden, u. d. m. Nach des Berf. Angaben werden diefe und ähns 
lie Weinverfälfhungen in Londom mit folber Negelmäßigteit betrieben, 
daß Diele der an der Verfälfhung Mitarbeitenden felbft nicht willen, daß 
fie zu einer Berfälfhung mitwirden. Bey BVerfertigung von Liqueurs, 
welche ein Gegenſtand faft allgemeinere Verzehrung in England find, 
‘würden die Berfälfcyungen nod häufiger ſeyn, wenn man nicht die vors 
zgüglichfte Eigenfchaft derfefben , ihre Stärke, durch leichte und zuverlaͤßige 
Proben prüfen Eönute. Die fo gewöhnlichen Verfälfchungen in der Berei⸗ 
tung von Malsgetränten werden theils fchon vom Braͤuer, theild vom 
Bierhändler verübt. Der Verf. handelt von einer Verfaͤlſchung durch Ab: 
fieden der Beere des Cocculus indicus im Wafler, und Verwandlung 
dieſes Abfudes mittelſt Abdampfung in eine dicke ſchwarze Maffe, melde 
die betäubenden und vergiftenden Eigenſchaften Der Beere, aus welcher fie 
bereitet ift,, in hohem Grade befist, dann durch Beymiſchung von Auaflia, 
Wermuth, Honig, Vitriol, Paradiesäpfeltörnern, Opium, Mohnertrakt, 
ſpaniſchem Sußholz, gefhabtem Hufhhorn „Korianderfamen mit einem 
Theile von nux vomica vermifht, Pomeranzenpulver, Ingwer und ars 
deren Subſtanzen, durch welche man den Hopfen zu erfeben fucht. Nebft 
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dieſen Bierverfälfchungen der Bräuer felbfi handelt der Verf. von jenen 
Der Bierhändler, vorzüglid von jenen durch Vermiſchung des Tafelbiers 
mit Starkbier, zu Deren Verbergung man Bitriol, Alaun und Salz uns 
ter dad Bier gibt, durch Beymiſchung von Capsicum und Paradiesäpfel« 
törnern, wodurd ein ſchwaches unſchmackhaftes Bier einen fcharfen Ges 


ſchmack befommt , von einem Theile Schwefelſäure, welches junges Bier 


auf der Stelle achtzehnmonatlichem ähnlich macht, und von Alkalien, als 
Tafinifchen Erden , Aufterfchalenpulver, Subkarbonat von Pottafche oder 
Soda, wodurd ſchales, halb verdorbenes, oder faures Bier wieder flarf 
wird. Der Verf. fchließt mit den Verfälfhungen des Thees durch Kupfer, 
des Kaffehs, des fchwarzen , weißen und Gavennepfeffers , des Senfs und 
der Salzbrühen aller Art. Für die zweckmäßigſte Strafe von derien Bes 
trug hält er fhwere Geldbuße, mit Öffentliher Verachtung verbunden. 


A Sicilian Story. With Diego de Montilla; and other Poems. By 
Bary Cornwall. London, ıBao. 


(Edinburgh Review Nro. 64.) 


Her Cornwall ift ein vorgüglicher Nachahmer von grofentheils 
teefflihen Muftern. Sein Stn! und Versbau ift nah dem Mufter © has 
tespeares und derübrigen Dramatiker aus jenem ruhmvellen Zeitalter, 
bauptfählid Marloms, Beaumont's, Fletcher's wid Maffin 
ger’s gebildet. Auh Milton und Ben Gohnfon bat er Einiges ab⸗ 
geborgt ; dann aber überfpringt er die Der Zeit nach nächftfolgende Dicke 
ferreihe,, und. wirft fh Lord Byron, Coleridge, Wordsworth 
und Leigh Hunt in die Arme. Man follte bey fo unvermittelten Uebers 
gängen ein Ganzes von Lofer Verbindung beforgen;z allein feine Materia: 
lien find in der That in befriedigende Harmonie gebracht, und zwey Gründe 
erllären Diefe Erfcheinung. Eritens it Hr. Cornwall felbft Dichter, 
und zwar Dichter von nicht ganz unfergeordnetem Range, Der nicht die 
hervorftechenden Eigenheiten feiner Mufter ohne Unterfcheidung nachbilder, 
fondern blos feinen Genius nach ihnen bildet, und die Gefchöpfe feiner 
Phantafie mit ihrem Farbenglanze ausftattet. Zweytens kann man, und 
dieß ift das Wichtigſte, Shakespeare und feine Annftgenofien nachah⸗ 
men, ohne ihre Mannigfaltigkeit und Univerfalität erreichen zu wollen. 
Dieß ift der Jall mit Herrn Sornwall. Gr firebet diefem maͤchtigen 
Dichter weder in feiner Sturmesgewalt, noch in feiner grängenlofen Laune 
und dem ſtets frifh hervorquellenden Strome von Heiterkeit nach; er fucht 
eben fo wenig den Charakter eines Falſt aff, al den eines Macbeth, 
Rear, oder Dtbello nahzuahmen; nur das Zarte, Eanfte, Phantas 
fienreiche firebet ee Shatespeare nachzubilden, die jungfräulidhe Uns 
fhuld und den Liebesſchmerz von Julien, Jmogen, Perdita oder 
Biola, die zaubervolle Einfamkeit vonProsperos Tochter, die äthe 
riſche Liebe und Eiferfuht von Dberon und Titania, und alle Die 
magifhen, Liebe und Dichterfraft athmenden Auftritte, welche fo manches 
Blatt in jenes unerreihbaren Dichter Werken bezeihnen. Fletcher's 
Genie foheinet Hrn. C. Mufe näher verwandt, als der kühne Geiftesflug 
Shakespears, und in mehr ald einer Stelle zeigen fich die Ein: 
drüde, die Aſpatias hingebende Leiden und fanfte Troftlofigkeit auf 
feine Phantafie machte. In Milton ahmte er allein die Dichtungen fei- 
ner Zugendiahre nah, den Eycidas und Comus, die arkadifchen Ges 
dichte , und feraphifhen Hymnen , nicht den erhabneren Fühneren Slug in 
feinem verlornen Paradiefe. Bon Johnſon nahm er nur einige der 
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vorzůglichſten lyriſchen Städte zum Muſter. Bon Dryden, Pope und 
Young findet ſich in ihm keine Spur. In Lord Byrons Dichtungen 
zog ihn der tiefe Schönheitsſinn und die Anmuth und Zartheit an, welche 
Diefer Dichter auch über weniger anziehende Charaktere zu verbreiten vers 
fieht. Es find Manfred, Parifina, Haiden und Thirfa, die 
ee nachzuahmen ftrebt, nicht aber der höhere und Eraftwollere Styl im 
Korfaren, Child Harold, oder Don Juan. Er bat zwar in zweyen 
feiner Gedichte die Manier dieſes letztgenannten Gedichtes geborgt, aber 
Dabey wenig Talent für Wis und Satyre gezeigt. BonWordsworths 
und Soleridges Diktign findek fich viel bey ihm, auch einige Nachah⸗ 
mung ihrer eigenthümlidhen Vorzüge; mehr neigt ſich aber feine Muſe zu 
Leigh Hunt, ald zu einem anderen Dichter hin. Her Sornmwall 
ſcheinet Dichter aus Liebe zur Kunft, und nicht aus Liebe zum Nuhme zu 
ſeyn, und, fremd allen Selten, in melde die Dichterwelt fich theilen mag, 
fih nur jedem ES chriftfteller, Der ihm Genuß gewährte, verfchuldet zu bes 
trachten, und nach nicht® zu fireben, als darnach, frey über den Gefilden 
Des Parnaf zu ſchweben, und mit dankesfroher Seele Wohlgerüde zu 
fanımeln und zu fpenden. 

Das erfte, und, unfere® Srachtens fhönfte Gedicht der Sammlung 
ift die fizifianifhe Gefchichte, deren Grundzüge aus einer bekannten Erzäh⸗— 
Iung de8 Decameron entlehnet find. Es ift in dem fanften unregels 
mäßigen Versmaße des Encidas aber in einer vertrauferen und mehr 
dramatifchen Diktion, als irgend etwas von Milton's Werken, aefchries 
ben. Die Berehrung der Diana und der Tod des Act find anmuthe- 
volle Nahahmungen von der höheren Schreibart Theokrits, uud er: 
innern an Afinfides Hymne an die Nojaden. Gyges iſt die Ge 
f&pichte des alten Sandaules, in der mit weniger glüdlihem Erfolge 
durchgeführten Schreibart Beppos und Don Juans. Der Falke ift 
eine fehr gelungene Nachahmung, oder vielmehr Verfifilation einer fhönen 
charakteriſtiſchen Gefchichte ded Boccaccio, welche von der fanften flies 
genden Schreibart, von der natürlichen Anmuth und dem Pathos diefes 
großen Meifterd neuerer Literafur einen richtigeren Begriff gibt, als irs 
gend ein anderes uns bekanntes englifched Wert. Darauf folgen Kleine 
Gedichte, Sonetten und Elegien voll Anmuth und Phantafte. Das lepte 
Gediht, Diego de Montilla, das längfie von allen, ift ebenfalls 
eine Nahahmung des Don Yuan von Lord Byron, es nähert fich der 
unfchuldig gefälligen Schreibart in ottave rime. 





Sranzsöfifhe Literatur. 


" (Aus dem Journal des Savans,) 


Juny 1820. 


Voyage pitteresque de laGrece par M.lecomte de Choiseul- Gouf- 
fier; tome II. deuxziöme livralson, in fol. Paris ches Blaise. 


1 
Scon im Jahre 1783 erfchien der erſte Band diefer malerifchen 
Reife durch Griechenland; fieben und zwanzig Jahre fpäter die erfte, 
aus 176 Seiten beftebende, Lieferung diefed zweyten Bandes. Hr. v. Cho i⸗ 
ſe ul führte in derfelben den Leſer bis zur Sränze von Priam 8 Reiche, 
nnd wollte in der folgenden die Befchreibung diefed Reiches und der Städte 
des Hellefponts liefern, und alle auf das Gebiet von Troia ſich 
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beziehende Stellen dee Jliade erklaͤren. Um einige Zweifel zu loͤſen, 
auf die er bey dieſer Arbeit geſtoßen war, ſchickte er im Jahre 1816 Herrn 
Dubois, einen geſchickten Zeichner und Alterthumsforſcher nah Gries 
henland, um die Ebene von Troja zu unterfuchen; und fchon war 
Hr. v. Choiſeul am Ziele feiner mühevollen Unterfuchungen, als der 
Tod ihn dahinraffte. Glüdlicherweife waren aber fhon fo viele Materias 


lien gefammelt, und größtentheils felbft geordnet, daß Hr. Barbie du_ 


Bocage, Mitglied der Fönigl. Akademie für Inſchriften und fchöne 
Künfte, und feit vierzig Jahren Mitarbeiter am Werke des Deren v. Choi⸗ 
feul, zur Herausgabe diefer zweyten Lieferung jest ſchon ſchreiten Eonnte, 
und aud die dritte Lieferung, welche Dad ganze Werk beenden foll, bald 
herauszugeben im Stande fenn wird. Die gegenwärtige Rieferung bildet 
Das vierzehnte Hauptſtück dess Werkes. Es beginnt mit einer Abhandlung 
über den Umfang von Priams Reihe, wovon Hr. Barbie du Bo: 
cage'eine Karte nah Homers Angabe gezeichnet hat. Hr. v. Cho i⸗ 
feul theilet dasfelbe in neun Bezirke. Dardanien mit der Hauptftadt 
Dardanus, welche nah Ch. erft nach dem teojanifchen Kriege entitand, 
obgleich ihre B. du B. auf feiner Karte einen Platz anweiſet; Troja, 
worüber fi) Ch. weiter unten in umftändlihere Unterfuhungen einläßtz 
Arishbäa, nördlid von Priams Reihe, am Hellefpont; Adras 
ftäa, nordmweftli vom vorhergehenden Bezirke mit den Städten Adr as 
fäa, Pityäa und Apäfus; Lycien, vom Berge Ida mit der 
Hauptſtadt Zeleja; das Gebiet der Leleger, füdlih von Troja und 
weitli vom VBorgebirge Leetum; Cilizien des Aeetion, wo Ace: 
tion, Undromachens Vater, herrſchte; Gilizien des Mynes 
mit der Stadt Lyrneſſus, welche Achill plünderte, und aus der er 
die fhöne Brifreis raubte; endlich Lesbos, weldhes dem Priamus 
unterworfen war. Jeder Diefer Bezirke ift mit Genauigkeit und Geſchmacke 
befchrieben. Die darauf folgende Abhandlung über Die Ebene von Troja. 
ift der wichtigfte Theil dieſer Lieferung. Sie hat die feit dreyßig Fahren 
fo oft zue Sprache gelommene Frage zum Gegenftande, ob Troja drey 
Diertelmeilen ‚öftliher oder weitlidher gelegen war, und welche von drey 
oder vier neben einander . fließenden Bergſtrömen dee Scamander, 
Xonthus und Simois des Homer fenen? eine Frage, zu deren 
befriedigender Beantwortung Dr. v. Ehoifeul der Erfte auf feine Kojten 
weite Reifen unternehmen ließ. Er prüfet die Meinungen der Gelehrten 
über diefen Gegenftand, und ftellet feine eigenen Anfichten in zwey weitläu⸗ 
figen Hauptitüden auf. Jene über die Talten und warmen Quellen des 
Scamander, welde von fo großem Einfluffe auf die Frage über den 
Lauf des Simois ift, hat fchon lange den Beyfall aller Gelehrten er: 
. halten, und ift Jedem, der fich für diefe alterthümlichen Forſchungen ine 
tereflirt, bekannt genug. In Betreff. der Rage der Stadt dehnet Dr. v. 
Eh. mit Hr. Lehevalier das JliumHomers und das feſte Schloß 
PDergamus bis zu dem Abhange aus, an deilen Fuße der Mendere 
(Simois) in einem tiefen Graben fließt. Nach diefer Anſicht Eonnte das 
fefte Schloß allerdings die fenkrecht fteile Lage über dem Fluſſe haben, 
melde dem Ausdrucke Birgils: turris in praecipiti stans entſpricht; 
es finden ſich dort auch erkennbare Spuren von Mauern, und der Ums 
fang, den die Stadt Troja nach diefer Anficht von ihrer Rage Hatte, 


ſtimmt mit dee Homer’fhen Angabe im zoBfen Verfe des asften Gefans - 


ges der Zliade überein. Dagegen ftößt man dabey auf die Schwierig 
feit, wie, wenn Troja nördlih duch Abgründe ud den Simois be 
oränzt war, Hektor und Achilles fih drey Mal um Die Mauern der 


[1 
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Stadt herum verfolgen konnten; weßwegen Hr. v. Eh. das nıpı roliy ges 
gen die Meinung aller früheren Kommentatoren mit: vor der "Stadt, oder 
unter den Mauern der Stadt, überfeget. Eine andere Schwierigkeit ift 
bey Sr. v. CH. Anftcht noch Diefe, daß Troja auf diefe Weife einen fo 
bedeutenden Umfang gehabt hätte, ald man bey der Dauptftadt eines fo 
Heinen Gebiets in einer fo entfernten Periode wohl nicht vorausfegen kann. 
Mit diefer Abhandlung fchließet fi der von Hr. v. Ch. felbft vollendete 
Theil des Werkes. Das Folgende find Fragmente, welche der Herausge⸗ 
ber theild aus den Handſchriften des Hrn. v. Ch. gezogen, theils ſelbſt 
beygefügt Hat. Die Beichreibung von der Anfiht Iliums ift vom Her: 
ausgeber, jene von den Quellen de8 Scamander hat er vervollftändigt. 
Auch die intereffante Beichreibung vom Gargaris und den Quellen des 
Simois ift vom Herausgeber. Gr verfolgt die malerifchen Ufer desfels 
ben, und fteigt bis zu feinen Quellen auf dem Berge Ida, deflen höchfte 
Cpise Sargaris ift, hinauf. Auf diefe Befchreibung folgt eine geogras 
phifche Unterfuchung über mehrere Besirke am Fuße des Berges Yda, als 
Eebrenien, die Stadt der Neandrier, gegenwärtig Aenais nad 
Hr. Barbie du Bocage; der Bezirk von Eſski⸗Skuptchu, mit 
feinen Silber⸗, Eifens, Bley, Kupfer » und Alaunbergwerfen , und jenen 
der Cenchroer, einer Beinen Stadt, deren Ruinen fi noch im Dorfe 
Tchigri finden. Die vier Grabeshügel, bekannt unter der Benennung 
der Grabmähler des Ajay, Patroklus, Adhilles und Feftus, 
werden hier von Dr. v. Ch. befchrieben. Er gefteht, es laſſe ſich nicht bes 
weifen, daß einer von den Genannten unter denfelben begraben fen, bes 
trachtet es aber ald gewiß, daß es jene Hügel feyen, welche die Alten mit 
Grund vder Ungrund für das Grab des Ajar, Achilles und Patra 
klus bielten. Der vierte fol nah Hr. v. Ch. den Namen von einem 
Günftlinge des Kaifere Garacalla tragen, welcher bier ſtarb, und mit 
allen Feyerlichkeiten, wie bey dem Leichenbegängniffe des Patroklus, 
beerdigt wurde, als diefer Kaifer hier den Manen des Achilles feine 
Huldigung bezeugte. Die bey der Deffnung diefes Grabmahles gefundes 
nen Alterthümer beftätigen aber diefe Vermuthung nicht. Vier Stüde des 
Herausgebers, eine Befchreibung der Ausfichten vom Sigäifhen Borges 
birge bis zum Grabe des Tlus, vom Dorfe ErfeffisGeni, nahe 
bey diefem Grabe, und die Erklärung der Bignefte und des Lampen⸗Un⸗ 
tertheild , weldbe am Anfange und Ende dieſes Dauptitüdes ſtehen, fchlies 
fen diefe merkwürdige Lieferung. 


Recherches critiques sur Täge et TVorigine des traductions latines 
d’Aristote et sur des commentaires, grees ouarabes, employds 
par les docteurs scolastiques; ouvrage couronne par l’acade- 
mie des inscriptions et belles-lettres, par M. Jourdain, 
Paris 1819. 


Die Akademie für Infchriften und fchöne Künfte hatte im Jahre 1815 
ald Preisaufgabe für das Jahr ıBı7 die Frage geftellt: Welche Werke 
der alten griedifchen Philofophen, und vorzüglich des Ariftoteles, wurs 
den durch die Araber in@uropa bekannt? Zu welcher Zeit und auf wels 
hen Wegen geſchah dieſe Mittheilung zuerft ? Welche Beränderung wurde 
dadurch in der ſcholaſtiſchen Philofophie hervorgebracht? Die Gelehrten 
hatten bisher über die Gegenflände diefer Fragen dreyerley Meinungen. 
Die erſte, als deren vorzuglichite Gewaͤhrsmaͤnner unter den Gelehrten 
Bruder und Buhle zu betrachten find, fehreibt die Mittheilung der 
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gerke des Ariftoteles und der peripatetifchen Phifofophie nicht den 
R-eussügen , fondern der Verbindung zu, in welcher die Ehriften mit den 
Arabern in Spanien und Sizilien flanden. Die zweyte, welche 
zwar wenige Anhänger, aber einen der berühmteften Namen, Heeren, 
an der Spise hat, ſetzt die Bekanntſchaft der Europder mit den Werken 
des Ariftoteles in eine weit frühere Epoche, ald die Ueberfeßungen 
aus dem Arabifchen und die Kreuszüge bezeihnen. Nah Heeren wurde 
durch die Eroderung Konftantinopeld bie Berbindung Dtto des 
Zweyten mit der Tochter Romannus des Jüngeren, und die Streis 
tigkeiten zwifchen der griechiſchen und römifhen Kirche mehr Kenntniß von 
der Sprache des Ariftoteles und feiner Philofophie verbreitet, als 
darch die Verbindung der Chriften mit den Arabern. Die dritte Meinung, 
welhe Hr. Tennemann aufftellte, fchlägt einen Mittelweg ein, und 
nimmt an, daß die Schriften des Ariftoteles nie ganz unbekannt, wie 
wohl lange Zeit nicht gefucht waren. Die Hauptſchwierigkeit, welche ſich 
bey Aufklärung diefes wichtigen Umftandes in der Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie ſindet, ſcheinet darin zu liegen, daß man die Werke des Ariftotes 
Te größtentheild als eine Gefammpelt betrachtete , ftatt dem Urfprunge 
der lateinifchen Weberfegung für jede Abhandlung, aus denen diefe Werke 
beſtehen, einzeln nachzuforſchen. 

Diefen Weg nun hat Hr. Jourdain eingeſchlagen. Er bringt 
die Werke dieſes Ppilofophen unter gewiſſe Klaſſen, beftimmt die Zahl der 
Ueberfegungen von jedem derfelben, und die Epoche, wann fie bekannt 
wurden, und fucht aus dem Style der Ueberfegungen, aus der bey eiges 
nen Namen und Aunftausdrüden beobachteten Form, und aus andern 
Umftänden herauszubringen, ob fie unmittelbar aus dem Griechiſchen, oder 
aus arabifchen Ueberfeßungen abgezogen feyen. Die Refultate, zu welchen 
er auf diefe Weife gelangt, find ungeachtet eines Mangeld an Ordnung 
befriedigend genug. Im eilften und zwölften Zaprhunderte erſcheint Arie 
ftoteles fait einzig als Dialektiter. Walther v. St. Vietor tadelt 
Abailard, Peter von Pau und Gilbertde la Porree, daß fie 
die Geheimnifie mit zu fcholaftifcher Leichtfertigkeit behandeln, verführt 
durch den Einfluß des Ariftoteles, den er den Eriten der Dialektiker 
nennet. Hugo von St. Bietor führe Ariftoteles, einen Schüler 
des Plato, 'als einen Scriftfteller an, dem man beym Studium ber 
freyen Künfte, und insbefondere der Logik folgen Fönne. Alain von Lille 
nennt unter den dialektiſchen Schriftſtellern Ariſtoteles, Porphyr 
und Zeno. Im dreyzehnten Jahrhunderte aber nahm ſein Ruf durch 
Einführung feiner philoſophiſchen Werke fo ſehr zu, daß man ihn vors 
augsweife den Philofophen, oder den Fürſten unter den Philofophen nannte. 
Wilhelm, Bilhof von Aurerre, beruft fid oft auf das Anfehen Der 
ethiſchen Schriftfteller zur Bewährung feiner Lehren, erwähnet aber nur 
einmal des Buches de anima. Wilhelm, Bifhof von Paris 
(geft. im Jahre 1248), führt acht Abhandlungen über Phyſik und Meta⸗ 
phnflt an. Albertns Magnus brachte jede Abhandlung des Ari ft o⸗ 
tele in eine Paraphrafe, deren Genauigkeit Hr. FZourdain rühmt, 
und fchrieb vier und zwanzig folder Paraphraſen, jene nicht mitbegriffen, 
die fich auf Logik beziehen. Vinzenz von Beauvaisd widmet in fernem 
Speculum historiale dieſem Philofophen einen eigenen Artikel, und Ro: 
ger Bacon legt feine Bewunderung für Ariftoteles klar an den Tag, 
indem er fein Anfeben in Gegenftänden der Philofopbie dem des h. Pau: 
Iu8 in Gegenftänden der göftlichen Lehre gleichfest. Die Kommentare des 
Avicenna und Averroe braten endlich dieſe wegen Seltenheit der 
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Exremplare beynahe in Vergeſſenheit gerathenen Werke ans helle Tages⸗ 
licht. Hr. Jo urdain beweiſet nun aus dem Zeugniſſe des Roger Bas 
con, daß Albertus Magnus, Vinzenz; von Beauvais ıc. fi 
überfester Exemplare bedienten, nur fragt fih, ob aus dem Griechifchen 
oder Arabifchen überfeßter? Da nun in einigen Parapbrafen des Albers 
tus Magnus die Namen von Menfchen und Dertern verändert, in ans 
dern aber ganz genau gefchrieben vorkommen, fo muß man annehmen, daß 
den eriteren eıne arabifche Ueberſetzung, den letzteren aber ein griechiſches 
Driginal zum Grunde lag. Ferner fühet Albertus Magnus felbft 
arabifhe und griechiſche Leberfegungen an, und vergleihhet fie mit einander. 

Was Die Zeit betrifft, zu Der dieſe Weberfeßungen aus dem 
Griechiſchen ind Rateinifche gemacht wurden , beweifet der Verf. durch viele 
Shatfachen, daR felbft im neunten, zehnten, eilften und zwölften Jahr⸗ 
hunderte die Kenntniß der griechifhen Sprache nicht ganz verloren war. 
Aber außer diefen allgemeinen Andeutungen laſſen fich ſelbſt mit pofitiver 
Beſtimmtheit die Ueberſetzer der ariftotelifchen Werke aus dem Griechifchen 
ind Lateinifhe angeben. Der Berf. nennt als den Erften unter denfelben 
den Bifhof Robert von Lincoln, Berfaffer einer vollitändigen Ueber» 
fegung der Ethiker. Eine andere Ueberfeßung wird von Trithemius 
- dem Thomas von Eantimpre zugefchrieben, und Aventin fpridt von 
einer Dritten Weberfegung aus dem Sriehifhen, welche Heinrich von 
Brabant auf Bıtten des hd. Thomas unternahm, moben er bemer: 
tet, Daß die Ueberfeßung , deren fih.Albertus Magnus bediente, Als 
ter war, er nennet fie versio Boethiana, und glaubt, daß fie Bo €: 
thius zum Berfalfer habe, welchen Anton von Siena fo bezeichnet: 
Frater Boetius, ex provincia Daciae, theologus praeclarus, philo- 
sophus profundus et consummatus. Endlich unterfucht er noch, welche 
Bücher des Ariftoteles Wilhelm v. Moorbeka als Ueberfeger aus 
dem Griedhifchen ind Rateinifche zu erkennen häften, und fcheidet die Ueber⸗ 
feßungen,, deren Zeitpunkt bekannt ift, und jene, deren Verfaſſer ſich nicht 
mit Gewißheit beftimmen laſſen, in abgefonderte KRlaffen, 

Ben der Unterfuhung über die lateinifchen, aus dem Arabiſchen 
gezogenen Ueberfegungen führt der Verf. nach einer Einleitung über die Um⸗ 
ftände, welde die Mufelmänner beftimmten, fih auf das Studium der 
griehifchen Philofoppie zu verlegen, und die Chriften, die Kenntniffe der 
Sarazenen zu benüsen, die vorziglichiten Schriftfteller an, welche ſich auf 
die mufelmännifche Literatur verlegten. Man fieht daraus, daß die Las 
teiner zwifhen den Jahren 1130 und 1150 mit der arabifchen Philofophie 
befannt wurden, und zwar vorzüglich durch die Bemühungen des Erzbi⸗ 
ſchofs Raimund von Toledo, der den Algazel, Alfarabi und 
sorzüglih den Avicenna, deifen Name von jenem des Ariftoteles 
unzertrennlic war , überſetzen ließ. Die Refultate, welche der Berf. aus 
diefen feinen Forſchungen sur Beantwortung der im Eingange angeführten 
Dreisfragen fchopft, gehen darauf hinaus, man müſſe die Gegenftände 
der ariftotelifhen Werke unterfcheiden. Die auf Logik ſich beziehenden 
Schriften diefes Philvfophen waren fhon vor dem zwölften Jahrhunderte 
bekannt; Denn ſchon Boethius hatte fie ins Rateinifhe überfogt. Avyi« 
cenna war für den Drient, wad AlbertusMagnus für den dc 
cident war; beyde verbreiteten die ariftotelifchen Lehren. Gegen die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts begann das Studium der Metaphyſik 
und Phyſik, und machte ſchnelle Fortſchritte. Es Lam aus doppelter 
Quelle, von den Arabern, und Dusch die Verbindung der Lateiner mit 
Konftantinopel, 
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Der 5. Thomas, unterſtütt durch Urban IV., bereicherte den 
Oceident mit Weberfegungen nach dem griechifhen Terte. Alle Ueberfeßuns 
gen nach arabifchem Terte verdankt man Spanien, wiewohl man den 
orientafifchen Arabern den Einfluß ermunternden Bepfpieles nicht abfpre 
chen kann. Die h. Bäter eiferten oft die Chriften an, den Ariftoteles 
zu findieren,, um die Heiden widerlegen zu können. Epäter aber, als die 
Yeripatetifche Philofophle in die Scholaftif eindrang, wurde fie entweder 
als eine aefährliche Neuerung , oder wegen der Subtilitäten, die fie in Die 
Theologie brachte, zurückgewiefen. Sie übermand aber alle Hinderniffe, 
und wurde duch mehrere Jahrhunderte die Grundlage aller menfchlichen 
Kenntnifle. 

Was diefe Schrift von umfafiender Gelehrfamkeit für geordnete Zus 
fammenftellung reichliher Materialien zu wünfchen übrig läßt, würde gös 
wiß der Verf. geleiftet Haben, wenn nicht der Tod ihn unvermuthet übers 
raſchet hätte. J 


De PIndustrie Frangaise: par MM. le Comte Chaptal ste. etc. 2 Vol. 
8. Paris 1819. 

Essai sur T Administration de T Agriculture, du Commerce, des 
Manufactures et des Subsistances, suivi de PHistorique des 
moyens qui ont amend le grand essor pris pär les arts, de- 
puis 1793 jusquen 1816. Par A. Anthelme Costas. ı Vol, B, 
Paris 1818. . 

Notice sur les Travaux de la Socidtd d’Encouragement pour PIn- 
dustrie Nationale, Par C. J. Guillaret- Senainville, ı Vol, 
4. Paris i818. 

(Aus dem Edinburgh Review Nro, 64.) 


Die Verfaſſer der hier angezeigten Werke find ſaͤmmtlich Männer, 
durch ihre Talente und Kenntniffe ruhmlicy bekannt. Weber Hrn. Chap⸗ 
tals Verdienſte um Literatur und Landeskultur ift ed. nicht nöthig, mehr 
etwas zu fagen. Hr. Coſtaz, aus einer den Wiſſenſchaften ſchon lange 
huldigenden Familie entfproffen , fan fange im Miniſterium des Innern 
an der Spise der Abtheilung für Beförderung der Künfte und Manufaktu⸗ 
ren, und der General-Direktion der Kabriten und des Handeld, wo er 
feinem Baterlande wichtige Dienfte leiftete. Hr. Suillaret Senain⸗ 
ville endlich, der fein Werk auf Befehl der Geſellſchaft zur Beförderung 
der National⸗Induſtrie herausgad , liefert Thatfachen, welche ale ämtlich 
bewährt zu betrachten find. 

Das umfaſſendſte aus den drey hier angezeigten Werken ift das 
des Grafen Chaptal, der au ald vieljähriger oberfter Leiter des Des 
partements für Aderbau, Fabriken und Handel am meiften Gelegenheit 

atte, ſich vollftändige Kenntnig über diefe Gegenftände zu verfchaffen. 

ie ziehen, befchränft durch unferen Raum, und nidyt geneigt, den durch 
National: Vorliebe geleiteten Bergleihungen zwiſchen Englands und 
Frankreichs Kulturftand zu folgen, nur die widtigften ftatiftifchen- 
Thatfachen aus Chaptals Werke aus. Cr beginnt mit einer Darſtel⸗ 
Iung feines Planed und der Bewengründe zu feinem Werte. Damuf 
folgt eine Einleitung. Das Werk felbft aber ift in vier Abſchnitte ges. 
theilt. Der erfte betrachtet den Handel Frankreichs um das Fahr- 
1789, der zweyte Frankreichs Agrikulturſtand, der Drifte die. Fa⸗ 
briksinduſtrie, und der legte die Leitwng der Induſtriezweige. Cr file. 
ders in allgemeinen Umriffen den franzöfifhen Handel und das franzö⸗ 


‘ 
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ſiſche Fabriksweſen von Karl dem Großen bis unmittelbar zum Aus« 


bruche der franzoͤſiſchen Revolution. Er wollte dieſe Darſtellung bis auf 
den heutigen Tag fortführen; allein der Verluſt der franzöſiſchen Kolo⸗ 
nien und das Prohibitiv-Syſtem, welches die übrigen Staaten des Kons 
finentd annahmen, hinderte ihn daran. Er liefert nım von den Jahren 
1787, 1788 und 1789 den Stand und Geldwerth der Eins und Ausfuhr 
zwifhen Frankreich und Spanien, Portugall, der Schweiz, 
Rußland, Piemont, Genua, Neapel, den Eleineren deutfchen 
Staaten, Preußen, Holland, Shweden, Dänemarl, De 
ſterreich, England, den vereinigten nordamerifanifhen Staaten, 
Smyrna, den Danfeflädten, und dee Levante ım Allgemeinen. Die 
Handelsbilanz ftand diefen Tabellen zufolge zu Frankreichs Vortheile 
im Berbältniffe gegen Spanien, die Schweiz, die Eleineren Staaten 
Deutihlande, Preußen, Holland, Dänemark, Smpyrna, 
und die Hanfeftädte; in DHinfiht auf Defterreih und Reapel iſt der 
Betrag der Ausfuhr aus Frankreich unbekannt, in Hinſicht Ru fs 
lands wechſelt dad Berhältniß in den genannten Jahren, in Bezug auf 
Portugall, Piemont, Senua, Schweden; England, die 
Yereinigten Staaten von Nor damer ika und die Vevante überhaupt 
ſteht es zu Frankreichs größerem oder geringerem Nachtheil. Im 
zweyten Abſchnitte, welcher von Frankreichs Agrikultur⸗Induſtrie 
handelt, bemerkt der Verf. daß ehemals das Grundeigenthum theils in 
dem Beſitze von bloßen Nutznießern war, welche keinen Vortheil von der 
Verbeſſerung des Grundes und Bodens zu erwarten hatten, theils in den 
Händen großer Eigenthümer, welche am Hofe lebten, und ihre ungeheu⸗ 


ten Befitungen nicht beforgen Eonnten; theild endlich in den Händen von 


Bauern, welde nicht die Mittel zu befferer Kultivirung ihres Beſitzthu⸗ 
mes hatten. Durch die Revolution hat fich nach des Verf. Bemerkun 
der Stand der Dinge verändert, und die Zahl der Eigenthüner hat fi 
in den legten dreyßig Jahren beynahe verdoppelt. Die Tabellen dieſes 
Abſchnittes find unvollftändiger , als in dem erften. Es gehet aus ihnen 
hervor, daß das BrirtosAgrikufturerträgnig in Frankreich fib auf 
4,678,708,885 Franks, die Kulturkoſten auf 3,334,005,915 Fr., und der 
reine Gewinn auf 1,334,703,370 Fr. beläuft. Das auf Agrikultur vers 
wendete Kapital trägt ungefähr 34% Prozent reines Einkommen. 

Die Fabriks⸗Induſtrie Frankreichs, von mwelder der dritte 
Abfchnitt handelt, hat nach des Berf. Bemerkungen ebenfalld bedeutende 
Fortfchritte gemacht, indem mehrere Hinderniffe derfelben gehoben, Die 
Chemie in ihrer technifhen Anwendung zu einem bisher " unbefannten 
Grade von Vollkommenheit gebracht wurde, und auch die Sortichritfe in 
den Erfindungen der Mechanik auf Fabriksproduktion den vortheilhafteiten 
Einfluß nahmen. Die Tabelle über den gegenwärtigen Fabriksſtand 
Frankreichs verdient hier einen Platz, da der Verf. mehr als irgend 
ein Schriftfteller im Stande war, Angaben von approrimativer Richtige 
keit zu liefern. 
nn 
„Gegenfände, Werth insc-} Segenftände. |Wertpinge. 









Ceidenwaaren . . 107,560,ooofapier . . * * . | 3ı 700,000 
Wollenwaaren . . . |338,133,932 PBaummollenzeuge. . |191,600,000 
Nachswaaren. . n0oo, ooo, ooo IGold⸗, Silber» und 

Danfwaaren  .- 42,796,012 J. Wollenborten . 7, ooo, ooo 
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Gegenftände Werth in Fr 





Gegenſtände. 





Eiſen ... 207, 390,377 ISalpeterſͤure .- . | 6,000,000 
Kupfer .....16, 171, 260 ISalzſäure . .. 240,000 
Bd. - 2.2. 4,830, 460 IAndere Salze u. Ci 


Andere Metallmaaren | 4,000,000f ra . . . . | 6,000,000 
Zaichenuhrmachen und Seifen - © » . - | 33,000,000 
außbefiern . . 23,500,000fduder . - » . «| 60,823,910 


Gold⸗, Silber⸗ und Hüte. » » » .| 24,375,000 

Juwelarbeiten 3,000, ooo Bereitete Häute .  . 1155,392,600 
Bergoldete Bronzear: Särbered . . . «| 44,117,950 

beiten. . = . | 38,000,000fladierern . » 5,000,000 
Slaswaaren . . . | 20,500,0005Warfümerie. . - . | 13,000,080 
Irdene Waaren . . | 6,000,000fStärfe . » . . „| 6,000,000 
Ziegel .» - . . | 19,500,000] Büder 21,652,726 


Kalk und Gyps ..15,000, ooo Kunftfachen und Def 

KüchenfalE - . . «| 6,600,000] Falin. - . - 40,000,000 
Aaun 2» » 2 0 .| 6,000,0004Bier. . . 47,635,377 
Nitriol © © 0. . | 3,000,00086yder und Biermof . 48, 622,435 
Salpeter . . « „| .3,000,000|eiftr . . - 55,000,000 


Die Totalfumme der Fabriks⸗Induſtrie in Frankreich befrägt 
demnach jährlih 1ı,820,102,409 Franks, wovon beyläufig 416,000,000 
ald der Werth einheimifcher roher Materialien, ı86,000,000 als Arbeits: 
lohn, 192,000,000 für Werkzeuge, Kohlen, Kerzen ꝛc. anzufeßen, und 
ı82,005,323ı ald reiner Gewinn des Fabrikanten zu betrachten find, wor⸗ 
nach fich alſo Fabriks⸗Induſtrie beyläufig mit zehn Prozent rentirte. 

Ueber den gegenwärtigen Zuftand von Frankreichs Handel gibt 
der Verf. nichts an, fo daß man bloß auf die Angaben über Ein- und 
Ausfuhr in den dren legten Jahren vor Ausbruch der Revolution be: 
ſchraͤnkt bleibt, in welchen der Handel Frankreiqhe ſich in einem ſehr 
blühenden Buftande befand. 


Poesies de Marie de France, poete anglo-normand du ı3me Siecle, 
par B. de Roquefort. Paris, F. Didot 1820. « vol. in 8° 
fig. Prix ı6 fr., et papier vedlin 33 francs,, ches Chat 
seriau, libraire au depöt bibliographiqgue, rue de Choiseul. 


(Im Auszuge aus dem Journal des Savans, Julius und Auguft ı820.) 


Die lange angekündigte Sammlung der Gedichte von Marta von 
Frankreich iſt erſchienen; ſie iſt für alle, die ſich mit unſerer Literatue 
beichäftigen , zugleich angenehm und nüglih. Der Herausgeber hätte, in⸗ 
dem er diefe franzöfifchen Gedichte einer Frau, die im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert in England ſchrieb, ſammelte, vielleicht eine Ueberſicht der 
verſchiedenen Urſachen geben ſollen, welche die franzoſi ſche Sprache in 
Großbritannien und in Schottland eingefühtt, und bleibend er⸗ 
halten bat. ch denke, daß die Berührung einiger diefer Urſachen, Die 
uns Die giteratun:Gefchichte liefert, hier nicht überflülfig fen, wo es fi 
von der Unterfuchung Der Gedichte Marias von Frankreich handelt. 

Unter den erften Nachfolgern Karl des Großen, da die nordis 
then Volker fih auf die Seekuſten diefes Neiches warfen, in das Innere 
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drangen, dieſed Land lange und ſtark verwuͤſteten, den Koͤnig zwangen ih⸗ 
nen verſchiedene Laͤnder abzutreten, damals war die romaniſche Sprache 
die Volksſprache Frankreichs geworden. 

Zur Zeit des Einfalls der Dänen unter ihrem Anführer Haſtingsé 
erhielt diefer das Land Chartres, und es ift wahrſcheinlich, Daß Ha: 
ſtings und feine Gefährten, um die Verbindung zwifchen den Einwohnern 
dieſer Gegend und dem König zu erhaltet, die romanische Sprache annah⸗ 
men, ohne darum ihre eigene Mundart aufzugeben. Ginige Fahre, nach⸗ 
dem Haftings fi anfäßig gemacht hatte, kam Rollo an der Spitze ans 
derer Dänifchen Truppen. Es iſt ſchicklich, hier die Autoren anzufuhren, 
die uns Einiges in Bezug auf diefe Sprache überlieferten. Dudon von 
St. Quentin berichtet, daß zur Zeit des Einfalls Rollos, Rai⸗ 
naud, Herzog von Frankreich, zu Haftings fagte: »Du, der du 
von diefer Nation biſt, rathe uns«z Haftings riethb, Abgefandte zu 
ſchicken. Rainaud erfuhte Haſtings, Rollo'n entaegen zu neben; 
diefer antwortete: »Ich gehe nicht allein. Man gab alfo Hafting 6 
zwey ‚Ritter zur Begleitung, die dänifh Eonntn. Wilhelm von 
Gumiege fagt, daß Herzog Rainaud, um mit Rollo zu unters 
handeln, unter andern Abgefandten auch Haſtings ermählte, der noch 
in der Stadt Chartres wohnte, wegen der Kenntniß der Sprache. Der 
— von Rou gibt in Betreff dieſes Ereigniſſes folgende Auseinander⸗ 
eBung : | 

Hastains vint as Normanz , si demanda qu’il sont, 

De quel contree qu'il vieinent, que querent et ou vont etc, ete, ' 
Er tu, qui es, dit Rou, qui sois (sales) notre langage, 

Es Danois ou Franchoiz qui porte ce message. 


Rollo machte fih auch mit den Seinigen, die daͤniſch ſprachen, in 
Frankreich anfüßig; aber, nachdem er von Karl dem Einfälti 
gen die Abtretung Der Normandie erhalten, und eine franzdiifbe Prins 
zeſſin geheirathet hatte, fo bewirkten die neuen Verhältniffe, die bald zwi⸗ 
fhen den neuen und alten Einwohnern ftaft fanden, fehnell das Ber: 
ſchwinden der dänifchen Sprahe. — Der Prinz und feine Leute nahmen 
das Chriſtenthum an, was Haftings nicht gefhan hatte. Die Biſchöfe 
am Hofe Rollo's fuchten die Tateinifhe Spradye geltend zu machen, die, 
die Sprache der Religion, auch die Spradhe der Regierung wurde, weil 
fie ebenfalld die Spradye der benadhbarten Regierungen war; von num an 
mußten Die Fremden, die Rollo umgaben, die romanifche Bolkefprache 
igrer eigenen vorziehen, weil fie fih der Religiondfprahe und der Sprache 
der Regierung näherte, und von den alten Einwohnern des Landes geſpro⸗ 
hen wurde, Weil fie in größerer Anzahl waren, hatten fie nicht Urfache, 
diefe verdorbene Sprache des Nordens zu lernen, mas für fie ohne Nutzen 
gewefen. wäre, da fie Dennoch die romanifhe Mundart hätten beybehalten 
üfien, um-mit dem übrigen Frankreich in Verbindung zu bleiben. 
Die Gefchichte lehrt, dag dieſe romanifhe Mundart fortwährend die 
Volksſprache jener Länder blieb, die den Herzogen der Normandie uns 
terthban waren. 

Der nämlide Dudon von St. Auentin, der um das Jahr 
1000 fchrieb , liefert, indem er der Erziehung Richards, Eohn Wil: 
belmdes Erften, Herzogs der Normandie erwähnt, einen Befehl 
des Herzogs in folgenden Ausdrüden: »Und da die Stadt Rouen die 
romanifhe Sprache der Ddänifhen im Gebrauche vorzieht, und die Stadt 
Bapeur häufiger fich der dDänifchen als der rumanifchen Eprache bedies 
net, fo will ih, dag mein Sohn fo bald als möglich in die Mauern von 
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Bapyeur geführt werde. Was Täßt ſich aus diefer Anordnung fchliegen ? 
dag nämlih in Rouen, Hauptſtadt der Normandie, in der Reſi⸗ 
denz der Hersoge , die romaniſche Sprache fo herrſchend war, dag der Cohn 
bes Herzogs dort nicht leicht die daͤniſche Sprache hätte erlernen koͤnnen. 

Es mar nothwendig, daß der Prinz diefe Sprache lernte, die ein 
Theil feiner Eünftigen Unterthanen ſprach; und fein Vater war genäthiget, 
ipn nah Bay eux zu fhiden, das gegen dad Meer zu lag, und wahr 
fcheinlih von Seeleuten bewohnt war , die in engerer Verbindung mit ih⸗ 
- rem urfprünglien Baterlande fanden. Im Jahre 1050 belagerte Wil 
beim der &roberer Alenson; die Soldaten, die den Plab vers 
theidigten ‚ glaubten den Prinzen als Baftard zu befchimpfen,, indem fie 
ihm in Srinnerung bradıten, daß feine Mutter die Tochter eines Lohgär⸗ 
berö von Falaiſe wäre; fie fliegen auf die Mauern, fhüttelten Häute 
um die Zinnen herum, und fchrien ihm zu: »la pel. lapel!« ein vos 
manifhes Wort, aus dem lateinifhen pellis. Es ift alſo gewiß, 
dag, ungeachtet des Einfalls der Normannen, die romanifdhe Sprache 
Volksſprache blieb, wie damals in ganz Frankreich. &obald 
Wilbelmder&roberer&ngland unterjochet hatte, befahl er, ſich 
nur der franzöfiihen Sprache zu bedienen. Da man faft allgemein die 
Eroberung Wilhelms als die Urfahe der in England eingeführten 
franzöfifhen Sprache angibt, fo glaube ih, wird es dienlich feyn, bier 
einige Umftände anzugeben, die beweiſen, daß fie fchon vor jener Epoche 
üblich war, mo felbft das Geſetz befahl, Diefe Sprache anzunehmen, mit 
Ausnahme der Gerichtshöfe, Schulen, und befonders bey Hofe. Kine 
Tohter Eduard Des Erjten, geftorben 92%, Ogive, wdr mit 
Karldem Einfältigen, König von Frankreich verehlichet; wähs 
send der Gefangenſchaft ihres Gemahls lebte fie mit ihrem Sohne, dem 
Prinzen Louis, in England, der hernad) den Thron beftieg, und den 
Beynamen über Meer erhiel. Ethelred I., König von Eng 
land, hatte 1002 Emma, die Tochter König Richard J., Herzogs 
der Normandie, geheirathet, und der ungenannte Autor der Lebens⸗ 
gefchichte dieſer Prinzeffin verfichert , Daß das Ehepaar zwey ihrer Kinder 
‚ jur Erziehung in die Rormandie ſchickte; der eine war&duard III., 
mit dem Bennamen Der Bekenner, der vor feiner Thronbefteigung in 
England mehrere Zahre in der Normandie bey dem Hergoge Ro 
bert und feinem Sohne Wilhelm lebte; und da Eduard in Lon⸗ 
don gekrönt war, befuchte ihn Wilhelm mit einem anfebnlichen Ge: 
folge. Der Geſchichtſchreiber Ingulf äußert ſich hierüber alfo: »Da 
- id bey Wilhelm angeftellt war , und verfchiedene mir aufgetragene Ges 
fhäfte glüdlid vollendet hatte, folgte ich ihm in die Rormandie; zum 
Sekretär ernannt, beherrfchte ic) den ganzen Hof.« Diefe Umftände ber 
mweilen, daß Ingulf die franzöfifhe Sprache kannte, und felbe am Hofe 
Eduards fprah; und dag man dort die Sprade Wilhelms und 
feiner Begleiter verftand. 

Diefer nämliche Gefchichtfchreiber berichtet und, daß diefer König 
Eduard, Herald, feinen Neffen, zu dem Dersoge der Normans 
Die ſchickte, um dort erzogen zu werden; weil ed bey den Adeligen in 
England gebräudlid war, ihre Kinder in Frankreich erziehen zu 
laſſen, um fie in Waffen zu üben, und damit fie ihre rauhe Landesſprache 
ableaten. Es ift hier noch zu bemerken, dag man fchon lange ber die frar⸗ 
zöfiihe Schrift in England ftatt der fächjifchen eingeführt hatte, und Ins 
gulf fagt bey diefer Gelegenheit, daß diefe neue Schriftform unter Kö⸗ 
mg Alfred war angenommen worden, welcher Durch franzöfifche Gelehrte 
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vollſtaͤndig in den fchönen Wiſſenſchaften unterrichtet war. In dem Mona- 
sticum Anglicanum, tom. J. p. 38, findet man ein Dokument, datirt 
von 975, das nicht zu erflären ift, aufer man fegt voraus, daf die frans. 
zöſiſche Sprache ſchon fo zu fagen ganz allgemein in England gemors 
den war. inter der Regierung Edgarde finder fih eine Schenkung an 
die Kirche von Winton, worin zu lefin: Primo a Welpul, de Wel- 
pul usque la Drove, de la Drove usque Chekawell. Hier iſt alfo 
vor dem Namen eines Drtes der franzöfifche Artikel gefept, und es ift 
ſehr wahrfcheinlich, Daß Diefe Benennung nicht vomTage der Urkunde datirte. — 

Es -ift alfo zu glauben, daß das Geſetz Wilhelm des Erobe—⸗ 
rers, welches befahl, fi der franzöfifhen Sprade zu bedienen, nicht von 
feinem Volke das Studium einer ganz fremden Sprache forderte , fondern 
nur daß dieſes Geſetz einer Sprache den Borzug gab, die fhon bey Hofe 
und den Großen bekannt war. Wilhelm eroberte auch Schottland, 
wo fchon die franzöfifhe Sprache bekannt war. Pinkerton (Ancient 
Scotish Poems) fagt, unter Malfolm I. wurde diefe Sprache am 
Hofe Schottlands wie am englifhen Hofe geſprochen. — Es ſcheint, 
Daß der Gebrauch diefer Eprade fih in Schottland erhielt; ein uns 
widerjprechliher Beweis hierüber find die Müngen Wilhelms vor 
Schottland im Jahre 1165; man lieft darauf: Le Hei Willem.. 1249 
fprah Alerander III., König von Schottland, ben feiner Kro—⸗ 
nungs⸗Feyerlichkeit Latein und Franzöſiſch — Rymers Sammlung ift 
hiefür hinlaͤngliche Bürgſchaft: man findet darin den untrüglichften Bes 
weis, daß die franzöfifhe Sprache von dem Könige und den Großen nicht 
allein gebraucht murde, wenn fie mit den Schottländern , fondern auch, 
wenn Fremde mit dem Könige von England, ja felbft mit dem Könige 
von Norwegen fpraden. Die Aktenjtüde des Streites zwifhen Jean 
de Bailleuf und Robert de Brus find faft alle franzöſiſch 
verfaßt. Da im Fahre 1291 der englifhe Kanzler im fchottifchen Parla⸗ 
mente fprach , ſprach er franzöſiſch. — 

Es wäre interefjant, zu beweifen, daß in den anfehnlichften Familien 
Schottlands eine große Anzahl franzofifhen Urfprungs waren; aber 
ich beſchraͤnke mich auf das, was die Sprache betrifft. Es liegt nicht aus 
fer meinem Gegenftande, Thatſachen zu fammeln, welche einigen Gebrauch 
der franzöfifhen Spradhe im Norden Europas beweifen. Arnold, 
Abt von Lübeck, fchrieb im dreyzehnten Jahrhundert , daß die Dünen 
ihre Kinder zum Unterriht nah Paris ſchickten, und daß felte mit der 
Kenntniß der franzöfifhen Sprache zurück kaͤmen. Ein Vonument aus 
der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts bemeifet, dag man im Norden 
glaubte, die franzöjiihe Sprache fen nothwendig für jene, die mit dem übris 
gen Europa in Berbindung treten wollten. 

In dem Speculum ‚Regale, gefchrieben in der isländifchen oder 
allgemeinen Sprache des Nordens, Hong-Skugsio, in Dänemark 
gedrucdt 1768, gibt ein Exminiſter unter andern Rathichlägen feinem 
Sohne auch den Rath, die lateinifhe Sprache und die volskiſche Sprade ' 
zu lernen. Leute, die Kenntniffe diefer urfprünglihen Mundart haben, 
überfeßen Voelsko durch Vallandicam, walloniſche Sprache ; die Benen⸗ 
nung einer alten franzöflfchen Ausfprache, und glauben, daß es fid) wirk⸗ 
lich von einer franzöftfhen Mundart handelt. 

Es ift bekannt, daß mit Anfang des zwölften Jahrhunderts zu 
Paris für die Dänen und Engländer eigene Kollegin waren. 

Kun ift es nicht mehr zu vermundern, daß man im dreyzehntkn 
Fahrhundert in England Dichter fand, die feanzöfifch fchrieben. Unten 
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die Ausgezeichneten gehört allerdings Maria von Frankreich, welche 
Lais und Fabeln dichtete. Sie nennt ſich von Frankreich, weil ſie in 
ihren Gedichten ſagt, daß fie in Frankreich geboren ſey; dieſes iſt ale 
les, was man von ihrer Geburt weiß. ' 

Der erfte Band der Gedichte der Maria von Srankfreich ents 
hält die Lais, ihre Gabeln, und dad Fegfeuer des heiligen 
Patrizius. Um die Art Gedichte zu erklären, die man in den erften 
Zeiten der franzöfifhen Dichtkunſt Laus nannte, gibt Herr Roquefort 
einige Zufäße zu der Meinung des Herren de la Rue, der hierüber eine 
Auseinanderfegung in feinem Werke: »Becherches sur les Ouvrages des 
Bardes armoricains,« liefert, wovon id) im Journal des Savans (Nor 
vember 1816) Ermähnung machte. Bey Unterfuchung der Gedichte Dias 
ria’s von Frankreich, melde fie Lais genannt, ſcheint mir, daß ınan 
im Allgemeinen diefe Art Gedichte Heldenmärchen nennen Bönnte, in des 
nen theild wunderbare, theils tragifhe Begebenheiten enthalten find. Herr 
de la Rue und Roquefort meinen, daß die Lais dr Maria 
aus den gallifhen und armorikanifhen Lais überſetzt worden find; 
aber wo ift der Beweis? Uebrigens muß ınan annehmen, daß diefe gals 
liſchen oder armorikanifchen Lais urfpränglid in Frankreich gedic« 
set und bekannt gemacht worden find. Sch habe bewielen, daß man in 
der Normandie lateinifih, romanifh und danifh ſprach; Maria 
yon Frankreich war aus der Normandie gebürfig, wo follte fie 
die galliihe oder armorifanifhe Sprache fludiert Haben? in Frank 
reich oder ın England? Cie erwähnt nie diefer Sprache, wohl aber 
der lateinifhen und englifchen; wir haben zu wenig hiſtoriſche Aufklärung 
hieruber, um eine Meinung in Diefer Rückſicht anzunehmen, und ich 
wünjchte, Daß Herr de la Rue neue Unferfuhungen uber die Exiſtenz 
der alten galliihen und armoritanifhen Sprade in Frankreich madte, 
dann auch über die Werke der Franzoſen, die in dieſer Sprache fchries 
ben, oder die doch wenigitens Ddiefelbe gut fprachen. 

Der erfie Band der Gedihte Maria’ von Frankreich, 
welcher die Lais enthält, gibt, mit Nüdficht auf die alten franzöfifchen 
Zerte, Die Ueberfegung ihrer Laid in moderner frangöfifcher Profa. Herr 
Legrand hatte in feiner Sammlung, betitelt: Fabliaux et Contes du 
Alle et XiIle Siecle, einige Laiß der Maria von Frankreich theils 
uberfeget, theild analyſirt; aber er nahm fid zu viel Freyheit, und 
fein Werk Eonnte Eeine richtige Anfiht von dem Style, nody von dem 
Talente der Maria von Frankreich geben. 

Herr Roquefort ſcheint in feiner neuen lieberfeßung vorzüglich Die 
Abficht gehabt zu haben , dem Lefer eine interefiante Erzählung zu liefern. 
Sch made ihm feinen Vorwurf; aber für das Wiljenfchaftliche hätte eine 
getreue Ueberfegung mehr Nuten gebradyt, aucd für jene Perſonen, die 
in das Junere der alten Denkmale unferer Sprache zu dringen , und fich 
biecuber Renntnifle zu fammeln wünfchen. Um eine richtige Anficht der vier: 
zehn Rais der Maria von Frankreich zu geben, und meine Erklärung 
über diefe Art Gedichte zu rechtfertigen, werde ich den Lai von Lanval 
analyfiren, besonders da ſich dort beynahe die nämliche Drdnung findet, wie 
in dem Rai von Graelent. 

Der kai von Kanval enthält 640 Verſe. Lanval, ein Ritter, 
durch fe.ne Geſtalt, Tapferkeit und perfönliche Gigenfchaften fich empfehs 
lend, war der Sohn eined Königs. An dem Hofe Arthus angefommen, 
nie was begehrend, nie was fuchend, hatte er im Dienjte deſſelben fein 
ganzes Vermogen verzehrt, Gezwungen fih von dort zu entfernen, ruhte 
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er auf einer Wieſe aus, als ploͤtzlich fi ihm zwey artige Maͤbchen nahen, 
. und ihn einladen, ihrer reisenden Sebieterin enfgegen zu gehen. Der Ritter 
verfügt fi zu ihr, und die Schöne erklärt ihm, daß fte aus weiter Serne 
kaͤme, ihm ihr Herz und ihr unermegliches Vermögen anzubieten ; aber fie 
fest eine Bedingung, Daß er immer ihre Liebe geheim halte. Der Ritter 
ift leicht überredet , und geht die Bedingung ein; die Geliebte (eine Fee, 
obwohl fie es nicht fagte) verfpridht ihm immer zu erfheinen, wenn er fie 
rufen würde. Don nun an ward Lanval ein glänzender Ritter, und 
die geößte Verſchwendung vermochte feine Reichthuͤmer nicht zu erfhöpfen. 
Zum Unglüde führte man ihn zur Königin Gendvre, die ihn ſchon lange 
heimlich liebte; diefe Fuͤrſtin redet von ihrer Liebe, der Ritter antwortet, 
daß er die Treue nicht verlegen würde, die er dem Könige ſchuldig ſey; 
die Köninin macht ihm einige fehr unanftändige Vorwürfe, und er iſt ges 
nöthiget fich zu rühmen, daß er fein Herz fchon einer Dame gegeben habe, 
deren Schönheit die Schönheit der Königin weit übertreffe. Gedemüthiget 
Durch dieſe Antwort, geräth die Königin in Wuth; fie befchuldiget Yan 
val, daß er ſich erfühnt habe, ihre Liebe zu ſuchen, fie beichimpft und 
berabgemürdiget habe; der König ift aufgebracht. — Lanval wird vor 
die Baronen gefordert. Zur Strafe feiner unbefcheidenen Prahlerey, mit 
der er das Geheimniß feines Glückes entfchlegerte, kam die Freundin 
nicht mehr auf feinen Ruf. In Verzweiflung erkcheint er bey Hofe, und 
erzählt ganz unverhohlen, mas fich zwifhen ihm und der Königin zugetras 
gen; der Hof befiehlt, daß er feine Gebieterin erfcheinen laffe, damit die 
Richter beurtheilen können, ob der Borzug der Schönheit für die Königin 
wirklich beleidigend fey; er antwortet, daß ed nicht in feiner Macht ftebe, 
feine Geliebte ericheinen zu laffen. Da man eben das Urtheil über L ans 
val fprechen wollte, und nach verfchiedenen Dindernifien erfcheint endlich 
die unbefannte Schöne, der König fieht dad Unrecht der Königin ein. 
An nal entfernt fich mit feiner Geliebten, Die ihm wieder ihre Gunſt 
ſchenket. 

Im Allgemeinen iſt der Sinn des Originals in der Proſa des 
Herrn Ro quefort treuer dargeſtellt, als in jener des Hetrn Legrand 
d'Auſſi; doch erlaube id mir, einige Irrthümer in dieſer neuen Ueber⸗ 
fegung aufzudecken, weil fie mir zu nügliden Bemerkungen Anlaß geben. 

In dem Rai von Lanval lieft man B. 17; 

Honurs e terre departi, 

Die moderne franzöfifche Ueberfekung gibt es fo: 

11 donna des terres, et il confdra des titres de nohlesse, ' 

Honurs fdeint mir da zu heißen: les prerogatives du fief, und 
nicht titres de noblesse ; ich bemerke dieſes hier, Damit man fich nicht 
auf diefe Stelle beziehe, und von König Arthus an die Epoche der 
Adelserhebungen zähle. — In dem nämlihen Lai findet man eine Art 
Synonyme diefed Worte: 

Sur quangue vus tenes de mel 
Fics © terres cascuns per sei (V. 4doı et dor). 


Der Laidu Chevrefeuille endet mit diefen Verſen: 


Por les paroles remembrer 
Tristam qui bien saveit harper 
En aveit feit un nuvel lai, 

Ases breument lo numerui s 
Gotelef l’apelent en engleis 
Chevrefoil le nument om frangeis, 
Dis vas en ai la veritö 

Del lai que f’ai iei cunts, 
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Herr Roquefport hat die zwey letzten Verſe alfo überſeset: 


»Voici la verite de Javenture que vous venez d’entendre, et que 

jei mise en vers. Diele legten Worte erlauben und zu glauben, daß 

das Original⸗Lai nicht in Berfen war, und doch fagt Maria vongrank 

reich ganz einfach, dag Triftam: 
En ayeit feit ya nurel lai, 

Sch füge noch hinzu, daß ed augenfcheinlich iſt, daß diefer Lai von 
Triftam in Großbritannien gefchrieben war, und zwar in der 
Eprade, die man zu Maria’s Zeiten englifdy nannte, weil der Titel 
des Kai fo ift, daß: 

Gotelef l’apelent en eongleis, 
Im Rai de Lanval fagt die Zee zum Ritter: 


Pur vus ving - jeo fors ds ma terre, 
De Lains vus qui yenue quorre, 

Here Roquefort überfeget: »C’est pour vous mon cher Lan- 
val, que je suis sortie de ma terre de Lains, et que je suis venue 
vous chercher en ces lieux!« in der Rote fügt er hinzu; »Je n’ai pu 
decouvrir ou etoit situe le pays ou terre de Lains.« 

Ich glaube man Fönnte aliv überfeßen: 

Pour vous je viens hors de ma terre, 
De loin je suis venue vous chereher, 
weil man in dem nämlichen Lai lieſt: 
‚Lanval si s’en va autre part 

FR Loins des autres, 

Ach hätte dem Herausgeber verfdiedenes über die Art, wie er das 
Altfeanzöfifche fchreibt „ zu ſagen; ich befchränte mich aber in diefem Ar: 
titel auf Folgendes: Nes ift eine Verkürzung, die we Zes bedeutet; und 
Herr Noguefort fareibt immer Des’, ald wenn es eine Auslaflung 
wäre, da doch gar Eeine ſtatt findet, und flatt finden Eann. Der Ders 
ausgeber hätte fich der Ziererey enthalten follen, alles auf Niederbri 
tannien zu beziehen, ohne darüber Beweiſe zu liefern, oder auch nur 
Die widerfprehenden Meinungen der von ihm felbft bekannt gemachten 
Stellen zu widerlegen. So nennt er Lanval einen Ritter aus Nies 
Derbritannien, ohne daß die Berfe Maria's fein Baterland fund 
geben Die Bekanntmachung der Lais Maria’s von Frankreich vers 
mehret wefentlih den Reichthum unferer alten Literatur. Der Deraudges 
ber bat überdieß befonderd den erſten Theil mit fehr reichhaltigen, ges 
leheten und nützlichen Noten auögeitattet,, und hat eine Arbeit geliefert, 
wofür er den Dank der gelehrten Welt bleibend einernten wird. 

Wenn Maria von Frankreich nur die Lais gedichtet Hätte, 
fo würde fie zwar ruhmvoll in der Reihe der Trouveres glänzen, fie 
muürde aber unter einer großen Anzahl anderer von gleihem Genie unbes 
merkt bleiben, indeg die Fabeln diefer Dichterin ihr eine ausgezeichnete 
Stelle erwerben. Wir Eennen in den aus dem Latein entfiandenen Spra⸗ 
hen Eeinen Fabeldichter, der ihr den Rang ftreitig machen Eönnte; ſowohl 
in Rucficht Des Werthes, al& der Menge ihrer Fabeln. In der Anküns 
digung der Fabeln des zwepten Bandes von Maria von Frankreich 
theilt uns Herr Roquefort fehe merkwürdige Sakta mit, die Liferarges 
ſchichte des Mittelalters betreffend, und zeigt die Hülfsquellen an, aus des 
nen er die Jabeln der Maria fammelte. Cie verjichert diefelben aus dem 
Englifhen uberfegt zu haben; nach Herrn Legrands Meinung nur ein 
Kunſtgriff, deſſen fich Die Alten oft bedienten, um ihre Arbeit wichtig zu 
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machen; Herr Roquefort aber glaubt Im Gegentheile, daß dieſe Fir 
beln wirklich aus dem Engliſchen überſetzt ſeyen, und gibt zur Unterſtützung 
feiner Meinung gute Gründe an. Auf dieſe Ankündigung folgt gleich eine 
andere über den Fabeldichte, Romulus genannt; ich fage darüber 
nichts, da felbjt Here Roquefort aufdie Abhandlung des Herrn Schwab 
verweiſet, der eine Ausgabe dieſes Dichters beforate. 
Die Anzahl der Fabeln Marias von Frankreich find 103. 
Der Herausgeber hat fich forgfältig bemüher, uns die Autoren anzuzeigen, 
Die dazu wahrſcheinlich den Stoff lieferten. Diefer Theil feiner Arbeit ift 
gelehrt und nüglich, er bezeichnet Die Habeln von Lafontaine, die 
über den nämlichen Gegenftand handeln, wie jene der Maria von 
Frankreich. — Mar ia's Talent befchräntt ſich nicht allein auf den 
Styl, und auf die Art, ihre Fabeln zu erzählen; dieſes Talent allein 
wäre fchon in diefer Epoche merkwürdig ; aber wir bewundern etwas Hös 
beres, die Art ‘Philofophie , die fi in ihrer Moral oder in der des Aus 
tors auöfpricht , den fie überfegte, womit jede Zabel fließt, und wodurch 
fie in einem ganz eigenen Charakter erfheinen. Sie fchrieb im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderte in einem Lande, wo Dad Lehenfoftem hercichend war. 
Man fieht ihre Abficht fehr deutlich, Wornehme und Gemeine, Arme und 
Reihe zu den Prinzipien der Moral zurück zu führen. Dieſes Streben 
verdienet Lob, Doch fieht die Moral am Schluſſe nicht im Zuſammenhang 
mit den Fabeln; einzelne Stücke find oft fehr lang. — In Betreff der 
Behauptung, daß Lafontaine die Fabeln der Maria von Frank⸗ 
reich benüst habe, bemerke ich Folgendes: es ift Schwer zu glauben, daß 
Lafontaine feine Zeit dazu follte angewendet haben, alte Manuſeripte 
zu entziffern, um darin Begenftände zu Fabeln zu finden, indeß ihm Dies 
selben gedrudte Werde in großer Menge lieferten. — Um die Behauptung 
des Herausgebers der Sabeln von Maria von Frankreich zu wider: 
legen, werde ih mich nicht in lage Unterfuchungen einlajien, fondern 
jene Autoren anzeigen, die Lafontaine den Gegenftand zu den drey 
Fabeln lieferten, welche, wie Herr Roquefort behauptet, der Maria 
von Frankreich nahgeahmet wären. Lafontaine brauchte nidt, 
um feine Zabeln zu dichten, Die Manuferipte der Maria von Frank⸗ 
reich; zwey ſchon bekannte Autoren boten ihm zu behandelnde Gegen- 
ftände ; diefe Autoren waren Poggiud und der Fabeldichter Faernus. 
Die Jabel du Chat et du Renard ahmte Lafontaine nicht nad der 
nämlicyen Zabel 98 dee Maria von Frankreich nad, fondern bear: 
beitete fie wahrfheinlih nah Erasmus‘, Camerarius, oder nah 
dem Berfafler des Theaters der Thiere, die alle drey diefen Gegenftand 
bearbeiteten. — 
Die Fabel der Maria von Frankreich: du Coulomb et du 
Gourpil, findet man bey@afontaine unter dem Titel; du Coq et du 
RBenard ; fhon in Aefop finder man fie unter diefem Titel; wenn alfe 
Lafontaine fie nicht dem Aefop nachahmte, fo iſt es eine Nachah⸗ 
mung des Pantaleon&andidus, der feine Fabel: Vulpes et Gallus 
sub arbore betitelt, oder auch nah Poggius in feiner Poſſe 179, wo er 
Die Gefchichte erzählt , die der Gegenftand diefer Fabel il. — Mau wird 
Herrn Roquefort den Dank nicht verfagen, den man ihm für die Her⸗ 
ausgabe der fämmtlichen Werke diefer Dichterin ſchuldig ift, die in der Biblios 
thek derjenigen, welche die Monumente unferer alten Literatur zu würdi⸗ 
gen verſtehen, eine Stelle verdienen. 
Raynouard.  . 
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De la Chine, ou dsscription gendrale de cet empire, rédigés 
d’apres les Memoires de la mission de Pe. kin: ouvrage qui 
contient la description topographique des quinze provinces de 
dla Chine, celle de la Tartarie, des $les et des divers etats 
fributaires qui en dependent;; ie nombre de ses villes; le ta- 
bleau de sa population; les trois rdgnes de son histoire natu- 
relle, rassemblds et donnes pour la premiere fois avec quel- 
que dtendue, et exposed de toutes les connoissances acquises et 
parvenues jusqu'ici en Europe, sur le gouvernement, la reli- 
gion, les loix, les mocurs, les usages, les sciences et les 
arts des Chinois: troisidme edition, revue, et considerable- 
ment augmentde, avec deux cartes, par M. l’abbe Grosier, 
bibliothecaire de S. A. R. Monsieur, administrateur de Sa 
bibliothdque a Arsenal. Paris, Pillet, in 8°, tom. I et Il, 
1818; tom. III, IV, V et VI, ı819; tom. VII, 1820. 


(Im Auszuge aus dem Journal des Sarans. Geptember 1820.) 


Wenn die Menge der Werke, wozu China den Stoff lieferte, und 
die vereiniget faft eine Bibliothek bilden würden, wenn jedes diefer Werke 
aus einem befondern Geſichtspunkte verfaßt wäre, und man darin eine 
Aufllärung oder Ausdeinanderfesung ihrer Geſchichte, Geographie, über 
Literatur, Naturgefhichte, oder ihren Anbau fände, fo wäre kein Reich 
der Welt bekannter als das chineſiſche. Man würde fich aber ſehr irren, 
wenn man aus der Menge deifen, was über dieſes Reich gefchrieben wurde, 
auf unfere Kenntniß defielben fchließen wollte. Diele Reifende haben einer 
von dem andern abgefchrieben, und jeder, der etwa einen Kleinen Theil 
Des Landes durchflog, ermangelte nicht bey der Rückkehr nah Europa, 
ein vollftändiges Gemälde der funfzehn Provinzen diefes Reiches zu lie⸗ 
fern. Die alten Welchreibungen erfcheinen von Zeit zu Zeit verjünge 
wieder , und werden vom Publifum mit Vergnügen aufgenommen, wenn 
nur der Name eines Mannes voranjteht , der den Sund paflirte, und das 
gelbe Meer durchſchiffte. Man muß aber mit diefen unnügen Abſchreibern 
nicht die verftändigen Auszüge vermengen, die von Zeit zu Zeit von ges 
lehrten Männern gegeben wurden, beftimmt , die Menge der Dokumente, 
die in alten feltenen Büchern zeritreut , in Vergeffenheit fanlen , zu ſam⸗ 
mein, und in ein Werk vereint herauszugeben. 

In der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts machten Kircher, 
Dapper und Navarette Verſuche, die Kenntniffe, die man zu ihrer 
Zeit von China Hatte, in einem Auszuge herauszugeben. Dubalde, 
mit reichhaltigen und authentifhern Nachrichten verfehen, die ihm ein ane 
haltender Briefwechſel mit den Sefuiten in China verfhaflte, aab ein 
sollftändigeres und gründlichere Werk heraus, das in feiner Art klaſſiſch 
war , und dem Publitum alle vorhergehenden vergeffen machte, und aud 
die meiften nachfolgenden entbehrlich machen könnte. Auf alle Fälle war 
eine reihe Quelle. eröffnet durch Die Herausgabe der erften zehn Bände: 
der- collection des Nlemoires de nos missionnaires (1776 — 1784), 
und der zwölf Bände der Histoire generale de la Chine, des P. 
Mailla. Herr Abbe Grofier, welcher Theil an der Herausgabe dieſes 
lestern Werkes hatte, glaubte Die Nüsglichkeit der Arbeit des P. Dupalde 
durch Beyfügung der neueflen und merkwürdigſten Unterfuchungen zu vers 
- mehren; dieß bewog ihn zur Bekanntmachung feiner Description de la 
Chine , die zuerft in einem Band in Quart erfhien, und ale Fortſetzung 
der Gefhichte des P. Mailla anzufehen war; eben fo gab er daſſelbe 
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Werk in zwey Bänden in Detav; doch hatte ed mehr Glück in Frank: 
reih als im Auslande, obgleih es in mehrere Sprachen überfest 
murde. 

Bon dem nämlihen Werke gibt Herr Abbe Srofier nun Die 
dritte Ausgabe, aber um dad Drittel vermehrt, und fo faft zu einem 
neuen Werke geworden. Die Baſis deffelben find wohl immer die Samm⸗ 
lungen des Pd. Duhalde; aber viele neue Bemerkungen , befonders aus 
den Memoires der Miflionärs gezogen, haben das alte Werk bereichert ; 
verfchiedene vernachläßigte Theile wurden mit mehr, und zwar nothwen⸗ 
Diger Weitläufigkeit behandelt, ald in den vorhergehenden Auflagen. Gr 
geſteht, daß er fich keineswegs mit einem Auszug der vefichiedenen Bes 
richte der drey Geſandtſchaften, die in einem Viertel diefes Jahrhunderts 
von Europa nach China gefhict wurden, befaßt habe; vielmehr Aus 
Bert er fih, es feyen in den zwanzig Bänden, die fie uns lieferten , nicht 
vier Seiten mit neuen Kenntniffen uber China anzufüllen. Wir finden 
dieß Urtheil um die Hälfte zu firenge , Eönnen aber diefe Aeußerung nicht 
ganz mißbilligen, wenn wir die neue und ungegrundete Anmaßung erwä⸗ 
gen, mit der die Sranzofen behaupten, Daß weder den Engländern noch 
Den andern europäifchen Nationen, troß des Ponmpes und Aufwandes ih⸗ 
rer Geſandtſchaften, irgend etwas zu verdanken fen, fondern nur allein den 
Franzoſen, die die richtigften und genaueften Angaben über den Zuftand 
Shinas, Ddefien Künſte und Geſchichte geliefert hätten. Es ift zu bes 
Dauern , daf Der Verfaſſer nicht die noch fpäter als die ecrits des mission- 
naires erfhienenen Nachrichten unterfucht hat, er würde viele indeß ſtatt 
gehabten Beränderungen, und mandes Neue, nidt zu Verachtende ges 
funden haben ; und hätte auch einige Unrichtigkeiten, Die wir anzeigen 
werden, vermieden. 

Die Eingangerede des erften Theiles hat allein zum Zweck, das 
Altertbum Chinas gegen die Angriffe des Herrn Deguignes Sohn 
zu beweifen. Der Berf. zeigt fih als ein eifriger Anhänger des, von den 
geſchickteſten Miſſionarien uber Diefen Gegenitand angenommenen Syſtems, 
feßt den unerwiefenen Behauptungen feines Gegners Autoritäten und ein 
Naifonnement entgegen, welche uns beyde glei unerfchütterlid dünken. 
Gr erweckt Herrn Deguignes Sohn in der Perfon des Herrn Klap⸗ 
roth einen noch fürthterlihern Gegner, da dieſer Durch Auseinander⸗ 
feßung der Terte beweifet, daß der Chou⸗King und die andern alten 
Bücher nichts von dem fagen, was der Verfaſſer fie in der Reife-nad 
Peking fagen läßt. Wir unternehmen nicht die Auseinanderſetzung Dies 
ſes Streiteö, der, immer wiederholt, an Intereſſe verloren hat; wir glaus 
ben, Herr Groſier hätte fich kürzer fallen Eönnen, wenn er feinen Geg⸗ 
ner auf die teeiflihen Memoires des 9. Amiot verwielen hätte, Der 
fiegend alle Zweifel über die alte Geſchichte Chinas löfte; eine neue Wi 
derlegung wäre nur bey einem neuen Einmwurfe nöthig gemefen- 

Den erfien Band füllt ganz allein Die Befchreibung der chinefifchen 
Provinzen. Der Verfaffer nahm in diefem Theil feiner Arbeit den P. 
Martini zum Wegweifer; dadurch Eamen veraltete Dokumente zum 
Vorſchein; Anzeigen , die als nicht mehr richtig bekannt find; den Atlas 
Sinensis, ein trefflihe® , und für die Zeit, wo es gefchrieben wurde, 
merkwürdiges Werk; aber es wurde um die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts herausgegeben, nad) der Geographie der Zeit, der vor 
Chondchous kommenden Dynaſtie; feit der Zeit wurden in Der 
@intheilung des Reiches verfchiedene Veränderungen getroffen. 

Das "fünfte Buch bietet und eine verftändige Weberficht von dem 
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Merkwuͤrdigſten, was die Miffionärs über das Alima und die Fruchtbars 
feit Chinas fchrieben, und das Beſtimmteſte über die Bevölkerung Dies 
feö Reiches. Es unterfucht alle über diefen Punkt erfchienenen Meinuns 
gen, welche den meilten Widerſpruch von jenen in Europa erlitten, die 
die Auflöfung nicht zu finden vermochten. Dan weiß, daß Die gene Ber 
yölkerung Chinas nady dem Redacteur der Neifen des Lords Macarte 
nen nad authentifhen Dokumenten auf 333,000,000 gefhäßt ‚wurde; 
diefe Anzahl fchien vielen Echriftftellern zu groß, und ift von andern durch 
bloßes Uebereinkommen auf 140 oder 150,000,000 geſetzt worden; felbit 
aud auf 119,546,493. 
j Die Schwierigkeit ift hier nicht, die Anzahl der Steuerbaren, oder 
der Jamilienhäupter zu finden: Die Chinefen geben darüber genaue Ber: 
zeichniffe, auf die man ſich verlafien Tann; da man aber in diefen Ver⸗ 
geichniflen weder der Weiber noch, Kinder, auch nicht dee Diener und 
Sklaven gedentt, fo ift man in Berlegenheit den Multiplicator zu finden, 
um die Anzahl aller Individuen herauszubringen ; die Chineſen zählen ſechs 
Köpfe für jede Zamilie, daraus ſchließt Herr Deguignes Sohn nah 
einer 11223 gemachten Zählung, daß der Betrag der Familienanzahl mit 
den Sinzugerechneten nicht zwey Perfonen auf eine Familie made; welches 
gar nic annehmbar ift; denn da felbft in Europa fait auf jede Samilie zwey 
öpfe gerechnet werden müjlen, fo kann Zwey gar nicht der Multiplicator 
in einem Lande feyn, mo die Bielmeiberey, Sklaverey, Der Abfcheu vor 
Dem Gölibat , Die Furcht ohne Nachkommen zu bleiben, und noch andere 
Umftände dazu beytragen, unfere Berechnungsweife gar nicht anwendbar zu 
machen. Auch tritt noch die Schwierigkeit ein, die Anzahl der Individuen 
zu fhäßen, die fieuerfrey find; als die Beamten der Regierung, von 
welchem Range fie auch jind; Gelehrte, Studierende, das Militär, Geiſt⸗ 
liche, und Klofterfrauen; dann kleine Kaufleute, die keinen beflimm- 
sen Wohnort haben, und in ihren Schiffen ſich in den Kandlen und gror 
Ben Fluffen aufhalten; ferner Landftreiher aller Art; letztlich die ganze 
Nation der Mandfhous in China anſäßig. — Wenn es ſchon in China 
ſchwer ift, Die totale Anzahl der dort lebenden Seelen zu beftimmen , wie 
ift dieſes in &uropa zu unternehmen, mo und fo fpät, und fo unvoll⸗ 
: Tommene Berichte zulommen? Sollte es und nicht genügen zu fammeln, 
was uns die chinefifchen Bücher darbieten, oder mas die Miffionäre dars 
aus nahmen, um diefen ftatiftifhen Punkt aufzuklären ? Diefes unternimmt 
mit vieler Klugheit Herr Srofier. Nach einer kurzen Wiederholung 
der Berehnumg des P. Amiot, die er billiget und durch Urtheile rechts 
fertiget, feßt er die gegenwärtige Bevöllerung Chinas auf mehr als 
200,000,000. ch habe keine entfcheidenden Mittel in Händen, um über 
Die Acchtheit oder Unächtheit dieſer Berechnung zu fprechen; mache aber 
sur die Bemerkung, Daß fich hin und wieder wohl ein doppeltes Aufzählen 
eingefohlichen haben könnte; z⸗B. die Kriegsperfonen, die fteuerfrei, find, find 
ale Häupter der Familie angeſetzt; und au die Sicousthfai, oder Bey⸗ 
“fiber der Handwerkszünfte, welde die nämliche Ausnahme genießen ; aber 
es ift zu vermutben, daß eine große Anzahl .unter ihnen von den Chines - 
fen zu den ſechs Köpfen auf jede Familie gesäßlt werden; Eur, ed mans 
gelt uns an Huülfsmitteln, um hier zur Klarheit zu gelangen, ‚und der Ge 
genftand fordert immer neue Erörterungen. — 

Die Naturlehre der drey Reiche füllt des Herrn Grofier's ſechs⸗ 
tes, fiebentes und achtes Buch ; dieſer Theil feiner Arbeit, in den vorher 
gehenden Auflagen fehe vernachläßiget , ift hier Heißiger, und. mit. mehr 
Weitläufigkeit bearbeitet. Die Miffionäre, Die ihm zum Wegweiſer dien- 
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ten, haben hier nicht das Anſehen, das ihnen in der Chronologie, Geo⸗ 
graphie und Geſchichte gebührt ; die gefchichteften waren in der Naturlehre 
sticht‘ fehr bewandert , befonders in der Chemie, Mineralogie; auch haben 
Diefe Wiſſenſchaften feit der Testen Epoche, da die Jeſuiten nah China 
gingen , fo große Fortfchritte gemadt , daß ihre wifienfchaftlihe Sprache, 
ipre NRomenclaturen, und ihre theoretifchen Ideen gleich veraltet: erfcheis 
nen. Indeß werden denkende Lefer unter dem bier vorkommenden Ges 
mifch fantaftifher Ideen und Tächerliher Darftellungen manche nüsliche 
Dinge und intereffante Bemerkungen finden. Befonders der botanifche 
Theil, welcher der weitläufigfte in diefem Werke ift, 270 Seiten des zwey⸗ 
ten Bandes und 360 des dritten Bandes füllt, Scheint mit vieler Sorge, 
geordnet, und entHält den Auszug von dem Beſten, was P. Cibot über 
diefen Gegenſtand fchrieb, verglichen mit den Befchreibungen von 80 1 
reiro und Thunberg, und einiger andern Botaniker. In diefer Hins 
fiht ift kein Wert über China fo volllommen und intereffant wie diefes. 
- Bu bedauern ift, daß ed dem Berfaffer nicht immer möglich war, die den 
&ineftfchen Benennungen der Pflanzen entfprechenden europäifhen Namen 
anzugeben; es tft dieß oft ſehr fchwer und faft unmöglich , weil die aus 
China gefommenen Kränterbücer fehr unvollftändig find , die Zeichnun⸗ 
en fehr Elein, und von den Gingebornen nicht ganz genau copirt, auch 
- ind die Befchreibungen .derfelben fehr unzulänglid. — Bon den interefs 
fanfeften zoologifchen Artikeln ift e8 hinreichend, der Bienen, Heufchreden, 
der Schmetterlinge, und der Nachrichten von den weißen Ameifen, und 
von den Eeiden-nfelten, verfchieden von unfern gewöhnlichen Seiden⸗ 
mwürmern, Erwähnung zu maden. 
' Das neunte Buch handelt von der Religion Eh in a's. Wenn man 
von China fpricht, Tann man ohne Unterfchied Neligton oder Religionen 
fagen; denn das Sprichwort ift bekannt: die drey Religionen machen nur 
eine; das will fagen, daß die Lehre der Gelehrten, der Seltirer über 
bie Urfache des Urfprungs,, und der von Hindoftan herübergebradhte 
Polytheismus alle, nach den Chinefen, in den nämlichen Prinzipien und 
Meinungen ihren rund haben. — . 
Die Fragen, die diefer wichtige Gegenftand Hervorruft, find zu 
fhwer zu löfen , ald daß man in diefem Turzen Auszuge den Berfuch dazu 
wagen Pönnte; wir begnügen uns zu bemerken, Daß der Budaismus und 
die Sekte der Taos»ffe weniger von den Miſſionaͤren ftudiert wurde, als 
die Lehre von der Schule des Konfuctus, folglich Bann man das dars 
über Sefagte nicht mit dem Vertrauen aufnehmen, wie ihre Berichte über 
die King⸗6. Eine einzige Sache wird in diefem letzten Theile nicht ohne 
Widerſpruch durchgehen; das ift Dad mehr als firenge Urtheil in einigen 
©tellen dee BP. Amiot und Cibot, und des Heren Brotier und 
Müller, das man fich über Herrn Deguignes Bater, in Betreff 
feiner Arbeiten in der chinefifchen Literatur , erlaubte. Kein Gelehrter wird 
mehr den Berfuch wagen, das fonderbare Syſtem über den ägpptifchen 
Urfprung der Chineſen, das den berühmten Afademiler irre führte, wies 
der aufzunehmen ; man ‚wird auch‘ keineswegs den Kraftaufmand bils 
ligen, den er anwendete, um das chronologifche Gebäude der Chinefen zu 
erfhättern; noch Die unnützen Bemühungen, die Namen der Könige von 
Aegypten mit Phöniciens Schrift in den Ramen der alten chinefis 
fhen Kaifer wieder zu finden: aber zweifeln, daß der Verfafler der Ges 
ſchichte der Hunnen chineſiſch konnte, und fich darüber auf die Autorität 
eines Autors wie Muller beziehen, das ift von Seite des Lobredners des 
chineſiſchen Alterthums übentrieben; es wäre nur zur ihre des Namens 
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Deguignes zu wünichen, daß alle ihm gemachten literariſchen Befchuls 
Digungen eben fo Leicht zu befeitigen wären. 

Wir werden, ohne uns in eine nähere Außeinanderfebung einzulaffen, 
nur den Inhalt des zehnten und eilften Buches andeuten, die vielleicht für die 
meiften Xefer Die intereflanteften feyn mögen; file handeln von der Regie 
tung, Polizey, den Finanzen, Münzen, von dem innern und auswärtis 
gen Handel, von der Adminiftration, den Heiraten, Gebräuhen , Gaſt⸗ 
malen, öffentlichen und haͤuslichen Belufligungen,, von Seremoniel: und 
Leihenbegängniffen. Wenn wir fo kurz über dieſe Gegenftände megeilen, 
fo muß man darum nicht glanben-, daß fie nicht mit Aufmerkſamkeit bes 
trachtet zu werden verdienen; aber die Nothwendigkeit, dieſem Auszuge 
Grängen zu ſetzen, gebietet alles zu befeitigen, was zu langen Unterſuchun⸗ 
gen führen könnte. Derfelbe Beweggrund hindert uns, über das, mas 
der Berfaifer im zwölften Buche von der Sprache uud Literatur der Chis 
nefen und Mandchous, von der Poeſie und den dramatifhen Werken fagt, 
uns zu verbreiten; nur iſt zu bemerken, daß diefe Gegenſtaͤnde fehr ſchwer 
genau, und ohne Irrthum zu behandeln find, wenn man alle wiederhos 
len und vergleichen will, was verfchiedene Autoren darüber fagten, ohne 
felöft dieſe Gegenſtaͤnde fludiert zu haben. Was die Sprache der Mands 
chou betrifft, fo hätte dee Verfaffer beſſere Materialien fammeln können, 
als die Anzeigen des P. Parennin, die man in jedem Werke, das von 
China, oder nur in Beziehung auf China gefchrieben wurde, findet; 
die aber nichts defto weniger voll JIrethümer und Mängel find. — 

. Im dreyzehnten Bude find in einem Ausyuge die Memoires, die die 
Miffionäre über verfchiedene Zweige der Wiſſenſchaften entwarfen, vereiniget. 

In diefem Theile des Werkes findet fih mehr Bermifchung und 
Ungleichheit, ald in allen. andern; das richtiafte ift dad, was von den PP. 
Baubil und Amiot über die Aftronomie und Chronologie entlehnet 
wurde ; nichts unrichfiger,, ald das, was in Bezug auf die Arsneykunde 
und Pharmarie gefagt wird; hier erfcheinen wieder alle die Hülfsquellen 
der Unmifjenheit und Sharlatanerie der chineſiſchen Arzneymittellehre, dieie 
lächerlihen Rezepte und Geheimniſſe, welche der Herausgeber zu genau 
aufzeichnete ; die Kunft, Krankheiten durch bloße Lagen des Körpers zu 
heilen, oder indem man wechfelnd durch Naſe und Mund athmen ließ, 
Die fonderbare medizinifche Verfahrungsweiſe, mit der man mit einer le 
galen Arzney an einem Leichname die Merkmale der Schläge und Ges 
waltthat wieder erfcheinen macht. 

Noch ein Beweis, daß dad Vertrauen auf die Mifftonäre zu weit 
getrieben werden Tann, liegt darin, daß der Verfaffer, auf die Autorität 
des P. Amiot geftüst, fogar fich zu glauben geftimmt fühlt, daß die 
alten Chineſen den Luftballon' annten. Man Tann fagen, er fest mehr Ber 
trauen auf Die Bermuthungen des P. Amiot, als P. Amiot ſelbſt; 
der nur vorübergehend in einem 1784 geſchriebenen Briefe davon Erwäh⸗ 
nung machte. Bey den großen Begebenheiten in Frankreich erwachte 
in der Srinnerung einiger Schriftftellee die Behauptung der Jeſuiten: 
daß es Menfhen gab, die die Kunit -verflanden, dem Luftballen willkür⸗ 
lihe Richtungen zu geben. ‚Herr Grofier beruft ſich, Ddiefen Gegen⸗ 
ftand betreffend, auf die Meinung des Herrn Bernardinde St. 
Pierre; ih glaube aber nicht, dag die Phyſiker, von folgendem Ges. 
ſchichts⸗Faktum unterftübet, diefe Autorität annehmen werden. Der P.L es 
comte berichtet, daß das Laternenfeft inYangstcheou mit mehr Pracht 
als irgendwo gefenert werde; Die Beleuchtung war einft fo ſchon, Daß ein 
Kaifer, weil er nicht Öffentlich hingehen Eonnte, fi mit der Königin und. 
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mehreren Peingeffinnen feines Hauſes der Gewalt eines Magikers übers 
Tieß, der ihn ſchnell hinzubringen verfprad ; er ließ fie Nachts prächtige 
Throne beſteigen, welche Schwäne in die Lüfte hoben, und fie fo in eis 
nem Augenblide nach Vang⸗tcheou bradten; der Kalfer wurde in den 
Lüften von Wollen eingehüllt, die fich uber der Stadt nah und nad 
herabſerkten, fab recht bequem das Feſt, und Eehrte dann mit der naͤm⸗ 
Iihen Schnelligkeit zurück, ohne daß man bey Hofe feine Abweſenheit 
gewahrte. In diefer Schrift, wo bewiefen wird, dag De Chineſen (man 
weiß nicht in welcher Epoche) nicht allein Luftballons zu macheh, fondern 
auch beifer zu lenken verftanden als wir, in dieſer naͤmlichen Schrift uns 
terfucht Hert Bernardin de St. Pierre fehr ernfinaft, auf welche 
Art die Echwäne, die den Kaifer zogen, abgerichtet werden Eonntenz 
und Herr Srofier, ob diefe Schwäne nicht vielleicht Durch Kunſt ges 
machte Bögel waren, und mit entzindbarer Luft gefüllt? und ob dieſe 
Luftfahrer nur von Nan⸗-king achtzehn Meilen zu machen hatten, oder 
son Peking ſiebzig Meilen. Das verftändigfte dabey ift die den Chine⸗ 
fern zugefchriebene Maxime (die aber mißbraucht werden Eann), daß man 
nicht immer die Alten der Lüge befchuldigen fol, wenn fie und Beges 
benheiten erzählen, die fich bey uns jetzt nicht mehr zutragen; viele Le⸗ 
fer , die dieſer Marime beyſtimmen, würden indeß doc ihre Anwendung 
auf diefen Fall beftreiten. — 

Die zwey legten Bücher haben die chinefifhen Künfte zum Gegen⸗ 
ftande: als Muſik, Architektur, den Bau der unregelmäßigen Gärten 
(englifhe Gärten , die man richtiger chinefifche Gärten nennen follte), die 
Schiffbaukunſt, die Küpferfteberkunft, überhaupt alle mechaniſchen Künfte, 
und die Erzeugung der Stoffe, die Firnißarbeiten, und befonders das 
Porz. lan. Nachdem er das Verfahren (nah dem P. Dentrecolle) 
der Arbeiten in der Vorzellanfabri aus einander feßet, fo widmet er 
mehr ald vier Seiten der Unterfuhung der Meinung des Mariette 
über das chinefifhe Porzellan. — Weiters fpricht Herr Groſier in dies 
fem Bude von den Eünftlihen Blumen, dem Papiere , und dem Tuſche; 
von der Weife, das Schießpulver und die Feuerwerke zu maden; von 
der Inbereitung des chinefifhen Weines, und der Art, das Horn weich 
zu machen. Gr fchließt mit der Darftellung eines chinefiihen Syſtems 
über die Korngefeße, die öffentlichen Kornböden, und der Hülfsmittel bey 
eintretender Hungersnoth. -- “ 

So ift die methodiſche Vertheilung dee Gegenftände in den funfs 
sehn Büchern der Befchreibung von China. Dad fechzehnte Bud ift 
eine Ergänzung , und ein Auszug vermifchter Gegenftände. — Man fins 
det darin die Audeinanderfetung eined Theaterftüdes , welches wohl ale 
das erfte Probeftüd des chinefifchen Theaters betrachtet werden kann; es 
iſt aber, fpricht der Verfafler, feit der Bekanntmachung der von Herrn 
Davis überfesten Komödie, nicht mehr das einzige; dad zweyte Stud 
iſt eine moralifhe Erzählung, zuerft von Herm Duhalde beransgeges 
ben, deren Gegenſtand die Matrone von Ephefus ift; die Achnlichkeit 
auch bey den Lleinften Einzelnheiten ift zu auffallend, als daß man dem 
von dem Derfafler erwähnten Urtbeil des Herrn Frener beyſtimmen 
könnte: daß die zwey Erzähler, ohne ſich je gelefen zu haben, zufäll 
übereinftimmten. Gin drittes Stüd hat die allegorifhen Tänze der Chl⸗ 
nefen zum Gegenftand; ein viertes, betitelt: »Precis historique sur 
Confucius,« enthält das Leben diefes Philofophen, von P. Amiot ge 
ſchrieben, und im zmölften Theile der Memoires de nos Missionnaires 
beygeſchloſſen. Dielen leßzten Band fihließt ein allgemeines Verzeichniß 
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allee ber in diefen fieben Bänden enthaltenen Gegenftände, und zeigt 
auch die von dem Verfaſſer angenommene Ordnung an. 

Um mit wenig Worten unfee Urtheil über diefes Werk auszuſpre⸗ 
chen, fo finden wir, daß es einen richtigen und kurzen Begriff von dem 
gibt, was in dee Sammlung von Duhalde, in den Memoires der 
Miflionäre enthalten ift; daß die Gegenftände in einer bequemern Ord⸗ 
nung, als in den früheren Werken dargeitellt, mit einigen nützlichen Vers 
mehrungen bereichert, und von dem Ueberflüffigen und Langweiligen bee 
freyt find: — Der Styl ift blühend wie in den Driginal-Memoires, die 
Ueberficht meiſtens richtig, und fin die fchöne Welt muß es eine ange 
nehme Lektüre feyn. Auch würde es für die Gelehrten nützlich geweſen 
fenn, wenn immer die M’ffionäre, denen man diefe Kenntniffe verdankt, 
bey jeder Stelle benannt wären, damit das in die Ausfagen zu fegende 
Bertrauen hätte beurtheilt werden können, Freylich haben alle Mijfionäre 
mit vieler Wahrheitsliebe gefchrieben, aber nicht alle mit gleicher Sins 
fight und Genauigkeit. Es iſt ein großer Unterfchied zwiſchen dem P. 
Cibot oder Bourgeois, und dem P. Amiot, befonderd dem P. 
Gaubil; die Miffion nad China hafte feine Chardin, aber auch 
feine Paul Lucas; es ift wichtig, nicht einen Autor mit dem andern 
zu verwechſeln, die nie in einer Rangordnung fteben Fönnen. — 

- «BD. Abel:Remufat. 


Nouvelles Lettres ddifiantes des Missions de la Chine et des Indes 
orientales. Paris. Le Clerc. Tormes III et IV. ı8ı8, et 
Tome V. ıB20, in 12. 


(Aus dem Journal des Savans, Dftober 1820.) 


Die beyden erften Bände diefer intereffanten Sammlung enthielten 
die Briefe der Miffion von China von 1767 bi 1792. Die in diefen 
drey legten Bänden enthaltenen Briefe ergänzen die Sammlung, und lie 
fern die Gefchichte der Miffion bis zum ı6. September 1818. Üengefügt 
find einige Stüde über die Einführung ded Chriftentyums in&orea, und 
die Briefe der Milfionäre von Siam, yon 1760 bis ıBıg. Mit diefen 
drey neuen Rändern haben daher die Herausgeber alled, was noch zur 
Correſpondenz der Million von China gehörte, geliefert, und dieß zwar 
bis auf "unfere Zeit fortgeführt, und zugleich ihre Zufage hinſichtlich der 
über die oſtindiſchen Miffionen zu gebenden Nachrichten erfüllt. Eben fo 


unterrichtend wie die der früheren Bände , haben die in den legten drey 


Bänden folgenden Briefe doch nicht mehr die Mannigfaltigkeit und das 
Intereſſe der früheren. Die Umftände haben fich zu fehr verändert, und 
Die Miffionen find nicht mehr in jenem glücklichen blühenden Zuftande, wel⸗ 
her den früheren gelehrten Verkündigern des Evangeliums die Furzen 
Stunden der Erholung von ihren priefterlihen Beſchaͤftigungen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Unterſuchungen zu widmen erlaubte. Der Unterſtuͤtzung beraubt, 


welche ihnen die ehmals am Hofe befindlich geweſenen Jeſuiten angedeihen 
ließen, in den Provinzen den Verfolgungen der Obrigkeiten preisgegeben, 
Opfer des Haſſes der Sekten, des Verdachts der Regierung, und der 
mißgünftigen Vorurtheile aller Klaſſen der Chineſen, ohne Unterlaß übler - 
Behandlung, Eörperliher Züchtigungen, der Einkerkerung und oft dem 
Tode preiögegeben , darf man fich nicht wundern, wenn man fie audfchlies 
fend mit dem traurigen Schickſale threr Brüder befhäftigt findet, und 


. man Eannnidt umhin, ihren Sifer, ihren Muth und ihre Ausdauer zu ber 


mundern. Dennoch ift Leine ihrer Darftelungen ohne Entwicklungen der 
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Sitten, ohne merkwürdige, den Charakter der Chineſen bezeichnende Züge, 
oder hiftorifhe Angaben , die uns fehlen würden, wenn nicht diefe Miijios 
näre die Sorge, fie aufsubemahren, übernommen hätten. So verdankt 
man dem Bifhofe Saint: Martin die in einem Berichte der Mife 
fion von Sſe⸗tchhouan vom Jahr 1791 fehr intereffanten Nachrichten 
über einen in jener Provinz ausgebrochenen Aufruhr , der die Ermordung 
aller Tataren und den Untergang der gegenwärtigen Dynaftie zum Zwecke 
hatte. Eben fo geben mehrere Briefe von Dufresne, Saint⸗Mar— 
tin und Trenchant Nachricht von einem andern in derfelben Provinz 
im Jahre 1796 ftatt gehabten Aufrupre, einem der gefährlichfien und aus⸗ 
gebreitetften, die feit Sntftehung der herrſchenden Dynaſtie das Neich 
beunrubigten. Es wird bemerkt, daß. viele geheime Gefellfcbaften, nur 
durch den Haß gegen die beftehende Regierung, und durch Die Abficht, den 
Theon auf eine chinefifche Familie zu bringen, vereinigt , nicht aufhören, 
Unruhen zu erregen, und daß fie endlich wahrfcheinlich Die Vertreibung der 
Mantſchus aus China bemwerkftelligen würden, was felbft in Europa 
nicht als ein gleihgältiges Ereigniß würde betrachtet werden fönnen. 

Die Srneuerung der Edikte gegen die chriftlihe Religion im Jahre 
1805 ward dadurch veranlaft, daß eine vom P. Adéodat verfertigte 

Karte der Provinz Chan⸗toung mit andern an Europäer in Canton 
Durch dieſen Geiſtlichen gefandten Papieren aufgefangen wurde; die Res 
sierung fchöpfte hieraus nie ganz zu tilgen geweſenen Verdacht, und man 
glaubte fogar, diefg Karte fey beſtimmt, den Engländern eine Landung in 
Diefer Provinz zu erleichtern. Ale Europaͤer traf der gleiche Verdacht, 
felbft die ven den mathematifchen Arbeiten verwendeten wurden eingekerkert 
und unter Auflicht geftelt. Die chriftliden Bücher wurden verbrannt, 
die Snfchriften der Kirchen verlöfcht, eine große Anzahl Neophyten zur Tors 
tur verurtheilt,, in die Tartarey erilirt, oder zu Sklaven gemacht. Man 
fieht hieraus, welden Gefahren jene fich blosſtellen, melde geographifche 
oder ftatiftifche Nachrichten über China liefern follen. Cine der’ legten 
von den Miffiondren erzählte Begebenheit ift die ſchreckliche Verfolgung, 
welche der Vizelönig von Sfesthhouan üher die Chriſten diefer Pros 
vinz im Jahre 1815 ergehen ließ: fie Eoftete vielen Chinefen, Prieftern und 
Laien, fo wie dem ehrwürdigen Dufreffe, Bilhofe von Tubraca, 
das Leben. Spätere Nachrichten erzählen neue, in verfchiedenen Gegen⸗ 
den ausgebrochene Berfolgungen ; ja ed verbreitete fi fogar das Gerücht, 
daß. um dad Chriſtenthum vollftändig im Neiche auszucotten, Fünftig kein 
Europäer, felbft nicht in der Sigenfchaft als Aftronom oder Mathematiker, 
bey Hofe gelitten werden folle. 

Die Nachrichten über Sorea, melde fih in den Briefen des 
fünften Bandes finden, find um fo intereffanter, als über Corea bis 
dahin wenig bekannt war. Was das Königreih Siam betrifft, fo made 
Dort, nach der eignen Bemerkung der Miffionäre, das Chriſtenthum, obs 
wohl nun fchon durch hundert und funfzig Fahre geprediget, nur geringe 
Sortfchritte. Die Zahl der im ganzen Reiche befindlichen Chriſten reicht 
nit bis dreptaufend, überdieß find der größte. Theil derfelben entweder 
Portugiefen, Rachkommlinge derjenigen, die fih im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derte hier anfiedelten, oder Conchinchineſen, in den Zeiten der Unruhen 
nah Siam verſetzt. Das Seminar und Kollegium , welches die frans 
zöſiſchen Vilare gegen dad Jahr 1658 zu Juthia errichteten, und das 
beitimmt war, eine Geiftlichkeit aus den Singebornen zu bilden, und die 
dießfalls nöthige Grziehung ſowohl den jungen Reuten aus China, als 
auch aus Tonkin, Chonchinchina und Stam zu geben, ward im 
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Jahre 1767 gänzlich durch den Einbruch der Barmanen zerflört. Cine 
von Letondal, Procuratoe der franzbſiſchen Miffionen zu Macao auf 
der Zufel Poulospinang, in der Meerenge von Malaka errichtete 
ähnliche Anftalt ſieht gleichfalls ihrem Untergange entgegen. Die Briefe 
der Miffionäre von Siam umfallen den Zeitraum von 1760 bi6 ıbıo, - 
der für diefes Reich wie für fo viele andere fruchtbar an großen Sreigni 
fen war. Der von den Miffionären erzählte Ueberfall von Pegu durch 
die Barmanen, der graufame Krieg, den diefe mit Siamı führten, dee 
gaͤnzliche Umſturz diefed Reichs im Fahre 1767, und viele demſelben nach⸗ 
gefolate Revolutionen find mit Einzelnheiten ihrer Greignifje entwickelt, 
welche ein helles Licht über dieſe Degebenheiten verbreiten. Man findet 
einen Franzofen, Jean Barthel, ald General der Barmanen ans 
geführt. 
getab In dieſen legten drey Bänden findet man auch zwey ſehr intereſ⸗ 
ſante biographiſche Nachrichten uͤber den unglücklichen Dufreſſe, der 
als Opfer chineſiſcher Unduldſamkeit fiel. Die andere über Chaumont, 
der, nachdem er das Evangelium duch acht Jahre in der Provinz Fon⸗ 
Fian geprediget hatte, Director des Seminars der auswärtigen Miſſio⸗ 
nen, und Procurator der Miſſion von China zu Paris geworden 
war, wo er im vergangenen Jahre ftarb. 

J. P. Abel: Remufat. 





Spanifhe Literatur. 
(Aus dem "Journal des Savans, Geptemberheft 1820.) 


Vida deMiguelCervantesSaavedra, escrida e ülustrada 
con varias, nolicias y documentos ineditos, perlenacientes 
a la historia y literatura de su tiempo; per D. Martin Fer. 
nandez de Nauerette, Secretario de S. M., Ministro 
Jubilado’ del consejo de la guerra, individuo de numero de 
das reales academias espanolas, y de la historia, academico de 
konor y Secretario de la de 5. Fernando; publicala la 
real academia espanela. Madrid, en laimprenia real, 
in 89 643 pages: \ 


EGs ſccheint, daß die-fpanifhe Akademie eine Auflage des berühmten 
Werts des Cervantes zu geben gedentt; daher Fernandez von 
Navarette den Auftrag erhielt, eine neue Biographie dieſes berühm⸗ 
sten Dichters zu fchreiben; Die Verehrung, die Spanien jegt dem 
Manne weiht, der Iebend immer mit Noth rang, was man den Zeitge⸗ 
noſſen feined Ruhms zum Vorwurf machen Bann, hat den Eifer und Uns 
terfuchungsgeift der Gelehrten erregt; fie haben einige Documente entdeckt 
and bekannt gemacht, die nicht nur für Spanien, fondern auch für 
Fremde, die den Don Quichote zu würdigen verftehen, fehr anziehend 
feyn werden. Da fhonmehrere Biographien des Gervantes vorhan⸗ 
den find, fo werde ich von Diefem neuen Werke mur dasjenige befannt mas 
en, was in den andern nicht zu finden if. Echon in zarter Jugend zeigte 
GServantes literarifche Talente; mit ein und zwanzig Jahren kam er. 
in die Dienfte des Kardinals Aquaviva, den der Papft nah Spanien 
fhidte um Philipp dem U. fein Bepleid über den unglüdlichen Tod 
Des Infanten Don Carlos zu bezeugen. In Kurzem reiften fie nach. 
Rom. Bald darnach nahın er Militärdienfte, und da er in der berühmzs 
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ten Schlacht von Zepante verwundet wurde, fo blieb er noch in It a 
lien, md hatte Gelegenheit, die vornehmften Städte zu befichtigen. Ger 
vantes (fagt der Verfaſſer) durchreiſte Die prächtigften und reisendften 
Städte Jtaliens; er war in Genua, Lucca, Florenz, Rom, 
Neapel, Palermo, Meffina, Ancona, Venedig, Ferrara, 
Darma und Mayland; von welchen Städten er uns in einigen feinet 
Werke fo angenehme und genaue Beichreibungen hinterließ. Schon feit 
mehr als einem Jahrhunderte war Ytalien der Aufenthalt der ſchonen 
Künfte und Wiflenfhaften, und im Beſit der koͤſtlichſten, durch die Gries 
hen, da fie nach der Sinnahme yon Konftantinopel nah Italien 
flüchteten , geretteten Denkmäler des Altertfums. Die Spanier , Herren 
mehrerer italieniihen Städte, flanden immer in Verbindung mit deu 
Italienern; viele Spanier hielten fi wegen Gefchäften in Italien auf; 
andere findierten auf der liniverfität u Bologna, die Kardinal Al 
bornoz nur für die Spanier geftiftet hatte; andere dienten in den ita⸗ 
Tienifhen Garnifonen; viele bereiften Jtalien; fo ſtand Spanien und 
Italien immer in Verbindung. , Der Verfaſſer nennt mehrere Spas 
nier, die durch den Aufenthalt in Ftalien an Bildung gewonnen, und 
verfichert mit Recht, daß Cervantes während feines langen Aufent: 
halts in Italien, wo er fi anhaltend mit Lefung der italienifchen Dich» 
ser und Scriftfteller befchäftigte , fidh einen Schak von Kenntniſſen fan 
melte , die er in feinen Werken fo fhön in Anwendung bradıte. 

Es tft bekannt, daß Cervantes, da er über Meer in fein Bas . 
terland zurückreiſete, von einem algierifchen Seeräuber gefangen genommen 
wurde. Sobald er feine Freyheit erhielt, Lehrte er nah Spanien zus 
rüd; Philipp IE. Hatte Damals Die Groberung Portugals unters 
nommen; eine fpanifhe Armee war dort eingerüdt; Servantes nahm 
wieder Dienfte.- Sein langer Aufenthalt m Portugal! erlaubte thm 
"De Sprache, Eitten und Gebräudye dieſes Landes zu ftudleren: er liebte 
eine Portugiefin, und Jfabelle de Saavedra verdankt derfelben 
ihre Sntftehung. In der Salathea, gedrudt 1583, verbirgt fih Ger, 
vantes ımter dem Namen Elico, Schäfer an den Ufern des Tajo; 
er fast, Salathea fey an der Mündung diefed Fluſſes geboren. 

" Gervantes verehlichte ſich 15865 er gab Komödien heraus; er 
rühmet ſich der Erfte zu feyn, der in dem Schauſpiele moralifhe und als 
legoriſche Perfonen einführte; fein Geſchichtſchreiber befchränkt mit Necht 
dDiefe Behauptung, indem er frühere Bepfpiele anführt. Einen Beweggrund, 
Komödien zu ſchteiben, fand Gervantes in der Nothmendigkeit, Geld 
für feine Haushaltung zu erwerben; aber diefer Erwerb mar zu ungewiß, 
und er fuchte und fand andere Mittel, mit denen uns der Biograph bes 
kannt macht. Anton de Guevara, Berpflegungs-Ghef der Asmeen 
und indifchen Slotten, ernannte ihn zu einem der vier ihm untergeordneten 
Kommillären. Serväntes kam nah Sevilla, und erlegte feine Cau⸗ 
tion den 12. Juny 15885; er trat dort feine Stelle an, und hoffte auf 
eine höhere Bedienftung. In May 1590 reichte er bey dem Konige eine 
Bittfchrift ein, in welcher er vorftellte, daß, ba für zwey und zwanzig⸗ 
jährige Dienfte ihm Leine Belohnung wurde, er um einen der erledigten 
Plaͤte inYndien anſuche; als: die Dbereinnehmerjtelle von Reus®r es 
nada, die Zahlmeifterfielle bey den Galeeren zu Sarthagena, jene 
eines Gouverneurs von Soconusco in Goatemala, oder die Kon 
mandeurftelle der Sriedensftadt ; er erhielt aber Leine Diefer entfernten Be⸗ 
dienftungen ; weder fein Baterland, noch Die Nachwelt beklagt ed. — 1891 
und 1593 war er immer Verpflegungs⸗Aommiſſaͤr, was Im Gelegenheit, 
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verihhiedene Städte zu ſehen, verfchaffte; befonders lernte er Andalu— 
fien genau kennen. Seine Werke bezeugen, mit welcher Klugheit er .ald 
Augenzeuge die Sitten und den Charakter der Ginmohner ftudierte. — 
Cervantes war auch mit einigen Einnahmen für die Regierung beichäfs 
tiget. Philipp II. farb den 13. September 15985 Cervantes war 
noch in Sevilla, wo man zum Andenken diefes Fürſten ein prächtiges 
Trauergerüfte errichtete ; als die Erequien gehalten wurden, entftand in 
der Kirche und vor allem Volke ein Zank zwifchen den Inquiſitions⸗ und den 
Magiftratss Mitgliedern. — Cervantes verfertigte ein Sonett über die 
Pracht diefer Erequien, und fpottete ihrer langen Dauer, weil Die Feyer⸗ 
lichteit aufgefchoben wurde, bis der Hof über die Anmaßungen der Pars 
teyen enticied. | 

Bisher, fagt fein Biograph, vermuthete man, daß er Sevilla 
verließ, und nab Mancha mit einigen Aufträgen ging ; das Nefultat der 
Reiſe war feine Sinkerkerung, wo, wie man vermuthet, er den erften Theil 
feines Don Quichotte fchrieb.; es ift jetzt an der Zeit, Die verfchiedes 
nen Meinungen hierüber zu unterfuhen. — Einige behaupten, Gervans 
te 6 wäre beauftragt geweſen, rüditändige Abgaben für den Großprior 
von St. Ju an einzutreiben; die Einwohner von Argamafilla erregs 
ten einen Aufjtand, und warfen ihn ins Gefängnif. Andere behaupten, 
- er wäre wegen des ihm anvertrauten Geſchaͤftes der Verfertigung des Sale 
peters und Pulvers alldort, da er fih zum Schaden der Einwohner des 
Waäſſers der Guadiana, welches diefelben zur Wäflerung des Erdreichs 
brauchten, bedient hatte, eingefperrt worden. Endlich behauptete man, 
daß ihm diefes in Tobofo geſchehen fey, weil er einer Frau einige beifs 
fende Scherze fagte, wodurch fich ihre Verwandten und Freunde beleidi« 
get fanden, Merkwürdig it ed, daß man in Argamafilla noch das 
Gefängniß zeigt, wo Cervantes gefeffen ſeyn fol. Nach dDiefem fcheint 
er von der Regierung ald Schuldner einer Summe von 2700 und einigen 
Realen erklärt, zuerft in Sevilla feftgehalten, dann wieder mit der Bes 
dingung lodgelaffen worden zu ſeyn, zu einer beflimmten Zeit fich wies 
der zu ftellen. Es ift zu vermuthen, Daß er die Schuld bezahlte, weil er 
dort ruhig fein ganze® Leben verblieb. 

Servantes erfchien bey Hofe. Gert der neuen Regierung ber 
herrſchte ein mächtiger Minifter Spanien, ohne Rückſicht für alte Krieges 
dienste und literärifhe Talente; Cervantes war genöthigt, aus ſich 
ſelbſt Hulfe zu ſchöpfen, indem er die fchon verfaßten Werte sum Drude 
bereitete, oder neue fchrieb. — Der erfte Theil des Don Quichotte 
erſchien. Man hat gefagt und oft wiederholt , daß dieſes Werk in © pas 
nien nicht den allgemein günftigen Eindruck hervorbrachte, welches fein 
Werth vermuthen ließ. Ein früherer Biograph, Herr Dellecier, fucht 
diefe zu fehr für Spaniens Ruhm nachtheilige verbreitete Meinung zu 
befämpfen. Bier Auflagen im Zahre 1605, da das Werk erfcien, die 
neuen Auflagen in den folgenden Jahren in Frankreich, Italien, 
Dortugall und Flandern bezeugen einen geidligen Grfolg, und 
es ift zu glauben, Daß es nicht nöthig war, die Spanier auf den Werth 
Diefes Werkes aufmerkfam zu machen, welcher vorzüglich für-jene, die den 
Don Quichotte im Spanifchen lefen, ganz augenſcheinlich iſt. Der 
neue Biograph migbilligt , wie vor Ipm Vincent de los Rivs, die 
geunblofe Behauptung jener, welche fagten, Cer vantes habe in feinen 
Werte Karl den V,, gder felbft den Minijter, Herzog von Lerma, lä 
cherlich macden wollen. Der fiherfte Beweis des allgemeinen Beyfalls bey 
der Erſcheinung des erften Theile des Don Quichotte waren die Res 
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fionen und Verfolgungen, welche den Verfaſſer trafen. — Kurz darnach 


r 


örte ein unglückliches Greigniß Cervantes Nube:. zwey Spanier ges 
riethen in Streit, fie zogen Den Degen; einer von ihnen, Don Gafs 
par von Efpelzeta, Ritter des Ordens des heiligen Jakob aus Nas 
varra, murde verwundet, und flüchtete fich in das Haus, wo Cervantes 
mit feiner Familie wohnte; diefer eilte, dem Verwundeten Hülfe zu ſchaffen, 
er ftarb aber Eurz darauf. Dieſer Tod gab zu einer Rriminalunterfuchen 

Veranlaffung; Servantes murde als Zeuge verhöct; er erflärte, da 

er die Wunde geiehen, aber Den Urheber nicht Eenne; man muthmaßte, da 
Diefe Begebenpyeit die Folge eines Liebesverſtaͤndniſſes war, Das der Bere 
ftorbene mit Cervantes Nichte, oder mit einer andern Dame unters 
hielt , die in dieſem Hauſe wohnte. Viele Perfonen des Haufe wurden 
gefänglidy eingezogen . unter denen auch Servantes, feine Todter und 
Nichte, aud feine Echwefter fidy befanden. Nach dem Verhöre wurden 
fie auf die Bedingung, wieder zu erfcheinen , in Freyheit geſetzt. Nach 
vielen vergeblidhen Verſuchen, ben Hofe beaunftigt zu werden, zog ſich 
Cervantes zurüd, und weihte fi gan; den Mufen, und der Ausü⸗ 
bung guter Werke. 
Der neue Biograph vermutket, daß Cervantes ein Mitglied Der 


. 


Alademie war, diein Madrid ı612 unser dem Namen Selvatica ent⸗ 


Hand, als eine Nachahmung der in Balencia, die unter dem Namen 
der Naͤchtlichen errichtet ward; aber er liefert hierüber Feine Beweiſe. 
Nach dem Roman Don Quichotte erwarb fih Gervantes neuen 


Ruhm durch die Herausgabe feiner Novelas Exemplares; gegen die Bes. 


ſchuldiaung, daß er fich hier mit fremden Federn ſchmückte, bat ihn fein 
Biograph gänzlich, gerechtfertiget. — 

n erfchien ein Buch, Sortfeßung des Don Auichotte, unter 
einem erdichteten Namen, mit neuen Begebenheiten des Helden, und 
übertriebenem Tadel gegen den Verfaſſer. Es fcheint, daß diefer Verläuns 
der, dee Cervantes Ruhm antaftete, nicht mit Der Strenge zurüds 
gewiefen und beurtheilt wurde, wie fein niedered Benehmen verdient 
hätte. Diefe Fortfeßung des Don Auihotte wurde unter dem Titel 
d’Alonzo, Fernandez de Avallanada herausgegeben; ein Name, der 
gewöhnlich als der eines wirklichen Schriftftellers genannt wird. Der 
wahre Name des Verfaſſers ift bis jest noch unbefannt; man vermuthet, 
ed fen ein vornehmer Herr gemweien, der nicht genannt fenn wollte. 
P. Murillo in feiner Hiftorifhen Erdbeihreibung behauptet, es wäre 
ein Geiſtliche, Don Juan Antonio Pellicer, von dem Orden 
der Dominitaner. Der neue Biograph fagt, er ſey aus Arragonien 
gebürtig, und glaubt, die Mäfigung, die Cervantes in Anfehung die⸗ 
fe Menſchen zeigt , rühre daher , weil fein Gegner ald Dominikaner und 
Acragonier, von dem Beidytvater Sr. Majeftät, ebenfalle Dominikaner und 
Arragonier beſchützt worden fey. 

Im vorgerüdten Alter hatte Cervantes den Schmerz zu erle⸗ 
ben, daß die Schaufpieler die Aufführung feiner neuen Komödien verwei⸗ 
gerten, da er doch ehmals feine Stüde mit dem größten Beyfall gegeben 
hatte. Beleidigt, gab er ein Gefpräd heraus, worin er fi) dad Publi⸗ 
kum zum Richter erbittet. - Als er die Komödien zum Drucke fertig hatte, 
wendete er fih an den Buchhändler Johann de Villaroel, der ihm 
fehr naiv antwortete, ein berühmter Schriftfteller habe gefagt, Gervans 
tes Profa märe gut, aber von feinen Berfen fen nichts zu ermarten: 
Gervantes, der ſich immer als Dichter fühlte, war durch Diele 
Antwort fehr beleidigt; endlich aber übernahm der Buchhändler Doch dem 


im 
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Druck. Dieſe Ausgabe ſeiner Gchaufpiele wurde von dem Publikum 
gleihglütig, und noch gleichgültiger von den Scaufpielern empfangen, 
Ein ‚Schriftftieller behauptete, daß Gervantes die Komödien gleich 
den Romanen behandeln wollte, und daß er fie Fünftlich ſchlecht fchrieb, 
um über die ſchlechten Städe zu fpotten, die zu feiner Zeit fo viel Glüdk 
machten; ein anderer fagt , daß man unter dem Namen des Cervan⸗ 
teo Stüde ohne Werth Herausgegeben , inden man die von Cervan— 
tes umterdrädte oder traveflirte ; aber dieſe Behauptung fcheint nicht ges 
rindet. Cervantes Stüde Haben Die Fehler feiner Zeit , befonders 
ap Romödien, die er felbft als volllommen und den Regeln der Kant ges 
m obte. — ‘ . 

Die Worte Philipps III., da er von dem, Balkon feines Pal⸗ 
Jaftes einen Studenten an dem lfer des Manzanares lefen fap, find 
Bekannt. Diefer machte öfters eine Baufe, ſchlug ſich mit der Hand vor die 
Gtirn, und zeigte überhaupt läcderlige Bewegungen der Freude; det 
König bemerkte, der Student fey ein Narr, oder er leſe den Don Aut 
hotte. Die Hoflente erkundigten fi, und brachten dem König die Nach⸗ 
riht, daß er wirfiih Don Auihotte lefe; aber auch nicht einer 
ſprach ein Wort zu Gervantes Gunften, der arm und verlaflen lebte. 
Vielleiht mahte Cervantes eine Anfpielung auf diefe Begebenheit, 
ba er dem Grafen Lemos fihrieb, daß er feine Wohlthaten und Frey⸗ 
gebigkeit Dem Lobe des Kaiſers von China vorzöge. 
; Die Ausgabe des zweyten Theild des Don Auihotte ward 
mit Beyfall aufgenommen. Das ganze Werk wurde commentirt, in die 
meiften Sprachen Europa’ überfest, und neue Auflagen, befonders 
in fremden Ländern gemacht: die vielen PrachtsAuflagen, die fchönen Ku⸗ 
pfer ehrten öffentlih den Werth: des Werkes. Cervantes Ichte nur 
wenige Jahre mehr, arm umd unbemerkt war fein Reben verfloffen, fo 
farb er auch‘, unterſtuützt Durch die Wohlthaten zweyer Beſchützer, deren 
Namen die Nachwelt gemeinfchaftlih nennen und verehren fol, des Her⸗ 
zogs von Lemos und des Kardinal Aquaviva, 

Nachdem der Herausgeber Cervantes Biographie beendigt, Ties 
fert er in feinem zweyten Theile jene Beobachtungen, Stüde ımd Do: 
kumente, die er im Laufe der Erzählung nicht einweben konnte. Bemer⸗ 
kenswerth ift die Eritifche Unterfuhung der Verfaſſer, die Gervante® 
Leben fchrieben, feine Genealogie; die Auseinanderfeßung feiner Studien; 
- feines poetifchen Talente ; feiner Militärdienfte; die Dokumente in Bezie⸗ 
bung auf feine Gefangenſchaft; Beobadhtungen über die Kompofition, und 
Bekanntmachung verfchiedener feiner Werke; über feine literärifchen Bes 
siehungen ; einige Schriften, die Servantes der Regierung eingereicht, 
und die ihm gegebenen Aufträge; einige Unterfuchungen in Betreii der 
über Diefen Autor beftebenden Meinungen, von . den Bewohnern von la 
Mancha aufbewahrt; und vorzüglih eine bibliographifhe Aufzählung 
der vorzüglichften Auflagen und Ueberfebungen des Don Quichotte. 

Das Werk empfiehlt fich überhaupt durch gelehrte linterfuchungen, 
richtige Bemerkungen, und Iıterärifche Anfichten; beſonders vermied der 


Verfaſſer alle, den Biographen fo gewöhnlichen Lebertreibungen ; er vor 


dient ganz das Vertrauen der Kefer. Mit Vergnügen wird mau am Ende 
dieſes Werkes ein Fac-simile eines von Cervantes ganz gefchriebes 


nen und ımterfchriebenen Briefes finden. Mapdeid, Sevilla, Ew .”- 


cern, Toledo, Esquivias, Alcagarde San Juvany Com 


fuegra machten Anfpruch auf die Ehre Cervantes Geburtöflädte zu 


ſeyn; jest if es bekannt, daß ex aus einer adeligen Familie entiproß, und 


1 


| 


— 
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zu Alcala in Heneres den 9. Oktober 1547 zur Welt kam. Gleich 
Homer, machten auf Cervantes fieben Städte Anſpruch. Merk 
mürdig ift noch, dad .Gervantes und Shakfpeare am nämlichen 
Tage ftarben. *F 

Raynouagrd. 





J “ 
Nachtrag zu den Beyträgen zur richtigen Weber: 
fegung der fyrifchen Chronit bes Gregoriud 
Barhebraͤus. 


Der Verfaſſer der Beyträge gu einer richtigen Leber: 
ſeßung der ſpriſchen Chronik des Gregorins Barhe 
bräus, welche im Jahre 1819 in Wien herausgekonmen find glaubt 
nach einer wiederholten Reviſion feiner Schrift verſchiedene Stellen des 
Barhebräus anders erklären zu müflen, als er fie in den Beytra 
gen erklaͤret hat. Er bat und die verbeſſerten Stellen in der Abficht mit⸗ 
getheilet , damit fie in dieſe Blätter eingerüdt werden. Wir glauben eis 
nem Theile unferer Leſer einen Dienft zu erweifen, wenn wir der Abficht 
des Verfafiers dev Benträge entſprechen. Die und mitgetheilten ver: 
befferten Stellen find folgende: 

‚Seite 3a, Zeile 6 des ſyriſchen Tertes heißt gay bryrıab wahr 
ſcheinlich Danieli, vire pio, oder veri Numinis 8 Man vergl. 
Epbräm T. UL p. 229, lin. 7. seq. von unten; p. 230, lin. 11, 12, 
13, up 8* lin. 2 von gr 

. 60, 3, 7 von unten fcheint mpg MD’DIp auf den Circus 
maximus zu Nom zu gehen. Dan febe Nieupoo p t Beet. IV.cap. V. 


1, 2. 
&. 73, 3. 8 if} allem Anfcheine nach anflaft son Mind: 

I)DVO ay3nb zu lefen; wornach es von der tugendhaften Gemalin des 

Theodofius hiefe: aegrotis ei pauperibus ipsamct inserviebat. 

&. 84, 3. 3 von unten {ft xy35 Ddoppelfinnig , und bezeichnet fos 
wohl opes als pecus. Man bat daher nicht nöthig , Das darauf folgende 
Mittelwort my auf Aomines errabundos,, wie in den Benträgen ges 
ſchieht, zu deuten. Der natürliche Sinn der ganzen Etelle ifta 
man ſah zurüdgelaffenes Gut und Vieh, gerfireuet 
hberumicren, und niemand war, der fih darum beküm— 
merte. _ 

S. 88, 3. 4 von umten leſe man phpa anſtatt ybız. Mach biefer 
Lesart fagt Barhebräus: consilium ceperunt mortem contemnnendi, 
fie faßten den Entfhluß, fihb Dem Tode Preis zugeben, 
Man vergl. Ephram T. III. p. 480, lin 8. 

©. 125, 3. 3 f. heißt gyurrT ww Sacrificulas Haranensium, 
Haruspicum magister , wie die ſyriſchen Worte in den Bepträ FR n 
ertiäret werden, ift unrichtig. Man vergl, die Stellen dee Barhebräus 


©. 124, 3. 4 von unten, und ©. 146, 3. 4 f. 


& 


f 

S. 150, Z. 4 iſt der Spruch des Gauri höchſt zweydeutig, weil 
RYAN JO KIN Inanp mit und ohne Fragezeichen geleſen werden Tann, 
uud au dae im nachſten Sage flehende Mittelmort bLyyp mehr ale eine 


Deutung zuläßt. « 


. 


or 


. ©. 157, 3. 8 von unten ‚nehme man 333 in der Bedeutung ad- 
hucdum , in welcher Bedeutung diefes Nebenwort bey Ephraͤm T.L, 
p. 399, lin. 35 vorkommt. am) nbopn 173 gibt fodann den mit ' 


v 
in 
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. 6— ro volllommen übereinflimmenden Sinn: adhuedum Arabes 
occidere vobis animus est? Ob das auf gumb folgende unyyn by 
zu pr #293, wie Bruns in feiner Ueberſetzung thut, oder zu mapn 
zu hehmen ſey, bleibt zweifelhaft. 

S. 178, 3. 9— 11 ift der wahre Sinn‘ des Barhebräus: quum 
Moctaphi adveniret, ct. regnum capesseret, magnates continuo 
carceres subferraneos obstruxere, quos pater ipsius fieri curave- 
rat, ut malefactores ibidem includerentur. Anftatt yaya tft 3. 10 
ya iu lefen. ‘ 

‘©. 239, 3. 8 von unfen heißt gypn 797 der Fromme Mönd. 
Man vergl. Ephräm T. I. p. 372, lin. a1. p. 395, lin. 5. 
©. 341,3. 11 ſcheint 97 arıvv ein emphafifcher Ausdrud zu 
ſeyn, welcher fagt: ein ganıer See von Gemwäffer. 

©. 296, 3. 8 von unten ift gap aus Ephräm T. III. p. 450 
seq. Paraenes. XX, zu erläutern, wo Gott neun Mal hinter einander 
ar dev Srengebige beißt. 

©. 395, 3. 8 beginnt. mit qyyby ein neuer Sap. In den Bey⸗ 
trägen wird es aus Verfehen zu dem vorhergehenden Sage genommen, 

@. Aaı, 3. 5 befommt y7 nz Licht aus den Etellen 
Ephraäm T. J. p. ı82, lin. 11, 34 penult., und p. 183, lin. ı, wo 
die ſyriſche Nedensart in der Bedeutung pugnare vier Mal wiederholt 

©. 478, 3. 7 geben die Worte »b ’ ya) Eeinen 

- andern Sinn, ald: guibus filii Kemer? 2,22 127 wa 
490, 3. 2. von unten heißt yybpx nicht regnarunt, wie in den 
Beyträgen überfepet wird, fondern potiti sunt, 

.  &. 520,3. » kann hybp bay allerdings die: Bedeutung pede- 
Zentim haben (man vergl. Ephram T. II. p. 341, Jin. 12); Diefe 
Bedeutung paſſet aber ſchwerlich zu dem Konterte. 
©. 567,3. 6 f. fheinen die dunklen Worte ara 97 76977 bon 
den Sinn zu haben: weil ihn die Drdmung, Reihe traf. Man 
vergl. Ephräm T. U. p. 457, lin. 3, p. 467, lin. 7 von unten. 
T. II. p..283, iin. . 

S. 592. 3. 3 von unten iſt »Pꝛe die Form Apfel von 239 nnd 
fagt wörtlich decurtavit. Endlich 

©. 612, 3. 11 fließt ih nn pPornm nob am natürlichften an 
das darauf folgende pynwmı an, wenn das Grftere in der Bedeutung 
dimissi sunt genommen wird. Man vergl. Ephraͤm T. IL. p. 310, 
lin. 3 von unten. 

Noch erinnert der Berfaffer der Beyträ 8 e, daß es Mißverftand . 
ft, wenn ©. 11 des Nachtrages, welder 1820 zu Wien berauger 
kommen ift, in der zwenten und den folgenden Zeilen gefagt wird: Es 
wird aber da (nämlih in den Beyträgen ©. 8ı) zugleich bes 
merket, daß im Driginalterte ein Drudfehler Statt 
haben dürfte; indem die Beyträge nicht von einem Drudfebler im 
Driginalterte, fondern von einem Drudfehler in der lateinis ı 

I fen Weberfegung reden. | 
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Ohne dem dicht gefcharten Mittelpunfte diefer meiſterlichen 
Schlachtordnung etwas anhaben zu wollen oder zu fönnen, koͤmmt 
Recenſent bier blos mit einigen Schaaren de6 Vorder - und Hin⸗ 
ter» Treffens ins Gemenge, indem derfelbe weder mit dem, was 
über die allgemeine Theorie der Sprachen gefagt wird, noch mit 
dem Abfpruche des Einfluffes arabifcher Literatur auf Die proven= 
zalifche durchaus einverftanden ſeyn Fann. | 

Der Berfaller betritt den von feinem in das Studium der 


Sprache und der Weisheit nicht nur der Inder, fondern 


aller Völfer und Zeiten tief eingeweihten Bruder zuerft eingefchla= 
genen Weg der Klaflififation aller Sprachen. Erftend in folche, 
welche gar feine grammatifalifche Veränderung erleiden ; zweitens 
in Sprachen in denen die grammiatifalifche Veränderung durch 
Partifeln bezeichnet wird, und drittens in folche, wo diefelbe 
durch Flexion geſchieht. So hell diefer Dreyflang auch in jedes 
philologifche Ohr tönt, fo ift derfelbe doch bey weiten nicht fo 
rein, als er es dem eriten Vernehmen nach zu feyn fcheint. Der 
Recenſent ift hierüber ganz derfelben Meinung, weldye der um 
das Studium der Sansfrit fchon fo früh fo hoch verdiente 
Gelehrte Herr B op p in feiner analytifchen Vergleichung des 
Sansfrit mit dem GBriechifhen, Lateinifchen und Deutfchen 
ausfpricht *). 

Wirklich Täßt fich in allen dem Necenfenten befannten Spra- 
hen fowohl Veränderung des Wurzellautes, das ift, Flexion, ale 
Veränderung durch Partifeln (Suffixe, Affıxe) nachweifen. Was 
ift im Deutfchen der Umlaut des Wurzel - Budjitabens, wodurch 
die Bedeutung des Verbums vom Intranfitiven ind Tran: 
fitive übergeht, was ift .derfelbe anders ald Veränderung des 
Wurzellautes, der in den Formen des arabifchen Verbums fo häu- 





*) Mr. Frederic Schlegel, in his excellent work on the lan- 
guage and philosophy of the Hindus, very judiciously ob- 
serves, that language is constructed by the opcration of two 
methods; by inflection, or the internal modification of words, 
in order to indicate a variation of sense, and secondly, by 
the addition of suffixes having themselves a proper meaning. 
But Icannot agree with his opinion, when he divides lan- 
guagcs , according as he supposes them to use exclusively 
the first or second method, into two classes, reckoning the 
Sanskrit language, and those of the same Family, in the 
first, under the suppos'tion that the second method never is 
used by them. I rather think that both methods are adopted 
in the formation of all languages, the Chinese perhaps alone 

“.  excepted, and that the second, by the use of significant suf- 
fics, is the method which predominates in all. Annals of 
Oriental Literature I. pag, ıv. 
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fig vorfömmt ; und während das Verbum fowohl im Arabifchen 
als in anderen femitifchen Sprachen feine Formen hauptfächlich 
von innen heraus durch Veränderung der Wurzel = Buchftaben 
bildet, werden nicht zugleich zahlreiche grammatifalifche Verän- 
derungen blo8 durch angefügte Partifeln bewirft? Won dem 
Sanffrit, diefer durch Flerionfo biegfamen und ſchmiegſamen 
Sprache, bat Bopp die durch Partifeln bewirfte grammatifali« 
fhen Veränderungen angezeigt, Daffelbe gilt von den®erdopplunge« 
Partikeln des durch Slerion gefügfamen Griechifchen. 

Auf der andern Seite fehlt es den tatarifchen Sprachen, 
welche doch dem erſten Anblid nad, aus lauter Außenholzern 
grob zufammen gezimmert fcheinen, nicht an innerer Verände: 
zung des Wurzel: Buchitabens in den Formen der Zeitworter, 
wiewohl nicht in Abrede zu ftellen ift, daß diefe heute Durch innere 
Slerion bewirften grammatifalifchen Veränderungen urfprünglich 
aus Partikeln, eingefchmolzen feyn dürften. 

Nachdem der Verfaller den Sprachen, welche die Verände- 
rungen am Wurzellaute felbft vornehmen (langues a inflexions) 
ald den eigentlichen organifhen, mit Recht den erften Platz an- 
gewiefen, und die Borzüge derfelben vor den nicht organifchen, 
weldye die -grammatifalifchen Veränderungen durch äußere Zu: 
fäße bewirfen, deutlich aus einander geſetzt bat, theilt er die er: 
fien in ſynthetiſche und analytiſche unter. Analytiſche 
Sprachen nennt er diejenigen, welche den Artıfel vor dem Sub— 
ftantiv, die perfönlichen Zürwörter vor dem Verbum, und Hulfs- 
zeitwörter in der Conjugation gebrauchen, welche die ihnen feh— 
lenden Caſus durch Partikeln .erfegen, die Vergleichungsftaf: 
feln durch Nebenwörter ausdrüden u. f. w. Spnthetifche Spra- 
chen hingegen find diejenigen, welche aller diefer Umfchreibungen 
nicht bedürftig, die grammatifalifchen Veränderungen an ſich 
felbft und aus fich ſelbſt Heraus bilden. 

L’origine des langues synthetiques (find die Worte des 
Verfaſſers) se perd dans la nuit des temps ; les langues ana- 
lyliques, au contraire, sont de creation moderne: toutes 
celles que nous connoissons, sont nees de la decomposi- 
tion des langues synthetiques | 

Diefe philologifche Wahrheit wird in der Note durch dad 
Beyſpiel afiatifcher und europäifcher Sprachen gefchichtlich belegt. 
Die alten fonthetifhen Sprachen Perfiens und Indiens, Peh— 
lewiund Sansfritfindin gemifchte Sprachen übergegangen, de- 
ren Grammatik durch Hülfdwörter außerordentlich vereinfacht ift, 
und dad Neuperfifche, aus zwey Elementen zufammengefest (aus 
dem Altperfifchen und Arabifchen, wie das Engliſche aus dem 

1 





- 
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Angelfächfi ifchen und aus dem Sranzöfifchen), hat wie das Englifche 
eine fehr einfache Grammatif 
Als ein wichtiger —8 dieſes vom Verfaſſer aufgeſtellten 
Satzes der Entwicklung analytiſcher Sprachen durch die Auflö- 
ſung ſynthetiſcher, ſeyen hier ein Paar neue Bemerkungen über 
den Urſprung des deutſchen Artikels beygefügt, welchen in der . 
dem Deutfchen nicht nur nahe fondern nächfiverwandten rein per: 
fifchen Eee. nachzuweifen, man biöher fich Die Mühe nicht ge- 
eben 
g Die perſiſche Sprache hat gar feinen Artikel, und das Go⸗ 
thiſche gebraucht denfelben nur felten, eine Menge perfifcher Wör- 
ter aber find ganz dieſelben mit germanifchen (deutfchen eder eng- 
tifchen) , nur mit dem Vorfabe eined A oder T, welches in der 
Folge von dem Worte getrennt, den unbefimmten englifchen Ar- 
- titel A und den beftimmten The gebildet hat, zum Beyſpiel: 
Awend '), paries ligneus, A:wend, eine Wand. 
Areng *), Fraus, X-renf, Ränfe. 
Achal °), Cortex, X: hal, eıne Schale (der Frucht) 
Ahol *), via subterranea, A-hol,engliſch A Hole (eine Höhle). 
Abile °), pustula, A: bile, eine Beule. 
Akam °), fungus, %-fam, ein Schwamm. 
Abru ?), supercilium, A=bru, engliſch A brow (Braunen). 
Ateschtow °), furnus, Astefhtow, englifh A stove (Ofen). 
Alaw °), flamma,.%:law, eine Lohe. 
Alune 10), nidus, 4: Tane englifch A lane (Sehne). 
Awische '!), virtuosus, 4 = wilche, engliſch A wise. 
Amise '*), mixtura, A⸗miſe, eine Mifchung. 
Daß der unbeſtimmte englifche Artifel a Fein anderer als daB. 
deutfche eine fey, beweift am beiten die oberdeutfche Wolfe: 
fprache, in welcher derfelbe durchaus a lautet, ald: A Wand 
eine Wand; A Beul, eine Beule; A Lahn, eine Lehne u. f. w. 
Daſſelbe gilt auch von dem beſtimmten Artifel the oder der, die, 
das, welcher im Perfifchen ald T dem Worte noch anklebt, als 
zum Beyſpiel: 
Teng, angustus, T-eng, der, die, das, enge. 
Tug, oculus, T-ug, das Auge. 
Timadsch, scopus, Ti-madſch, engliſch the-match. 
Tekın, audaz, fortis, Zesfin, engliſch the keen (der Kühne). 


+ 





1) Ferhengi schuuri (003 zu Renftentinopel gedruckte perſiſch⸗ tuͤr⸗ 
kiſche Wörterbuch. Blatt 69. * Bl. 77. 9) Bl. 78. 4) Bl. 78. 
Br. 78. 0) Bl. 79. 7) Bl. 86. 6) "Br. 86. 9) BI. 87, 29) BI. 
98. 1) BI. 131. 3°) Bl. 93. 
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Tulung , desiderium, Tu-lung, englifd) to long. 
Telume , flos, Te-lume, die Blume. 

Derfelde Fall, wie mit dem unbeftimmten Artifel A, der fi 
noch im Oberdeutfchen in der Sprache des Volkes unverändert 
erhalten bat, ift auch mit dem unbeftimmten Artifel das, welchen 
das Volf nicht anders als ein bloßes 8 ausfpricht, und der bey 
_ vielen perfifhen Wörtern den Anfangsbuchftab bildet, welchen 
man nur wegzuwerfen braucht, um das reindeutfche Wort zu er: 
fennen, zum Beyſpiel: 

Sanıs, anisetum, © :anid, '& ift Aneis. 
Sipas, acclamatio, ®i:pad, "© Pafchen. 
Sitaisch, laus, Si:taifh, S ift Taͤuſchung. 
Sipest, infectio, Si-peſt, S ift Peft. 

Diefe Beyfpiele genügen, um den Gang der Entwidlung 
des Artifeld in den germanifhen Sprachen zu zeigen, und um 
anfchaulich zu machen, wie ſich ſynthetiſche Sprachen in dem Ver: 
laufe der Zeit in analptifche auflöfen. Wenn fidy der hierin von 
der Natur in der Sprachentwidlung befolgte Gang mit ziemlich) 
genügender Wahrfcheinlichfeit nachweifen laßt, fo ift die Frage, 
welche der Verfaffer in der Note über die Verwandelung der Fle⸗ 
siond = Sprachen in Partifel » Sprachen, und umtefehrt auf: 
wirft, wie er felbft fagt, eine weit fchwierigere: - 

Une question fort ardue, et que je n’entamerai pas ici, 
c'est de savoir si les langues peuvent, ou non, graduelle- 
ment changer de nature, et passer de la premiere classe à 
la seconde et de la seconde a la troisieme. 

Diefe Schwierigfeit würde weit größer ſeyn, wenn der Uns 
terfchied von Flexions- und Partifel: Sprachen wirklich fo rein 
beftände, ald denfelben der Verfailer und ſein Bruder angenom- 
men haben. Da fich aber in allen Sprachen fowohl die Syſteme 
der grammatifalifchen Umänderung von innen und von außen ger 
mifcht befinden, fo daß nur eines das vorherrfchende ift, fo kann 
eine genügende Auflöfung diefer Frage wohl nicht Statt haben. 
Rerfchiedene Sprachen fcheinen hierin einen ganz entgegen gefeß- 
ten Bang befolgt zu haben, fo daß während die einen ſich analy⸗ 
tifch zerfeßten, die andern ſynthetiſch zuſammen wuchfen. Em 
“ auffallendes VBenfpiel des Uebergangs von großen, ftarfen und be⸗ 
deutungsvollen Wörtern in Partifeln und Slerim zugleich ges 
währen die tatarifchen Sprachen, wenn man den Gang derfelben 
von der älteften gebildetiten, nämlich der tfchagataifchen bie zur 
osmaniſchen herunter verfolgt, und in denfelben ließe fih wer 
nigftend das von Horne Tooke in feinem pursuit of purley 
aufgeftellte Syſtem, daß alle Partifeln der Ableitung und Beu— 
gung urfprünglich bedeutungsvolle Wörter waren, mit größer 
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rem Erfolge anwenden, als in dem Englifchen oder anderen 
Sprachen. 

Bey diefer Gelegenheit mag füglic) bemerfet werden, wie 
fehr jede Sprache der treuefte Ausdrud des Charafters des Vol: 
kes ift, bey dem fie leibt und lebt. In dem unbehülflihen Baue 
der tatarifchen Sprachen, deſſen fich felbft da® aus dem Arabifchen 
und Perjifchen bis zum Uebermaße bereicherte TZurfifche nicht ent⸗ 
äußern fonnte, hält er gleichen Schritt mit der Plumpheit, welche 
den Namen Türke bey den Arabern und Perfern zu einem 
Schimpfnamen herabgewuürdiget bat. Das Perfifche ift im Gan—⸗ 
zen eben fo wenig eine Flexions-Sprache als die tatarifche, in⸗ 
dem wie bey Diejer überall die grammatifalifche Umänderung 
Durch äußere Zufäße vorherrfcht, und nur in einigem Formen die 
Flerion ihr Recht übt, zum Bepfpiel in den Partizipien der ge 
genwärtigen und vergangenen Zeit dehende, gebend; binende, 
fiatt didende , ſehend; istade, ſtehend; demide gezähmt, we 
die Veränderung durch feine Partifeln von außen, fondern eben 
fo wohl durch Slerion von innen heraus bewirft wird, wie bey 
den lateinifchen dans, stans, videns, domitus oder bey den 
deutfchen ſehende, ſtehende, u.f.w. 

Da indeffen die meiften Veränderungen der Konjugation und 
alle der Deklination im Perfifchen wie in den tatarifchen Spra: 
chen durch Zuſaͤtze von Partifeln bewirfet werden, fo fönnte man 
geneigt feyn, zwifchen diefen beyden Stammfprachen eine fo grö« 
Bere Aehnlichfeit voraus zu fegen, als fie fich, wie befannt, feit 
einem Sahrtaufend und länger her durch mannigfaltige Ereigniſſe 
des Krieges und Friedens, des Handels und der Herrſchaft ge: 
genfeitig bereichert haben; dennoch wie fo ganz verfchieden an 
Bau und Bedeutung ift dad tatarifche Partifeliyftem vom dem 
perfifchen! während in jenem jeder grammatifalifche Zufag mit 
den vollften Lauten tönend und dröhnend in ganzer Wortrüjtung 
“ auftritt, und fich nicht einmal in der Schrift bequemen will mit 
dem Worte, welches durch ihn Beftimmung erhält, nähere 
Sreundfchaft anzufnüpfen, find die perfifchen Partifeln fo Iufrig 
und duftig , fo biegfam und fehmiegfam , daß wenn fie fo in 
Schrift als Ausfprache unmittelbar mit dem Worte auch nicht vers 
fihmel;en, demfelben doch blos wie angehaucht fcheinen. Wieder 
ganz anders als bey dem perfiichen und tatarifchen Stamme bat 
ſich das Partıkelfyftem bey dem femitifchen geftaltet, bey welchem 
einerfeit6 die Formen der Verba und die pluralia fracta von 
innen heraus durch Slerion gebildet werden, während andererfeits 
die Veränderungen der Konjugation, fo wie der gewößnlichen 
Plurale durd, Partifeln ausgeführt find. Diefes Beyfammen:- 
feyn des Flexions- und Partifelfgfteme in einer und berfelben 
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Sprache laͤßt ſich vielleicht in keiner anderen als in der arabiſchen 
fo haͤufig und befriedigend nachweiſen, fo daß es dem Kenner 
derfelben beym eriten Blicke Flar wird, wie fich diefe reichte der 
reichen, und dieſe gebildetfie der gebildeten Sprachen auf bey- 
den Wegen organifch und unorganifch entwidelt und vergrößert 
bat. Zu den oben angeführten Bepfpielen genügt hier noch das 
von der Deflination hinzuzufügen, in welcher dieſe Sprache eben: 
falls den Weg der Flexion eingefchlagen hat, fo daß die Casus 
duch) un, in, en wie imfateinifchen durch um und am bezeich- 
net werden, virum, anımam. Wo aber im Arabifchen die gram⸗ 
matifalifche Veränderung durch Partifeln bezeichnet wird, erfchei= 
nen digjelben in einem ganz anderen Lichte als in den tatariichen 
Spraden und in der perfiihen; auf einzelne Buchitaben, wie in 
Spigen zufammen gefeilt, fteden diejelben fo tief in dem Körper 
des Worted, daß man fie ſchwer davon unterfcheidet, daß fie mit 
demfelben nur ein Ganzes zu machen fiheinen. 

. Diefer drey uralten Spradhitämme, des Turfifchen, Ara- 
bifhen und Perfifchen nämlich, ift hier Erwähnung gefcher 
ben, um zu zeigen, wie wenig die Klailififation aller Sprachen 
in drey oder eigentlidy zwey Hauptflaifen auf Diefelben angewen- 
det, oder aus dem Vorherrſchen eines der beyden Spfteme der 
Slerion oder der Partikeln auf die Bildungsgeſchichte des Volkes 
felbft ein richtiger Schluß gefolgert werden fönne. Wenn. die 
Flexions - Sprachen und befonders die fonthetifchen als die forg- 
fältigit ausgebildeten mit Recht den erſten Rang einnehmen, und 
dadurch einen hohen Grad der Kultur des Volkes beweifen, 
bey dem fie fich fo geftalteten; fo zeigt die Gefchichte andererfeitd, 
daß Völker, in deren Sprachen das Partifelfpftem vorherrfcht, 


eine nicht weniger hohe oder nod) höhere Bildung erreichet haben, 


als jene; ja manche haben fich bey fortfchreitender Bildung fogar 
des Wortheild der Flexion begeben, wie 3.8. die deutfche 
Sprache, weldye des mannigfaltigen Reichthums der gothifchen 
Slerion ſich im Laufe der Zeit entäußert hat. | 

Ungeachtet der Grimdnerfchiedenheit des türfifchen , perftz 
fhen und arabifhen Sprachftammes hat die Literatur derfelben 
doch mächtig auf einander eingewirkt, und die Formen der Poefie 
find denfelben gemein geworden, ungeachtet der ungebeuern Kluft, 
welche den tfchagataifchen Nomaden vom arabifhen Beduinen 
trennen. Wenn die Formen lyriſcher Poefie, die wir ſchon in 
den Anthologien der älteften arabifchen Gedichte vor Mohammed 
vorfinden, auch diefelben in den Steppen jenfeitd des Oxus ger 
worden find, fo gefchah diefe Verfettung beyder Literaturen der 
füdlichiten und nördlichiten der vorderafiatifhen Welt durch das 
Mittelglied der perfifchen, welche zuerſt den rohen Sinn der ara 
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bifchen Eroberer bildete, und bey fortichreitender arabiſcher Kul- 
tur unter den Chalifen von derfelben wieder weiter gebildet ward. 
Diefe gefchichtliche Bemerkung führt und zu einigen anderen 


. über die Rejultate des dritten Forſchungspunktes des vorliegen- 


den Werkes, nämlich über die Poefie und Verfififation der pro- 
venzalifchen Dichter und über den Einfluß, welchen auf diefelbe 


die Poeſie und Verſifikation der Araber ausgeübt haben ma 
oder nicht. Der Verfaſſer beſtreitet Die von Andres, Ginguené 


und Sismondi aufgeflelte Herfunft provenzalifcher Poefie ale 
Nachahmung der arabıjchen, und läugnet diefen Einfluß Durch 
aus, eine Meinung, worin wir ihm nicht beyflimmen, fordern 
vielmehr der von den obigen Literatoren und anderen, nament⸗ 
ih von Herder und Eichhorn hierüber geäußer- 
ten beytreten ‚ und einige der diefelbe unterftügenden Gründe 
bier kurz berühren müjlen. - 

Der Verfaſſer beitreitet die bisher unter den Literatoren vor⸗ 
herrſchende Meinung von dem Einfluſſe der arabiſchen Poeſie auf 
die romaniſche, wie er ſelbſt ſagt, wegen Mangel von gehoͤriger 
Kenntniß der erſten, aus negativen Gründen. Er meint, daß die 
Entwickelung des menſchlichen Geiſtes unter denſelben Umſtaͤnden 
in den verſchiedenſten Zeiten und Himmelsſtrichen dieſelben For⸗ 
men und Erſcheinungen hervorbringe, ohne daß es deßhalb noͤ⸗ 
thig ſey, die eine von der andern abzuleiten; ſo ſey auch der 
Keim in den romaniſchen Sprachen entſtanden, ohne daß es nö- 
thig ſey, denſelben auf die Araber zurück zu führen; Raynouard 
habe ein vor dem Jahre 1000 gereimtes Gedicht aufgefunden, 
welches alſo auf einmal die arabiſche Hypotheſe des Pater An- 
dres umftoße , welder die Vefanntfchaft der Provenzalen 
mir der Mauritanifchen Poefie von der Einnahme Zoledo’ 8, das 
ift vom Jahre 1085. herfchreibet. 

Zuvörderft ift nach unferer Meinung bier die Erfindung 
bed Reims nicht mit fo vielen andern poetifchen Formen zu ver- 

mengen, die in demſelben Zufchnitte wohl night zufällig bey den 
Provenzalen eben fo wie bey den Arabern entftanden find. Die 
Möglichkeit, daß ein europäifcher Suͤdlaͤnder eben fowohl als ein 
afiatifcher auf den Reim verfallen fen, mag wohl um fo wenis 
ger beitritten werden, als ſich Reimanklaͤnge felbft bey vielen dl- 
teren römifchen Schriftjtellern vorfinden ; aber daß die ganze 
Struftur gereimter Diftihen die Formen der Sonette (in Hins 
fiht der Zahl von zweymal fieben Verfen, welche die Oränze des 
arabifchen Sonetts oder Gaſels bezeichnet), die Form der Ne: 
fraind und Redondilien ſich auf einmal zufällig eben jo bey dem 
Provenzalen geftaltet habe, wie diefelbe fchon Längft bey den 
Arabern vorhanden war, ift.nicht wohl zuzugeben. Selbſt jenes - 
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Gedicht, das über das Jahr 1000 hinansgehen foll, beweifet gar 
nichts, indem der Einfluß der Araber auf die fie zunächft umge- ° 
benden Provenzalen und ihre Sprache nicht gerade von der Ero- 
berung Toledo's, ſondern fchon ein paar Jahrhunderte früher 
von der erften arabifchen Eroberung Spaniens her zu datiren 
ift; felbft die arabifchen Wörter, welche ſich im —æe 
finden, beweiſen für dieſe unmittelbare Einwirkung der morgen⸗ 
Iandifchen Eroberer auf die Küſtenlaͤnder des ſüdlichen Sranf: 
reichs durch lebendigen Verkehr von Waaren und Worten. Aber 
mehr noch als alles dieſes beweifet die Fdentität Der von den. ro= 
manifchen und morgenländifhen Dichtern behandelten Stoffe. 
Den Igrifchen Ausdruck der Liebe abgerechnet, welchen Volksdich⸗ 
ter zu allen Zeiten aus fich und ihrer eigenen Sprache geſchoͤpfet 
haben, ift gar fein größerer von den Troubaduren, und nach 
ihnen von den Minnefängern bebandelter poetifcher Stoff vorhan- 
den, der nicht unmittelbar aus dem Orient eingewandert, oder 
einem orientalifchen nachgeahmt wäre, von der Zabel an bis zu 
dem Heldengedicht. Die Schwänfe, Schnurren und Pollen der 
Sabliaur fo wie die fpäteren aus denfelben gefhöpften Erzählungen 
des Boccaccio finden fich in früheren arabifchen oder perfiihen 
Werken, aus welchen die Araber diefelben fich angeeignet haben. 
Die Nittergefehichten der Kämpen Karls des Großen und 
der Ritter der Tafelrunde find felbft bis auf einzelne Abenteuer 
den Rittergefchichten und Heldengedichten des Morgenlandes nach: 
gebildet, die ganze Mythologie der Hippogepphe, Durindanen, 
Teen, Morganen, Karfunfeln, Merline u. f.w. iſt aus der nach 
dem Weften verpflarizten Sage der Morgenländer genommen; 
die Königin von Saba der morgenländifchen Gedichte figurirt 
in dem füdlichen Frankreich als die Reine Pedoque (ganz mit 
derfelben Erzählung von ihren behaarten Küßen), der wundervolle 
Becher Dſchemſchid's, die zwölf Reden (Noch) des Schab- 
name erftanden wieder im heiligen Graale und den zwölf Rit- 
tern der Tafelrunde; die Gefhichten Yleranders ') find fo 
wie fie das Mittelalter erzählt, nicht aus griechifchen, fondern 
aus arabifchen und perfifchen Gefchichtfchreibern gefchöpft, und 
. die unglaublichften Heldenthaten tapferer Ritter und glüdlicher 
Abenteurer finden fic) auf dem Kopf Antar's ?), des Vaters 
und Mufters aller Ritter, zufammen gehäuft. Wie Unrecht hat 
alfo Herr von Schlegel (Seite 74) zu fagen: Je remarquerai 





1) Siehe die lehrreihen Belege hierüber fomopl in dem Examen des 
Historiens d’Alexandre -le- Grand, von St.&rvir, als in der 
Einleitung es SE hahnameh von®örres. ?) Antar, a Be- 
doueen Romance 1820. 
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seulement qu'il n’y a rien d’aussi anti<arabe que le plus an- 
cien po&me espagnol, celui du Cid. 

Um wie viel mehr Unrecht, da der Eid mit diefem Namen 
blos deßhalb von den Arabern beehrt ward, weil ein früherer 
Sid ihnen ald das Mufter arabifcher Ritter galt, wie der Cid 
ſchon drephundert Jahre früher den arabifhen *). Wie unrecht 
tadelt der Berfaifer die Gelehrten, welche auch das Ritterweſen, 
die gothifhe Baufunft und fo vieles andere von den Arabern her: 
leiten. Hat ed aud) Reiter und gothifhe Kapellen vor Karl 
dem Großen gegeben , jo flammt doch alle ritterliche Kunfk 
des Turniers, fo wie der böchite Glanz der erhabenen Baufunji 
des Mittelalterd von den Arabern her, welche denfelben theils 
ald Sieger (in Spanien die Mauren), theild ald Vefiegte (in 
Paläftina durch die Kreuzfahrer) dem Abendlande mitgetheiler 
haben; wie ganzirrig ift alfo die in den folgenden Worten fo ſchnei⸗ 
dend ausgefprochene Behauptung des Verfaſſers: Mais les sec- 
tateur's de Mahomet n’ont jamais eu la moindre influence 
sur rien de ce quiconstitue le genie original du moyen äge, 
da doch das Mittelalter allen Glanz feiner Paldfte und Kir: 
chen, feiner Höfe und Univerfitäten, feiner Turnier - und Markt: 
pläße, feiner Wiſſenſchaften und Gewerke, feiner Heldengefchich- 
ten und Sagen dem Drient danft, wie Diefes durch die nähere 
Bekanntſchaft mit den Geſchichten und der Literatur des Morgen⸗ 
landes mit jedem Tage anſchaulicher wird. 

Dieſe einzige Saite abgerechnet, ſtimmen wir allen übrigen 
in dieſem trefflichen Buch angeklungenen vollkommen bey. 

— — Ipdgſ.v. H ammer. 


Art. II. Teatro scelto, tradotto di Schiller da Pompeo Ferrario, 
Milano, ı8ı9. Per Giovanni Pirotta in $. Radegonda. 8, 
omi, 


Die großen Schwierigfeiten, weldye bey dem Unternehmen, 
Schillers dramatifche Werfe ins Stalienifche zu überfeßen, be: 
fiegt werden mußten, fordern bey Beurtheilung der Ausführung 
beilelben gerechte Würdigung. Die poetifihe Sprache in Schil: 
Ters Dramen iſt von der Italiens fo verfchieden, daß jede ge- 





8) Sid Battal, d.i.der Schlachtheld, der große Kämpe 
des Islams und des Chalifen Merwan, blieb auf dem Zuge nah Kons 
ftantinopel in Jahre d. H. ıaı (738) ; fein Grabmal zu Sidi 
Gaſi in Anatolien ift noch Heute ein vielbefuchter Wallfahrtsort; 
die Nittergefchichte feiner Heldenthaten befindet fi) auf der kaiſerl. 
Bibliothek zu Wien Nr. 170, und auf der Pariſer Bibliothek im 

gedruckten Kataloge Nr. 317, 318, 338, 339, 340, 341, 342. 
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treue Ueberfehung gegen wefentliche Eigenheiten: der Sprache 
anzuftoßen Gefahr lauft. Dazu findet fih in Schil lers früheren 
dramatifchen Werfen oft eine fo ungebändigte Kraft des Aus⸗ 
drucks, daß ed beynahe unmöglich fcheint, fie im Stalienifchen, 
welches ungemäßigt fühnen Bildern weniger hold ift, anders ale 
auf Koften des Verſtandniſſes oder mit Verzichtung auf Beyfall 
nachzubilden. Wenn num fo große Schwierigfeiten auch bey dem 
eriten Verſuche einer Uebertragung nicht ganz befieget worden, fo 
“ bleibt das Unternehmen doch immer lobenswerth, und dad, was 
Herr Serrario in diefee Beziehung geleiftet hat, darf über 
demjenigen, was zu münfchen übrig blieb, nicht vergeilen werden, 
Unter daB legtere ift vorzüglich dieß zu rechnen, daß alle Trago⸗ 
dien blos in Profa überfegt find. Es Laßt fich vom Ueberſetzer 
mit Recht annehmen, daß es ihm nicht unmoͤglich gefallen wäre, 
die Ueberjegung in versi sciolti zu liefern, wenn er die Dramen 
in größeren Zwifchenräumen hätte aufeinander folgen laſſen wols 
len. Und in der That verlieren fie durch das Entbehren des Ver⸗ 
ſes nicht blos eine zufällige Zierde, fondern eine ihrer wejentlich- 
fien Schönheiten. Jene Stellen inöbefondere, in welchen Ipris 
ſche Vegeifterung herrſcht, find in profaifcher Ueberfegung nur 
ein wefenlofer Schatten des Originale. Dieß gilt z.B. von den 
Chören in der Braut von Meffina, von den zwey fchönen 
Monologen der Jungfrau von DOrleand, und mehreren 
Stellen diefer Art. Won den bisher erfchienenen Tragödien, 
Maria®rtuart, der Jungfrau von Orleans, der 
Brautvon Meffina, Don Karlos, Wilhelm Zell, 
und Fiesfo, Maria Stuart am meiften gelungen. Wir 
glauben den Grund darin zu finden, Daß diefe Tragödie eine mehr 
biftorifche Tendenz und weniger Inrifchen Schwung hat. In der 
Brautvon Meffina verloren zwar, wie fhon bemerft wurde, 
die Chöre durch Uebertragung in Profa ihren hohen dichterifchen 
Gehalt, übrigens hat die Leberfegung Kraft, Würde und Har⸗ 
monie.. Inder Jungfrau von Orleans ift die Harmonie 
des Verſes mit dem romantifchen Charakter der Dichtung fo innig 
verwebt, daß eine profaiiche Ueberfegung nur eine kalte Daritel- 
Iung des Original gewähren fann. In Wilhelm Zell, Don 
Karlos und Fiesko hatte der Ueberfeber verfchiedenartige, 
aber gleich große Schwierigkeiten der Sprache zu befiegen. Denn 
das Individuelle des fehweizerifch -deutfchen Ausdrudes war eben 
fo ſchwer im Stalienifchen wiederzugeben, als die fühne Einflei- 
Dung mancher Ideen in den zwey letzteren Tragödien. Wir feben 
zur Beurtheilung unferer Leſer zwey der geluugenften Stellen, die 
Erzählung Mortimers von feiner Befehrung, und jene ber 
Jungfrau von ihrer bimmlifchen Berufung her, und wollen auf 


ı. Teatro tradotto di Schiller. XIV. 80. 


einige andere. aufmerkſam machen, in denen der Ueberſetzer das 
Original mißverſtand. 

Mortimers Erzählung lautet in ber ueberſetung ſo: 

Io era di venti anni, o regina, alleyato tra le piü au- 
stere discipline, imbevuto di una cupa avversione del pa- 
pato, allorche una invintibile cariosita mi spinse a visitare 
il continente. lo mi lasciai addietro le ettuse aule de’ Pu- 
ritant e la patria, e affrettandomi per la Franoia, cercava 
con ansio cuore ıl celebrato suolo d’ Italia. 

Era il tempo della maggior festa della Chiesa:: le stra- 
‚de bulicavano delle torme dei pellegrini'; ogni divina effigie 
era ghirlandata, e pareva come se tutto il genere umano 
pellegrinasse nel regno del Signore. — Io stesso fui tra- 
volto nella corrente de’ fedeli, e via condotto sino a Roma. 

Cosa non provai, o regina, allor quando mi sorse. di- 
nanzi la splendidezza de’ colonnati e degli archi trionfali, 
quando mi ammirai d’ intorno la 'magnificenza del colosseo, 
e il sublime genio. delle arti mi chiuse entro un mondo in- 
cantato! Io non l’ avea mai sentito I’ impero delle arti; la 
Chiesa, che mi educö, nega ogni _ dilettazione dei sensi, e 
venerando il solo verbo incorporeo, vieta ogni umana rap- 
presentazione. Che non provai all’ entrare nei templi, e 
udire la musica discendere animata dal cielo, in vedere le 
forme viventi scaturire a migliaja fuor delle pareti e giü 
dalle volteel’ Ottimo e Massimo muoversi presenzialmente, 
sotto gli estatici sensi! Nel mirare ora gli stessi celesti, 
la salutazione dell’ Angelo, la nativita del Signore, la Ma- 
dre santissima, la discesa 'Trinita, la Juminosa Trasfigura- 
zione — e poi il Pontefice in tutta la sua pompa esercitare 
il sommo sacerdozio e benedire i popoli! Ah cos’ e l’oro, 
cosa Jo splendere delle gemme, di cui si abbelliscono i re 
della terra. Egli solo e cinto di un lustro divino. La sua 
casa & un verace regno del cielo, perche tali apparenze 
non son di questo mondo. 

Johannens Erzählung lautet im Italieniſchen ſo: 

Venerando Signore, il mio nome & Giovanna; io non 
sono che la umile figlia di un pastore del reale borgo di 
Dom Remi, posto nella diocesi di Toul, e sino da fan- 
ciulla guardaile pecore dimio padre. — E udiva spesso rac- 
contare assai cose degl’ isolani venuti dila dal mare per 
farci schiavi e costringerne sotto il giogo del Signore stra- 
niero, che'non ama il popolo; e ch’ essi tenevano gia la 
vasta citta di Parigi, e si’ erano impadroniti del regno. Io 
allora supplicai la madre di Dio, che distornasse da noi 
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l’ ignominia di straniere catene, e ci conservasse il re native. 
E fuori del villaggio in cuf nacqui trovasi un’ antiea effigie' 
della Madonna, alla quale si fecero molti devoti pellegri- 
naggi, e li presso una sacra quercia celebre per molti mr 
racoli. E io godeva di sedere all’ ombra della quercia, pa- 
scendo la greggia, poiche il cuore mi vi tirava. Ese un 
agnello de’ miei andara smarrito per le scoscese montagne, 


‚ogni volta che mi addormentava all’ ombra di questa quer- 


'cia, i sogni me lo mostrayano. — E una volta, dopo di aver 
vegliato tutta -notte orando sotto questa pianta, e mentre 
sforzavamı di scacciare il sonno, mi comparve la Vergine, 
con una spada e una bandiera, ma vestita nel resto da pa- 
storella, come me, e disse: »Sono io. Alzati, Giovanna, 
Lascia la greggia. IlSignore tichiama ad altra opera. Pren- 
di questa bandiera! Cigniti questa spada. Distruggi con 
essa ı nemici del mio popolo. e conduci il figlio del tue sig- 
nore a Reims, e ıncoronalo colla. corona reale.« Ma io dissi: 
Come posso io intraprendere si grande opera, io tenefa 
fanciulla, inesperta delle mortali battaglie! Ed ella rispo- 
se: »Una immacolata denzella compie tutto che v’ ha di piü 
sublime sulla terra, purche resista all’ amore terreno, 


-Riguardami! Casta tanciulla al pari di te, io partorii il Sig- 


nore, quegli ch’ è Divino, e sono Divina anch’ i0 !« — Eſtoceò 
le mie palpebre, e guardando in alto vidi il cielo pieno di 
angioletti che tenevano de’ bianchi gigli tra le mani, e una 
dolce armonia si diffondeva per l’aria. — E cosi la Vergine 


si fece vedere per tre notti di seguito e sclamö; »Alzati, 


Giovanna! Il Signore ti chiama ad altra opera.« E quan- 
do comparve la terza notte, si sdegnö e mirimproverö con 
questi detti: »L’ obbedienza € ıl dovere della donna sopra 
la terra, la dura pazienza & il grave suo destino. Essa de- 
ve affınarsi nell’ 'asprezza de’ servigi: chi ha servito quag- 
giü, sara grande la in alto.« E cosi dicendo. lasciò cadersi 
l’ abito da pastorella, ed eccola, siccome regina del cielo 
sello splendore dei soli, e nubi dorate lentamente dile- 
guandosi trasportarla nel regno delle delizie. 

In derfelben Tragödie, dritten Aft, dritte Scene ‚ überſetzt 
Herr Ferrario Burgumds Antwort: »Die Kegerey ftraft 
ſich am ſchwerſten felbfl,« fo: Lainfedelta è il maggior casti- 
g0 a se stessa. Burgunds Mede bezieht ſich auf des Könige 
fanften Vorwurf, daß Burgund der Frauen fchönfte Tugend, 
Die Treue, fchmähe. Dieß fann man wohl eine Keßerey (eresia), 
eine irrige, hartnäckig vertheidigte Meinung, aber nicht eine Uns 
treue (infedelta) nennen. Im demfslben Afte, vierte Scene, iſt 
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des Königs Rede zur. Jungfrau: »Dein Glück fen fortan deines 
Königs Sorge,« irrigfo überfegt: L’aver cura del tno re formi 
. d’ora in poi ogni tua.sorte. Der Sinn der Nede ded Königs 
iſt offenbar diefer, er übernehme ed, fortan für der Jungfrau 
Glück zu forgen ; die Stelle müßte daher im Italienifchen unge- 
fähr fo lauten: Di formarti una sorte felice, sara d’ora in 
poi cura del tuo Re, ftatt daß die Ueberſetzung des Herren Ger: 
rario die Sorge für. den König zur fünftigen Beſtimmung der 
Zungfrau macht. In der fiebenten Scene dejlelben Aftes, wo 
der König von Talbot fagt: verliegt auf Frankreichs Erde, wie 
der Held auf feinem Schild, fcheint und der Ausdruck Franfreiche 
Erde nicht fo bezeichnend mit terreno della Francia überfeßt, 
als e8 mit suolo della Francia oder terra francese wäre. In 
des vierten Aktes zwenter Scene find der Agnes Worte: »Du 
bift die Göttin diefes Feſtes,« irrig mit tu sei la divinita diquesto 
rito, ftatt di questo festino überfegt. In der Schlußfcene der 
Tragödie find Johannens Worte von der Sahne, die fie begehrt :- 
»Ich darf fie zeigen; denn ich trug fie treu« — zum Nachtheile 
Diefer ſchönen Stelle mit debbo mostrarla gegeben. — Im Don 
Karlos, erſten Aft, fünfte Scene, gibt die Weberfegung von 
Karlos Rede: 
| Und bittet er nicht jede Yärtlichkeit,_ 

Die ihm vielleicht in Fieberglut entwifchte, 

Dem Zepter ab, und feinen grauen Haaren ? | 
Non si scusa egli collo scettro e colle canute sue chiome ca- 
nute d’ ogni tenerezza, sfuggitagli forse, in qualche bolli- 
mento del sangue, zu dem Mißverjtändniife Anlaß, ald ob dem 
Könige fein Zepter und feine grauen Haare zur Entfchuldigung 
dienten wegen feiner Zärtlichfeit, was dem Sinne ded Originale 
ganz widerfpricht. Nichtiger wäre alfo die fehwierige Stelle fo 
gegeben worden: Non chiede egli scusa allo scettroed alle 
<anute sue chiome d’ ogni tenerezza etc. 
6 In demfelben Afte, neunte Scene, ift bey Ueberfegung der 

telle: ' 0 

Den Stolz des Bürgers würden Sie nicht dulden, 

Ich nit den Trog des Fürſten: 
Voi non sopportereste I’ audacia del cittadino, io, I’ orgog- 
lio del Principe, durd) Weglailung des ne vor io der Sinn . 
verfehrt. Im zweyten Afte, erfte Scene ift die Antwort des Kö⸗ 
nigs auf Karlos Brage: 

Hab’ ich es auch verdient 

Den meinigen (Freund) im Herzog zu vermuthen? .- 
falfch fo überfegt: E lo meriterete mai? Denn der König fagt: 
Auch je verdienen mögen? was im Stalienifchen hieße: E cer- 
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casti mai a meritarlo. In derſelben Scene hat der Ueberſetzer 
die Rede des Karlos: 

Durch welden eißverftand hat diefer Fremdling 

Zu Menſchen fi veriert ? ’ 
ganz mißverflanden. Er gibt fie jo: Qual errore confonde 
gaesto inesperto conoscitore degli uomini? flatt: Per qual 
isbaglio venne questo straniere smarrendosi fra uomini? 
Daß der Ueberfeger in demfelben Afte, fünfte Scene, die Worte 
des Don Karlos an Alba: 

Sie find 


Ein großer General x. 
‚welche der Dichter ohne Zronie geſprochen haben will, wie 
es auch die Cage der Handlung fordert, mit ironicamente be: 
zeichnet, ift wahrfcheinlich ein bloßes. Verſehen. In eben diefer 
Scene entfpricht Albas Rede: E vo pensando, quante notti ' 
avrà spese il monarca vicino allasua bella sposa portoghese, 
vostra madre, per guadagnare un braccio, come questo, 
alla corona, dem Originale nicht , in dent Alba fagt: 

and dabey fällt mir ein, wie viele Nächte 
Ben feiner fchönen portugiefi ſchen 

Gemahlin, ihrer Mutter, der Monarch 

Wohl drum gegeben hätte, einen Arm 

Wie diefen feiner Krone zu erlaufen ? 
was vielmehr fo auszudrücken gewefen wäre: E vo pensando, 
quante notti colla sua bella sposa portoghese il monarca 
avria sacrificato etc. In demfelben Afte in der Scene des 
Karlos mit der Fürſtin Eboli, fehwächt der Ueberfeber die 
fhöne Vergleichung der Prinzeflin: 

Dem großen Kaufmann gleich, 

Der, ungerührt von des Rialto Gold, 

Und Rünigen zum Schimpfe, feine Perle 

Dem reihen Meere wiedergab, zu ftolz, 

Sie unter ihrem Werthe loszuſchlagen, 
dadurch fehr, daß er aus einer Perle Perlen. madıt. 

Auch die Schlußworte der Fürſtin Eboli in diefer Scene: 

Ich felbft des Weibes hohe Majeftät, 

Der Gottheit großes Meifterftüc verftimmeln, 

Den Abend eined Prafierd zu verfüßen — | 
find unvollfommen fo übertragen: Io siessa scemare della su- 
blime dignita della donna, guastare il gran capo d’opera 
della divinita, per ispargere delle estreme dolcezze il tra- 
monto di un dissoluto. Denn der Begriff der estreme dol- 
cezze liegt nicht in der Stelle des Originals, und das tramonto 
flatt sera di un dissoluto fcheinet nicht paflend. Bon der zehn- 


. 
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ten Scene diefes Aktes zwifchen Alba und Domingo it ein be= 
deutender Theil, der gerade Alba 8 Haß.gegen Karlos erklärt, 
weggelailen, und Domingos Worte, Karlos hege den Ent- 
wurf Regent zu ſeyn, und 
Unfern heiligen ®lauben zu entbehren, " 
find im Italieniſchen durch disegno di proscrivere la nostra 
santa fede zu ftarf gegeben; denn fo viel liegt im deutfchen Aus⸗ 
drucke ventbehren« nicht. Auch in einer bald darauf folgenden 
Rede des Domingo: ’ 
Es kann 


Hicht ſehlen, wir entdecken mehr; ſind wir 
Vorher gewiß, daß wir entdecken müuͤſſen. 


iſt der Sinn durch das Italieniſche: »Noi siamo certi di sco- 
prire di piu, se convinti averci a riuscire, nur dunkel aus⸗ 
gedrüct, und würde durch das wörtliche: Se convinti di dover 
scoprire deutlicher gegeben feyu. Im dritten Afte, erſte Scene, 
ift Senftergardinen (cortine) irrig mit imposte (Flügel) über- 
ſetzt. In der fünften Scene’ diefed Aftes find in dem Monologe 
des Königs die Worte von feinen Ratgebern: 
Was fie verdienen, haben 

Sie mir gegolten — 
vom Ueberfeger mißverftanden worden, da er fie fo gibt: Di ciö 
. che do ad essi, me ne hanno rimeritato. Sie wären richti⸗ 
ger fo gegeben worden: Tanto, quanto meritarono, mi val- 
sero essi. In der fiebenten Scene diefed Aftes ift in den Wor- 
ten ded Königs an den Herzog von Alba: 

Ihr feyd mein erfter Feldberr — ſeyd nie mehr, 
das mehr viel ausdrudövoller als in der Ueberfegung das: non 
vogliate esser altro. In derfelben Scene ift der Ausdrud des. 
Königs in Hinſi icht Poſas: 

Wunders wegen 

Muß ich ihn ſprechen — 
mit: La mia maraviglia vuol ch’io gli parli, undeutlich über- 
feßt. Der König will vielmehr fagen: Per la rarita del fatto 
devo parlargli. In der neunten Scene Diefes Aftes find °P o- 
ſa's Worte: | 

Und wär's 


Auch eine Feuerflode Wahrheit nur, 
In des Despoten Seele kühn geworfen, 


‚ bom Ueberfeger ganz mißverflanden worden, da er fie fo gibt: 
E non fosse la veritä che un acceso razzo scagliato ardita- 
mente nel anima del despota, flatt: E se non fosse altro 


N 
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che un razzo acceso di veritä, scagliato etc. Eben fo if in 
der daranf folgenden Scene die Stelle, wo Poſa fagt: 
Wenn id Zeit gewinne 
ie (meine Gründe) zu erfhöpfen, Sire — mein Leben 
höchſtens. 
Die Wahrheit ſetz ich aus, wenn Sie 
Mir diefe Gunft verweigern. 
mißverftanden. Sie heißt in der Ueberfeßung fo: Se mi & dato 
tempo di tutti esporli, o Sire — tutt’ al piü la mia vita. 
Ma io preferisco la causa della veritä, se voi mi negate 
esto favore. Das preferisco in diefer Stelle, an deſſen 
tatt espongo ftehen follte, entftellt den Sinn derfelben gan;. 
Nicht glüdlicher gibt der Ueberſetzer Po ſa's Rede in Diefer Scene: 
Da Cie den Menfchen 
Zu Ihrem Saitenfpiel herunter ftürzten, 
Wer heilt mit Ihnen Harmonie ? 

Dall’ istante che voi abbassaste i tonı dell’ uomo, chi 
pote essere all’ unisono con voi? 

Dem Sinne des Originals entfprechender würde diefe Stelle 
fo lauten: Allorche abbassaste l’uomo a diventare vostro 
stromento, chi è a goder con yoi I’ armonia? Aud) ded Kö. 
nig6 Frage in derfelben Scene: 

Und mwolltet ihre ed unternehmen, dieß 

Grhabne Diufter in der Sterblichkeit 

In meinen Staaten nadyubilden ? 
ift durch die Ueberfegung: E assumereste voi di rappresentare 
ne’ miei stati un si eccellente modello degli uomini? nicht 
richtig gegeben, da ihe Sinn vielmehr fo darzuflelen war: . 
E assumereste voi d’imitare questo eccellente modello fra 
mortali, negli stati miei ? 

In der fünften Scene des vierten Aftes fagt Marquis Pofa: 

uſt 
Um dieſen Brief war. mir's zu aan 
der Ueberfeger: Appunto una tal lettera m’abbisognarva. 
Dffenbar ift die Ueberſetzung hier ungetreu. 

Die auch nicht ganz deutliche Rede der Königin in der neun- 
ten Scene ‚des vierten Aftes: 

‚ Wenn Ehre zu verlegen war, fo, füͤrcht' ich, 

Stand eine größ’re auf dem Spiel, ald mir 
Kaftilien zur Morgengabe brachte, 
wird im Stalienifchen noch undeutlicher, wo fie fo gegeben wird: 
Se c’era da perdere per l’onore, credo che tale vi correva 
rischio, maggiore di quanto me ne fruttarono le nozze di 
Castiglia. Der Sinn des Dichters ſchiene uns richtiger fo ger 
2 | 


. 
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getroffen: Se c’era da perdere per I’ onore, maggior onore 
. s-arrischiava, allorche la Castiglia mi venne offerta in dote. 
In der Schlußfeene des vierten Aktes hat der Ueberfeger die 

Worte der Eboli: 

Wahrheit muß er hören — Wahrheit 

Und wär’ er zehenmal ein Gott — 
unzwedmäßig verftärft, da er fie fagen läßt: Deve ascoltare la 
verita — la verita. E fosse egli dieci volte piü che un 
Dio. Sn der vierten Scene des fünften Aftes gibt der Ueber: 
feber de8 Karlos Rede: 


: Wollen gefchmeichelt feyn, 
mit Spiriti, come il mio, vogliono essere blanditi; richti- 
ger wäre: Posizioni, come la mia, vogliono essere blan- 
dite. Denn die Rede bezieht fich darauf, daß der Prinz mit 
blanfem Schwerte neben feinem Water ſteht. In der neunten 
Scene des fünften Aftes ift der Sinn der Worte ded Königs: 

Wär’ er mir alfo geftorben, 
ganz mißverftanden, da fie fo überfeßt find: Mi sara egli dun- 
que morto. »Der König fagt vielmehr: Fosse egli cosi morto 
per me! — Die Schlußfcene zwifchen dem Könige und dem Groß: 
Inquiſitor ift in der Ueberfegung die gelungenfte, diefer Tragödie 
getreu, und voll Kraft und Würde im Ausdrude. 

Die Ueberfeßung der Brautvon Meffina ift jener des 
Don Karlos in Hnfiht auf Treue und Würde des Ausdrudis 
vorzuziehen. Nur felten findet man darin Stellen, in welchen 
der Ueberfeger dad Original mißverftand. Die Rede des Don 
Manuel, wie er zuerft die Hand feines Bruders ergreift, 

Don Gefar. 
So will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
Don Manuel. 

Die mir die naͤchſte iſt auf dieſer Welt — 
hat durch die Ueberſetzung: Che mi & Ja piü cara sulla terra, 
eine wefentlihe Veränderung erlitten; denn Don Manuel 
fonnte in jenem Augenblide die Hand feines Bruders noch nicht la 
piü cara, wohlaber la prossima nennen. Die Worte der Mutter: 

Auch mit ward eines Traumes feltfames 
\ Drafel , als mein Schooß mit diefer Tochter 

Gefegnet war, 
welche fo gegeben find: anch’ io ebbi il prodigioso oracolo 
di un sogno nel concepimento di cotesta fanciulla, wären ride 
tiger überfeßt, mentre io stava gravida di cotesta mia figlia. 
In der Erzählung des Don Cäfar von der Todtenfeyer feince 
Vaters hat der Ueberfeger den Ausdruf: vom Zodtenfarge 


Verfaſſungen, wie meine, 
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Mit weißbekreuztem Grabestuh bedeckt — 
unpaffend fo gegeben: ilsarcofago ricoperto d’un panno sepol- 
crale, distinto di molte croci bianche, da nichts andeutet, 
daß der Dichter gegen die Sitte das Grabedtuch mit vielen 
Kreuzen bezeichnen wollte. 

Im Wilhelm Zell, einem Drama, welches dem Ueber 
feßer vielfeitige Schwierigfeiten bot, laͤßt Herr Ferrario zu 
nalende des erften Aftes den Hirtenfnaben Seppi, der von der 
nahen Ruh bey Schiller fagt: | 

Die braune Eifel kenn' ih am Geldut — 
fo fprehen: Sento vicina la bruna Lisella. Wahrfcheinlich 
war die Volfsbenennung ded Namens Elifabeth den Ueber: 
feber nicht befannt,, weil er ihn fonft Lisetta ftatt Lisella genannt 
haben würde. In der zweyten Scene deilelben Aftes, wo Ger—⸗ 
trud gu Staufſacher fagt: | 
Vom Kaifer ſelbſt und Neich 

Trögft du dieß Haus zu Lehn, 
bezieht ſich das Wort Reich auf das deutfche Neih, und kann 
daher nicht, wie es in der Ueberfeßung gefchieht, mit monarchia 
gegeben werden. Auch in der.dritten Scene des erften Aftes, und 
mehreren folgenden, bezeichnet der- Meifter Steinmeg, der - 
da erfcheint, nicht einen eignen Namen, und fonnte daher nicht 
mit maestro Steinmetz gegeben werden, fondern hätte mit scar- 
pellino oder tagliapietre überfegt werden follen. Im zweyten 
Afte, erfte Scene, ift Attinghbaufens Rede: 

Und wenns Feyerabend ift, 

Dann reden wir auch von des Land's Geſchaͤften, 
unrichtig fo gegeben: il primo di festivo terremo discorso dei 
comuni interessi della patria. Denn Feyerabend ift nicht di 
festivo fondern sera di riposo, In der dritten Scene des vier 
ten Aftes ift Reutholds Rede zu Frießhardt: 

Und du bit auch fo ein Dienfifert'ger Schurke 

Und brächteft wackre Leute gern ins Unglüd, 
im Stalienifchen ohne Kraft fo gegeben: E tu, se bene sei, uno 
che fa volontieri servigio altrui, vorresti pur trarre qual- 
che uomo dabbene nella mala ventura. Leuthold fagt viel- 
mehr: E tu seipure briccone officioso assai a rendere sven- 
turati uomini dabbene. In der Rede des jterbenden Sreyherrn _ 
Attinghaufen, zweyte Scene, vierten Aftes, hat der Ueber⸗ 
feßer die Worte: 

und des Adels Blüte fällt, 


wahricheinlich mehr falfch gelefen als mißverftanden; denn er gibt 
q j 
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fie: cadono i vanni all’ aquila. In der dritten Scene deflelben 
Aftes antwortet Tell auf Stüffi's Bemerkung: 

Hier wird gefreyt, und anders wo begraben 
mit den Worten: 

Und oft kommt gar das eine zu dem andern. 
Das Stalienifche: E spesso una cosa succede all altra, druͤckt 
den auf fein Mordvorhaben gerichteten Sinn Tells nichs aus, 
Es follte vielmehr fo gegeben feyn: E spesso 1’ uno all’ altro 
. 8’ unisce. In der erften Scene des fünften Aftes ift Walther 
Fürſts Bemerkung über die Mörder ded Kaifers: 

So trägt die Unthat ihnen Feine Frucht, 
micht ald Wunfch vorgetragen, wie das Stalienifche:.Che una 
tanta scelleraggine non produca loro buon frutto. 

Fiesko ift von den bisher in diefer Weberfeßung erfchienenen 
Tragödien Schiller die einzige, welche von Profa in Profa über: 
tragen wurde. Wenn aber diefer Umftand die Arbeit des Ueberſetzers 
erleichterte, fo ward fie andrerfeits durch den Charafter ded Styls 
der dieſes Jugendproduft Schiller bezeichnet, nicht wenig 
erfchwert, und es darf nicht befremden, wenn Stellen, deren 
Sinn fühne Ausdrüde felbft den deutfchen Lefer nur errathen 
lajlen, von dem fremden mißverfianden wurden. Dieß ift gleich 
in der eriten Scene des erften Akts der Sal, wo Leonorens 
Srage: »Berlieren? Ein Fleiner ausfegender Puls der Empfindung, 
und Fies ko verloren?« fo gegeben wird: »Perduto? — un 
soffio ancora divita, e Fiesco perduto ®« ftatt: un piccolo mo- 
mento di sentimento rallentato, e Fiesco perduto ? Denn 
Leonore tadelt ihr Kammermädchen, daß fie einen Moment 
gefunfner Gefühle Fieskos für fie, Fiesko verlieren heißt. 
So find auch in der darauf folgenden Scene Giannettinos 
Worte zum Mohren: »Du Fannft fie (die Masfe) nur hieher 
(auf die Bruft deutend) verfehlen, ganz mißverftanden, und im 
verfehrten Sinne fo gegeben: Qui non puoi sbagliare. Denn 
®iannettino fagt: Non puoi mancarlo se non qui (addi- 
tando il sno petto). In der vierten Scene diefed Aftes will 
Zulie durch Die Worte: »Wer ift Bier, der beleidigen kann?« 
ausdrüden, ihr Haus fen zu hoc, über Fieskos geftellt, als daß 
dieſes fie zu beleidigen vermöcte. Das italienifhe: Echi c’ 
- & qui che faccia torti? drüdt diefen Gedanfen des Stolzes Fei- 
neöwegd aus. Leonorens Antwort auf Calcagnos Liebes: 
antrag am Ende der dritten Scene des zweyten Aftes: »Das 
wußteſt du nicht, daß ſchon das erhabene Unglüd, um den 
Fiesko zu brechen, ein Weiberherz adelt. Geh! Fieskos 
Schande madıt Feinen Calcagno bey mir fleigen, aber — die 
Menfchbeit finfen,« ift in der Ueberfegung zufammengezogen, 
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aber auch unverfländlicdy geworden. Sie lautet fo: Mätu non . 
sapevi che l’alta sventura disoflrire per un Fiesco non farä 
innalzare a’ miei occhi un Calcagno — bensi scadere tutto 
I’ aman genere. Mißverftanden ift auch Fieskos Schlußrede 
in der vierten Scene des zweyten Aftes zum Mohren: »Was die 
Ameife Vernunft mühſam zu Haufen fchleppt,, jagt in einem Hui 
der Wind des Zufalld zufammen.« Cio che la previdenza delle 
formiche raduna a grande stento, lo dissipa in un istante 
un soffio di vento fiatt: Ciöche la ragione, in guisa di for- 
mica a grande stento raduna , lo fa ın un istante un soffio 
del caso. Daſſelbe ift der Fall mit der Antwort Leonoren® 
auf Roſas Erzählung in der eilften Scene des zweyten Aftes: 
»Sein Herz wirft er den Dirnen nach), und ich jage nad) einem 
Vlid.« Egli invia il suo cuore verso costei, ed to ne sos- 
piro un’ occhiata. Denn unter dem allgemeinen Ausdrude: 
»Dienen« die Erzäblerin zu verftehen, und ihn daher mit costei zu 
geben, dazu gibt der ganze Zufammenhang feine Veranlaffung. 

Wenn nun aber auch die Andeutung diefer Unvollfommenbheiten 
beweifet, daß diefe Ueberfegung fein ganz gelungenes Werf iſt, 
fo bleiben ihr doch viele unbeftreitbare Vorzüge, und fo wie unter 
den Deutfhen Eſchenburgs Ueberfegung der Dramen Shak⸗ 
fpears, wenn gleich mancher gerechten Rüge blodgeftelit , doch 
als erfter Verſuch in einem hoͤchſt [hwierigen Sache alles Bey: 
falls würdig, und gleichſam die Vorarbeit war, aus welcher 
Schlegels Meifterwerf hervorging , fo dürfte auch Herrn 
Ferrarios Ueberfegung aus feiner oder einer fremden Feder 
eine allen Forderungen entfprechende Uebertragung der dramati: 
Ichen Werfe Schillers hervorrufen. 


Art. TIL Ueber die Geographie der aftatifhen Türkey. (Beſchluß der 
im dreyzehnten Bande abgebrodenen Anzeige.) 


VI. Die Statthalterfhaft Wan. 


Granʒt gegen Oſten an Aſerbeidſchan, die nordweſtliche 
Provinz Perſiens, gegen Süden an Schehrſor, gegen Nor; 
den an die Statthalterfhaft Karß und Tſchal dir, gegen We: 
ſten an die von Diarbefr; da diefe Statthalterfchaft als die 
Graͤnze zwifchen dem perfifchen und osmanifchen Reiche fo oft 
Herren geändert, und Eintheilungen gewechfelt hat, fo findet 
fi auch die Zahl der Sandfchafe in den Kanunnames verfchie- 
dener Zeiten fowohl als im Dfehihannuma verfchieden angege- 
ben, nad) dem legten vierzehn, nach den erften zwanzig. Die. 
von beyden gleichnamig aufgeführten Sandfchafe find: Wan, 
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Aadildfhumwaf, Ardfhifh, Mufh, Bargini, Ktar- 
fiar, Keffani, Ispabard, Agafis, die Kurden Beni 
Kotus, Bajefid, Berdaa,Owadſchik, Hakari, dasLand 
der letzten als erbliche kurdiſche Befehlshaberſchaft; als die anderen 
ſechs nennt der fpärere Kanun: Dſchobanlar, Scheregil, 

Kökdſche, Eleger, Korkuk, Jaſi?); der älteredes alten 
Nifhandfchipafha 2): Wuftan, Chifan, Megs, Sirni, 
Alfab, Selimas, Dembeli, Uftun. Auch diefe Statt: 
halterfchaft wird wie die vorige größtentheild von Aurden be: 
wohnt, und gehört, wie das übrige Kurdiftan, unter die von fünf: 
tigen Reifenden erft näher zu bejchreibenden Länder. Ron den 
hier recenfirten hat außer dem kuͤhnen, und Afien auf vielerley 
Straßen durchwandernden Engländer M. Kinneir Feiner diefe 
Gegend betreten, und felbft diefer ift nicht nach der Hauptſtadt 
Wan, fondern auf feinem Wege von Erferum, nach Betlis nur 
auf der weftlichen Seite des Geed von Wan vorbeygefommen. 
Diefer See, heute der von Ardfchifch genannt, und ſchon bey 
Prolemaios Arfiße, ift fünf und zwanzig bis dreyßig englifche 
Meilen lang, in der Mitte zwölf breit, aber in fo miannigfaltige 
Buchten auslaufend, daß der Umfang über neunzig Stunden’ ber 
tragen foll, während man die Länge mit gutem Winde in vier 
Stunden durchfegelt von Tat wan nah Wan, das Waſſer ift 
falzig, bat aber nichts defto weniger gute Fifche ?). 

Die Berge, welche denfelben umgeben, find auf der Nordfeite 
der hohe Berg Seiban (bey Kinneir Sapantagh), auf 
der Weftfeite der Kette des Nimrodtagh (der Niphates der Al- 
ten) und auf der Suüdfeite die Alpen Hatrafch oder Karaiſch. 

Auf der Oftfeite des Sees find drey Eilande, und auf dem Nord⸗ 
und Oftrande die Städte Achlath (Chaleat), Ardſchiſch 
(Arzes) und Wan (Artemita). 

Wan, 83:/, 8.37 Br., eine ſehr ftarfe Seftung, welche 
Zimur zerftören wollte, als er aber die Unmöglichfeit fah, fein 
Vorhaben auszuführen, fich mit der Aufführung eines Damme 
begnügte *). j 

-Ardfhifch, auf der Nordfeite des Sees, mit einem in der 
: Nähe (zu Dradin) gelegenen fehr heißen Bade °). 
Adildſchuwaſ, zwey Stationen weftlich von Ardfchifch, 
hart am See °). 
Achlath, eine Station weſtlich vom vorigen Orte, ehe: 
mals die Nefideng turfomanıfcher Yürften , die fi Ermen⸗ 


>» 





») Demanishe Staatövermaltung. Wien 1818, ©. 62. IE. 
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9 Dibihbannuma ©. 411. 5) Ehend. 415. 9) Ebend. 
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ſchah, d. t. Könige von Armenien nannten. Die Gefchichte 
dieſer als alte Refidenz merfwürdigen Stadt findet fich umftänd- 
lich fowohl bey ©. Martin ’), weldyer überhaupt alle hiftori- 
fhen Angaben der Städte Armeniens mit dem größten Fleiße ge⸗ 
fammelt, und lehrreich zufammengeftellt hat , als im Dichi- 
bannuma, am audführlichften aber bey Ewlia?) , welcher 
die weitläuftigen Ruinen und die Gräber der turfomanifchen Kös 
nige befchreibt, welche aud) Petit de la Croix als die von heili- 
gen Männern befuchte °). | 

Zatwan (bey Kinneir Tedouan), eine Station öfl« 
lich bey Achlath, an dem aͤußerſten Ende des Sees *). 

Rahu, zwifhen Tatwan und Betlis, eine halbe Sta⸗ 
tion öftlich vom legten, wo Chosrewpaſcha zwey Karawanferaie, 
ein Bad, eine Mofchee und zehn Kaufmannsläden erbaute, und 
von einem 12,000 Ellen entfernten Orte Waſſer hineinleitete; der 
Bau wurde im Jahre d. H. q81 vollendet 5). 

Kiardfchigan, ein zu, Betlis gehöriger Diftrift ©). 

Muf, ein am See pon Achlath fehr fteil gelegenes Schloß 7). 

Betlid, 81 ?/,d. 37'/, Br., auf beyden Seiten des gleich- 
namigen Fluſſes gebaut. Die alte Sage fchreibt die Erbauung 
der Stadt Alerandern zu, welcher, den Lauf des Stromes verfol 
gend, an dem Ort, wo die zwey Flüßchen Rubatfuji und Ku: 
fur Buji fic vereinigen, einige Tage verweilt, und den Befehl 
zur Erbauung der Stadt gegeben haben foll; der Ort heißt noch 
der Zeltplag Aleranders , und Betlis foll der Name feines 
Sflaven gewefen fenn, dem er den Bau und dann die Vertheir 
digung der Stadt anvertraute. Das Dfehihannuma und Ewlia 

erwähnen einer fchönen Brüde, vier großer Mofcheen und eben fo 
vieler Kollegien; die erften beißen: die alte Mofchee, die rothe 
Mofchee (die ehemalige. armenifche Kirche), Göfmeidan, d. i. 
des Himmeld Rennplag, und Schufrije; die letzten: Edrisije, 
Chatibije, Schufrije, Hadfhibije; aus denfelben gin- 
gen viele gelehrte Männer hervor, unter denen Edrisi, der 
Verfaſſer der osmanifchen Gefhichte Heſchtbihiſcht, d. i. die 
acht Paradiefe, und der Dichter Schufri, der Verfailer des 
Selimname M.Kinneir fpricht von mehr als zwanzig Brü- 
den über den die Stadt durchfchneidenden Fluß mit einem Ioche, 
aber nicht vonder großen von eın und zwanzig Jochen, Chatun 
Köpri, nad einer Frau fo genannt, welche audy die Felſen füdlich 
der Stadt gefprengt, und den Weg durchbrochen haben fol ®). 





») Ebend. M. Kinneir's journey p. 386., ©. Martin p. 103. 
2) Eiehe den Artikel in der Erfchifchen Encnelopädie. >) Petit de 
la Croix. 1) Dfibihbannuma ©. A414. 5) Dibihannuma 
S. 415 9) Ebend. p- 417. 7) Ebend. *) Ebend. ©. 416, 


birge beginnt °). 
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Aepfel, Birnen, Pflaumen und Hafelnüffe gedeihen bier in: gros 


ser Vollfommenheit; die Weinberge von Kult y (ein Dorf, feche 


englifcehe Meilen von der Stadt) bringen treffliche Weinbeeren her⸗ 
vor; die Bärten find mit ungemeiner Sorgfalt und großer hydrau⸗ 
lifher Kenntniß bewäflert *)., Den Bey von Betlis ernennt der 
Paſcha von Muſſch, aber die Gewalt ift in der Hand des erblis 
chen Chans der Kurden. Ald Bey fand M.Kinneir hier einen 
Zuürfen, der den Feldzug von Aegypten mitgemacht , und von 
S. Sidney Smith und anderen englifhen Offizieren als von 
feinen guten Böfannten ſprach ?). ' 

Bargui, nördlich von Wan und adıt Farfangen öftlich 
von Ardſchiſch, mit einem” feiten von S. Suleiman erneuerten 
Schloſſe °). | 

Ichtimar, auf der Südſeite des See, eine Fleine Infel 
und Schloß *), nicht ferne von Woftan, das eine Tagreife füd- 
öftlich.von Wan liegt, wo die Ebne endet und das Furdifche Ge: 


Mufch, am Fuße eines Berges, am Beginn der großen Ebne 


von Mufch, die acht Farfangen lang und drey breit, und in einem 


Drittel der Länge vom Euphrat durchſchnitten wird; Mit demfel: 
ben vereinigt fich hier der Fluß Kar aß u (der Teleboad Keno- 
phons nach Kinneir, während Rennel den vorMelafgerd 
vorbenftrömenden Akß u für den Teleboas hält). Die meiften 
Dörfer diefes Fleinen Pafchalifs find von armenifchen Ehriften 
bewohnt, deren Priefter dem Patriarchen von Erferum unterge- 
ordnet und fehr unterdrüdt find ©). 

M. Kinneir,, der Mufch linfs ließ, Fam am See Nafit. 
göl vorbey, den er für den See Arethufa der Alten hält, und 
deilen Wafler füß ?), und nach dem Zeugniſſe des Dichihannuma 
außerordentlich fifchreich ift. Im Winter friert derfelbe ganz und 
feft zu *). Nördlich deffelben liegt ein anderer Eleiner See, Bu: 


») M. Kinneir's journey p. 395. ?) x 3go in einer Note bes 
zweifelt Hr. M. Rinneir den ord der Gefangenen zu 
Jaffa, weil mehrere Türken, die er darum gefragt, nichts gewußt. 
Die Grundlofigkeit dieſes Zweifel haben ſeitdem Das von Bo u: 
rienne, dem Agenten Bonaparte’s zu Hamburg, bey einer Tafel 
Iaut auögefprochene Zeugnif, und das, was Bonaparte gegen 
den englifchen Arzt Macleod hierüber felbft äußerte, hinlaͤnglich 
Dargetban. Weber Betlis ſ. auch S. Martin ©. 103 und 
NRennel 195. 3) Dſchihannuma ©. 412. 9 ©. 412 und 
Martin ©. 140.5) Ebend. 417. 0) M. Kinneir 380, Didi: 
bannıma ©. 416. ©. Martin ©. 102. NRennel ©. 208, 
312. 7) Ben M. Kinneir S. 383 Nazook gol. ©) Didi. 
bannuma ©. 417. 
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lanif gol, d. i. der trübe See, von feinem immer trüben und 
zöthlichen Wafjer fo genannt, nur eine Stunde im Umfange ’). 

Kotur, zwey Stationen öfllid von Ban, wird fchon zu 
Tebriſ gerechnet ?). 

Bajefid(nicht zuverwechfeln mit Altaͤ WB ajefid?), noͤrd⸗ 
lih von Kotur, wozu die Schlöſſer Diadin und Chanu ges 
hören, an der nordöftlichften Graͤnze der Statthalterfchaft gegen 
Perfien gelegen, von wo man den Ararat (Arghitagh) erblidt, 
wo die Ebene von Zfchaldiran beginnt, und wo der Euphras 
tes vier Stunden lang unter der Erde fortläuft *). 

Zergeri, eine Fleine Stadt an einem vom Alatagh fallen: 
den Fluſſe. °). 

Meiman, eingleden, von ehr fruchtbaren®ärten umgeben °). 
Charadin, Ain, Sulm, drey große Fleden ’). 
Hakan, ein Difteift zum Gebiete von Mufch gehörig °). 
Debil, eine alte armenifche Refidenz, ehemals größer als 

Erefbil,wo Chriſten eine öffentliche Kirche Haben,auch ehemals wegen 
Zapeten berühmt, die fich befonders durch fchöne rothe Farbe 
auszeichneten °). 

Diefer öftliche Diftrifr des o8manifchen Gebietd gegen Choi 
und Selmas in Aferbeidfchan gelegen, der auf den beiten 


Karten bisher ‘eine Carta bianca zur beliebigen Ausfüllung der 


Zeichner abgegeben, ift der Wohnfig des Furdifhen Stammes 
Denbeli in der Gegend von Segmanabad, das ehemals 
su Choi gehörte. Diefer Stamm heißt auch Denbeli Jahia, 
und ihre Zürften Sffalubeg, von dem erften (Iſſa), der aus 
Syrien gebürtig, ſich im Dieuſte der perfifchen Könige hier an⸗ 
fiedelte. Zu feinem Gebiete gehören die Diftrifte von Kot u r⸗ 
dere , Abka, Suleimanserai, Owadſchik, dann die ges 
gen Nachdichiwan gelegenen von Alakis, Schurur, die bald 

erfifcher, bald osmanifcher Herrfchaft untertbänig, im lebten 
Kalle manchmal der Statthalterfhaft Wan, manchmal der von 





1) Dfhbibannuma ©. 416 lebte Zeile. ) Ebend. S. 4ı7. >) Alt 
Bajafed lies Alti Bajafid, d.i.das untere Bajafid, zum Un⸗ 
terfchiede von jenem oberen liegt am See Naſik Sol. M. Kin 
neir 382. +) Dſchihannuma zweymal ©. 417 und 426. Mor 
rier, der in feiner erften perfifchen Reife auf Dem Rüchwege hier Durchs 
gekommen, meldet nicht® von der merkwürdigen Erſcheinung Des 
unterirdifchen Laufes des Euphrats, dem künftige Reifende nachfra⸗ 
gen müffen. ©. Bajafid auch byRennel 190, 210. ©, 

artin 224. 59) Dſchihannuma 4ı7 1.3. 9 Ebend. ©. 
418. 7) Ebend. ©) Ebend. Diefe Stadt iſt vermuthlid in der 
Nähe von Choi und Selmas zu fuchen, oder bey den dortigen 
Chriſten wenigſtens zu erfragen. 9) S. Martin ©. 119 
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Tſchaldir zugefchlagen wurden. Ald Murad IV. auf feinem 
fiegreichen Zuge in diefe Gegend fam, huldigten ihm die Den- 

eli, die Bewohner des Diſtriktes Schurur,undbdie Piffian, 
und er verpflanzte die erften nach Erfendfchan, die zweyten 
nah Teriſchan, die dritten nach Paffin. 

Chofhab, zwifhen Wan, Wuftan und Selmas, in einem 
Winfel, den zwey auf der Südfeite: zufammenlaufende Berge’ 
bilden; der Sig des Furdifchen Stammes Mahmudi. Won 
diefen zwey hier zufamımenftoßenden Bergen firömen zwey Fluͤſſe, 
die fi) unter Chöfchab auf der Weftfeite vereinen, gegen NW. 
dann gegen M. fließen, unter einer fleinernen Brüde weg ein 
wenig öftlih von Achtimar in den See von Wan gehen, und 
das Wailer von Chofhab auh Dfhemimerahime beißen. 
Die Bege der Mahmudis üben ihre Herrfchaft vom Diftrifte des 
Hafaris bis gegen Albaf aus, und derfelben unterftehet der 

-Diftrift Karhbaitane mit dem Gränzfchloffe Tuwane; Sir 
rumeh, das fchon zu Maragha gehört; das Schloß Mafi, auf 
dem Gebiete von Nachdfchiwan; der Diftrift Ordubad, Mes 
kahi, Aftfche Ralaa und Bargiri. In Choſchab liege 
Haffanbeg begraben, der erfte Begder Mahmudis, welder 
diefelben von der Lehre der Jeſidis, der fie ehemals anhingen, 
zu der rechtgläubigen der Sunnis befehrte; er ftiftete zu Cho— 
fchab mehrere Moscheen und Afademien ?). | 

So wie dad Gebiet ded Stammes der Mahmudi an der 
öftlichften Graͤnze des osmanifchen Reiche liegt, fo das des noch 
mächtigeren Stammes der Hafari, welches öftlih an die Bes 
fehlshaberfchaft von Amadia, nördlich an das Sandfchaf Bet- 
lis, ſüdlich andasvon Schehrfor gränzt. Der Hauptort diejes 
Gebiets der Hafarid it das Schloß Dfhulamerf, weldes 
füdweftlid von Woftan liegt. Der Diltrift Sof, öftli von 
Dſchulamerk in der Ebene; zwey Flüſſe, wovon einer aus die: 
fem Diftrifte, der andere von Dfhulamerf fommt, vereinigen 
ſich füdweftlich des legten Orts; diefer Fluß durchftrömet Das ge= 
birgige zum Gebiete der Hafaris gehörige Sandſchak Tſchil, 
gehet an den Echlöffern Biffutun und Uftun vorbey, und in 
dem zu Amadia gehörigen Diftrifte des Stammes Sibari unter 
einer fleinernen Brüde weg, nimmt füdöftlich der Brücke einen 
von Söffalaa fommenden Fluß, dann inder Nähe von Harir 
den vom Sandfhaf Ba jan fommenden Sluß, endlich den von Ti⸗ 
rilanund Keftane Fommenden großen Fluß auf, und fällt nörd- 
lich von Samara in den Zigrid. Zu Dfhulamerf, das ſich mit 
dem Rüden ans Gebirg lehnt, beftehen mehrere fromme Stiftun- 
gen der Bürften des Stammes Hafari. Nabe von Dſchula⸗ 





_ 
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merf liegt das Schloß Emir David, und nördlich demfelben 
das von Meks. Deftlich von diefem der Diftrift Göſ, und öſt⸗ 
lid) von diefem, der von Choſchab. Weitlic von Mefs bid 
nach Amadia verfchiedene andere Schlölfer der Hakaris. 
Albaf gegen über von Selmas und demfelben nördlich im Ge⸗ 
bırge, von Dſchulamerk gerade öftlih. Schikak nördlich 
von Dihulamerf im Gebirge, von hier gebt ein Gebirgs⸗ 
from in den See von Ban. Schikak liege zwifhen Mefs 
und Dſchulamerk, näher diefem als jenem. Das Schloß © e: 
rilweftlih von Dfhulamerf am Winfel eined Berge, nörd- 
li aber davon Schloß Schirui Biffutur, zwifchen Amadia 
und Seril, auf der Mordfeite des von Dſchulamerk kom— 
menden und in der Mähe hier vorbengehenden Fluſſes. Tſchil 
oder Tfchel,demSchloffe Biffurun füdlich gegenüber in einem 
Bergwinfel; der ‚befagte Fluß geht zwifchen diefen beyden Berg: 
winkeln durch. 

Das Schloß Difi, ſüdlich von Tfchil hinter Bergen, felbft 
auf einem Berg gelegen, öftli von Uftun und in der Nähe 
davon. Im Grunde ded Berg ift ein Fleiner See, deffen Ab: 
laufer, ein beträchrlicher Strom, weftli von Emir David un- 
ter einer Steinbrüde durchgeht, nördlich von dem Schloffe Mir 
Naßir Beradoft vorbey, anf der Weitfeite des Sees von 
Zebrif in denfelben fällt. 

Das Schloß Uftun,in der Nähe von Rumia, weftlic dem: 
felben auf einem Berge, an das Gebiet der Sibari grängend. 
Das Schloß Helor, nördlich von Amadia und füdweitlich von 
Biffutun, zwifchen drey Bergen fo gelegen, daß der Flecken in 
der Ebne, das Echloß auf dem Berge. Bon dem füdweitlich 
gelegenen Berge geht ein Waffer gerade nach der Ebne von Am a- 
dia, und fällt m den Chabur. Das Schloß Bajan ift eins 
der fefteften Kurdiftans, wie die Schlöffer Aurgil, Serijafli 
und Amadia; es liegt in der Nähe von Harir füböftlich dem» 
felben auf der Oſtſeite eines Fleinen Sees, von dem Damme 
Derbendipufcht. Der Abläufer diefes Fleinen Sees verei⸗ 
nigt ficy mit dem von Belbanund Keftane Fommenden Fluß, 
geht nach den weftlichen Ebnen von Durfami und Semanfu 
weftlich bey Arbil vorbey, wo er ficy mit dem aus dem ©ebiete 
der Sibaris fommenden Fluſſe nicht fern vom Zigris vereint, - 
und diefer nördlich von Samara fallt. Ober Arbil bildet diefer 
Fluß eine Infel, welcher gegenüber das Altunföpri. 

Affiaber, oder auh Agakis genannt, etwas nörblid) von 
Buftan. 

Karkar und Affiaferd, Batur am Saume eined Berge. 

Kisan, öftlich von befagten Schlöffern in einem Bergwinfel. 
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Meks, aufder Weflfeite des genannten Bergs ein wenig 
&D. von Chaifanz bier fließt ein Fluß vorbey, der unter dem 
Durchlöcherten Felſen (Belifli Kia) in den Fluß von Betlis 
faͤllt 


Chaiſan oder Chiſan, nordweſtlich von Betlis, weſtlich 
von Kisan auf einem Berge. Zwey hier vom Gebirg fallende 
Wäſſer gehen in den Fluß von Meks, und mit demſelben in 
den von Betlis. Das Schloß von Chaifan oder Chifan, 
it von Islamiten erbaut worden ?). 

Zum Beſchluſſe diefer blos aus morgenländifchen Quellen 
zufammen getragenen gepgraphifchen Ueberfiht pon Kurdiſtan 
ftehe bier, was M. Kinneir und Heude von den Waffen und 
Pferden der Kurden berichten. 

When a koordish chief takes the field, his equipment 
varies but little from that of the knights in the days of 
chivalry. His breast is defended by a steel corslet inlaid 
with goldand silver; whilst a small wooden shield thickly 
studded with brass nails, is slung over his left shoulder 
when not in use. His lance is carried by his page or 
squire, who is also mounted; a carabine is slung across his 
back, his pistols and dagger are stuck in his girdle, and a 
light scymitar hangs by his side: attached to the saddle on 
the right is a small case holding three darts, each about 
two feet.and a half in length; and on the left, at the saddle 
bow, You perceive a mace, the most deadliy of all his 
weapons: it is two feet and a half in length; sometimes im- 
bossed with gold, at others set with precious stones, and 
Iremember to have seen one in the ancient armpury of Dus- 
den exactly similar to those now used in Koordistaun. The 
darts have steel points, about six inches long, and a weight 
piece of iron or lead at the upper part to give them velo- 
city when thrown by the hand ?). Constantly armed even 
in their own houses with pistols, a dagger and a well tem- 
perd falchion ; — constantly on horseback both men and 
women ride with equal boldness and dexterity; and few 
horses in the world can surpass those of Koordistaun , for 
ascending the steepest heights and galloping down the slope. 
The Koords are exceedingly fond of hunting the antelope 
and commonly pursue itat speed over every kind of ground 
and down the steepest -declivity withont hesitation or mis- 
‚ hap: their horses being in this respect certainly remar- 





) annuma ©. 420, 421. 2) 4. Kinneir's journey 
p- 990. j . 
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kable, that unlike the greater part ofthe mountain breeds 
we are acquainted with, they are commonly of larger size, 
and as beauty full and spirited as they are indefatigable and 
sure °). 


vd Erferum. 


Diefe Statthalterſchaft gränzt öftlih an dievon Kar, - 
nördlid) an Trabefun und einen Theil Georgiens, weftlich an ' 
Siwas, fünlih an Diarbefr und Wan. Die Sandfchafe 
find: Erferum, Paffin, Tortum, Chonos, Karahi-- 
Bar, Mamrewan, Tekman, Keiti, Melafferd, 
Medfchneterd, Alefchferd, Isper?) dieß find die zwölf von 
M. Kinneir in feiner Befchreibung diefes Pafchalifs erwähnten 
Difteifte, die Hauptitadt ift Erferum (das Erze der Byzan⸗ 
tiner) auf der Nordfeite ein Schneeberg, die vorliegende Ebene, 
- zwanzig englifche Meilen im Umfang, mıt etwa fechzig Dörfern 

bededt; gegen Süden ift die Stadt durch eine Zitadelle verthei: 
digt, die Bevölferung 100,000 Seelen, wovon 15,000 Arme: 
nier, 5000 Tuͤrken und 2 bi 300 Griechen; vierzig Mofcheen 
wovon vıer befonder& fhön, eine griechifche, Fatholifche und ar- 
menifche Kirche, und in der Nähe der Stadt drey berühmte Klö— 
ſter. Obft fommt von Achiska, die Luft ift rein, im Winter 
aber fehr Falt, das Waſſer gut, die Einwohner gefund und ftarf, 
die Breite 39° 57°, die Länge 50° 57°, fünf gewöhnliche Zagrei- 
fen vom fehwarzen Meere, neun von Bajafid , dreyzehn von 
Diarbefr, vier und zivanzig von Erfendfchan, feche und dreyßig 
von Karß; der Winter beginnt hier fchon im Auguft, wo ſchon 
Schnee fällt, und vom Dfrober bis May liegen bleibt, wo das 
Thauwetter alle Flüffe auötreten macht 5). Die Häufer find 
Tlein und niedrig, von Erde und fonnengetrodneten Ziegeln ge= 
baut, die Senfter mit Papier ftatt mit Glas vermacht. Erſe⸗ 
rum gibt einen vortrefflichen Standpunft eines Heeres ab durch 
Ueberfluß an Fütterung, Korn und gute Straßen in der fchönen Jah⸗ 
reözeit ; die vorzüglichiten Artifeldes Handlungsverfehrs mit Kon⸗ 
ftantinopel, Bagdad und Eriwan find Leder und Kupfer, Reif, 
Seide, Zuder, Baumwolle, Kaffeh und europäifche Tücher. Da 
von hier nur zwey Straßen nad) Kurdiftan führen, die eine über 
Palu und Diarbefr, die andere über Betlisund Saard, 
fo wählte Hr. M. Kinneir mit Recht die lebte, als die, welche 
Zenophon auffeinem Rückzuge betreten haben mußte. Die Pferde 


2) Heude's voyage of the persian gulf and a’ journey overland 
p. 209. 2) Im Kannunname fehlen die zwey legten, das nur zehn, 
während das Dſchihannuma S. 422 deren dreysehn, auch Bajaſid 
yon Ban dazu rechnet. 3) MM, Kinneir's Memoirs 3zı. 
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von Erſerum find berühmt durch ihre Schönheit und Staͤrke, auch 
find Kühe, Schafe, Hunde hier von ftärferem Schlage denn ir- 
gendwo anders, der legten Wolfshunde mit zottigem Haar find 
fehr wid). 
Bon allen Quellen hat die Dſchennet binari, d. i. die 
Quelle des Paradiefes genannt, dad vortrefflichfte Waller ; vor 
dem Thore von Zebrif find herrliche Spaziergänge, und in der 
Nähe des Wallfahrtsorts von Scheich Abdorrahman bilden die Fel⸗ 
fen die Geitalt eined Drachen, der von diefem Fahnenträger des 
Propheten in Stein verwandelt worden ſeyn fol. Diefer Berg 
eine halbe Stunde füdweitlich von Erferum gelegen, heißt Egerli- 
tagh, d. i. der Sattelberg, und auf dem Gipfel deilelben zeigt 
man dad Riefengrab Balaam’d B. Baur's eined Enafefohng, 
den die orientalifhe Sage mit Mofes ftreiten laßt. Ewlia will 
bier eine Art von Schlammquell gefehen haben. Die- vorzüglich: 
ften Mofcheen in der Stadt find die alte, die Lale Muftafapa- 
ſcha's im Style der Fonftantinopolitanifchen vom Baumeifter Si⸗ 
nan erbaut, an welcher der hernach durch feine theologifche Strei⸗ 
tigfeiten unter Mohammed IV. fo berühmt gewordene Wani 
Efendi als Prediger angeftellt war; die Mofchee Dſchafer 
Efendis, außer dem Thor von Erfeudfchan ; die Mofchee 
Kuredfhi Mohammed Pafhas außer dem Thore von Te- 
brif am Rande des Gartens. Grabftätten berühmter Männer zu 
Erferum find: die des Scheich Ebu Iſhak Karfuni, inner 
dem Thore von Tebrif, zu feinen Füßen ruht Mutefapafha, 
der nach fiebenmonatlicher Wertheidigung Eriwans von Huf- 
fein Abafapafcha hingerichtet ward; gegenüber dem Serai 


des Pafcha zeigte man dem Neifenden Ewlia unter einem Ge: 


wölbe das Grabmal des Prinzen Sultan Kaffim, und das 
feines Vaters Mah mud, aber nicht des Gaſnewiden, wie er 
meint, fammt dem Grabe des frommen Mannes Külchanidede. 
An dem Thore von Erfendfchan ober der Quelle das Grab 


, Dfhbanpuladfade Muſtafapaſcha's, den der Großwefir 


Jaßi Tabani Mohammedpaſcha unfchuldig hinrichten ließ. Die 
Thönften Spaziergänge find die von Dſcherid meidani, Bas 
farbafhi Degirmeni, Sumifhli Kunbed meidani, 
Umidum Foji Kuredfhi Meidant, Abdorrabman 
zefijefft ?). 0 

Kumach, am Eupheat, eine Tagreife von Erfendfchan, worin 
fich der Namen der alten Landfchaft Gum athena ») erhalten: - 





») M. Kinneir's journey 365, fiehe auch S. Martin 6%. 2) En: 
\ v hr preifebefehreibung zweyter Theil. 3) Ammianus Marcellinus 
VIII. 10. 
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hat; die Wachtelzüge, die fich Bier im Frühjahre einfinden, gewäh- 
ren den Einwohnern die größten Lederbiffen.. Die dazu gehöriz 
gen Diftrifte find Kurit ſchai, Wadi Ranik, Urla, wo die 
Silberminen (Gum iſchcha ne), wovon Dupre ') bey Gelegen: 
heit der Minen von Argena Nachricht gegeben, drey Tage von Ka- 
rahiß ar entfernt 2). Gumach iſt eine der feiteften Bränzftädte des 
osmaniſchen Reichs, und Ewlia ſtellt dieſelben den Feſtungen Wan, 
Diarbekr, Mardin, Schabinkarahißar, Afiunkarahi— 
Bar, Ermenak, Merkab, Haffanfelaa, Maku, Erde: 
nuh zur Seite, und rühmt fie vorzüglich ihrer Leinwand zu Zelten 
wegen, daher dad Sprihwort: Kumachun befi, Erfend: 
fhanun fufi, Baiburdunfifi, d.i. Leinwandvon Kumach, 
Schafe von Erfendfhan und Mädchen von Baiburd; beym 
Dorfe Mubaref find fhöne Grotten mit Waſſer, das im Som⸗ 
mer falt wie Eid; das Flüßchen, das hier unter Rafran in den 
Euphrat fallt, beißt Manfar Buji, vom gleichnamigen Berge; 
am Berge Kepan, an deſſen Fuß das Schloß, heißt ein Felſen 
AliKiasilauhKirliKia), weil hier Ali ausgeruht haben foll. 

Erfendfhan, vierzig Sarfangen von Erferum, inder Nabe 
eine Grotte mit verfteinerndem Waſſer, die oft durch Erdbeben zu⸗ 
fammen geftürzten Mauern erneute Alaeddin Keifobad der 
Seldfchugide °); ehemals wie die Stadt berühmt durch den Kultus 
der Anahid, deren Altäre der heilige Gregoriuß, der erfte ar« 
menifche Patriarch, umflürzte; die alte Stadt lag auf dem Gipfel 
eines Hügeld am Zufammenfluffe des Kail mit dem Euphrat; 
die Böttin Mane, welche in dem nahe bey Erfendfchan gelegenen 
Dorfe Thilu verehrt ward, war allem Anfcheine nach auch Feine 
andere ald die Anahid. Kür den echt perfifchen Kultus derſel⸗ 
ben fpricht auch der Umftand, daß diefelbe in diefer Gegend zus 
gleih mit Ormufd verehrt ward *), der feinen Tempel zu 
Wani oder Gumach hatte, wa auch die Gräber der armenis 
fhen Könige waren; auh Mithras hatte zu Pakarhidſch 
(im Difteifte von Zerdfchan) feinen Tempel, den der heilige Öres 
90x fo wie den des Ormuſd und der Anaitis zerflörte 5). Ers 
fendfchan ift eine der dDrey Städte, welche den Vornamen Er: , 
fen führen, die beyden anderen find Erfenrum (Erferum) und 
Erſen Achlath. Diefe Stadt war die Nefidenz Kara Zus 
ſufs, des Fürften der Dynaftie Kara Kojunli, welcher mıt 
Ahmed Dihelair von Bagdad zu Sultan Zildirim Bajafid 
vor Timur flüchtete. Hier ijt ein großes Klofter der Mewlewi 





») Dupre voyage I. p. 60. 2) M. Kinneir's journey p. 349. 
„Dioigannuma ©. 423, 9 S. Martin p. 71. 5) Ebend. 
. 1% 
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Alafhferd,aufarmenifh Vagereſchagerd, nicht ferne 
von Bajafid °’). 

Medfchneferd, nörblih von Melafferd, öftlich von 
Ani der alten Hauptftadt Armeniens *). 

Sudiweitlich von Erferum gegen den Zufammenfluß des Mus 
rad mit dem andern Arme des Euphrates ift die Stätte von 
Afchdifad oder der Opferftadt (fo genannt wegen der Menge 
ihrer Tempel) zu fuchen, wo das berühmte Klofter der neun Quels 
len Snnagnean oder Garabied ftand °). In diefer Ge 
- gend war die, wegen ihrer Verehrung der Anahid fo berühmte 
Landfchaft Aclifene (armenifsh Egheghets),aud Drenene 
(Terdſchan), mit der Comana aurea *) nicht ferne von 
Erfendfchan , fo daß ed wohl zu Kumach zu fuchen feyn dürfte, 

Das Sandfhaf von Medfchneferd Heißt auch das um« 
tere Paſſin, zum Unterfchiede des oberen oder eigentlichen Pa ſ⸗ 
fin, deſſen Gebiet fihvon Haſſan Kalaa bis an die berühmte 
Brücke Tfhoban Köpri erftredt 5). Hier iſt das Gebirge 
Kußtaghioder Busdſchetag, d. i. Sletfcher, zwifchen Paſ⸗ 
fin und Kaghſeman eine alte nördlich des Arares gelegene 
Beftung 9). Diefed Gebirge eritredt fi von Often gegen Welten, 
und die füdöftlich ftreichende Kette heißt Kiſildſche tagb; 
zwifchen beyden eine weite Ebne und zunächft der Berg Aftag, 
an deifen Buß der Arares vorbengeht, nicht zu verwechfeln mit 
dem Alatagh 7) der, füdlid von Haffanfalaa gelegen, die 
Quelle des Euphrat enthält. | 

Jsper, zwey Tagereifen nordöftlich von Erferum, der hier 
von Gärten umfäumte Fluß (an Dſchorak) fommt von Bay: 
burd, und gebt ind ſchwarze Meer. Die von bier gegen das 
fhwarze Meer hin liegenden Dörfer find von Griechen bewohnt, 
und eöwird dort vieler wilder Honig(Delidfche bal) von Wald- 
bäumen gefammelt, dann mit Schmette in Faͤſſer verpackt und 
als Wintervorrath aufbewahrt 9. S. Martin hält diefe Stadt 
wahrfcheinlid) für das Hyspiratis Strabo’s, und dad Sy s⸗ 
piritid Konftantind des Porphurogeneten ?) . 

Tortum, nördlich von Erferum zwey Zagereifen entlegen, 
eine Fleine Stadt in einem Thale, mit einer Schwefelmine in der 
Nähe ;das Wailer diefes Ihales fließt nach dem nördlich von Tortum 





1) S. Martin ©. 124. ?) Ebend. 109. 3) Ebend. 101. *) Ebend. 
©. 45. 6) Dſchihannuma ©. 45. 9) S. Martin ©. 
120. 7) Dchihannuma 425. *) Ebend. Der Name des 
milden Honigs Delidſche bal heißt wörtlich närrifcher Honig, 
und gibt Zeugniß für die von Xenophon erzählte befannte Gefchichte 
der Schädlichkeit dieſes Honigs. 9) S. Martin S. 69, 
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gelegenen Diftrifte von Aftfchefalaa '), dieß iſt nach allem 
Anfchein das Askala M. Kinneirs *), welcher es für das alte 
Brepus hält. 

Haffanfalaa (dad alte Thbeodofiopolis), eine halbe 
Station Öftlich von Erferum, mit den Diftriften Kaßni, Suni 
Inek, Tfhitfchetref°); fie liegt rund um einen Berg, auf 
dem ein Hügel mit nierfwürdigen alten Mauern fteht. Die Brücke 
mit zwey Bogen, weldye Morier bier (ohne davon befonderes Auf: 
heben zu machen) paſſirte *), fcheint die von Ewlia ihrer Baus 
art wegen fo oft gerühmte Tſchobanköpriſſi(Hirtenbrücke) 
bey Haſſankalaa zu feyn °). 

Da die eigentliche Quelle des Euphrates fih im Sandfchafe 
von Erferum, wie jene ded Tigris im Sandfchafe Diarbefr 
befindet, fo wollen wir bier diefen merfwürdigen Fluß eben fo 
wie oben den Tigris von feinen Quellen bis zu feiner Mündung, 
nach den Angaben der europäifchen Reifenden und afintifchen Erdbe- 
fchreiber verfolgen. Der Euphrat hat wie der Tigris zwey Haupt- 
arme, deren einer bey Erferum in dem von Hallanfalaa füdlıd) 
gelegenen Berge Alatag entfpringt. Diefer ift der Abo6 des 
Strabo °), der fid) gegen den Ararat bin dehnt, welcher beym 
Strabo einmal Nıßapos ?) und einmal Iußapos heißt °). Bald 
nach feinem Urfprunge trennt fi) der Strom vierfach bey der 
Furth Tfharmur, geht unter der großen fleinernen Brüde 
Dſchudaminſchah weg, nimmt dad Waller von Me: 
lafferd auf, und vereinigt —* ein wenig ober Keban mit dem 
ſüdlichen Arme Murad (aus dem alten Omiras verftümelt) °). 
Wenn als die Hauptquelle eines aus mehreren Armen zuſammen⸗ 
ſtroͤmenden Fluſſes gewöhnlich diejenige als die Urquelle zu be- 
trachten ift, welche den Namen des Stromes fhon am Urborne 
trägt, fo findet fih, Daß von den beyden Hauptarmen des Tigris (dem 
weftlichen und öftlichen) jener der eigentliche Hauptitrom ijt, weil 
er fchon an der Quelle (bey Diarbefr) den Namen Schatt trägt, 
den er dann bis zu feiner Mündung behält, während der andere 
Hauptarm nur der Strom von Betlis oder Chabur heißt; beym 
Euphrat aber, der aus einem nördlichen und füdlichen Hauptarme 
jufammenftrömt, ift jener der wahre, weil er fchon an feiner 
Quelle Frat, d. i. Euphrates heißt, während der fildliche die 
Benennung ded Muradfluffes trägt. Diefer entfpringt aus 
den Alpen von Bingöl,nimmt zuerft den Fleinen Fluß Bingöl‘?) 





2) Dſchihannuma 426. 2) M. Kinneir's journey S. 359. 
2) Dfhihpannuma ©. 445. *) Moriers first journey ©. 
817. 6) M. RBennel Koban Köprissi ©. 225, 233, °) Strabo 
1. XT, (XIII. $. 3). 7) Ebend. *) Ebend. $. 14. 9) M. Kin- 
neirs Memoir p. 8. :°) M. Kinneir's — 374. 
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dann in der Ebne von Mufch den Kar aß u auf, gebt _bey 
Gendſch, Tfhabaftfhur und Palu vorbey, und vereinigt 
fi bey Rifchwan mit dem Euphrat,der aus der Nordfeite des 
Zaurus (bier Ralifala) oder Alatagh genannt, bey Terd⸗ 
fhan, Erfendfhan, Kumach, Ruritfhai, Egin und 
Riſchwan vorbey gehf,und fich dann mit dem Mur ad vereinigt’). 

Nachdem ſich nun der nördliche Arm (Frat) und der füdliche 
(Murad) ober dem Antitaurus vereinigt haben 2), geht der ver- 
einigte Strom bey Hefim Chani vorbey, und nimmt ben der 
Ueberfuhr von Nufchar den von Malatia kommenden Fluß 
Kirkgetſchid, d. i. die vierzig Furthen, weiter die Waſſer 
von Samofat, Dar Rum (Zeugma), Biredſchik 
(Birthba), Rakka, Nicephborium (Roha), Edeffa und 
den Chabur (Arares) auf, geht bey Deir, Rahba, Mas 
kami Ali, Hamafſa vorbey, woerdasrothe Gebirg (D ſche⸗ 
beli Hamra) von der Wüfte herüber nach Meſopotamien auf 
Tekrit zu, durchfchneidet. Bon den Ufern deflelben gehen dann 
verfchiedene Kandle aus, als der von Sultan Quleiman zu Ker- 
bela gegrabene, gegen Weiten, und der von Afarfuf gegen 
Dften ; er fließt bey Helle vorbey und begegnet num den vom Ti⸗ 
gris herübergeleiteten Kandlen, dem Nehr melek oder Schabi, 
denen von Rumahije und Semawat, bis er ſich mit dem 
Tigris im Sandfchafe Dfhiwafer zu Korna vereint. 

Von Seen ift der von Erfen (der Thospia der Alten) 
merfwürdig , nur drey Stunden im Umfreife °). 

Die Gebirge, deren Namen fchon oben verfchiedentlich vor- 
gefommen , find hier zufammengeftellt die folgenden: 

Der Alatag, füdlich von Haffan falaa, wo die Quelle 
des Euphrates ift *). | 

Aftag, an deffen einer Seite ber Arared vorbeygeht °). 

Kurstagh, zwifhen Paffin und Kagfeman °) von 
Dften gegen Weiten laufend, füdöftlich vom felben liegt der Ki⸗ 
fildfhetag ’) und der ebenfalld von Oſten gegen Welten 
fireihende Bofdfhetag (eine Kette des Abos Strabo's) °). 

Bingöltagi, die Alpen bey Ehinis oder Ehunis?). 

Hamurtagb,die Ebne wo der Murad fließt begrängend '°). 

Sibantag, das Schneegebirge auf der Mordfeite des 
Sees von Wan ?:). 


1) Rennel maht den Alpa d. i. den weißen Fluß, zu dem’ von 
Melafland zum Teleboos, Kinneir aber den [hwarzen oder Karaßu. 
2) Dibihannuma ©. 427. :3) Ebend. S 436. Nennel S. 
2310, 213, 217. ) Dfaihbannuma ©. 425. °) Ebend. 
°) Ebend. 7) Ebend. *) Ebend, ©. 46. 9) Ebend. ©. 435. 
0) M. Kinneir's journey ©. 874. i1) Ebend. 384, 
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Nimrodtag, aufder Weſtſeite des Sees der Niphates?). 

Hateraſch, auf der Südſeite des Sees ?). 

Kuttag, die erſte Gebirgreihe vom ſchwarzen Meer gegen 
Erſerum °). 

Koraſchtagh, ſüdlich von Gumiſchchane *).. 

Coptagh, der Seydiſſes zwiſchen Baiburd und Er 
ferum °). 

Kebantag, begränzt bie Ebne von Erferum nordöftlich ©). 


IX. Die Stattbalterfhaft Karf. 


Graͤnzt nördlicy und oͤſtlich an Tfhaldir und Achiska, 
weitlic und füdlich an die von Erferum, und hat nur fechd 
Sandfchate: Kar, Erdeban, Chodfhewan, Saru: 
ſchan, KRagfeman, Ketfhwan’). ' 

Karß, bey Konftantin dem Porphyrogeneten Kaps, war 
die Refidenz der Pagratiden‘, und lag in der armenifchen 
Provinz Benant ®), früher hieß die . Landfchaft Chorzene. 
So wie es drey Erfen im osmanifchen Neiche gibt (Erienrum, 
Erfenvfhan, Erfen Adhlath) und drey Karahißar, 
fo aud) drey Karß, nämlich: nebft dieſer Gränzfeftung (Dudes 
man Karß) noch Karatafhlif Karß im Sandihaf Se- 
leffa und Meraafhman Kar; ed wurde von Timur vers 
heert, von &. Murad Ill. neu befeftigt, und dem zum. Anger 
denfen Über das Kiblathor der unteren Vorftadt eine Steintafel 
gefegt. In der größten Mofchee, von @alapafcha erbaut, ruht 
der Scheih Haffan Charkati, im Rufe der Heiligkeit; die 
Mofchee Suleiman Efendis war chemals eine Kirche fo wie die 
Huffein Kiaja’s; die Mofchee Behrampaſcha's, Katal: 
tafdfhifades, Beiramtfchelebis und Emir Inſſuf— 
pafcha’s find die beträchtlidhften °). ’ 

Erdehan, nordöftlic von Erferum, fünf Tagereifen ent: 
feent, ein befefligtes Schloß in einer waldigen Gegend !°). 

Kagfeman, zwifchen Kar und Paffın am Buß eines 
Berges, dem ein anderer gegenüber liegt ; weftlich davon fließt 
der Arad unter der Tſchobankoͤpriſi (Hirtenbruͤcke) weg ''). 

Ketſchwan, auch Ketſchiwani Dudeman, fommt 
ſchon in den alten Geſchichten Piſchens und Efrasiabs als ein 
feſtes Schloß vor ?*). | 
—Barduſ, ein Schloß von Kerimeddin Chatun, der 





ı) M. Kinneir's journey &. 384. ?) Ebend. 7) Ebend. *) Ebend. 
©. 345. 6) Ebend. 348. 9) Ebend. 367, 358. ) Di'ihans 
numa 407. 5) ©. Martin p. 110. 9) Enlia IL. 10) Di'i 
bannuma 407. 11) Gbend. 4oß. 12) Ewlia IL, 


\ 
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Tochter Aſeddin's, des Herrfchers der Familie Af fojunli 
erbaut, wie Ewlia dieß von der Infchrifttafel ober dem Thore- 
las '). 
en ogasberd, ein Gränzfchloß gegen Perfien am Arpar 
tfhailHarpafus), der fechd Stunden davon in den Araxes 
ießt ?). 

vn uUefch Filise, d. i. Drepfirchen, ein armenifches Klofter, 
nicht zu verwechfeln mit dem bey Eriwan gelegenen Site des Pa⸗ 
triarchen Etfhmiazin °). 

Ani, die alte armenifhe KHauptftadt am Zufammenfluffe 
zweyer Flüßchen, deren armenifche Namen Ahurean ud Rah 
heißen, und die ein wenig unterhalb in den Araxes fallen *). 

Das Gebirge um Dreyfirchen heißt Soghan jailaßi, 
d. i. die Zwiebelalpe, und füdöftlich demfelben liegt der Berg 
Arghi (der Ararat °), on 


X. Die Stattbalterfhaft Ifchaldir. 


Nördlich der vorigen an Georgien, d. i. an das ruffifche Ges 
biet gränzend. Sandfhafe: Erdenub, Erdehan, welches 
das große heißt zum Unterfchied des in der vorigen Statthalter: 
fchaft gelegenen Fleinen, Zfhaldir, ehe der Hauptfiß (heute 
Achiska), Aadfhref, Pofihu, Chartob, Petefrek, 
DOlti, Zaresfer, Penef; in diefen zehn flimmen dad Kar 
nunname und Dſchihannuma überein, nicht aber in den 
folgenden fünf, welche dad Kanunname (Dri, Oſtchu, Chaf: 
lif, Chatla, Sepen, das Dfehihannuma) Schuſchad, 
Sole, Lewane, Achil, Gilk nennt °). 

Die Stadt Achiska, merkwürdig durch viele alte islami⸗ 
tiſche Graͤber, liegt nordoͤſtlich von Karß zwiſchen CL ori und 
Kori (fo heißen zwey Schlöffer und zwey Flüſſe), der erſte fließt 
zwifhen Karß und Achisfa, der Kori geht auf der Nord» 
feite in der Richtung nad Tiflis , der Lori am gleichnamigen 


Schloſſe vorbey. Suͤdlich von demfelben iſt ein großer Diftrift 


auf einer Seite von diefem Bluffe, auf der anderen vom Tih— 
wei begränzt 7). 

Afghbur, am Kori (Eyrus) auf einem hohen Felfen, an 
der Mündung einer Schludt ®). 

Adhilgilf, d. i.aufgeorgianifc (nad) dem Dſchihannuma) 
Weißenburg, nordöftlich von Erferum, auf der Suͤdweſtſeite von 
Kori, das fünf Tagreifen davon entfernt liegt °). 





ı) Emlia II. 2) Derfelbe. 3) Derfelbe und Dſchihannuma 408. 
⸗2) S. Martinp.'rsı. 9) Dſchihannuma 408. °) Ebend. 
1) Ebend. 409. °) Ebend. 9) Ebend. 


At 
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Erde nudſch, auf einem hohen Berge; ein in den Kelfen 
gebauener Weg führt hinauf, den man mut vieler Befchwerlich- 
keit nur zu Fuß erflimmt ; gegenüber liegt ein anderer Berg; 
Diefer. Ort fcheint derfelbe zu jeyn mit dem Aöpavuren des Kon- 
ftantinus Porphyrogenitus ?). Ein Theil diefer Statthalterfchaft, 
weicher dad türfifche Georgien ausmadıt , bat fchon mehrere 
Oränzftreitigfeiten zwifchen den Osmanen und den Ruilen, welche 
die Herren des übrigen Georgiens find, veranlaßt. 


xl Die StatthalterfhaftZrebifun oderZrabefun. 


Graͤnzt nördlic an das fhwarze Meer, füdlich an die Statt- 
balterfchaft von Erferum, weftlic an die von Tſchal dir und 
öftlih an die von Siwas; fie hat nur drey Sandfchafe: Tra⸗ 
kefun, Sonia und Batum. 

Zrabefun, der Gig des trapefuntifchen Kaiſerthums der 
Komnenen, eine fowohl durd, ihre Gebäude ald Bewohner und 


Naturprodufte merfwurdige Stadt; fie ijt mit doppelter Mauer . 


umfangen, und von einem feſten Schloffe vertheidigt ; die Namen 
der Thore geben Hadſſchi Chalfa und Ewlia fehr umſtand⸗ 
lih an. Ober dem von Erferum iſt eine griechifche Infchrift, 
die M. KRinneir nicht abfchreiben konnte?). Die merfwürdig- 
ftien Mofcheen find Chatunije, am Grabe der Mutter ©. 


Selims auf der Weitfeite außer dem Thore Sagenos erbaut; 


Die Mofchee Suleiman Begs am Kürbisplap (Kabafmeidani); 
Ara Sofia, ehemals eine byfantinifche Kirche, mit ſchönen Baus 
len, welche M. Kinneir befchreibt ; die Mofchee Ertoghdi 
bege, ebenfalls eine alte Kirche; in der Mofchee des mittleren 
Theild der Stadt (Ortahißar) preifet Ewlia vorzüglid die 
fünftlihe Schnigarbeit (aus Holz) der Faiferlichen Emporkirche; 
die Moichee Iskenderpaſcha's am Platze der Ungläubigen 
(Rafir meidani) woran audy ein Kollegium wie an der os 
fchee Chatunije und die Mohammeds II. inOrtahißar. Die 


Einwohner wurden von alter Zeit her in fieben Klaſſen eingetheilt; 


1) die Beamten und Edlen, 2) die Scheiche und Gefepgelehr- 
ten, 3) die Kaufleute, 4) die Handwerker, 5) die Schiffleute, 
6) die Gärtner, 7) die Sifcher; unter allen Künftlern zeichne: 
ten fih zu Zrabefun von jeher die Goldfchmiede aus, und 
man darf hierin dem Lobe Ewlia's, deifen Vater ein Goldichmied 
war, trauen. Um die Stadt wohnen die Lefger , welche hier 
gemeiniglich Laſen beißen, und Zrabefun als ihre Hauptſtadt 
anfehen; ihr Sig ift ein Gebirge, dad fich unter dem Namen Kate 





1) & Martin 8.77. 2) 34. Kinneir s journey p. 358. s) MM. 
Kinneir's journey 337. ‘ 
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tek, Elfen und Alburs bis nah Derbend hinzieht; das 
Gebirge auf der Weſt- und Suͤdſeite von Trabeſun heißt Tſchini, 
und unmitttelbar hinter Trabeſun auch Boftagh, d.i. Ei; 
oder Schneeberg. In diefen Gebirgen wohnen Leſger, Geor: 
gier,; Mingrelier, Zfcherfaffen und Abafen, von des 
nen Ewlia die folgenden Stämme nennt: Dfhadfchler, Ares 
lan, Zfhandalar, die großen und der Fleinen Ketfchler, 
Artlar, Kamiſchlar, Sudfcheler, Bofuruf, Ko: 
taßi, Afdhifli, Zofarulu, Dſchembe, Sorefßu Von 
den Erzeugnijfen werden befonderd die herrlichen Früchte :ge= 
rühmt: die Bienen von TZrabefun, nicht minder berühmt 
als die Aepfel von Sinope und die Kirfchen von Ceraſus, 
fie beißen Begarmudi, Bürftenbirnen und Guͤlabi armudi, 
d. 1. Nofenwajferbirnen ; die Trauben Dilgu ufumi, d.'i. 
Huchötrauben, die Feigen, Granaten, Drangen, und eine fir 
fhenähnlihe Fruht Karajemiſch, ‚welche nirgends als zu 
Zrabefun wachſen, und fehr ſchmackhaft feyn ſoll ). 

Das Meer ift bier nicht weniger fruchtbar an vortrefflichen 
Fiſchen ald das Erdreich an guten Früchten, die beften find: 
Merle balighi (mairlue?) , Mefgir balighi? Kalfan 
balighi (Hombo) , und der Fleine Fiſch Chamsin ba 
ligbi, welcher während den funfzig Sommertagen gefangen 
wird, und womit die Einwohner von Trabefun fcherzhaft aufge: 
zogen werden, weil fie Denfelben für den größten Leckerbiſſen hal⸗ 
ten ?2); weiterö: Lorek balighi, Kefal balighi, Teker 
balighi ?). Der Spaziergang von Trabefun ift der Kürbisplag 
vor dem Thore Sagenos; das Klüßchen, welches rechts von 
Trabefun in das Meer fälle, beißt Chofhoghlan, und ent 
fpringt auf der füdlichen Seite des zu Erferum gehörigen Diftrifs 
tes Kerfide, auf dem Berge Jailak mefdfchidi, d. i. Al- 
genmofchee,, wo ein Fürſt aus der Kamilie Tſchoban ein Schloß 
mit dem Namen Chofchoghlan baute; die Einwohner Zrabes 
fund heißen diefen Berg A gadfchbafch, und mangeht über dens 
felben auf dem Wege von Zrabefun nah Baiburd. Das nädıit> 

elegene Gebirg (die Montes Colchiei Rennels) erſtreckt fich 
** Farſangen in. die Länge *) , dieſes find die Montes 
moschici der Alten, und der Theche 8 Xenophons ift ein Theil 
derfelben ; vermuthlich ift Theches nichts andere als der allge- 
meine tatarifche Namen für Berg, nämlich Tagh 5). Außer dem 
bey der Stadt ins Meer fließenden Chofch oghlan durdiirö- 





s Dſchihannuma ©. 431 erfte Seile. Ewlia II. 9 Didi 
hannuma ©. 431. >) Emlia IE. ) Dſchihannum«a 
©. 43ı und Rennel p. 247. °) Rennel p. 244. 
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men dieſe Statthalterſchaft noch die Flüſſe: Surmene, Uf, 
Riſe, Atene auch Suufßgu, d—.i. Kaltwaſſer genannt, 
welche bey den gleichnamigen Orten ſich ins ſchwarze Meer ergie⸗ 
Ben, und der Phaſis ). 

Riſe liegt zwifchen Zrabefun und Gunie, durch feine 
Leinwand berühmt. | 

Gunie, an der Gränze Georgiens, wo Mingrelier und Gu⸗ 
rielier figen. 

Der Tſchoraf (der Aſparus oder Bathys) der Alten) 
fließt hier ins Meer. Diſtrikte dieſes Sandſchaks ſind: Atena, 
Arhawi, Sumla, Wiha. Früchte gedeihen hier im Weber: 

3 


). 

Das Sandſchak Batum in der Nähe von Guriel. 

Zancoigne , der auf feinem Rückwege aus Perfien von 
Baiburd über Schebinchane und Jaila nad Trabefun 
kam, gibt die Bevölferung diefer Stadt auf 25,000 Seelen, Kins 
neir auf 15,000 an *), worunter nur wenige Griechen und Ar: 
menier. Die Schiffe landen auf der Rhede von Platana, drey 
Lieues wejtlich von der Stadt, deren Ufer Feine Sicherheit wider 
die Nordwinde gewährt. Der fehr lebhafte Handel Trabetuns 
befteht in Schiffsbauholz, Pelzwerf und Kupfer, das von Erfe- 
rum bieher kömmt; ın den Schlöffern,, deren Eingang aber den 
Fremden unterfagt ift, follen fich viele Alterthümer des Mittelal« 
ters befinden 5). 


XU. Die Statthalterfhaft Siwas. 


Wir find in der Ordnung der Statthalterfchaftenvon Baßra. 
nach Siwas, d. i. in der Richtung von Süden gegen Norden, 
bon dem Ufer des perfifchen Meerbufens bis an das des ſchwarzen 
Meeres gefommen, und fleigen nun in umgefehrter Ordnung von 
dem Geftade ded Eurind bi6 an das des cilicifhen Meeres hin⸗ 
unter, fo daß nun die Statthalterfchaft Siwas folgt, welche 
nördlich von einem Theile des eigentlichen Anatoliens, füdlich yon 
Meraaſch und Karaman, öftlich von Diarbefe, weſtlich abermal 
von Raraman begranzt wird. Sie hat fieben Sandfchafe: 
Siwas, Amafia, Bofuf, Dſchanik, Tſchorum, Dir 
wrigiund Arabgir ©) und nicht weniger ale fiebenzehnSchloöſſer. 

Siwas, von Alaeddin Keifobad dem Seldfchugiden erbaut, 





1) Dfhihbannuma ©. 431. N Rennel ©. 346. °) Dfki- 
bannuma ©. 43. 9) M. Kinneir’s journey p 342. *) Tan- 
coigne lettres sur Ja Perse p. 230. °) Dihihannuma 
©. 624, im Rannunname fehlen Dſchanik und Arabgir. 
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und von Zimur verheert '); eine beträchtliche aber ſchmutzige und 
Fleinlich gebaute Stadt auf der Nordfeite eines fruchtbaren Thale, 
das fchöne Pferde zieht, funfzehn Buß hoch, ftarf, muthig, vor: 
treftlich zum Felddienſt ?), das alte Sebaſte °). 

Drtofabad, zwifhen Siwas und Zofat, gehörte ehe- 
mals dem Fürſten der Samilie *) Ortof; in der Ebne liegt das 
von Moslimen und Ehriften bewohnte Dorf Mules, und man 
pajlirt von Siwas nad) Tokat eine große Brüde °). 

Zofat, in einer Bergfchlucht von rother Erde gelegen, auf 
einem Hügel 5), auf den Abhang Dreyer Hügel, deren Fuß zu: 
fanmenläuft 7), 20000 KHäufer und 100000 Einwohner ; die 
Stadt ift vorzüglich durch ihre Kupferfchmiede berühmt, indem 
das in dem Bergwerke zu Keban, achtzehn Tage von Tofat, er⸗ 
geugte Kupfer bier in 3oo Schmieden verarbeitet wird, und dann 
von bier in Die ganze Tuͤrkey geht ®); fie ift das alte Eudocia am 
‚Sris?), oderaudh Jeſchil irmak, d. i. der grüne Sluß, zum 
Segenfage des Kifilirmaf, d. i. des rothen Fluſſes (der 
Halys) ?°), bey Morier Zofan Irmagi. 

Zerbal,auh KefhanKalaaffi, fünf Stunden weftlic, von 
Zofat, und drey nördlich von Sile, in ein e Ebne, durch welche 
der Fluß von Kodſchhißar fließt 12). Diefes Dorf ift auf ei- 
nem vereinzelten Selfen gebaut ?2). 

&ile,füdweftlich von Tofat, da8 3 ela Strabo's, wo der Tem: 
pel; fie lag auf einem kuünſtlichen Hügel (der Wall der Semira- 
mid, deögleichen auch zu Tyme und Melitene vorfommt): 
berühmt Durch den Kultus der Anaitid und den Sieg CAfar's, 
Veni vidi vici '?). 

Nigiffar (Neo cäfarea)**), eine Tagreiſe weftlich von 
Zofat am Saume des Gebirgd, hat Leberfluß an Früchten, bin: 
ter dem Sebirge von Nigiffar beginnt das Gebiet Dſchanik, das 
Land der alten TZavoı, das unferes Willens noch Fein Geograph 
darin erfannt hat. Daffelbe gränzt öftlich an Trabifun, weftlich 
an Caftemuni,nördlich an das fchwarze Meer und füdlic an Si⸗ 
was. Hier find nur weit zerfireute Dörfer von räuberifchen 
Zerfomanen bewohnt. Das Land ift aber mit fchönen Waldun: 
gen bewachfen, mehrere Dörfer zufammen tragen den Namen 
einer Gerichtsbarfeit ?°). 





ı) Dſchihannuma ©. 634. Enlia II. 2).H9eude p. 242. 
3) Mannert II, 480. *) Dſchihannuma &. 625 5) Ebend. 
6) Ebend. 7) Moriers first journey p. 344. ®) Ebend. S. aud 
Duprel. 15. 9) S. Martin ı88. 10 M. Kinneir's jour- , 
ney 310. !ı) Moriers first journey 345. 12) Ebend. 12) Mans 
—F 2 469, 14) GEbend. VL II. 472. 5) Dſchihannuma 

. 6.23, 
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Bafra, am fchwarzen Meere, eine Zagreife oͤſtlich von 
Ssamßun; der Kifil Irmaf (Halys), der von Osmand⸗ 
ſchik und Bui Abad fommt, geht in der Entfernung einer 
Sarfange von Bafra weftlich vorbey, und fällt weitlich von dieſer 
Stadt ind Meer ?). Bafra hat zwey Moscheen und zwey Fleine 
Bäder ?). 

Ssamßun (dab alte Amifus) °); hier ergießt fich der 
von Amafia fommende Fluß Tſcheharſchenbe; ein Theil der 
Stadt liegt an einem See, deilen Ablaufer ins Meer geht. Die 
Luft iſt fhlecht, der Hafen gut. | 

Aladfham, öftlid von Bafra, ein Diftrikt, in welchem die 
meisten Maſtbaͤume des oßmanifchen Seeweſens gefället werden *). 

Das Sandfhaf Arabgir ift das nordöftliche Sandſchak 
der Statthalterfchaft von Siwas, welches unmittelbar an die 
von Diarbefr fiößt.. Das Schloß felbft liegt zivey bis drey Mei: 
len vom Euphrat entfernt, und eine Station füdlid von Egin, 
welches zu diefem Sandfchaf gerechnet wird 5). 

Egin,eine Zagereife nördlich von Arabgir, und drey oͤſt⸗ 
lid) von Siwas, am Fuße des Gebirge von Egin in der Nähe des 
Euphrats, in welchen ſich ein Feines Gebirgwaſſer ergießt, 
welches vom Gebirg Egin fommt, und den gleidynamigen Ort in 
zwen Hälften theilt. Auf dem gegenüber gelegenen Ufer des Eu- 
phrats erheben fich fehr fteile Fahle Gebirge im Sandſchak Dfche- 
mifgifef‘); Egin iit (nach diefer Angabe) das alte Elegia, 
wo der Euphrat den Taurus durchbricht; apud Elagiam occurrit 
ei Taurus mons nec resistit ?). | 

Diwrigi, zwey Stationen öftlich von Siwas, auf der Oſt⸗ 
feite vom Berg Tfhitfheftaghbi (Scoediffus), auf der 
Weitfeite vom Haffantaghi (Antitaurus) eingefchlojfen, 
am Ende eined von unfruchtbaren Selfen gebildeten Thals ®), ift 
das alte Nicopolis 9; ein Fluß (der Lykus) bewäflert dieſes 
Zhal, geht am Buße des Haflantag, dann bey Egin vorbey, 
und fallt in den dort fich in den Euphrat ergießenden Fluß. Man 
dDämmet dieſen Fluß, die Gärten zu bewällern, weil der von 
Siwas fommende zu nieder ift, um hiezu zu nüßen. Gegen 
über dem Schloife der Stadt ift ein andered verwüjtetes auf einem 
Berge, der reichhältig an Eifen und Magnet ift '*). 
Derende, füdlih om Diwrigi, zwey Tagereifen weit, die 

Gränze gegen Malatia; nahe der Stadt ift ein entzwey gefpal- 





3) Dſchihannuma ©. 623. ?) Ebend. >) Ebend. I. 3. *) Ebend. 
©. 624. 5) Ebend. 6) Ebend. 7) Päinius V. a4. ®) Didihan 
numa ©. 624. 9) Mannert VI. U. ©. dı7. 1%) Digis 
hannuma ©. 6nb. 
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tener Selfen, aus bem ber Fluß Afn entfpringt, und dur) 
die Stadt Derende geht ?). | 

Tfcherine, drey Zagereifen von Sila ſuͤdweſtlich, noͤrdlich 
von Bofuf, der gleichnamige Hauptort diefed Sandſchaks liegt 
zwifchen zwey Bergen in einer weiten Ebne von der Hauptftraße 
feitwärts, das Klofter Scheih Olwans iſt ein großer Einfehr- 


Jskilib, weitlih-von Tfcherine eine Tagreife, der Ge- 
burtöoet des großen Mufti Ebufuud, der Kifilirmaf (Halys) 
geht zwifchen bier und Tſcherine durch ®). 

Dsmandfchif,zwen Stationen weftlic von Amafta, auf 
der Hauptftraße in der Nähe des Kifilirmaf; die Grabftätte 
des heiligen Rojunbaba *); die Flache fuuchtbar an Korn und 
Wein, die Anficht malerifd) °). 

Hadfhi Hamfa, ein Flecken mit Bad, Chan, Kaufe 
mannöbuden °). 

Amasia liegt an dem von Tofat fommenden Fluſſe dem 
JIrisoder Jeſchilirmak, von Alaeddin B.Keifobad dem 
Seldſchugiden erneuert, heißt auh Bagdadi Rum. Die 
ſehenswerthe Moschee ift die Sultan Bajafids IL; man zeigt bier 
den Pallaft Isfendiar’s und die Kandle, die Ferhad für Schirin in 
den Beljen Haute, fo daß die Sage diefes perfiihen Romans von 
Bilfutun hieher verpflanzet- worden ift 7); ober der Stadt auf 
der Mordfeite wo das Gaftell fteht, ſah Morier fünf Denfmale 
in den Felſen gehauen ®), er befuchte aber nicht das Schloß, wo 
fi) Infchriften und Sculpturen befinden follen. Die Einwohner 
von Amadia find Durch ihre Artigfeit befannt, und die Frauen gelten 
für die liebenswürdigften von Kleinafien, die wahren Amafien °). 

Merſifun, dasalte Phazemonitis 1°), eine Tagereife 
nördlich von Amasia auf der Weftfeite des Berges Tafch an, mit 
alter Moschee. Morier fchreibt den Ort Mercivan ?'), bey 
Heude (S. 247) Mersfoun undbey Dupre (1.30) Me- 
cevan. 

Gümiſch, drey Zagereifen weitlih von Osmandfchif, und 
gerade füdlich von Hadfchifoi !*), mit einem warmen Bade 2). 

Kede Kara,fonft auh Köpri, auf der Oftfeite des Ta⸗ 
[hanbergs; mit einem pon Taſchan ogli erbauten Schloß, 
einem warmen Bade, und den Seraien S. Muftafas, Abafa 
und Köprilipafchad, der hier geboren '*). 





ı) Dſchihannuma ©. 635. ?) Ebend. >) Ebend. *) Ebend. 
6) Morier’s first journey P- 353. °) Ebend. 7) Dihihanaı 
numa®.626. ®) Morier's first joruney 348. 9) Ebend. 1°) Man: 
nert VI. IE, 464. *ı) Morier’s first journey 550, 12) Dſchi⸗ 
bannuma ©. 626. 23) Ehend. !4) Ebend. 
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Tekielu, auh Akieler, die vielbeſuchte Grabſtaͤtte 
Hadſchi Baba's; von Terhal (das ſechs Stunden entfernt iſt) 
paſſirt man hieher durch einen Paß '). 

Gulkiras, d. i. Roſenkirſchen, fünf Stundenvon Amafla, 
gegenüber von Merfifun, dem Stiftungsfonde von Mekka, 
und Medina gehörig. ’ 

Boſuk; diefes Sandfchaf liegt füdöftlich vom Tſcherine, 
die Hauptftadt it Kir Schehr, d i. die Heidefladt *). 

Slüffe Der Kiſilirmak (Halys) fommt von Tſchubuk 
owasi und Kodſchehiß ar, und fließt von Often gegen Weften 
nach Siwas, Kirſchehr, Oosmandſchik, HadſchiHamfa, 
Karghi, Seitun, Kedekara oder Köfri,wo,er ſich zwi⸗ 
ſchen Felſen durchdraͤngt, und bey Bafra ind Meer 2). 

Der Jeſchilirmak (Iris), auch der Fluß von Amaſia 
genannt, kommt von Karahißar, geht bey Koiluhiß ar und 
Nigiffar, und nördlich von Tofat (wo er auhTofan heißt) 
durch Amasianah Dſchanik im Diftrifte Erim nah Tfche 
barfhenbebafari, wo er der Fluß von Tfheharfhenbe 
Buji Beißt, ind Meer *). 

er Tſchokrek faͤllt ſeitwaͤrts von Amasia inden aus der 
Gegend von Karahißar kommenden Fluß (das iſt der Seylax 
Strabo's). 

Gebirge: Jildiſ taghi, derſelbe geht von Siwas bis 
Kaißarije mit vielen Alpen (die eigentliche Kette des Taurus). 

Das Sebirge von Dfhanif (derParyadres) 5), fchließt 
fid) ans Gebirge von Trabefun und geht bis Amaſia. In demiel- 
ben follen fich eiferne Ringe befinden (wie zu Kaffa, laut Clar⸗ 
fe’6, und zu Parwadi in Rumili, laut Hadſchi Chalfa's Zeugniß), 
welche die Sage für Anferringe aus der Zeit voriger Hoͤhe des 
fhwarzen Meeres erklärt °). 

Dertfherfhiftaghbil&coediffus)Haffantagbhi, 
Antitaurud und Taſchantaghi ”). 





) Dihihbannuma ©. 626. 2) Ebend. Das Wort Hr 

pt Stadt, und daher die vielen Ortsnamen, welche in Schehr 
enden, ald Alafhehr bunte Stadt, Akſcheher Weißftadt, 
Karaſchehr Schwarsftadt, Begſſchehr Fürftenfladt, Sidi 
fhehr Herrenftadt, Biranfhermüfte Stadt, Es kiſchehr Alte 
ſtadt, Jeniſchehr Neuftadt u. wm. °) Dſchihannuma 
©. 626. *), Ebend. 5) Ebend. 9) Ebend. ©. 627. 7) Ebend. 
Die Trani der Byzantiner, find die Fanni Strabo’s, welche 
er an dad Sebirge Garyadres fest, d. i. an das heutige Ges 
birge von Dſchanik. Schon damals: war in diefem Diftrikte 
keine Stadt, fondern nur einzelne Hütten, wie heute, daher Strabo 
bie Bewohner der fieben Dörfer bieher ſeßzt. 
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KIN. Die Statthalterſchaft Meraaſch. 


Gränzt nördli an Karawan und Siwas, öftlih an die 
Statthalterfhaft Rakka, füdlih an die von Haleb und St- 
ſchil, und namentli an das Gebiet von Adana , weldes 
manchmal als ein eigened Pafchalif aufgeführt, manchmal 
der Statthalterfchaft von Meraafch, und manchmal der von It⸗ 
ſchil zugefchlagen wird, deren Befchreibung wir damit beginnen 
werden; die Sandfchafe find: Karß, Malatia, Aintab, 
Simisat und Meraaſch ). 

Meraafh, das alte®emanicca ?), andem Fuße eined 
hohen Huͤgels, der Sip des Statthalters, mit einer alten Mofchee. 

Harunije, ein Diftrift auf dem Wege von Konftantinos 
pel nach Meraaſch; den Namen hat derfelbe fammt dem gleich- 
namigen Hauptorte von Harun Alrafchid, der denfelben er- 
baute, am Buße des Berges. 

Kian, zwölf Miglien von Kenise entfernt °). 

Bofhardfchif, bey Meraaſch, ein wohlbewäflerter Dis 
ftrift mit einem See, auf welchem eine aus Schilf zufammen ge- 
wachfene fchwimmende Inſel mit einem Derfe angebaut ift, von 
‚armenifchen Webern bewohnt *). | 

Alboftan, aufdem Wege von Meraafch nad Kaißerije 
(Mazaca); der eigentliche Namen ift Ableftan, woraus im 
Munde der Zürfen Alboftan, d. i. der Öarten geworden ift °). 
Kennel °) und M. Kinneir ?) halten beyde diefe Stadt für Die 
Stätte des alten Comane aurea in der Landfchaft Cataonien, 
weit berühmt wegen des Tempels der taurifchen Artemis, welche 
bier als Kriegsgöttin (Evvo) verehrt ward. Dawider läßt fich 
einwenden , daß Comane am Fiuſſe Saros lag, während 
nah M. Kinneir’8 Angabe bier der Kifil Irmak (Haly 8?) 
durchfließt; der Kifil Ir mak iſt laut der türfifchen Pilgrims- 
reife®. 41 derfelbe mit dem& ih an,aber nach derfelben Reife &. 42) 
ift Alboftan der Urfprung des Dſchihan, d. i. des Pyra⸗ 
mus, fo daß erft Fünftige Reifende diefe hydraulifchen Anga⸗ 
ben ins Klare fegen fönnen; entweder hat Kinneir den Dſchihan 
mit dem Sih an oder der türfifhe Pilgrim diefen mit dem 
Kifil Irmaf unrecht verwechfelt, oder es gibt zwey Kifil 
Irmak, den Halys ud Sarus. 

Sabatra, dasalteSopatra(die Beburtsftadt des Chalir 
fen Motewerfil, der die Verheerung derfelben durch widerholte 
Einfälle ind byzantinifche Reich an Kaifer Theophil rächte), neun 


ı) Dſchihannuma ©. 600. 2) S. Martin S. 200. °) D ſchi⸗ 
bannuma ©. 600. *) Ebend. ©. 600. 5) S. Martin S. 
192. °) Rennel ©. 33. 7) M. Hinneir's jowrney p. 560. 
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Sarfangen von Meraafch, mo alfo die noch von Feinem neueren 
Reifenden aufgefundene Stätte diefer alten Graͤnzfeſtung des by⸗ 
fantinifchen Reichs zu fuchen ift °). 

Diefes Alboftan ift weder mit dem Boflan am Serge 
Bilfutun, wo die berühmten Sculpturen, noh mit Woftan. 
(Osdan) am füdlichen Ufer des Seed Wan bey Dſchulamerg 
gelegen, zu verwechfeln. 

Behesni, ein Diftrift und gleichnamige Stadt auf dem 
Wege von Meraafch nach Kaißarie, nordweitlich zwey Tagreifen 
von Aintab gelegen, mit vielen Gärten, die ein Fleiner Fluß 
dewäflert ?). 

Karß, weldes zum Unterfhiede von Karß, der Haupt: 
ftadt der gleichnamigen Statthalterfkaft, Kar Sulfadrije ge 
nannt wird, weil diefe Landfchaft ehemals im Beſitze der Fami⸗ 
lie Sulfadrije, fo wie das benachbarte Adana im Beſitze der 
Samilie Ramafan war. Die Stade Maßiß (Mopfueltia) 
liegt nur vier Stunden davon oſtwaͤrts ?). | 

Aintab, eine fchöne Stadt mit einem in den Selfen ge- 
hauenen Schloffe, drey Zagereifen nördlich von Haleb, mit vielem 
Wafler und fehönen Gärten *); in der Nähe ift das verwüftete 
Schloß Deluffalaffi (Dolihe?), beruhmt durch eingefotte« 
nen Moft, durch feine Sättel und Piftoldalftern (Kultaf). 

Simis at (Samoſata), die Vaterftadt Lucians, weſtlich 
von Kalaator — Rum (Zeugma), und noͤrdlich von Hoßn 
Manßur?). 

Salaatonnedfhm, d.i. das Geſtirnſchloß, liegt an 
dem Uebergange des Euphrates von der Stadt Manbedfch (Hie- 
rapolis), und hieß daher auch das Schloß von Manbedfd; 
ober diefer Brüde war das Schloß Hoßn Hedaja, bey wel- 
chen vorbey der Weg nah Surudfch führte °). 

Malatia (Melitene) , auf der Weſtſeite des Euphrats, 
ein großer Durchzugsort von Karamwanen zwifchen den öftlichen 
und weftlichen ändern, in einer großen Ebene zwifchen dem Eu: 
phrates und Molas (Deir Mesih), berühmt durch die große 
Schlacht, die hier im Jahre 572 zwifchen Zuftinian und Chosroes 
Nufhirwan gefchlagen ward. Das Fleine Klüßchen von Deir 
Mesih vereint fic mit einem anderen (Bunarbafchi), und 
beyde bewällern die Stadt und den fchönen Spaziergang von 
Uspufi 7). Der Seburtöort Sid Battals (Cid Il Cam- 
peador). Malatia ift berühmt durch feine Aepfel, worauf man, 
ebe diefelben reifen, mit Wachs allerhand Infchriften aufzupi- 





2) Dihipannuma ©. 601. 2) Ebend. ©. 5gg. 3) hend. 
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«hen pflegt, welche dann, wenn bie Aepfel gereift find, ald grüne 
Schrift auf rothem Grunde erſcheinen '). 

Haffan Batrif, nördlid von Malatiq fechs Stunden 
entfernt , ein elendes Dorf am Beginn ded Kiangebirgs, 
deilen Namen M. Kinneir ald Aghaberg verhört hat, inha- 
bited, fagt diefer Reifende, by a people of infamous character 
who are neither Mohomedans nor Christians Wermuthlich 
eine Art von Jeſidis ?). 

Haffan tfchelebi, zwölf Stunden vom vorigen , ein 
Dorf gleicher Art! Won dem Berge (Kan tag h) quillt das Waf⸗ 
fer der ein und vierzig Quellen (Kirf göf), welches unter einer 
Brücke weggeht, und fich in den Euphrat ergießt es fließt zwi⸗ 
ſchen Malatia und Haſſan Batrik?). 

Kachto, am Winkel eines Berges, zwey Stationen ſüdoͤſt⸗ 
lich von Malatia *). 

 Karaf, an einem Bergwinfel, eine. Station füdlich deö 
vorigen 5), 

Hoßn Manßur, auf der Weftfeite des Euphrats , in der 
Nähe von Simiſſat, unter Merwan Aldfchaadi von Manßur Ben 
Dſchaune Albares erbaut. Zwifchen Malatia und Hoßn Man- 
fur weftlich von diefem ift ein Gebirgöpaß, der den Weg nach 
Malatia ſchleßt °).- 

Elaudia (das alte Claudias), ein Schloß in der Nähe 
von Malatia. Die Kurden, weldye diefe Gegend bewohnen, heißen 
Riſchwan und Refchi, und find Zefidis (M. Kinneir’d people 
of infamous character). Die Gebirgsfette welche die Statthal- 
terfchaft Meraafch von dem Gebiet von Adana trennt, iſt der 
Zaurus, dem gegenüber auf der furifchen Seite fich der Berg 
Amanus erhebt. Hier find die berühmten cificifchen und fyris 
fhen Päfle, über welche bisher die beyden großen lebenden eos 
graphen (Nennel und Mannert) gründliche Unterfuchungen 
angeitelt , zwey der bier recenfirten Neifenden aber (M. 
Kinneir und Corance) die auf der Seefeite gelegenen felbft 
durchwandert ,. und aus örtlicher Anficht ihr Zeugniß abgegeben 
haben. Um diefe zum Theile auseinander laufenden Strahlen 
im Brennpunfte geographifcher Wahrheit zu fammeln, halten wir 
und an dad weltenzeigende Glas (Dfhihbannuma), und 
die rürfifche, Eingangs angeführte Pilgrimsreiſe, als die verläß- 
lichſten Quellen türfifcher Geographie. 

Mach diefen Quellen gibt ed nur zwey Straßen, welche 





2) Dſchihannuma S 600. M. Kinneir's journey p. 555. 
2 Sen 9 Digihannuma S. 600. +) Ebend. °) Ebend. 
“ Ol, " 


1831. Die aflatifhe Türke . re 


über den Taurus nach Eilicien (Itſchil) führen, die eine die 

weftliche große Heerſtraße, -auf welcher noch heute die Karawa⸗ 
nen von Eregli oder Ulufifchla, Tſchiftechan, Rama 

fan jaila, Tſchakid nah Adana ziehen '); die andere öft- 

liche, weit befchwerlichere (wahrfcheinlic dad Heutige Ketfch- 

bißar), auf welcher Alexander nördlid und KZenophon von 

Tyana gegen Tarfus vorrüdte, während erden Menon mit der 

eiliciſchen Königin - durdy die andere weftliche Straße (von Ra 

mafanoghli) vorauögefendet hatte. E8 gibt feine dritte 

öftlihere Straße (fagt Kinneir ?), welche, wie Mannert an- 

nimmt, aus Kappadocien über Ainfarba führen, und wodurd 

Cyrus bereingebrochen feyn foll; Rennel gibt fehr genau den 

Unterfchied zwifchen der weftlichen Straße, welche beym Paile 
von Golok den füdlihen Abhang des Taurus herunter fömmt, 
während der andere öjtliche Paß von Tyana (Ketſchhißar) fehr 
befchwerlich die nördliche Seite des Taurus erſt aufiteigt. 

Der Sihan (Sehoun fchreibt M. Kinneir), der Sarus der 
Alten, fließt parallel mit dem Eingangsthale diefed Paſſes. M. 
Kinneir befchreibt die Befchwerlichfeiten des auffteigenden Weges, 
ber ſich hernach auf die andere Seite langſam in die Ebene von 
Zarfus fenft, wo der Eydnus fließt. Die Pilgrimsitraße, d. i. 
den weftlichen Weg, hat noch Fein europäifcher Reifender befckrie- 





ı) Menasikolhadſch S. 37—40. 2) I know of no other 
road through M. Taurus by which (Cyrus) could have 
advanced from Dana to Tarsus. G. 120. Damif fiimmt auch 
Rennel volllommen überein. Für die Möglichkeit eines dritten von 
Mannert weiter Öftlid angenommenen Paſſes fpricht jedoch der 
Umftand,, daß der Dſchihan (Pyramus) ober Ainfarba den 
Taurus durchbricht, und daß alfo hier eine Straße laufen kann, 
wie jener obere Paß neben dem Sihan (Sarus). In diefem 
Falle wäre Dana, welhes Mannert von Thana unterfceidet, 
wicht zuXetfhhißar, fondern vielleiht zu Alboftan zu fuchen, 
wo der Dſchih an entipringt; wenn M. Kinneir den Fluß von 
Alboſtan Kiſilirmak (Halys ? Sarus?) heißt , fo fcheint er 
übel berichtet worden zu fegn, und weil Somana am Sarus 
und niht am Pyramus lag, kann daſſelbe nicht zu Alboftan, 
wo der Dſchihan (Pyramus), und nicht der Sihan (Sarus) 
entfpringt, geitanden haben; Tünftigen Reifenden vleidt Hier vıeles 
aufzuflären übrig. S. Mannerts Meinung VI. II. p. 93, #38, 
und Rennel Ill. Hauptflüd S. 3%. Für die Meinung Mans 
nerts von einem Paſſe bey Ainfarba fpricht noch die folgende 
Stelle des Dſchihannuma ©. 604. 

erfendikiar, ein Selfenihloß , an dem der Dſchihan 

(Pyramus) vorbeyfließt, eine Station füdöltlid von Ainſarba, 

dejien Paß (Derbendi menusi) auf der Silfeite von Ser 

fendkiar liegt. 
| 4 
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ben, wie werden auf diefelbe noch einmal bey Adana zurüdfom: _ 
men, und bey Itſchil der zwey amaniſchen oder ſyrifchen 
Däfle erwähnen, wie wir hier die zwey taurifchen oder cilie 
eifhen Pälle erwähnet haben. 


XIV. Die Statthalterfhaft Itſchil. 


Bon allen Statthalterfchaften des osmanifchen Reiche koͤmmt 
dieſe einzige zu verfchiedenen Zeiten unter verfchiedenen Benen- 
nungen und unter verfchiedener Ausdehnung vor, indem diefelbe 
bald nad) der Infel Kyprus bald nah Adana genannt wird, 
je nachdem diefe Diftrifte dazu gefchlagen find dder nicht. Im 
Kanunname heißt diefelbe Kibris, d. i. Cypern, und begreift 
nebft den Sandfchafen diefer Infel auf dem feiten Lande die von 
Alaje, Tarſas, Sis md Itſchil; Adana wird bald zu 
dem lebten gerechnet, bald davon getrennet. Wir folgen bier der 
eriten Eintheilung aus fo befferem Grunde, als Adana ein Theil 
des alten Cilicia campestris war, und Itſchil nichts als 
eine türfifche Verfegung von Cilicia if. Die Statthalterfchaft 
Itſchil begreift daher die alten Landesbenennungen Cilicia 
campestris, Cilicia traehea oder Sfaurien und einen Xheil 
Pamphyliens, oder die heutigen Sandfchafe: Adana, Tarfuß, 
Sis, Itſchil und Alaje. Die Bucht von Sfanderun fammt 
den fyrifchen Paͤſſen macht die Gränze gegen Syrien , und wir be- 
ſchaͤftigen uns vorerft mit diefen Paſſen, über welche ſich Ren⸗— 
nelund Macdonald Kinneir ausführlicd verbreitet haben, 
und deren in den altenKriegögefchichten fo HäufigeMeldung gefchieht. 
Kennel und M. Kinneir ftimmen in der Lage der fyrifchen 
Paͤſſe nicht überein; nach jenem find fie unmittelbar vor Bajas 
bey Merkefzu fuchen, und der Ker ſos Kenophons in dem 
Sluffevon Mer keſ, welchen Poe ocke als Maherfy verhörte'). 
Hiemit ſtimmt auch Mannert 2) überein, nur hat dieſer Bajas 
und Ajas als eine und diefelbe Stadt verwechfelt. Ajas, ver- 
muthlich dasalte Aeg aͤ, iſt ein Dorf mit einem alten Schloffe °) 
von ©. Suleiman *), zwey Stationen von Bagras und eine 
von, Tel Hanıdun, gerade gegenüber von Cyprus. Bajas 
(bey M. Kinneir Pias) iſt nach M. Kinneirdas alte Iſſus, 
wofür Rennel das Dorf Ofeler der Niebuhrſchen Karte 5), und 
Bajas blos für das alte Bajd annimmt °). Noc, unlängft 
- eine volfreiche, heut aber verwüftete Stadt, welche Mohammed 





1) Rennels Memoir p. 52., und 34. Kinneir's journey ı38, 
2) Mannert VII. ©. 5ı, 3) Beaufort's Karamania, sc- 
vond edition p. 200. 4) Dſchihannuma S. 603. 5) Rennel’s 
fiemoir p. 42, 48, ©) Ebend. p. 43, 53, 54. 
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Sokolovich, der Großveſir Suleimans, mit Gebaͤuden verherrlicht 


hatte °). 

Merkeſ, das Schloß am Gebirge, welches den laͤngs dem 
Meerufer fort laufenden ſchmalen Strich (die eigentlichen Pylae 
Syriae) beherrſcht ?). 

.M. Kinneir verlegt . (wider d’ Anvilled Rennels, 
Mannertsd Meinung) die fprifchen Pälfe hinter Sfanderun, 
und vermengt diefelben mit den amanzifchen. bey Beilan, weil 
er die ſyriſchen Paͤſſe in einer Bergfchlucht fucht, während Ren⸗ 
nel ſehr deutlich erflärt, daß darunter blos der ſchmale, zwiſchen 
dem Meere und dem Gebirg eingefchloßne Uferftrich verftanden 
werden müjfe, der auf beyden Seiten durch Mauern, die bid ans 
Meer liefen,vertheidigt wird. DiefeMauern,welhePocode,Drus 
mond und M. Kinneir felbft ſah, beweifen für die Lage der 
fyrifchen Pälle zwifchen denfelben, und der Paß von Beilan 
(aus den alten Muraıverderbt) iftderamanifche, derfyrifche 
aber bey Pajas, welchen die türfifhe Pilgrimsreife folgender- 
maßen befchreibt °). »Zwijchen Pajas und Beilan ift an dem 
Ufer des Meeres ein Plap, genannt Safaltutan (d.i.den 
Bartanhaltend, der großen Enge wegen), mit einem verwuüfte- 
ten Schloife; der Weg ift außerordentlich beſchwerlich, und auf 
der Berghöhe ift dad Schloß Merfef; der Weg nad) demfelben 
führt hart bey Bagras vorbey.« Hier ift alfo der von feinem 
enropäifchen Reifenden erwähnte Name des fyrifchen Uferpailes, 
namlich Safaltutan; durch diefe Stelle ift Mannerts An: 
gabe ), daß der Kerfosim Fluſſe von Merkef zu fuchen fey, 
außer allen Zweifel gefebt. Der andere Paß bey Beilan ift der 
forifhe. Die Pilgerftraße führt von Pajas (Iſſus) Durch den 
Paß Safaltutan (den fprifchen, wohin Alerander von Iſſus 
aus Fam) nah IJISkenderun (Alerandria) und Beilan, 
welches neun Stunden von Bajar liegt. Der Paß von Beilan 
ift alfo der von Amanus,; wie M. Kinneir fehr richtig bemerft °), 





ı) Dſchihannuma ©. 603, *) M. Kinneir's journey ©, 137. 
3) Menasikol-hadſch ©. 43. 4) Mamnert VI. II. ©. 49. 


6) M. Kinneirs journey ©. ı44. Aber indem er dieſen 


Paß den amanifhen nennt, hat er ©. 146 Unrecht, hier den Kers 
fo 8 zu fuchen, der duch den fyrifchen Paß fließl. Da die taus 
rifhen, eiliciſchen, ſyriſchen and amanifhen Päfle 
fo dft verwechfelt werden , iſts nicht überfläffig zu erinnern , daß der 
taurifche Daß (der weitliche) oder die Heeritraße der Pilqͤer, über. 
Ramafanjailai, der cilicifche (oder weſtliche) über Kit f che 
biffar nach Gilicten über den Taurus führt, daß der ſyriſche 
swifchen dem Meere und dem Taurus heute Sakaltutan, und 
nf he laudein.vdrtö im Gebirg heute der von Beilan 
heißt. f 
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und das Schlachtfeld war nach aller Wahrſcheinlichkeit in der 
Ebne von Sfanderun °). | 
Wie M. Kinneir die forifhen und amanifchen Päffe ver- 
mengt, fo vermengt der Verfaſſer des itineraire d’une partie 
peu connue de }’Asie mineure den. taurifchen und cilicifchen 
Paß , indem er nur drey flatt vier aufführt. Die von ihm ?) an⸗ 
geführte Mitrheilung yon Barbie du Bocage über die wahre Lage 
der ſyriſchen Paͤſſe (bey Merfef) ift ganz im Einflange mit der 
von Rennelund Mannert geäußerten Meinung, und was er 
von dem Pafle bey Beilan fagt, der bey Bagras beginnt. und 
gegen Ajas binläuft, beftätigt, daß piefer und fein anderer der 
amanifche Paß fey, durch welchen Darius nördlich gezogen war, 
. während Alerander füd lich durch die ſyriſchen Pälfe am Ufer 
marfchirt war °). 
Nachdem wir diefelben im Rüden gelaffen, durchziehen wir 
in der Richtung: von Often nach Weften zwifchen dem Meere und 
dem Taurus, wovon jened Itſchil (Cilicien) ſuͤdlich und dieſer 
nördlich begrängt, die Sandfchafe: das Sandſchak Sis, in wel: 
chem fowohl die gleichnamige Stadt ald Maßißa, das alte 
- Mopfueftia gelegenifl. Sid, mit einem Schlofle, ehemals eine . 
armenifche Reſidenzſtadt )Y. Maßißa, auf beyden Seiten des 
Dſchrih an (Pyramus) gebaut, eine halbe Tagreife von Adana; 
der nächftgelegene Theil ded Taurus heißt Dfchebelon:-nur, 
und ift durch Hyacinthen und Mandragoren berühmt, er erſtreckt 
fi) bi8 ans Meer; auf dem Wege von Maßißa nach dem Thale 
Kurdkulag hi(Wolfsohr) Liegt links das Schlangenſchloß, 
wohin die Sage den Sitz des Schlangenkoönigs verlegt 5). Ain- 
farba, zwifhen Maßißa und Tel Hamdun im Gebirge am 
Dihihan (der fich hier den Weg durch den Taurus bahn). 
Tel Hamdun, ein Schloß auf einem Hügel mit Gärten 
nahe am Dſchihan, weitlich vom Schloffe Hoßn Hamuß, 
das man von da aus erblidt 0). Bersbert, ein Schloß auf 
einem hoben Berge nördlih von Si87). Sesfendfiar auf 
einem Selfen; auf der Suͤdſeite fließt der Dſchihan nahe vor⸗ 
bey, eine Zagreife von Ainfarba füdöftlich von felbem; der Pag 





1) DasSchlachtfeld iſt in einer weder von Mannertnohvonennel, 
d' Anville oder M. Kinne ir beachteten Stelle Herodian's (l III. 
XII.) genau beſchrieben, als-eine. Flaͤche: planities quae perpetuis 
subjecta collibus in theatri speciem litus habet a marı lon- 
gissime excurrens, quasi quoddam belli stadium fabricata 
natura. 2) Itineraire d’une partie peu connue de l'Asie 
mineure p. 105. >) Arriani exped. AlexllI. 8. *) S. Martin 
Memoire p. 198. 6) Dſchihannuma S. 603, und Menasi 
©. 43. ©) Ebend. 7) Ebend. 
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auf der Oftfeite ift vieleicht der (mie Mannert vermuthet), Durch 

‚welchen Zenophon 508. '). J 

Ajas (Aega), Pajas (BajatoderFffusN), Merkeſ 
und Beilan, welche ebenfalls zum Sandſchake von Sis gerech⸗ 
net werden, find bereits oben vorgefomm:n. 

Das Sandfchaf von Adana mit der gleichnamigen Stadt, 
vom Ehalifen Harun Rafchid erbaut, von feinem Sohne vollen- 
det, am Sihan (Sarus), dernahdem Verfafler der türfi- 
fhen Pilgerreife audy Kifiliemaf (wie der Halys) heißt. Die 
Brücke, Moschee und Collegium von Piripafcha gebaut, ehe: 
mals die Refidenz der Familie Ramafanogli, von welcer die 
nahe gelegenen fchönen Alpen des Taurus noch heute Ramajan« 
oghli jailasi heißen. Der Sihan (Sarus) entfpringt bey 
Kaißarije an dem Berge Kormuf, heißt dann Tfchafed- 
ßuji, nach dem neun Stunden von Adana nördlicd) gelegenen Orte . 
Tſchakid, und endlih Sihan. Der Dſchihan eütſpringt aber 
bey Al:boftan, das am Sarus lag und folglich nicht Co⸗ 
mana fen fann. Die oben in der Statthalterfhaft Meraaſch 
erwähnte Pilgerftraße führt von Tfhiftehan bey Namatan- 
oghlijailaffi und dem Schloffe Gulek *) oder Dulef?) 
Durch den Pag von Gulek oder Dulef, d. i. dem taurifchen 
weftlichen. Bon Tſchakid führen dann zwey Wege nadı Adana, 
der eine einigemal den Sihan überfeßend, der andere, ohne den 
Fluß zu berühren , durchs Gebirge, heißt Kargha Kesmeſ 
(feine Krähe findet denfelben) und It bilmef (fein Hund weiß 
denfelben). Das Schloß Gulek iſt die Graͤnze zwiſchen Cara: 
man und Itſchil. Die Berge metallreich. 

Dad Sandfhaf Tar ? us mit gleichnamiger Stadt, bon 
Harun Kafchid erbaut, berühmt Durch den Tod Mamuns und 
durch die von Paul Lucas befchriebenen Riefenmonumente, deren 
Dafeyn feitdem fein Neifender beftärigt hat, es müßte denn der 
Fünftliche Hügel gemeint feyn , von welchem die Offiziere der von 
‚E.Beaufort befehligten Sregatte Sriedrichitein die Stadt und 
den an derfelben vorbenfließenden Fluß (Eydnus) in Augen: 
. fhein nahmen *). Der Landungsplatz von Tarfus heißt Kaſalu 
und ift vier Stunden von der Stadt entfernt. Oeſtlich vom Cy d⸗ 
nus, weldhen Aleranders Bad, Barbaroffa’s Zod und 
Cleopatras Saleerenfchiffahrt in der Geſchichte vor vielen an- 
dern Slüffen berühmt gemacht haben, mündet der Sihan (Sa⸗ 
ru8), 270 Fuß breit, und von fehwieriger Einfahrt; der Cydnus 





1) Mannert vi. n. ©. 93, 238. %) Dſchihannuma ®. boı. 
») Menasitolshadfh ©. do. 1.3. 2) Beaufort'd Ka⸗ 
ramania ©. 271. 
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fließt bey TZarfus, der Sarus bey Abana, der Pyramus 
bey Maßißa vorbey. Die beyden erften münden nahe an einander, 
der legte beym Vorgebirge Kar at aſch (Schwarzitein), wo Beau 
fort die Ruinen vonMegarfos und Mallos fand '). | 
Die drey vorhergehenden Schandfchafe , nämlih Sis, 
Adana und Zarfus, füllen den Umfang-des alten Cilicia 
campestris, das folgende Itſchil aber, den der Landfchaft 
Cilicia trachea Die —* Iſaurien hieß. Dieſes Sand 
fchak wird: noͤrdlich von Karaman, ſüdlich vom Meere, öftlich 
vom Sandſchak Tarſus, und weſtlich von dem von Alaje bes 
gränzet. Das Land ift aͤußerſt gebirgig , und von der Nord« 
feite Durch den einzigen Paß von Gulek zugänglich, daher ſchon 
in der älteften Zeit der berühmte Schlupfwinfel der cilicifchen 
Seeräuber, und in fpäteren Zeiten der unbezwingbare Zufluchtss 
ort unabhängiger Bergfürften. Die beträchtlichfte Stadt ift An a⸗ 
mur,. dad alte Anemorum auch Mamurije, mit Amurije 
(Amorium) feineöwegs zu verwechſeln. Ein Schloß vertheidigt 
das gleichnamige Vorgebirg , und zwey Waiferleitungen, in den 
Felfen gehauen, verfehen die Stadt mit Waſſer; zwey noch wohl 
erhaltene Theater, das eine fiebenzig, das andere zweyhundert Fuß 
im Durchmeffer , fprechen noch vom alten Glanze der Stadt 2); 
die Site und Säulen find alle weggefübrt worden (vermuthlich 
nach Konjtantinopel zum Bau der Mofcheen) ; am merfwürdig- 
ften ift die Nefropolis, die Todtenftadt im eigentlichften Ver: 
ftande, indem die Graber nicht (wie zu Telmiſſus und Myra) 
in Belfen gehauen find, oder (wie zu Patara und Phafelis) 
blos aus Steinfarkophagen (zuayısxos) beftehen, fondern ganz 
eigentliche Käufer in zwey Gemaͤcher abgetheilt , vorftellen, auf 
denen ſich aber Feine Infchrift findet, wie auf jenen Selfengrä: 
bern und Sarfophagen. Die Ruinen von Anemurium heißen 
Esfi Anemur, und find verfchieden von dem heutigen Schloile 
Anamur, deſſen durch vielfeitige Thürme malerifche Anficht 
E. Beaufort mittheilt ); Die lange arabifche Infchrift ober 
einem Thore fol Alaeddin den Sohn Mohammeds als Erbauer 
nennen.. In der Nähe mündet der Fluß Diref Ondesi (der 
Arymagdus). Zwey englifhe Meilen Iandeinwärts find die Ruie. 
nen einer &tadt auf einem Hügel, vielleicht da8 Agidus Stra- 
bo's +), und weiter an ein Schloß, SoftaXalaasi, im felben 
Style wie dad von Anamur. Weiter an eine hohe Halbinfel mit 
Ruinen bedeckt, vieleicht die Arfinve'6, die Kifliman (Mäd- 
chenhafen), ein Fühnes Vorgebirg mit fenfrechten Felſen von ge⸗ 


+) Beaufort's Karamania | 
©. 303. *) Ebend, S. 206. 


\ 


©. 393: 2) Ebend. ©. 196, ) Ebend. 
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flreiftem Sandftein. Die Küfte läuft. felfig fort bid zu einer. 
‚Seinen ummauerten Halbinfel, welche das Melania Strabo's 
‚zu ſeyn fcheint; auf dem feiten Lande daneben viele gemauerte 
Grabhäufer im Style derer von Anamur '). 
Die ganze Küſte hat 8. Beaufort mit dem größten Sleiße, 
und mit einer feltenen Kenntniß alter Geographen und Klaflifer 
audgerüftet, aufgenommen, und der Erdbefchreibung durch die fei- 
ner Befchreibung beygefügten fchönen und genauen Karten einen 
großen und wefentlichen Dienft erwiefen. Wir folgen ihm zuerft 
von Anamur gegen Zarfus hin längs der Küfte. Der erite merk: 
wuürdige Ort nach dem Vorgebirge Kifliman ift Tfhelendre, 
ein Hemer Hafen, wo fich die Kuriere von Konftantinopel nad) 
Cypern einfhiffen. Mehrere Grabhäufer und Sarfophage des 
‚alten Gelenderis, wo Sentius den Pifo nach dem Tode des 
Germanifus ſchlug. Die Felfen um das Vorgebirge Cap Cavas 
liere find Schiefer und Breccia, Die Halbinfel diefes Vorgebirgs ift 
das fchöne fehenswurdigeVorgebirge diefer Küfte ; die Marmorfelfen 
ſtehen fenfrecht von der See in der Höhe von 6 bis 700 Fuß auf. 
Das Innere der wahrfcheinlich mit Ruinen bededten KHalbinfel 
unterfuchte K. Beaufort nicht 2). Deftlihh vom Cap Cavaliere 
liegt die von den europäifhen Sciffern Provenzaleiland 
genannte Infel, auf deren Nordweftfeite eine Menge Ruinen von 
Kirhen, Säulen, Särgen; der Landesname diefes Eilandes ıfl 
Menamwat (nicht zu verwechfeln mit dem Fluſſe Menamgat 
dem Melas ober Alaje >). Ä 
Aghaliman, der Hafen von Seleffe (das alte Se— 
lencia), im Jahre 1613 *) von den Slorentinern eingenommen; 
die beträchtlichen Ruinen von Seleucia find längs dem Ufer des 
Gökßu (ded Calycadnus 5) zerftreut. Ein altes Xheater, 
halb in den Felſen gehauen, ein in eine Kirche verwandelter Tem⸗ 
pel, Sarkophage und Katafomben mit vielen griechifchen Infchrifs 
ten; bey den Ratafomben ein ungeheurer Wajlerbehälter, 150 Fuß 
lang, 75 breit und 35 tief; auf den weftlich gelegenen Hügel 
die Ruinen eines ehemals (wie Provenzaleiland) den Johannis- 
‚ rittern gehörigen Schloſſes, deifen armenifche Infchriften noch 
unentziffert find. Das Vorgebirge unmittelbar nad Aghaliman 
heißt Liſſanol kahbe, d. i. Hurenzunge, das alte Zephyrium, 
das vermuthlich, wie das gleichnaniige Vorgebirge auf Cypern 
und das ober Selenderiß gelegene Aphrodifia 8, dem Dienfte 
der Aphrodite geweiht war. Weiter an die Ruinen einer byfantt- 


— — — — — — — — — 
1) Beaufort's Karamania S. 208, 2) Ebend. 213. 3) Ebend. 319. 
a) Ebend. 221. 9) Ebend. 223. 
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nifhen Stadt, deren Namen aber aus den gefundenen Infhrif- 
ten nicht erhellt‘), - 
Korgof, das ale Coryeus, mit zahlreichen alt: und 
nengriechifchen Ruinen, worunter ein byfantinifches Maufoleum 
(wie dad Kreuz anmweifet) in ceyklopifchem Style, der alfo nicht 
ausfchließlich für alt gelten fann ?). 8.Beaufort fchrieb hier 
viele armenifche SInfchriften ab, deren einige fhon Barbaro, 
der im Jahre 1417 der Eroberung diefed ſeſten Plobes durch die 
Venetianer beywohnte, erwähnt. Zwanzig Stadien von diefem 
Drte ift Strabo’s Saffranhöhle, die beruhmte coryceifche Grotte 
. mit dem unterirdifchen Zluffe zu fuchen, deren Nichtauffindung 
K. Beaufort , der nicht fo tief ins Land eindringen und ſich 
blos an der Küfte halten konnte, vor allen bedauert °). Wir 
glauben die Stelle derfelben aus dem Dſchihannuma nachweifen, 
und Fünftigen Neifenden dadurch einen ficheren Fingerzeig zur 
Auffindung diefer berühmten Wundergrotte ertheilen zu Fönnen. 
Ermenaf, zwey Stationen füdlih von Larenda, mit 
vielen Gärten und vielem Waſſer, das von einem hohen Orte aus 
einer Höhle kommt; das Innere diefer Höhle bildet ein weites 
Feld, und in der Mitte ift der fogenannte Mutterfee (Birfei 
mader), wo man mit Fackeln hinunter fleigt; der Ableiter” des 
Sees wird dann nach) außen vertheilt, fo daß ein Arm deſſelben 
nach der Stadt geht. Ermenaf.bat ein auf einem hohen Belfen 
gelegenes Schloß *). Eine durch Larenda auf Korgod gezo- 
gene Linie würde vermuthlihd auf Ermenafin der von Strabo 
angegebenen Entfernung von demfelben treffen. Ä 
Die Kuüfte von Korgof nah Ajafch ift mit Ruinen bes 
fäet. Zu Ajaſch (niche zu verwechfeln mit Ajas Aega) find 
die Nuinen eined Zempeld, und ein vierediges Maufoleum mit 
zwölffeitigem pyramidalifchen Giebel, und einer, wie ed Beaufort 
{bien , arabifchen (vielleicht Eufifchen) unentzifferten Snfchrift. 
Manche der Gräber (auf der Weitfeite der Stadt) ſchon vollendet 
mit Forinthifchen Pilaftern, und wohl erhaltene drey Waſſerlei⸗ 
tungen. Diefe Halbinfel ift vermuthlich das alte Eiland Eleufa 
und die Ruinen die ded alten Sebafte 5). Zwey englifche Mei: 
len weftlich von der Mündung des Lamas (Larmus) ift eine 
fleine in den elfen gehauene Bay, wo eine Galeere Plas haben 
mag, vermuthlich um Waffer zu holen, indem oberhalb am Huͤ⸗ 
gel ein Wafferbehälter 100 Buß lang, 50 breit und 28 tief aus⸗ 
gehöhlt ıft. Nahe.daran fteht ein verwüftetes Schloß mit einer 
langen griechifchen Snjchrift, which, jagt 8. Beaufort, un- 


— 





2) Beauforts Karamania S. 239. 2) Ebend. 244. >) Ebend. 
©. 48. ı) Didiyannuma S.621. 9) Beaufort S. 263. 
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fortunstely we omitted to copy '). Die ſehenswuͤrdigſten 
Ruinen diefer Küſte find die von Mefedli, das alte®&oli oder 
Pompejopolis, wo ein Säulengang von zweyhundert Saͤu⸗ 
Ien, ein Theater, Waflerleitung ; viele Gräber u.f.w.; von den 
zwenhundert Säulen find noch vier und vierzig aufrecht, die an⸗ 
deren liegen von einem Haufen anderer Ruinen umgeben, die In⸗ 
fchriften durch die Zeit unleferlich 2). . 

- Wie Soli oder Pompejopolis der aͤußerſte öftliche 
Punft ded Sandihafs von Itſchil ıft, fo Selinus oder Tra- 
janopolis der äußerfte weftliche, Heute Silindi genannt. Der 
Küſtenſand ift hier wie an mehreren andern Orten in ein verfleiners 
tes Aggregat mittelft eines verjteinernden Bindemitteld übergegans 
gen ®), welches wehrlofen Booten fehr gefährlich. Hier find noch 
die Grundfeſten und Mauern großer Gebäude übrig, deren Säu- 
len aber alle theils gerbrochen, theild weggeführt find. Theater 
und Wafferleitung auf der füdöftlihen Spige des Hügeld, zahl: 
reiche Gräber mit griechifchen Infchriften und einige Fleine Kata- 
fomben +). Zwifhen Selindi und Anamur find Die amüfer - 
gelegenen Ruinen, vermuthlich die der Stadt Antiochia ad 
Cragum, und im Orte Karadran ijt noch der Name des alten 
Charadrus zu erfennen, das Strabo zwifhen Cragus und 
Anemurium anfeßt ’). Der Arm ded Taurus, der von Alaje 
nach Anamur läuft, bricht bey Raradran jählings ab, und ift 
vermutblich der Andriclus Strabo's. Die Kette des Taurus 
nordweftlich von Seleffe heißt Warsaf taghi °). Das Sand: 
fhaf-Alaje umfaßt den des rauhen Ciliciends. Die Stadt 
Alaje, von Alaeddin Keifobad dem Seldfchugiden erbaut, liegt am 
Ufer des Meeres auf einer Anhöhe, auf der Stelle des alten 
Eoracefiam, dad mit dem obigen Coryceu 8 nicht zu verwech- 
feln ift. Die Selfen von Alaje fteigen 5 bi 600 Fuß auf; har: 
ter weißer Sandſtein mit Roth gefärbt; drey englifche Meilen 
nordweftlich von Alaje find auf einem bufenförmigen Hügel die 
Ruinen einer alten Stadt (Raerte6) mit cyflopifchen Mauern ?). 
Die Ruinen von Side befchreibt K. Beaufort unter dem Namen 
von Alt:Adalia; im Dſchihannuma wird zwar Sidifchehre 
“aufgeführt, worunter aber nicht das am Meere gelegene Side, 
fondern die im Sandfhafe Begfchehri gelegene Stadt gemeint 
ift; daß Alt-Adalia wirflic das alte Side fey, beweifen die 
von Beaufort gefundenen griechifchen Infchriften; unter den Rui- 
nen, in deren Befchreibung wir uns hier nicht einlaflen fönnen, 





3) Beaufort ©. 154. 2) Gbend. 62. 3) Beanfort Raramaz 
nia ©. 183. +) Ebend. ©. 192. 5) Sbend. © 194, 9%. Didi 
- bannuma ©. 611. 7) Beaufort ©. 176. 


' 





58 Die aſiatiſche Türken. ‚, XIV. 8b, 


zeichnet fich befonders ein Theater von 400 Fuß im Durchmeffer 
aus. Beaufort gibt davon den Aufriß °), und berechnet die Zu: 
fhauerzahl, die ed faſſen Fonnte, nad) den Sigen auf 15240. Won 
fünf und zwanzig Infchriften, die Beaufort hier fammelte, gibt 
er nur zwey, und bemerft, daß in vielen die Buchflaben roth ger 
malt waren ?). 

Der Fluß Menamgat, welcher öſtlich von Side mündet, 
kann ald die Graͤnze zwifchen denn Sandfhaf Alaje und dem 
daran floßenden (Zeffie) Karamand betrachtet werden; derfelbe 
geht zwifchen Dufchenbi und Menawgat ind Meer °). Der 

Sluß Alara geht bey Alaje ind Meer; Sultan Alaeddin baute 
eine Brüde darüber; der Weg von Sidifchehr nah Alaje, 
vereinigt diefen Fluß. 


XV. Die Statehalterfhaft Karaman. 


Wenn wir an der von der fprifchen Gränze bis hieher durch» 
wanderten Küfte, welde K. Beaufort nach dem Vorgange 
anderer europäijcher Erd: und Neifebefchreiber ganz irrig die Fa- 
ramanifche nennt , jenfeitd des Menawgat (Melas) und 
von Side fort fchritten, würden wir uns fchon in der Statthal- 
terfchaft. Anatolien befinden. Bey den Alten wurde unter Klein: 
afien im weiteften Sinne freylich die ganze Halbinfel inner des 
Halys, oder das ganze Land abgefchnitten, welches in einer'von 
der Mündung des Halys (Kiſilirmak) bis in die größte Tiefe des 
Meerbufens von Iſſus gezogene Linie fällt. Nach der heutigen 
Eintheilung gehört in diefen Umfang nicht nur Anatolien, d. i. 
die ganze weftliche größere Hälfte des alten Kleinafiens, fondern 
aud) die Statthälterfchaften Siwas und Karaman, deren erfte 
{don oben abgehandelt worden iſt, und deren zweyte unmittelbar 
nördlich über Jtfchil inner des Taurus gelegen ij. Vor dem Be: 
fisthum der Osmanen erftredite fich die Herrfchaft der Bamilie 
Karaman, nach welcher dad Fand genannt ward, freylich bis an 
. das Meer, und daher die von jener Zeit fich herfchreibende feh: 

‚ Terhafte Benennung der Küfte bey den euröpäifchen Erdbefchrei- 





1) Beaufort ©. 147. 2) Ebend. ©. 162. 3) Der Fluß Melas 
oder Menawgat machte ehemals die Öränze zwiſchen Stlicien 
und Pamphylien, und noch heute Die zwiſchen den Statthalter 

fhaften Itſchil und Anatoli, derfelbe theilt die von K. Beau⸗ 
fort aufgenommene Survey der Küſte in zwey Hälften , deren 
weitlihe der anatolifche, und der öftliche Die it fchilifche oder 
eilieifhe Küfte umfaßt, fo daß der Titel feines Werks alfo ganz un: 
richtig Raramania heißt, indem er eigentlich the Coast of Ana- 

roli änd Eetsheel heißen follte, weil Raramania nur das im 

nere Land ift, welches nirgends bis an die Küſte reicht. 
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bern; das Dfchihannuma belehrt fie aber ausdrüdlich ihres Irr⸗ 


thums mit den Worten: Ehemals erfiredte ſich Karaman bis an 
Meer, ale aber die Familie Osman fi) ded Landes bemädhtigte, 
ward dajjelbe in zwey Theile geteilt, fo daß die Küjte den Na⸗ 
men Itſchil, d. i. das Binnenland, der Reſt aber den Namen 
Charidſchil, d. i. das Außenland (das eigentliche Karaman) 
erhielt *). Daffelbe gränzt nördlid an Siwas, öltlih an Mes 
raaſch, weſtlich an Anatoli und füdlih an Itſchil, und 
zerfallt in die Statthalterfchaften 2) Kaißarije, Nikde, Kos 
nia, Kirfhehri, Akferai, Akſchehr, Begfchehr.. 
Das Sandfhaf Kaißarije, die gleichnamige Hauptſtadt, 
ehemals Mazafa, dann Cäfarea genannt, zulept von Alaeds 
din Keikobad mit meuen Mauern umfangen ; die alten Mauern, 
die fi eine Stunde weitlicher hart am Berge befinden, nimmt 
P. Lucas mit Rede für die Ruinen der alten Stadt an, deren 
aud) das Dichihannuma erwähnt. Mannert glaubt, ed dürfte 
blos die Nekropolis feyn, aber diefe Meinung iſt Durch M. Kin- 
neir's Reife widerlegt, welcher die weitläuftigen Ruinen der al- 
ten Stadt genau bejchreibt (©. 301), fo daß es wahrfcheinlich ift, 
daß jene Ruinen das alte Mazaka, die heutige Stadt aber das 
neuere Cäfarea fey. Der Fluß Kuramas kommt vom gleichnami⸗ 
gen Berge; im Berg Ardfifch oder Ardſchasb finden fich Luchfe, 
Wölfe, und nad) der Sage feine giftigen Thiere, welche Apol: 
lonius von Tyane durch feine Talismane verbannte. Kaißarije ift 
berühmt durch die VBereitung des gelben Safians, und durch ſei⸗ 
nen gededften Marft, nad) deilen Muſter die Befeftane von Bruſſa, 
‚Adrianopel und Konjtantinopel gebauet worden find, welche da⸗ 
her auch Kaifarije genannt werden. Guleiman der Große 
ließ durch feinen Baumeifter Sinan zu Kaißariie, Mofchee, 
Bad und Brüde bauen. Die nennenswertheften Mofcheen find die 
Ebi Mohammeds des Sohns Taleb, Emir Sultan, 
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2) In mehreren @remplarien des Ranunname find zwey diefer Sand- _ 
ſchake verfchrieben , indem ftatt Kirfhehri (Heideſtadt, Kara 


fhehr, die ſchwarze Stadt, und ſtatt Begſcheher (Füritenftadt), 
Jeniſchehr die Neufladt ſteht. S. oemaniſche Staatsverwal⸗ 
tung ©, 257. | 
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Rale Pafha, Kurfhunlidfhami, das Klofter Sidi 
Battuls und mehrere Örabmäler frommer Männer. Die fchön: 
ſten Spaziergänge find am Fuße des Ardſchiſch, auf weichen 
man den Aufenthalt des großen arabifchen Dichter Amrolkais, 
und des indifchen Gärtnerheiligen Babariten weifet, deren 
erſter aus Arabien, der andere aus Indien hieher fam. Bon 
Kaißarije liegt Deweli Karahißar eine Tagreiſe weitlich, 
Hadſchi begtafch zwey nördlich, Siwas vier öftlid. 
Südoſt von Deweli (dad hart am Argaeus) liegt Jaſjeli, und 
nordoft vom letzten Koftere, und diefem öftlih 3sölamlı ?). 
Bur (nicht Nur), eine Stadt mit. gleihnamigem Schloffe 
auf der Straße von Kaißarije nah Nigde, an dem von He⸗ 


mam fommenden Fluſſe gelegen. Die alte Mofchee it (ohne _ - 


Mauern) von ©. Alaeddin gebaut, die Mofchee von Siflifade - 
ift die Stiftung der Familie Ramafan, eine dritte bleygededte er: 
baute der Großweſir Sofolli Mohammedpafcha, der Eroberer & ir 
gets ?). Ehemals war bier eine Pulverfabrif, und S. Alaed- 
din führte von hier die Säulen weg zum Bau Konia'e. 

Das Sandfhaf Nifde mit der gleichnamigen Hauptfladt, 
das alte-Cadyne?), mit drey Schlöflern und fchönen Mofcheen 
erbaut von Sultan Alaeddinund Sanforhbeg, fanımt ei- 
ner ſchoͤnen vom erften geftifteten Afademie. Nifde liegt vier 
Zagreifen nordoft von Konia, und zwey nördlich von Ereghli, 
Afferailiegt zwifchen beyden, und Ulufifchla drey Stun: 
den nörblid, die drey Echlöffer erheben fich übereinander. 

Urfhfapulu, eine fhöne Alpe hinter dem Berge, der drey 
- Stunden links von Tſchiftechan liegt, reich an Tulpen, Hya⸗ 
einthen und Blumen aller Art. Ulukiſchla, d. i. das große 
Winterquartier oder auch die Serichtöbarfeit Schedſchaae d⸗ 
din's, heißt ein Difteift von!mehreren Dörfern auf der Straße 
zwifchen Koniaund Damasfus, zwifchen den Stationen Kar 
rabunar und Tfchiftechan der Pilgerſtraße. Konia (Sco- 
nium), die Hauptftadt des gleichnamigen Sandfchafs, und von 
ganz Karaman, andem Fuße eines Gabelgebirgs, an deſſen füde 
lichen Saum das fehöne Thal Meram voll Gärten, von einem 
Slüßchen bewäflert,, das fich dann in einen See fammelt. Das 
Schloß erbaute Sultan Kilidfh Arslan der Seldfchugide, und 
Alaeddin KeifMad, der Herrfcher derfelben Familie erneuerte 
ed; der Graben zwanzig Ellen breit, die Mauern dreyßig hoch, 
zwölf Thore durch große Thürme vertheidigt, ein großes Waſſer⸗ 





») Dſchihannuma ©. 620 und Emlias Reifen IL 2) Ebend. 
und Dſchihannuma ©. 617 I. 3. °) Dſchihannuma 
- ©. 615 und Ewlia II. 
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magazin mit beyläufig breghunbert Röhren. Konia ift berühmt 
durch eine Aprifofenart Kamreddin (Glaubensmond), -und 
durch die Särberblume Dabbaghb tfchitfchegi, womit die 
Gärber dem Safian die ſchoͤne himmelblaue Farbe geben, wo⸗ 
durch der Saflan von Konia eben fo berühmt ift, als der von 
Kaißarije Durch die Schönheit der gelben Farbe. Noch berühm⸗ 
ter al® durch den fchönen Spaziergang Meram und den bimuen 
Safian ift Konia ald der große Wallfahrtdort zum Grabe des 
großen muftifchen Dichters DfchelaleddinMewlanaRumi, 
und feine Söhne Sultan Weled und Behbaoddin Sul: 


tan; weiters ift hier das Grabmal Sultans Alaoddinsdes Seld⸗ 


fhugiden, des Richter Serradfhoddin, des Scheih Keri- 
- moddin, des Seid Burhanoddin. Südweſt von Konia heißt 
die Gebirgskette des Taurus Alatagh, wo der Diftrift Kara 
bunar (Schwarzquell) mit einer von Sultan Suleiman erbau⸗ 
ten Mofchee, eine Station nordöftlih von Zs mil, nordweitlich 
von Ereghli, faftgegenüber vonlarenda'); die andere Berg- 
Bette, welche nördlich von der Stadt läuft, beißt Fodulbaba 
(nicht Fondhal, wie bey M. Kinneir ©. 218 fteht), vormals 
Lyca onum (nicht Lycadhum called). Die Mofchee S. Selim’s 
ift nach dem Mufter der Sophienmoſchee gebaut, die Thore der 
Kollegien , deren größtes Kopan medrese, zeichnen ſich Durch 
gefhmadvolle Steinhauerarbeit au. Die Ihore, deren M 


Kinneir nur acht (nicht zwölf, wie das Dſchihannuma zählt), tra 


gen meiltens arabifche (noch von Feinem Keifenden abgefchriebene) 
Snfchriften; unter der türfifchen Infchrift des Thors vonLadik ift 
ein fchönes Basrelief mit einer Foloffalen Statue des Herkules. 
Das Basrelief erklärt M. Kinneir für das fchönfte, was er auf 
feinen weit auögebreiteten Reifen ſah; merfwürdig ift noch ein 
anderes in demſelben Thurm eingemauerted Basrelief eines Uns 
geheuers von einem gewaffneten Heldeh mit fliegendem Diademe 
(wie die Figuren zu Tak Boftan und Nakſch Roftem) be: 
kaͤmpft (vermuthlich Perfeus). Ober dem Thore von Ajafch das 
Basrelief eines Löwen, und in einer nahe gelegenen Straße ein 
Löwe ganz aus Stein gehauen. In der Mitte der E:adt ift eine 
Anhöhe, die befeftigt gewefen zu feyn fcheint, und wo vermuth⸗ 
lich das alte Schloß von Ikonium ftand. Die Zahl der — 
ner 3000, meiſtens Türken, nur wenige Chriſten; vier oͤffentli 


Bäder, zwey Kirchen, fieben Chane, wenig Handel und daß _ 


meifte Land unbebaut. Das Klima mild und gefund; Iconium 





2) Dſchihannuma 616, auf der Karte M. Kinneirs ift der 
Alatagb ale Bedlerin überfihrieben. 
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gen gehören ſchon zum Sandſchak Akſchehr, Mannert hält 
dailelbe für das alte Mistheia *), Nennel für Philome- 
lium?) und M. Kinneir für Tyriläum. Philomelium ver- 
legt der legte an den zwifchen Ladik und Ilghun gelegenen 
Kadinhan; D”’Anville, Rennel und M.Kiuneir fegen auf 
ihren Karten Affchehr, den. Hauptort des gleichnamigen Sand⸗ 
fchafs, neun Stunden N. von Ilghun gelegen, ald Thymbrium 
oder Antiochia in Pifidien an (mo der Mönargott Urkaios 
verehrt ward). Mannert bemerft aber dagegen, daß die Straße 
von Apamea (Ufiun hHißar) über Antiochien nicht nach Jconium 
“(wie die über Akſchehr nah Konia), fondern gerade gegen 
Südoſten über den Taurus nach der cilicifhen Kuüftenftadt Side 
führte >). Affchehr hat drey Moscheen S. Alaeddins, ©. Su: 
leımans und Haſſanpaſchas. Der Spaziergang des Derwifcen- 
Klofters ift ein herrlicher Ort. Hier liegen der berühmte türfifche 
Eulenfpiegel Naßroddin Chodfha, Nedfhari Dede, 
Nimetollah Weli, fein Bruder Oren und Kurd Emir 
begraben. Zwifchen Affchehr und Ilghun, liegt Arkid: 
han und in der Nähe von Akſchehr ein fifchreicher See *). 

NMördlih von Affchehr und zu demfelben Sandfchafe ge- 
börig, liegt in der Entfernung von acht Stunden der Fleden 
Ishakli (auf M. Kinneirs Karte ald Ketchlaf und bey 
Rennel als Safli verfchrieben). Moschee, Chan und Bad 
von S. Alaeddin, eine Quelle bier beißt Jaghliſbinar, 
d.i. die öhlige Quelle; bier fcheidet fich die Straße nah Smyrna 
weftlich, nach Kutahia nördlich. Nach der gewöhnlichen Wortver: 
ſtümmlung der Türken dürfte Sfhafli aus Mifthenentftanden, 
und Philomelium in Ilghun zu fuchen feyn. Sieben Stun: 
den nördlich von Ishakli und hart an dem Khan zum anatoli- 
fhen Sandfchafe Karahißar gelegenen Orte Bulawad in fteht 
der Stein, welcher die Graͤnze zwifchen den Statthalterfchaften 
von Kutahia oder Anatoli, und Raraman oder Konia 
bezeichnet °). 

Das Sandfhaf Afferai mit dem gleichnamigen Orte, wel: 


hen Mannert mit größerer WahrfcheillichFeit für das alte Arz ' 


helaisd.annimmt, als M. Kinneir das faramanifche Eregli, 
im Dreyede mit Kaißareije und Konia, drey Tagreifen von die 
fem und jenem entfernt, an einem großen Sluffe (Archelais lag 
am Halys) gelegen °). Mannert hat Unreht, Akſera mir Cir: 


—r — — — —— —— — — — — — 
ı) Rennels, Memoir 28,34. 2) Mannert VI. II. S. 179. °) Me 
nasifolshadfh ©. 32. Dihipannuma 619 und E m: 
Ilias Reifen III Bd. *) Menabikol⸗hadſch ©. 31. °) Mans 

nert VI. II, 266. 6) Ebend. | 
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ſchehr für eine und diefelbe Stadt zu halten '), indem’ beyde 
ganz verfchiedene Städte, die Hauptorte zweyer ganz verfchiede- 
ner Sandſchake find. 

Im Sandfchafe Afferai, zwifchen diefer Stadt und Konia, 
find auch die Ruinen von Sopatra, der in den Byfantinern fo 
oft genannten Geburtöftadt des Chalifen Moteweffel zu fuchen, 
am öftlichen? oder weftlihen? Fuße der Gebirgsreihe Fodol— 
baba, Lycaonum colles, welche bier Lyfaonien (die Statt: 
balterichaft Konia) nördlich begränzen. 

Das Sandfhaf Kirſchehri, mitder gleichnamigen Stadt, 
das nordöftliche Ed der Statthalterfchaft Karaman. Sie liegt 
zwifchen den Salinen von Afferai und Kotſchhißar, im 
Thale von Haiman und Karabunar. Der Weg nad Hai: 
man geht am Rande diefer großen Salinen, und ein Paar Stun⸗ 
den fogar darinnen fort, fo daß er mit Pfählen ausgeftedt iſt; 
auf einer Seite fließt ein Fleines Fluͤßchen hinein; der Grund die: 
fer Salinen ift reined Salz, der Ertrag deifelben verpachtet ?). 

Der fünftlihe Salzfee von Afferai(Weißpallaft) ift nicht 
zu verwechfeln mit dem See von Affchehr, der ſich bi6 an dem 
Rand von Ilghun erſtreckt. Manchmal trocknet derfelbe, manch⸗ 
mal tritt derfelbe aus, und gibt dann den Ueberfluß feines Waſ⸗ 
ferd an einen anderen weftlich gelegenen Fleineren See ab, der 
Bulwadin heißt ®). 

Begfhehriift das fiebente und lebte Sandfchaf Kara- 
mans, und der Name des Hauptorts, welcher auf der Oftfeite 
eine's Sees in einer Ebne liegt; das Schloß ward von S. Alaed> 
din erbaut, die Stadt hat zwey Bäder und zwey Moscheen; 
Jaghan heißt ein der Stadt ſuͤdlich gelegner Diftrift mit meb- 
reren Dörfern, und Kafchafli ein andeter NW. von Beg: 
fhehr gelegener, am Rande eines anderen Seeds. Das dem 
See (öftlih) gegenüber gelegene Sebirg heißt Anama 8 (ein Zweig 
des Taurus), und fendet einen beträchtlichen Strom in den See. 
Korali, eine Gerichtsbarkeit auf der Nordfeite des Sees; das 
beträchtlichfte Dorf derfelben heißt Bramföi; öftlich demfelben 
ftreichen. die Berge von Konia und Tiegt die Gerichtsbarfeit 
Zoghan Hißari, nördlid die Gebirge von Affchehr, weit 
lich die von Kara agadfch, und die wüſte Strede Ramafan 
beli; dreywarme Bäder, wovon zwey im Dorfe des Tſchauſch, 
und eines im Dorfe Köfchf *). 2 

Sidifchehr liegt an einem dritten, den von Begſchehri 
füdlich gelegenen See,anderthalb Zagereifen von Konia; der Ablajfer 


ı) Mannert VI. II. 266. ?) Dfbihbannuıma 620. >) Ebend. 
619 kette Zeile. ) Dſchihannuma ©. 6,8. 


+ 
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(emissaire) ded Sees von Begfhehr geht bey Sidi» 
fchehr vorbey und fließt in den Fleinen See, deſſen Ablafler 
dann die Saaten von Sighla (Selga) bewällert; ein anderer 
Fluß, Aighara genannt, fommt von den Alpen (Jaila) von 
Surfun, und geht nach Soghla unter den bey Murffun und 
Seriftan unter demfelben gefchlagenen Brüden weg. Die drey 
Seen, welche weſtlich von Begichehri und Sidiſchehri Tiegen, nennt 
das Dfhihannuma '); der See von Begfchehr ift ein füßer 
See, deilen Abläufer auf der Oſtſeite von Sidifchehr vorbey, in 
den zweyten See, nämlich in den bey Sidifchehr läuft, und 
feinen Auslauf gegen Sighla fendet; der dritte See, nördlid) 
dem von Begſchehr gelegen, heißt Korili oder Korali, d. i. 
ganz unverändert‘der Name ded von Strabo Korilisd ge: 
heißenen Sees, fo daß der von Begfchehri oder der Fleinere 
der Trogites Strabo’s ift. Am Rande des Korali befinden 
fich die von europäifchen Neifenden noch ununterfuchten Ruinen ei- 
nes alten Gebäudes, das den Ausbrud) großen Waſſers dämmte*). 

Diefe drey Seen find von drey andern weftlichen (Hamid, 
Egerder und Bordur) noch auf feiner Karte genau unter- 
fchieden worden. 


XVI. Anatoli,das eigentlihe.Kleinafien. 


Die größte und wichtigfte aller afiatifchen Statthalterfchaf- 
ten des osmaniſchen Reichs, nicht nur weil diefelbe die Wiege 
feiner Macht, den Keim enthielt und hegte, aus welchem fich die 
Herrfchaft der Söhne Osmans zum weltbefchattenden Baume 
entwicelt®, fondern auch durch die alte Wichtigkeit feiner Laͤn⸗ 
der, durch den großen Namen, durch die Schönheit der Landfchaft, 
durch die Sruchtbarfeit des Bodens, und die zahlreichen Ruinen 
Flaffifcher Vorwelt. Auf drey Seiten vom Meere begränzt, noͤrd⸗ 
lih vom Eurin, dem Bospor, der Propontid und dem Helle: 
fpont, ſüdlich vom mittelländifhen Meere, weftlich vom Archi⸗ 





») Dſchihannuma S.619 2) Selbſt auf M. Kinneir's Karte 
fehlt ſowohl der Seevon@gerder aldöder von Hamid, und nur 
der von Bordur ift angegeben; es ift möglich, daß der See von 
- Igirdir der Trogites des Strabo fen, wahrfcheinlicher aber 
iftö der unmittelbar unter dem Kor ali gelegene Kleinere von Be g⸗ 
ſchehri; von den drey nördliden Seen ift bey M. Kinneie 
der See von Akſcheht und Kadinchan angegeben, es fehlt 
aber der von Bulmwadin, ed find alfo in allem neun Seen; die 
drey nördlichen von Akſchehr, Kadinchan, Bulmadin;z die 
drey füdlihen yon Korali, Begfhehr und Sidifhehr im 
Sandſchak Konia, dann die drey, Hamid, Egerder, Bordur, 
im Sandſchak Hamid in Anatolien. 
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pel, ſtoͤßt es gegen Oſten an die Statthalterſchaften von Siwas, 
Itſchil und Karaman, welche als abgeriſſene Theile der Halb: 
infel betrachtet werden fönnen, wenn man die Gränzen derfelben 
von der Tiefe des iffifchen Buſens bis zur Mündung des Halys 
sieht, fo daß derfelbe auch, das alte Kappadocien und Cilis 
cien in voller Ausdehnung in fich begreift. Aber felbft nach Ab⸗ 
rechnung der Statthalterihaften Siwas, Karaman und 
Itſchil werden von den Sandfchafen des fo verfürzten Anato- 
liend oder Kleinaſiens nody die von Sighla (Sonien), Biga 
(Zroas) und Kodſcha ZI gewoͤhnlich nicht dazu gerechnet, weil 
diefelben nach einer alten Eintheilung der Statthalterfchaft des 
Archipels oder des Kapudanpafcha zugefchlagen find. Wir füh- 
ren diefelben mit den übrigen als wefentliche Theile der kleinaſia⸗ 
tifchen Ländergemeinde auf. Es find deren in Allem fiebzehn: 
Kutaja (Phrygia salutaris), Karahißar (Cecaumene), 
Saruchan (Lydien oder Mäonien), Sighla (Jonien), Aidin 
(Mofien), Bigha(Troas), ChudamwendFfar (füdöftliches Bi- 
tbynien), Kodfcha Ili (nordöftlihes Bithynien), Beli (der 
öftlichjte Theil von Bithynien , wo die Mariandynen und 
Kauconen wohnten), Kaftemuni (Paghlagonien), Angora 
(Balatien), Muntefha (Karien), Teffe (Lycien), Hamid 
(Phrygia Pacatiana) ‚ Kangri (ein Theil Salatiend), Ras 
rasi (ein Theil Mpfiens), Sultandgi (Phrygia Epi- 
etetus '). 

Ohne uns an die politifche Rangordnung der Sandfchafe zu 
halten, beginnen wir unfere Wanderung von Süden gegen Nor- 
den ingeographifcher Folge, fo daß wir unferen Wanderitab von der 
Gränze Itſchils (Eiliciend), von wo wir nach dem Binnenlande 
(KRaraman) übergegangen waren, längd der Kuüjte fortſetzen, 
welche von Erdbefchreibern und Seefahrern uneigentlich die Kas 
ramanifche heißt, indem diefelbe die anatolifche heißen follte, weil 
die Küjte jenſeits des Menawgat (Melas), wo wir jtehen ger 
blieben, nicht zu Karamanien gehört , fondern das anatolifche 
Sandfhaf Teffe ift, womit unfer Lauf beginnt. 

Antalia. (fo und weder Adalianch Satalia, fchreibt 
das Dſchihannuma den heufigen Namen), die Hauptfladt des 
Sandfchafs Tekke, ward nad) der morgenländifchen Sage vom 
perfifchen Tyrannen®&ohafin drey Stodwerfen für feine drey 





») Das alte Phrygien allein begreift alfo fieben Sandfchafe, Koni 
(Lpeaenien) in Karaman, Rutaja (Salutaris) , Karahißar 
(Cecaumene) , Hamid (Pacatiana), Sufltanogi (Epicte- 


tus), Angora und Kangri (Galatien). 5. 
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Söhne erbaut ')'; die Stadt liegt ſchoͤn, um einen fhmalen Hafen 
herum ?), die Berge, welche. fih in drey Reihen Binter einander 
malerifch erheben ?), find der Climax der Alten, und der Ca« 
taracted Strabo's ift in der Nähe Antalia’d, oder des 
alten Olbia, zu fuhen. Der Verfaifer des Itineraire *) will 
dentelben zehn Meilen von Ant ali a gefehen Haben. A dix mil- 
‚les de. Satalie une riviere se precipitant de toute la hauteur du 
-roc presente du milieu de la rade l’aspect d’une belle cas- 
‚ade. Beaufort , welcher die Küfte mit fo großer Genauig⸗ 
feit unterfuchte, getraut fich nicht die Stelle von Strabos Ka⸗ 
:araftes anzugeben, und glaubt, daß mehrere Fleine Bäche, 
welche die Gärten der Stadt bewälfern, und über den Felfen in 
das Meer jtürzen, vormald vereint den Stromftur;, wovon Strabo 
fpricht, gebildet Haben fönnen °). Wir glauben, daß der Kat a⸗ 
racte& des Strabo den unterirdifchen Waſſerfall des Duden 
bilde ,. welchen zwar weder Beaufort noch Corance gefehen, 
welchen aber das Dfehihannuma eben fo deutlich (als oben die 
forgcifche Grotte) mit folgenden Worten nachweifet: 

„Auf der Nordfeite der Stadt ift ein Berg (der Climar), 
wo der Fluß Duden, welder der Ausläufer des Sees von 
Igirdir ift, bervorbricht und dann wieder unter die Erde flürzt, 
in der Nähe von Antalia aber wieder hervorfömmt, alle Sär: 
ten bewällert, gegen die Stadt und ins Meer geht ; dieſes Waſ⸗ 
fer it ein großer Fluß %).« Eine Unterfuchungsaufgabe für fünf: 
tige Reifende. Beaufort, welcher (eben fo wenig als Corance) 
vom Beg die Erlaubniß erhalten fonnte, das Innere diefer See⸗ 
feitung des osmanifchen Reichs zu befichtigen, mußte fich mit der 
äußeren (von ihm auch abgezeichneten) Anficht begnügen ; er gibt 
die Bevölferung auf 8000 Seelen an, wovon zivey Drittel Mo: 
bammedaner, und ein Drittel Griechen, die blos türfifch fprechen, 
während in anderen Theilen der Türkey die Türfen mehr griechifch 
als ihre eigene Mutterfprache zu fprechen gewohnt find 7). 

Köpribafar, d. i. Brüdenmarft, ein auf der Ojtfeite 
von Antalia gelegener Difteift, der viele Kamehle nährt, und 
gute Limonien trägt. 

Iſtenar, iſt eine Tagereife nördlich von Antalia, der Some 


‚ meraufenthalt der Bewohner der Stadt, eine erhabene Fläche *). 





2) Dſchihannuma ©. 638 I. 3. 2) Beauforts Karamania 
ı36, >) Itineraire d’une partie peu connue de l’Asie mi- 
neure 390. *) Ebend. 384. 5) Beaufort &. 136. 9% Didi. 
bannuma S.639. 7) Beaufort ı3dı. *) Dſchihannuma 

. 9. 
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Kifilfia, der rothe Fels zwifchen Antalia und Agh⸗, 
Taffın. 

Igeder, eine Tagreife weftlich von Antalia, ein fehr ſtei⸗ 
niger Diftrift, deilen Bewohner fich während des Sommers im 
Gebirge aufhalten. Zu diefem Diftrifte gehört der 7Boo Fuß 
hohe Berg Tacht Ali, d.i. der Thron Ali's (nicht Tafhtalu 


wie auf Beaufortd Karte), der Solyma der alten Geographen, 


an deſſen ZußTefirona, das alte Phafelis, deſſen drey Ha- 
fen und der See noch heute nady Strabo's Befchreibung erkeins’ 
bar find; der See, heute ein Moraft, verpeitet die Luft. Diele, 
Ruinen der alten Stadt; dad Theater aus dem Kelfen gehauen, 
der äußere Durchmeffer hundert und funfzig Fuß hatte ein und zwan⸗ 
gig Sigreihen, und gegenüber vielleicht der Tempel der Pallad, 
worin der Epeer des Achilled verehrt ward '). Pallas hatte auch 
in der Nachbarfchaft einen berühmten Tempel zu Side, vermuths 
lid) war von Lindos , auf Rhodos, der Kultus diefer Göttin 
“an diefer Küfte in Flor gefommen 2). | 

Weitlic von Phafelis flammt aus Höhlen euer auf, wor: 
nad) der Drt Sanar, d. i. der brennende heißt, und unftreitig 
der von Plinius bey Phafelis erwähnte Berg Chimaira ifl, 
mit dem gleichnamigen Thale am Tragus Hinter Telmiſſos 
nicht zu verwechfeln; die Stadı Olympos erfannte Beaufort 


in den Ruinen von Deliftafch, und auf den Inſchriften ıft der 


Namen immer OAvvzos geſchrieben. Die nordweſtliche Küſte 
nennt Strabo Corycus, heute heißt fie Tſchiraghli (nicht 
Tchiraly wie bey Beaufort ?), d. i, die Qampenreiche , weil 
das Bier wachfende Nadelholz ungemein pechreich ift, Nach der 
alten Eintheilung gehörte Phafelis ſammt dem darauf folgene 
den chelidonifchen Worgebirge (Promontorium sacrum) nicht 
mehr zu Pamphplien (wohin noch Attalea gehörte), fondern 
fhon zu Lycien, und nach der neuen Eintheilung wird auch 


noch Fenika oder Kinifa*) auf der Norbweftieite des chelidos 


nifhen Vorgebirges zum Sandſchak Tekke gererhnet, fo daß die- 

fer Hafen ald der Gränzpunft der Kufte zwifchen dem Sandſchak 

. Zeffe und dem wefllich daran floßenden von Muntefcha gel» 
ten mag °). . 





1) Beaufort Karamania ©. 61. 2)’ Itineraire (de Corance) 
S. 381. 3) Beaufortd Karamania ©. 47. *) Ebend. ©. 3ı. 
s Muntefcha heißt beym Pachhmeres Mayrayıaı, und Tekke 
beym Shalcondylas-Texns; eben fo haben fi die Namen der an⸗ 
dern von den Byzantinern ale Nebenbuhler Osmans angefuhrten 
türtifchen Fürften noch heute in dem Namen mehreren Sandſchake 
erpalten ald: Karaffi (Hapaass), Sarudan (Zapxauns), 8a: 
raman (Hapımos), Germian (Hepmavos), zu Kutahja dem 


r 
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Das Sandfhaf Muntefcha gränzt nördlih an Tire, 
füdweftli and mittelandifhe Meer, öftlih an Antalia und 
einen Theil des Sandſchaks Kutahija; der Hauptort ill 
Moghlaund nicht Muntefcha, das zwey Stationen öftlich 
davon liegt. Taus, ein Schloß und Gerichtöbarfeit ?); die Kufte 
diefes Sandfchafs begreift die ganze Strede von der Bucht von 
Fenika bis an die von Marmaris, welde der Inſel Rho⸗ 
dos gerade gegenüber liegt, oder das alte Cycien. Die von 
K. Beaufort langs diefer Küfte aufgenommenen merfwürdigen 
Orte find die Ruinen des alten Myra, naͤchſt einem Dorfe das 
denfelben Namen führt; die Griechen verehren hier den Plag, wo 
der heilige Paulus predigte, den Schranf des heiligen Johannes, 
und die Aſche des heiligen Nikolaus, deflen Leib zu Venedig und 
. Bari gezeigt wird ?). Der nächte Fluß wahrſcheinlich der Li⸗ 
mpyrus?°); die zwey Inſeln Dolicifte und Megifte des 
Ptolemaios heißen heute Kakava und Caſtelorizo oder Ca— 
ftelroffo, das erſte von den Griechen wegen der Menge roth- 
fhenflicher Repphüner, das zweyte rothgefprenfelter Felſen wegen 
von europäifchen Seefahrern fo genannt, beyde vortreffliche Lanz 
dungspläße , und für Schiffswerften vortrefflihe Pläge,, nur 
nicht für den Bedarf großer Flotten binlänglid mit frifchem 
Wailer verfehen. Drey englifche Meilen öftlich von den zahlrei- 
chen Buchten und Bayen des Eilands Kakawa mündet das 
fleine Flüßchen Andraki, welches die Ruinen von Myra wäfcht, 
am nördlichen Ufer mehrere verfallene Häufer, Särge u.f.w.r 
auf der anderen ein großer römifcher Kornfpeicher Trajans, zwey: 
hundert Fuß lang und zwanzig hoch; in der Mauer find ältere 
griechifche Steine mit griechifchen Infchriften eingemauert, fo daß 
fhon die. Römer, fi) folder Barbarey gegen griechifche Denfmale 
ſchuldig machten, wie fpäter die Byſantiner und Türfen *). In 
Andrafi läßt fih Andriace, der Hafen des alten Myra, er: 
Fennen ; zu Kakava bat (wie zu Telmiffos und Abufir) die 


x 


See fihtbar über das Land gewonnen, indem viele Ruinen und 





alten Forum Keramiorum, YAidin (Arwes), Alaje (Akadıs); 
der fiebente diefer Stammfürſten, deifen Nachkommen dann alle 
anderen unterjodhten, war Arpa>, d.i. Diman. S. Schlözers 
kritiſch Hiftorifhe Nebenfunden. Wie die Byzantiner 
Diefe türkiſche Namen verftimmelt haben, fo auch faft alle übrigen 
bis zur Unkenntlichkeit; fo ift Ertogreul Tayypoluxıt, Euleis 

manbeg Zalaprabıs, Enurolmumenin (der Fürft der Rechtglaubis 
gen) Aunpapuss Dihuncid Tiours, Dmurbeg Aposptos 
u. f. w. 


2) Dſchihannuma ©. 638. 2) Beaufort's Karamania ©. 30. 
3) Ebend. 33. +) Ebend. S. 28, 
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Mauern unter Waſſer. Gegenüber der Inſel Caſteloriz o oder 
Cajtelroffo jind am feften Lande die beyden Hafen Sevedo 
und Vathy. Beym letzten ein Theater mit feche und zwanzig 
Sitzen von Reihen von roher Bauart in Vergleich mit dem von 
Pataras zu Sevedo Felfengraber und Sarkophage, deren 
griehifche Buchſtaben mit andern von unbefanuter Figur und 
noch unentzifferter Bedeutung vermifcht find °). 

Die Bay von Kal am aki halt Beaufort für den Hafen P ho es 
nicus, worin die römijche Flotte vor dem Angriff vonPatara 
anferte, diefed Phoenicus ware dann weder die bey Porto 
Genovefe gelegene alte Stadt, weldye auch Olympos hieß, 
noch die Bucht von Finika, fondern ein drittes; wahricheinli> 
cher aber eins mit der lekten, worin fo oft griechiiche und arabi- 
fhe Slotten lagen. Aeußerft fehenswerth find die großen Ruinen 
von Patara mit feinen Mauern, Zempeln, Sarfophagen und 
fchönem Theater 2). Eine fleine Strecke Iandeinwärts find noch 
größere Ruinen, die K. Beaufort nicht fah, vermuthlich die von 
Ranthus, berühmt (wie Saragoifa und Sagunt) durch feine 
verzweifelte Vertheidigung gegen die Perfer und Römer °), und 
Durch die Tempel Apolls; wer kennt nicht den Igeifchen und patarde 
ifhen Apollo, der fih in den Fluten des Zanthus wajcıt *), 
wer nicht die ſchwarzen Wälder des grünen Eragus:), ber 
nordweitli von Patara in fieben Stufen, welche jedi bu: 
run (die fieben Vorgebirge heißen) endet? Hier am Fuße des 
Cragus begann K. Beaufort feine Küftenaufnahme der anato⸗ 
lifchen und cilicifchen, von ihm Karamanien genannten Küjte, 
und bis hieher fam der Necenfent felber auf einem von Megri 
(Telmiſſos) aus uber den Sleden Liwis nad) dem Thale von 
Kullehimari (7 Xıpampa GapayE) unternommenen Aus— 
fluge ©), fo daß er im Thale De himatte. und auf den 
fieben Spitzen ded Cragus geftanden, ohne leider bis nad 
Pataraund Xanthus zu den Tempeln Apolls wallfahrten zu 
fönnen. Eine klaſſiſche Wallfahrt, welche ihm eben fo durch die 


eg EEE 


1) Beaufort’s Raramania S. 13. Diefer fonderbaren Juſchriften 
ift zuerft bey der Beichreibung von Telmiſſos in den topographis 
ſchen Anfichten erwähnt, und eine Probe davon gegeben wor- 
den ; eine zweyte gibt Beaufort S. 13. ©. Munters Meinung 
hierüber in feinen antiquariihen Abhandlungen I. ©. 

2) Beauforts Karamania S. 4. °) Ebend. 7. *) Qui Zyeiae 
tenet dumeta Delius et Patareus Apollo Hor. III. 4. Phoebe qui 
XÄantho lavis amne crines. IV. 5. 5) Dianam laetam nemo- 
rum coma, quaecunque prominet nigris silvis viridis Cragi. 
I, 18. 6) Topographiſche Anfihten ©. 115 und 116. Mnia 
fieht dort ftatt Mughla oder Mogha. , 
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Umſtaͤnde unterſagt ward, als die chriſtliche nach Jeruſalem vom Pa⸗ 
ſcha aus, wiewohl er ſich hier wie zu Megri (Telmiſſos) vierzehn 
Tage lang mit dem engliſchen Geſchwader zu Jafa beyläufig in glei- 
cher Entfernung von Jeruſalem wie zu Telmiſſos von Pa⸗ 
tara befand. 

Das Sandfhaf Hamid hat feinen Namen wie Karasi, 
Saruhban, Zeffe, Muntefha, Aidin, Öermian, 
Karaman, Alaje von einem Fürften Diefes Namens zur Zeit 
der Seldfchugiden ?); ed gränzt öftlich an das Sandfchaf Beg: 
ſchehr, nördlid) an das von Affchehr der Landfchaft Kara- 
man, weftlid an Germian (Kutaja), füdlich an Antalia. 
Der Hauptort ift IJGparta (vielleicht Das alte Boris), eine 
offene Stadt mit guten Früchten ; füdlich Tiegt der Berg Agh⸗ 
lasin, den ©arten bewäflert ein großer Fluß (der Duden 
oder Cataractes). Salawadfch, auf der Oftfeite des Sees 
von Ighirdir, vortrefflihe Aepfel, Birnen und Kirfchen, 
Ueberfluß an fließendem Waſſer. | 

Baulu, ein großer Berg bey Ighiri, voll weißer Maul: 
beeren. 
Aghros oder Agbrafch, der Name eined von Handwer- 
Fern bewohnten Thals Barla zwifchen zwey Bergen nahe dem 
öftlihen Ufer des Sees von Igirdir, wo fchöne Trauben. 
Aaßi fara aghadſch, eine Station weftlich von Isporta, 
eine Station füdlih von Denifli. Taghani, eine Zagreife 
füdlich von Aaßikara aghbadfch, ift die Gränze der Sand⸗ 
fhafe von Hamid und Antalia. Aufhar oder Affehar, eine 
Zagereife nördlich vonS8parta, anderthalb Stunden vom See 
von Igirdir, mit dreyzehn Dörfern, die dazu gehören ?). Igir—⸗ 
dir liegt an der Weftfeite des darnacd) genannten Sees, hart 
an demfelben von füßem Waller umgeben, mit vielen Bädern und 
Mofcheen, drey Zagreifen von Kutahia; gegenüber liegt: eine 
fleine unbewohnte, nördlich aber eine große von Schiffern be= 
wohnte Infel, wo der Scheih Moßliheddin begraben liegt. 
Nahe dabey ift auf dem Berge Surenas das von einem ge: 
willen Koleib erbaute Schloß, das der arabifche Sid Al hat: 
tal (Il Campeador) eroberte; außer dem Flecken ift ein Dorf 
Naf mit einem Klofter und frommen Stiftung. Diefe wohlthäti- 
gen Anftalten find hier fo nothiwendiger, als die Bewohner diefes 
Sandſchaks ſich nicht von Aderbau ernähren, indem das Land 
theild See , theils unwirthbares Gebirg ift, der höchfte Berg 
(Aypfapboros)iftivier und zwanzig Stunden hoch, wo der Schnee 
funfzehn Ellen tief liegt. In der Mitte derſelben iſt ein füßer 
See, zehn Miglien lang und fünf breit; ſechs Stunden von Igir— 





2) Dſchihannuma S 639. 2) Ebend.. ©. 641. 
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dir ift ein dritter füßer See, fechzig Miglien lang und vierzig 
breit; der von Igirdir endlich felbft in der Mitte von Hamid 
ift fünfthalb Farfangen lang und drey breit, zehn Ellen tief, 
mit zwey Infeln, deren Bleinere Dſchan atadi, und der grös 
Bere Nis atası heißt ?). . 

Der See von Burdur, der bey Lukas Bendur heißt, iſt 
nach allem Anfcheine fein anderer ald der oben erwähnte, ſechs 
Stunden von Igirdir entlegen; der See von Burdur be: 
rührt mit feinem Rande das Gebiet von Aaßi Kara agadſch 
und Gufel hißar. Diefe drey Seen find nicht (wie Mannert 
gethan zu haben fcheint 2) mit den anderen füdöftlich Davon geles 
genen Seen Korali und Begfchehri, welche eben im Sand» 
fchafe dieſes Namens vorgefommen find, zu verwechfeln; der Ab- 
läufer des Sees von Igir dir verbirgt ſich bey Duden durch 
einen Wirbel unter der Erde, und fommt erft wieder ben Anta:- 
Ita hervor (der Gataracted). Die Namen des Paul Lufas 
fheinen größtentheild unrichtig, fein Schafeli das Naf des 
Dihihannuma, und fein Berg Kadmus der Surenas des 
legten zu feyn, wegen des Uebereintreffens des Klofters °). 

Aghlasin (er fol weinen) ift eine Gerichtsbarkeit füdlich 
von Sparta, und der Ort am Buße des Gebirgs auf einem Huͤ⸗ 
gel gelegen, mit vielen Gärten umgeben. 

Getfhi burlu, füdlih von Olu Burlu, eine halbe 
Station von demfelben entfernt. Die Einwohner verfertigen die 
Leinwandforte Bogaßin. Der Berg Soguttaghi liegt 
diefem Orte gegenüber nördlich von Sparta. Hawiran nörd- 


lich vom See von Igir dir, ein Schloß mit fechd und dreyfig 


Dörfern, öftlich davon liegt Zalowadfch, nördlih Kut ahia, 
ſüdlich Auſchar (Seleucia?) und Nafli. Die Einwohner 
waren ehemals berumziehende Horden, die fich erſt fpäter in Dörs 
fer fammelten. Igirdir ift feiner Trauben wegen berühmt, bon 
denen man fech8 und dreyßig verfchtedene Sorten *) zählt. Die: 
ſes Sandfchaf, welches den größten Theil des alten Pifidiens be- 
greift, iſt außer von Paul Lufas noch von feinem europäifchen 
Reifenden durchfchnitten worden, und Die meiften Städte des al: 
ten Pifidiens find noch von fünftigen Reifenden in den heutigen 
zu beflimmen übrig, ur 

Das Sandfhaf Karahißar mir der gleichnamigen Stadt, 
welche zum Unterfchiede von gleichnamigen Städten des osmani⸗ 
fhen Reihe Afiun Karahißar, oder Oppiumfchwarzfchloß 
heißt, das alte pamea Kibotos, oft mit Celenä vermifcht, 





2) Dſchihannuma ©. 641. 2) Mannert VI. II. ©. 155. 
2) Ebend. ©. 156. 4) Digihannuma ©. 401. 
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welches an der Quelle des Marfyas, Apamea aber an der 
Mündung deilelben in den Mäander lag '), der große König 
batte unter der Aftopolis von. Gelenä einen Pallaft an der 
Quelle ded Marfyas, und Cyrus einen Parf an der Quelle des 
Mäanders. oo . 
Die Flüſſe Marſys, Orpas, Obrimas,die fich mit dem 
Mäander vereinigen, find erft von Fünftigen Reifenden genau zu 
beftimmen, eben fo wie das Thal Aulofrendi, zehn Meilen von 
Apamea auf dem Wege in Phrygien, der Scene des Streits mit 
dem Apollo, der fchlammige Salzjee zwifchen Laodicea und Apamea 
mit eigenem Ausfluß und der unterirdifche Rinnfal des Lykos 2). 
Den Obrimas nenat Pocode Bur Paſcha, und läßt denfel- 
ben zwifchen IShakli und Sandufli gegen Weiten in den 
Mäander fließen. Rennel hält das legte für Celena :). 
| Ishakli, liegt acht Stunden nordlich von Akſchehr aufder 
großen Pilgerftraße, mit Mofchee, Bad und Chan Sultan Alaed= 
dins; eine hier befindliche Quclle heißt Jaghlibinar, d. i. die 
öhlige *). \ 

2 H lawadin, acht Stunden nördlic, von Ishakli, die drey 
Moſcheen find die Sinuanpafhas, des Scheichund Hadſchi, 
die große Brücke von 540 Schritten erbaute S. Selim; berühmt 
durch gute Melonen. Nach Mannert das alte Philomelium 
oder Philomedin (Bırouydy), dasin Bulawadin verftimmelt 
worden feyn fol °). M. Kinneir fest Philomelium unmittelbar 
über Ladik nach dem heutigen Kadindhan, und hält mit 
Kennel Bulawadin wahrfcheinlid für das alte Dinias in 
Phrygien, und felbit der von Mannert angeführte Marſch des 
Konful Manlius beftätigt diefe Meinung, indem er am erfien 
Tage von Aporedo8 Come, wo die Quellen des Obrimas in® 
metropolitanifche Gebiet, den zweyten nah Dinis (Bulawadin), 
am dritten na Synada (Chosrewpaſcha) kam. Dieß find 
noch die heutigen Pilgerftationen; Ishakli, Bulawadin, 
Chosrewpafca, das lekte zwölf Stunden von Bulawadin ent- 
fernt, ein Chan und eine aus einer Kirche gemachte Mofchee; 
bier werden gute Teppiche verfertigt. 


ı) Mannert VLIIL ı22. M. Kinneir weifet den Irrthum d’A n- 
villes (S.229) nach, und ſücht die Rage von Gelenä in den 
ſieben Meilen ſüdlich entlegenen Ruinen, die er nicht ſah; hier endet 
die Kette des Kaldirtagh(S. 230). Rennelunterfheidet Afiun 
Karahißar (Prymnefia) von Apamea Kibotos, und 
Gelenä (Sandutli), während Chandler Celena nach 
Ishakli fegt. LXXXI. Gap. 2) Chandler LXX. Gap. 3). Ren- 
nel’s NMemoir 23,34, 28. *) Menasikol⸗hadſch S. al 
*) Mannert VI, IIL 98. 
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Zwifhen Chosrewpafcha und Bulawadin 'ift das 
Dorf Bejat, und zwifhen Bejat und Bulawapdin ein fürdh- 
terliher Pag Inler '), vielleicht die Aiacsupar, in denen Ma- 
nuel der Komnene vom Sultan von Ikonium gefchlagen ward. 

Das Schloß Holmi und Myriocephalon, ift noch zu 
beftimmen 2). , 

Das Sandfhaf Angora, hieß auch ehemald der Diftrift 
von Amorium, nad) diefer alten Stadt, deren Lage Mannert 
zu Siwrihißar vermuthet, während M. Kinneir diefen Ort 
für Abroftata hält, und Amorium ganz in den von europäi- 
fhen Reifenden nod) wenig gefannten Raum von Phrygia salu- 
taris hineinfchreibt. | 

Amorium lag auf der Etraße von Doryläum (Eöfi- 
ſchehr) über Peffinus:) nach Archelais (Afferai); die 
beyden Endpunfte. 

Esfifhehr und Afferai find befannt, aber die Lage 
von Peffinus und Amorium ift nody mit Gewißheit auszu—⸗ 
mitteln. Das Dichihannuma fegt Amorium in die Nähe von 
Angora, fagt aber, daß heute Feine Spuren mehr davon übrig 
feyen *). 

Angora fammt feinen Ziegen, Katzen, Birnen und Gar 
meloten ıft durch europäifche Reiſende befannt genug; die fchör 
nen Gärten in der Nähe beißen Kajeſch, vom gleichnamigen 
Slüßchen bewaͤſſert. Hadſchi Beiram, der Stifter des nach 
ihm genannten Ordens, die Derwifche, ruht bier. 

Weitlich von Angora am Halys ift der Narrenbrunnen, 
eine Schwefelquelle wie eöfcheint. Murtefiabad, ein Diftrift ge- 
gen Weften, wo Seidenarbeiter find. Ajafch,weitlid von Angora 
- auf der Hauptftraße, öftlih von Begbafar, zwilchen dem 
amd zwifchen Ajafſch eine warme Heilquelle. Serföi nördlich 
und Guſrel ſüdlich von Ajaſch. Der Fluß Germi, der bey 
Gurel vorbey geht, nähert fih Begbafar, und fällt dann in 
den Safaria (Sangaris). 

Jabanabad, ſüdlich von Ajafch, nörblidh von Schorba 
- im Gebirge. 

Schorba, gegen Kerde, nördlich von Ajafch ; Ichöne Alpen 
mit Nadelhol; und einem warmen Heilquel. Zfhubufabad 
NO. von Angora. | 

Tſchukurdfchik, eine Station öſtlich von Angora mit 
den fchönen Alpen des Elmatagh, wo Föhren und Pinien. 
Haimaneund Torgudili, zwey Diftrifte am Fuße des El: 
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matagh, von herumziehenden Horden (Jürük) bewohnt; in 
Haimane ein Heilqueli, die Einwohner nähren ſich von Pferd- 
und Kameelzudt. Don ſechs und dreyßig Birnenarten, die An- 
gora zählt, find die berühmteften die Abbaſſi und Fürften- 
birnen (Begarmudi), auch die Aepfel, Trauben und eine 
Art Frühpflaumen find berühmt. Außer dem Sakaria und 
oben erwähnten Blüfchen von Kajafch ift noch das Flüßchen von 
Zihubufabad, das rechts von Angora fommt, und Indſche 
Buji, welches in der Nähe des Klofterd von Jakub Adal 
aus dem Elmatagbh entipringt '). 

Das Sandfhaf Kanghri (dasalte®angra) ?); diefes 
Sandfchaf wird vom Gebirge Kus in zwey Hälften getheilt, 
und ift von drey Gebirgreihen, dem Aus, dem Alfas (DL 

gaſſis) und Budenar durdfchnitten. Kanghri liegt auf 

der Sudfeite ded Berge Kus in der Ebne, zwifchen den beyden 
Slüßchen Schiringu und Adfchißu, die vereint in den Has 
198 fallen ; die Häufer meiftens von Zannenholz mit Ziegeln gededt. 
Angora ift drey Zagereifen füdlih, Tſcher keſch zwey Tagereis 
fen weitlich. 

Tusia dad alte Docea, aufder Nordfeitedes Kusbergs 
eine Tagereife nördlich von Kanghri; eine&tadt mıt mehreren 
Chanen, Mofcheen und Bädern, in der Mitte der Stadt ift der 
ſchön überwölbte Quell Barsbinari 2). Morier Fam bier vor: 
bey, wechfelte aber blos Pferde ohne die Stadt zu befehen, wie es - 
fcheint, weil das Poſthaus außerhalb derfelben ift *). 

Kotſchhißar, acht Stunden weftlih von Tusia, und ſechs 
nördlich von Kanghri, am Fluſſe Duraf gelegen, in einer am« 
phitheatralifch ſich öffnenden fchönen Landſchaft 5). | 

Kalaadſchik, füdlih vom Köftagh (derfelbemit Kus- 
tagh), von dem Belfen hufeifenartig umgeben, SO. von Kan- 
ahri. Zwifchen beyden liegt das Feld von Terme 9). Tſcher— 
fefch, in der Ebne, mit Mofchee, Chan und Bad, von ©. Mus 
rad IV. erbaut; in der Mitte der Ebne erhebt fich ein fchöner mit 
Pinien und Tannen bewachfener Hügel, an deilen Fuß das Dorf 
Bofoghli. Zwifhen Tſcherkeſch und Boli iſt ein enger 
Paß (Bogaf). oo | 

Tocht, SD. von Kanghir zwifhen Tusia und Kotſch— 
hiß ar, im Sebirg Kus. 

Gelanuje, ein Schloß von Erden. Milan, noͤrdlich von 
Kurfhunli, am gleichnamigen Slüßchen, das oſtwaͤrts geht. 





ı) Didipannuma ©. 645. 2) Mannert VI. III. 33. >) Dfhis 
bannuma®.646. *) Morier's first journey p. 853. 5) Ebend. 
6, Dſchihannuma 646. 
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Der Fluß Duras, an deſſen beyden Seiten O guſ nördlich von 
Karghu liegt, gebt beym Dorfe Hadſchi Hamſa in den 
Kiſilirmak (Halys); der Urſprung des Duras iſt in der 
Gerichtsbarkeit Karibaſari (Schneemarkt), der am Ende des 
Kusgebirgs gegenüber des Paſſes liegt. Schaabanuſi, in 
der Nähe von Kalaadſchik, und ſüdlich von Schaabanuſi, 
liegt der Diſtrikt Kuribaſari. 

Kalaadſchik Kuskin, liegt ſüdlich von Kalaadſchik, 
und zwiſchen beyden dieſen Diſtrikten fließt der Halys durch. Gute 
Melonen und Waſſermelonen. Vier Stunden oͤſtlich von Kan- 
ghri, beym Dorfe Zuflu, iſt ein Salzberg. Der rothe Saf— 
fian!) dieſer Gegend iſt fo berühmt, als der gelbe von Kai- 
Barije, und der blaue von Konia. Dad Gebirge Aus durch: 
fchneidet Das Sandfchaf von Often nach Weften, die Kette Aka 8 
ftreicht nördli. Der Fluß Duras entfpringt am Außerften Ende 
des Aus, bey KRarabafari, fließt von Welten nad) Diten bey 
Ziherfefh, Kurfhunli, Kotfhhißar, Tusia vor ' 
bey, und gebt bey Hadfhi Hamfa zwifchen demfelben, und 
Karghiin der Nähe von Osmandſchik in den Kifilirmaf oder 
Halye *). 

Dad Sandfhaf Kaftemuni gränzt nördlih an das 
ſchwarze Meer, öftlih an. Dfhanif, weillid an Boli, füd- 
Ih an Kanghri. Die Hawptftadt, welche von europäifchen Rei: 
fenden Eaftembol gefchrieben wird, it nah M. Kinneir 
Das alte Sermanicopolid, nach Mannert ?) dasalte Sora. 
Kaftemuni hat mehrere Mofcheen, und auf der Weftfeite an der 
Stelle Hißarerdi einen Walfahrtdort (die Mofchee Schan- 
ban, Efendis). Tafhföpri, ein Fleden ohne Mauern, nach ' 
einer alten fteinernen Brüde fo genannt *). Boiabad, ein 
Diftrift auf dem Wege von Dichanif nad) Kaftemuni. Sinope, 
die Hafenftadt des Sandſchaks, iſt aus Zournefort und an« 
deren befannt genug. 

Gore, am Fuße des Erzgebirgd, eing Tagereife von Ka- 
ſtemuni °); der dazu gehörige Hafen von Ineboli liegt vier 
Stunden ofhvärts, und hundert Stunden weitlich von Sinope. 

Aradfch, weſtlich von Kaltemuni, eine Tagereife weit am 
Fluſſe Aradſch. 

Bojalu, rechts von Aradſch, hart am felben; bier fließt 
das oben erwähnte Flüßchen Milan vorbey, dat ſich hier mit dem 
Mendelund Doneref vereinigt, welche beyde aus dem Berge 
Kolbi entfpringen. 





2) Didipannuma 646. *) Ebend. >) Mannert VI. III. 33. 
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Turghan, ein Diſtrikt weſtlich von Boiabad, und 
nördlich von Hißar ima ?). 

Serai, von Sinope landeinwaͤrts, hier find die großen Na⸗ 
delholzwälder , aus denen der für das türkiſche Seeweſen noͤthige 
Theer erzeugt wird. 
| Tſchanlu, hinter Serai im Bebirge, waldig und wohl be: 

waͤſſert. 

Aja Andun, weſtlich von Sinope am ufer des Meeres, 
ein großes Dorf. Hier iſt das Erzgebirge, das wie das zu Argano 

(zwiſchen Malatia und Diarbekr) reichen Ertrag an Erz liefert). 

Das Sandfhaf Boli, dem vorigen weitlid und dem von 
Kodſcha Ili öftlich-gelegen ?), mit der gleichnamigen Haupt: 
fladt (das alte SadrianopoFli 8), wo eine befondere Art 
Piſtazien, Fiſti findif, und ein warmes Heilbad ift. Ein Fleiner 
Fluß geht zwiſchen den Gerichtöbarfeiten Sölbafari und His 
Barögiind Meer, hinter der erften ift ein Pleiner See; zu Boli 
* find zwey Quellen, deren eine verfteint, die andere Steine auflöfet. 

Kerde (Gerida bey Heude 250, Duprel. ı5), am 
gleichnamigen Flüßchen, dad von Alatagh kommt, zwifchen den 
zwey Seen Karagölund Tufligil, jener weftlich, diefer öft- 
lich. Wiranfchehr, berühmt durch gutes Honig und Saffran, 
öftlih von Köfdfche und Shufafaf, an einem Flüßchen, das 
von den Alpen des Berges Araf fommt *). 

Moderni, eine Zagereife füdlich von Boli, an einen Fluſſe, 
ber bey Sabandfcha in den Sakaria fallt, zwiſchen zwey Ber- 
gen, auf deren einem ein Schloß: Amaßra (Amajtrs) ‚ 
- der befannte Hafen des ſchwarzen Meers. 

Kibriſdſchik am Alatagh, vier und zwanzig Dörfer, de- 
ren mehrere Reiß bauen. 

Paulu, am Saumedes Alatagh, mit einem warmen Bade. 

Dört Dufan, weftlid von Kerde an der Tiefe des Ala- 
tagb, heißt fo, weil Sultan Suleiman auf einem feiner Züge 
vom Padagra aufgehalten, hier vier Tage Diwan hielt 5). 

Tſchagha, nördlich von Alatagh, miteinem See, fleiner 
als der von Sabandfcha. Mengen, nördlich von Tſchagha, 
gute Forellen und Pflaumen (Merdume). 

Tudargha, hart an Tarakli; zwifchen Tudargha und 
Boli Tiegt Modern, berühmt durch Kämme (Taraf), Löffel, 
und die fchöne Ebne Nalararlasi. . 

Efnanli, zwey Dörfer an einem See, in den jich der 
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Fluß Milan ergießt, und auf der anderen Seite hinaus ins 
Meer gebt. Safran, ein Diftrift von funfjig Dörfern. 

Kiſilbeli, zwölf Dörfer am Filias (Billdus) mit der 
ApeMahjailasi. Kogerbe, ſuͤdlich von Uskub, füdlich da- 
von fließt der Fluß Oghri, der inden See von Efnanli geht. 
Dufdfhebafari, ein Diftriftvon mehreren Dörfern längs der 
Heerftraße, erzeugt gute Sahne (Kaimaf) und guten Reiß '). 

Eregli (Heraclea Ponti), der befannte Hafen des ſchwar⸗ 
zen Meeres; der Fluß, der vom Berg Tſchileh herunter koͤmmt, 
wird bier mit Nachen überfegt. Wallfahrtsort Hadſchi Baba's; 
Produfte: gute Leinwand und Bauholz. 

Samafov, öftli von Eregli, eine Gerichtöbarfeit von 
jwanzig Dörfern ?). 

Duref, öjtlih von Eregli, nördlih vom Berg Tſchil 
(Cytorus); der Fluß von Boli und der von Mengen vermi- 
fchen fich in diefem Difteifte mit den Waͤſſern von Aradfch und 
Wiranfchehr, und gehen vor Durek ins Meer. 

Jedi diwan, d. i. die fieben Diwanstage, ein Diftrift 
(wie oben vier Diwanstage). 

Derfene, ſüdlich von Durek, auch Sefifdiwan, di. 
die acht Diwanstage genannt. 

Der Difteife Tſcheharſchenbe, d.i. Mitwoche , und 
Pentſchembe, d. i. Donnerftag, zwifchen denen der Filias 
(Billäus) fließt. Gulbafarı dem legten nördlich. 

Hißarögi, öftlich dem vorigen, und von demfelben durch 
den Filias getrennt. 

Jenidſche, öftlih von Boli, vom Filias bewäilert, zwölf 
Dörfer enthaltend. 

Bartan, drey Tagereifen von Boli öftlih. Die Wäller 
Derbend ßuji, Owa Buji und Ulus ßuji vermengen fich 
in diefem. Diftrifte zum großen Fluſſe, der bis zwölf vom Meere 
einwärts große Schiffe aufnimmt, auch zwölf Diwan genannt. 

Uskubi, zwölf St. nordweftlich von Boli und füdlich von 
Aftfhefhar, hier kommt nördlih vom Tfchileh der Fluß 
Dabbaghlar Euji, und die weftlichen Reißfelder bewällert der 
Milan Susi; in Dorfe Tfhileh ruft Schemsi Efendi. 

Aktſcheſchar, nördlih von Boli und Usfub, ſechs 
Stunden vom legten. Der Berg Tſchileh Liegt zwifchen dieſem 
Diftrift und Boli, ald Hafen dient dad Dorf Kerameddin, 
fo wie Milan Agfi (die Mündung des Milan), dem Diftrift 
von Uskub; gute Kirfchen und ſchoͤnes Bauholz. Gökdſcheßu, 
ein Diftrife öftlih von Boll. Serak, an den vorigen floßend, 
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durch den Fluß von B oli von demfelben getrennt. Die Alpen der 
Berge Tſchileh und Alatagh. 

Aftafch, öftlih von Wiranfchehr am Sluffe von Wiranz 
fhehr Ulak, öftlih von Attafch, bewällert vom Fluſſe 
Enin des Alatagh. Serſene, füdlih von Bartan im 
Diftuifte der fieben Diwane. Ulus, füdlich von Amaßra, weit 
lich von KRaftemuni. Eflani, an Kaſtermuni's Graͤnze. Jag⸗ 
han, nahe bey Wiranfhehr, Gödfchenis, an Serfene ſto— 
Bend; bier ift der Berg Kirf taghi, mit einer fehr merfwürdi- 
gen, im Dſchihannuma befchriebenen,, von feinem europäifchen 
Neifenden aber noch gefehenen Höhle Sungörmef (d. i. die 
den Tag nicht fieht), wo Ruinen und Spuren unterirdifher Woh⸗ 
nungen, Fontainen, Gräber u.f.w., man faun ein bis zwey 
Tage darin fortgehen, ohne das Ende zu finden, und man glaubt 
fie erftredt fich bis ins Erzgebirg von Kaſtemuni (ganz gewiß die 
Acheruſia der Alten '). 

Slüffe Der Milan (Hippias) fommt von den Bergen 
Tſchileh und Murud, trennt die Diftrifte Dufdfche und 
Uskub, fließt in den See von Ifnanli ein und aus, trennt 
die Sandfchafe von Nicomedien und Bruffa, geht nah Aktſche 
dar und mit fehr großer Mündung ins Meer. 

Der Zilias (Billäus ?) gebt durch die Diſtrikte Belje- 
nidfche, Pentſchenbe, Sulbafar, Hißarögi ind Meer. 
Der Bartan (Parthenius) auh Derbend Buji oder Owa 
ßuji oder Ulus ß uji, gebt durch die Gerichtöbarfeitt Bartan 
und Ner. Der Moderni ergießt fich unter der über den © a= 
karia (GSangaris) führenden hölzernen Brüde in denfelben. Der 
Kerde kommt von Alatagh, geht durch die Diltrifte Ulak 
und Schehabeddin, trennt die Sandfchafe Angora, Kan- 
gri, Kaftlemuni von dem von Boli?). 

Das Sandfhaf Sultanögi. Nachdem wir abermal bis 
an die Kuüfte des fchwarzen Meeres gefommen, kehren wir noch 
einmal in der Richtung von Norden gegen Süden, in das innere 
Gebiet Anatoliend zurüd. 

Die Hauptftadt des Sandfhafs Sulfandgi ift Esfifchehr 
( Dorylaͤum), der Wallfahrtsort zu den Gräbern Scheich Ede- 
balis und Schehabeddin's; der Purſak (Thymbris) fließt 
in der Naͤhe, auch iſt ein warmes Bad hier; drey Stunden da⸗ 
von iſt das Dorf Afwiran ). Neun Stunden oͤſtlich von E 8: 
kiſchehr iſt Sidi gaſi, das alte Dofymäum durch den ſyna⸗ 





ı) Dſchihannuma ©. 655. Sie auch Mannert VI, IIL 
636. *) Renne?s Memoir p. 263. 3) Dſchihannuma ©. 655. 
9) Shend. 642. Menaskolhadiſch ©. 28. 
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diſchen Marmor berühmt, der vom Blute des Atys geſprenkelt 
worden. Hier iſt das Grabmal des arabifhen Sid Albattal 
(Cid el Campeador), der nach der Belagerung Konftantinopels 
unter Moslema bier im Jahre d. H. ıar (738) ſtarb. Auch find 
Gräber bier aus der Familie Mihaloghli (des Paläologen). 
Zwifhen Sidi gafı und Chosſsrewpaſcha liegt auf der Pil- 
gerftraße dad Dorf Bardafli und der Paß Kirlepa, ein 
warmes Bad. und eine Quelle, auf deren Oberfläche man Del 
fammelt . Sogüd, zehn Stunden von Esfifchehr, auf 
der Heereöftraße, ehemald Ssifßaf (Oydanıa), berühmt durd) 
fauer eingemachte Weinbeeren und Anadwürfte 2); auf dem Wege 
nach Leffa linfs das Grabmal Ertogruls, dann des Chan 
Köprilii Mohammedpaſchas. Leffe (Seleucia), neun Stunden 
von Sogüd und eilf von Nicka, nahe dem Safaria (Sangaris), 
der von Edfifchehr kommt, und den Pursaf (Thymbris) aufs 
nimmt °). Inögi, am Fuße eines hohen Bergs mit mehreren 
darın befindlichen Höhlen, deren eine bewohnt iſt; eine andere 
iſt öftlich von Akbiik, oftweftli von Esfifchehr, und nahe 
dabey der Diftrit Kutſchuk fure. Biledſchik liegt in der 
Mitte von Brufla, Senifchehr, Leffe, Jailakabad, Nicaͤa und 
Gemlik, füdlich dem legten, nördlich dem vorleßten; hier find 
viele Weberftühle, wo der gefchnittene Sammt für Polfter verfer: 
tigt wird. : Raradfhafchehr, ein alted Schloß, das Osman 
zuerft auf ©. Alaeddins Befehl eroberte, vier Stunden von Indgi 
nördlich von Kutahia am Pursak. Diefes Sandfchaf ift der bei- 
lige Grund der älteften osmaniſchen Gefchichte, und faft jeder der 
genannten Derter ift in derfelben verherrliht ; zu Sidi gaſi 
ruht nebft dem arabifhen Eid Sultan Alaed din, aufdeilen Be 
fehl Osman das Schloß Karadſchahißar eroberte, und dann 
von ihm im Sahre d. 5. 687 (1288) mit Es fifchehr belehnt 
ward. Zu Sogud ift das Grab Ertogruls, und Biled- 
ſchik ift das Schloß, welches Ooman auf eine dem trojani- 
(den Pferde nachgeahmte Lift bey einem KHochzeitögelage ero- 
erte *). 

Das Sandfhaf Kutahia, auch das Sandfhaf Ger: 
mian geheißen; beyde Namen find alt, jener aus Cotyaeum, 
diefer aud dem Forum Caramiorum Xenophons verjtünmelt, - 
Kutahia, am Purs ak (Thymbris) gelegen, gilt für die Haupt: 
ftadt ganz Anatoliend. Die fihönften Spaziergänge der von 
Akßu, Sultanbaghi, Kebkis und Sultan Bajafıd 





) Dfhibannuma ©. 64. Menasikolhadik 

S. 30. 2) Ebend. ©. 28. ?) Ehend. ©. 37. *) Dſchih an⸗ 

numa ©. 641 und 677. &.M. Kinneirs journey ©. 235, 38. 
j 6 
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baghdfchesi. Drey Stunden von der Stadt im Orte Fun d⸗ 
ſchali iſt ein heißes heilfamed Bad ?'), das ıruda des Nierofled ?), 
indem Zlidfche jedes warme Bad heißt; auch im Diftrifte Am⸗ 
rudili find warme Bäder, die zum Unterſchiede vom vorigen X i« 
fililidfche heißen. Zawfchanli, acht Stunden nördlich von 
Kutahia. Altuntafch (Bolditein) , nordojtlid von Kutahia. 
Gumiſch (Silber), ein anderer zu Kutahia gehöriger Diftrift. 
Uſchak, öftlih von Kutahia am Fuße des Muradgebirgd, wo 
Teppiche und Tapeten gemacht werden. Silindi,öftlid von 
Kure,ein Dijtrift mit gleichnamigem Dorfe. Kodos, öftlich 
von Kutahia, am gleichnamigen Fluß. Kule, zwifchen fchwar- 
zem Öeftein, ein an Objt ſehr fruchtbares Thal. Kure, öftlich 
von Silindi; deſſen Teppiche find nicht minder berühmt 
als die von Ufchaf. Südlich liegt Sidfhanli, zwifchen 
dem und Banasder Berg Achirtagh mit fchönen Alpen, von 
Zurfomanen bewohnt. Altunowasi oder Scheichli, zwey 
- Stationen weftlih von Karahißar am Fuße des Bergs Af- 
tagh. Baflaf, öftlih von Denifli, an Scheichlu anfto- 
Bend. Tſchal, wifhenufhaf, Baflafund Inar, am Mian- . 
der. Jaſi kari, füdlich von Baflaf, durch einen Berg vom 
felben getrennt, auf der einen Seite von Tafiferi ift Keif: 
ler, auf der andern Seite der Berg von Sogud. Keifler 
öftlich von Zafiferi. Gökojuk ſtößt hart an das Sandfchaf 
von Aidin. Denifli, heiße auch Ladafia laut dem Dſchi— 
bannuma °), von Waflern und Bergen umgeben, fieben Mo- 
fheen, fünf Bäder, viele Chane, ein kleines Schloß. Das Waf: 
fer fommt vom Berge Horßulu, weitlich ift der Berg Ku- 
tſchuk Baba, öftlihdervonZfchenfilis, füdlich der von Ka- 
faflibeli. Aſina, im Thale von Denifli, drey Stunden 
weftwärts von Denifli._ Hones (Eolofä), im Thale von 
Denifli, auf der Nordfeite eines Schneeberg. 

Slüuffe Der Kodos(Hermas’) fommt vom Berg 
Murad, geht durch das Feld von Kodos unter Silindi bey 
Magnefia vorbey, und bey Smyrna gegenüber von Sandfchaf 
buruni ins Meer. 

Mendres (der Mäander), entipringt zu Bunarbafdi, 
eine Station von Hamma, geht durch die Diftrifte Baflaf und 
Tſchal nach dem von Tfcheharfchenbe, wo er fi) mit dem 
Slulle von Muradtagh, der von®Banaf kommt, vereint, und 
im &. Aidin im Sandfchafe Balat ind Meer ergießt. Die ehe- 





ı) Dſchihannuma ©. 63ı. 2) Mannert VI II. ©. 105. 
2) Dſchihannuma © 634. ©. Rennel Memoir p.33. Deo. 
nifli an der SteleLavodiceas. »)Mannert VI.ÜL 376, 138. 
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malige über diefen Fluß gefchlagene Brüde Demitrafch war 
die Oränge von Aidin und Germiana'). 

Dad Sandſchak Aidin gränzt nördlid an Magnefia, 
weitlih an Sighla, füdlih an Muntefcha, weitlih an Ku- 
tahia; der Hauptort itTire (Metropolis !), am Fuße eines 
Bergs, dem gegenüber der Berg KifildfheMusatagh auf 
fteigt , der dieſes Sandfchaf von Magnefia trennt; eine Handels- 
ftadt mit mehreren Mofcheen, und einem fchönen Betort (Moßella) ; 
zwenhundert Schritte im Gevierten, auf der Südfeite des Berge 
Musatagh (Meifogis) liegt Bajender, nördlich von Tire, 
weftlich von Bergi Nafli (Nyfa ?) eine Station weitlich von 
Denifli und öftlih von Sultanhißar, durch, feine eigen be» 
rühmt. Der Berg Kaftel liegt füdlich von Tire, und Sul 
tanbißar auf feiner Südfeite ). Guſelhiß ar (Magnefia), 
am füdlihen Lande des Bergs von Tire, auf dem demfelben füd- 
lich liegenden Berge der Spazierort Andfed. Arbaf, zwi: 
-fhen Senifhehr und Boſtaghan, ein Diftrift ). Senis 
fhehr, am Rande eines Bergs, welcher dem von Zire gegenüber 
liegt. Hinter Senifchehr ijt ein fehr fehwer zu paffirender Paß 
Derbendi Dfchelenderi, durch den man nach Hamid geht, 
mit alten Ruinen. Begi oder Bergi (Hypſipa), nordoͤſtlich 
von Tire, ftüßt fih anden Berg von Bergi (den Tmolus); dem: 
felben gegenüber liegt ein Berg füdlih , an den ſich Tire lehnt. 
Tire liegt füdweftlich vonBergi am Saume des Bergs, der fi 
füdlih von Balianboli, Aidin und Bergi hinzieht. Mer: 
meredfchif, öftlich von Begi, ftügt fich wie daifelbe an den 
Berg. Diefe Stadt ift der Geburtsort mehrerer Gelehrten, als 
Ataji Efendis, und des berühmten Theologen Mohammed Ber: 
geli (der türfifhe Canifius°) Der Berg von Bergi, ein 
Schneeberg, ift der Sommeraufenthalt der Bewohner von Mag 
nefia, Zire, Akhißar. Alafchehr (Philadelphia), eine 
große Stadt, Ainegöl, nördlid von Sart, öftlih von Mer: 
meredſchik, füdlih von Alafchehr, mit einem Fleinen See 


. 


auf der Nordfeite. Kilis, öftlih von Balianboli, ſüdlich 


von Mermeredfchif, an den Berg gelehnt; Ajaßulugh, 
Ephefus. Sart (Sardes), fünsitlich von Magnefia, am Wege 
der nach) dem Schneeberg (Bofta gh) führt. Der Boſtagh fenft 
fih von Adin gegen Birghe. Ainegöl liegt demfelben nord« 
weftlih, Alaſchehr nördlih. Der Berg Bergi (Tmolue) 





1) Mannert VI. III. ©. 371. 2) Ebend. ©. 272. >) Dfbi 
bannnma ©. 636. *) Ebend. Guſelhißar ift Magnejia am 
Miander ; das tückifhe Magneſia it immer das am Sippylus. 
5 Dſchihannuma ©. 637. 6* 
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zwiſchen Magnefia und Tire; an dem öftlichen Ende diefer Kette 
ift ein anderer Boftagh (der Sipylus), der See des Tmolus 
am Saume ded Gebirgs ift zehn Meilen lang. Sudöftlich von 
der Alpe des Boftagh, ift der hohe Berg Mafamierbain; 
jwiichen zwey Gipfeln diefed Bergs ift dad Kloiter Baba Ra- 
ſchids. Der Sajtanienberg iftaufder Südſeite von Tire '). 

Das Sandfhaf Sighla oder Smyrna, deilen Hauptftadt 
durch die meiſten orientalifchen. NReifebefchreiber binlänglich bes 
fchrieben ift. In Hinficht der Alterthümer diefes und des vorigen 
Sandſchaks, lajfen die Reifen Chandler's, die Jonian anti- 
quities, und die in Walpole’s Memoirs über die jonifche Küfte, 
und insbejondere. über die Lage von Miletos aufgenommenen Bey» 
träge nichts zu wünfchen übrig. Burunabad, ein zur Stadt 
Swmyrna gehöriger Diftrift und Flecken gleiches Namens am 
Meere mit fünf bi fechs Mofcheen; ein anderer füdöftlich gele- 
gener heißt Serpandi. Des Urfprungs des Melos unter dem 
Namen Bunarbafchi, und der fogenannten Grotte Homers, 
als einer talismanifchen, erwahnt auch das Dſchihannuma ?), 

Menmen,am Merre SW. von Smyrna gegen die Ge⸗ 
richtöbarfeiten von Kelembe und Zorgudli; auf dem Wege 
von Smyrna nad) Neif iit ein Berg zu umgehen, deögleichen 
nördlicd) der Berg von Zorgudli und Magnefia (am Sipy: 
Ins) °). Neif liegt SW. von Magnefia -*). 

Das Sandfhaf Sharuhan gränzt öjtli an Kutahia, 
nördlich an Chodawendfiar, weitli an Seighla, füdlih an 
Aidin °). Der Hauptort it Magnefia(adSipylum),die alte 
Reſidenz odmanifcher Prinzen, fo lange fie noch ald Statthalter 
in Provinzen gefendet, und nicht eingefperrt wurden. Gie liegt 
am Kodos (Hermad), der in einem zwey Etunden entfernten 
<hal fließt; die fchönften Mofcheen find Muradije, Cha: 
tunie, Tſchaſchnegir, Kaßr Sultani, Schehfade- 
ferai Dſchamisi Collegien find an der Mofchee ©. Murads 
und der Chaßefi; auf der Südfeite wird die Stadt von einem 
Schloſſe vertheidigt, und auf der Sudweltfeite find auf einen: ho- 
ben Sußsen, d. i. die Nadel genannten Hügel Ruinen °); die 
Zulpen vonMagnefia ftehen im Rufe befonderer&chönheit. Liebhaber 
tuchen hier befonders die Art Kaſa Lafesi auf. Man geht 
von Magnefia nad) Smyrna ſechs Stunden, indem man die Berg: 
höhe Sabundfchibeli umgeht. Menemen liegt vier Stun- 
den SW. und Nif vier Stunden gerade weſtlich. 

Torgud, öjtlid von Magnefia am Buße des Bergs; Ba: 





ı) Dſchihannuma ©. 638. 2) Ebend. 3.669. >) Ebend. &. 670. 
2) Ebend. S. 634. 3) Ebend. 635. 9) Ehend. ©. 336. 
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Iamutund Akhißar (nicht Alt hiß ar wie auf M. Kinneirs 
Karte) noͤrdlich von Torgud. Akhißar (Tyatira) liegt NO. 
von Magneſia und öftlich von Kordos, fo daB dieſe zwey Orte mit 
Bala mut im Dreyede liegen ; wenn man von Balamur nach 
Smyrna geht,fieht man Afhißar linfd Marmara liegt zwifchen 
Athißar und Boftagh (der Sipylus), Fotſcha (das alte 
Phocäa) am Ufer des Meeres. Sart (Sardes) zwifchen 
Magnefia und Boftagh '). Demurdfche oder Mermered« 
ſchik, ein Diftrift in der Nähe von Sandragbi. 

Das Sandichaf Bigha oder Troas, auch vorzugsweile das 
Sandichaf des Paſcha genannt, weil eömit dem von Ssighla 
und Kodſcha Ili, ehemalsden Einfünften des Kapudanpafcha 
zugefchlagen war, und zum Theil noch iſt. Daifelbe umfaßt aber 
nicht nur Troas, fondern die ganze öftliche Kuͤſte des Helleſponts 
bis zur Halbinfel Cyzicus, diefe mit einbegriffen. Diefelbe 
beißt Kaputaghi, und die am Ende derfelben befindlichen 
Ruinen Aidindjchif oder Kleinaidin, oder auch der Thron 
von Balfis und Zemafchalif, d. i. Schauplag, weil Su: 
leimanpafıha, der Sohn Orchans, in einer heiteren Mondnacht von 
bier aus die europäifchen Ufer betrachtend, den Entihluß faßte, 
von Afien nach Europa überzuſetzen 2). Die Küfte hat zu— 
legt Chevalier iu feinem voyage de la Propontide befchrieben. 

Das Sandfhaf Karasi gränzt füdli an Magnefia, weit: 
lih an Propontid und Bigha, nordweftlih an Chodamendfiar; 
der Hauptort ift Balifesri, füdlich davon ift der Diftrift Ba fir; 
Balifesriliegt am Zuße eined Berges zwey Stationenvon M i- 
halidfh. Sarghanunpafcha leitete von diefen Berge Waf- 
fer in die Stadt, auch ift hierder Scheich Qutfollah Bairami 
begraben. Ajafmend, am Ufer des Meeres eine Station füd« 
lich von Edremid. Mendhuria, ein großer Flecken an ei- 
nem Fluſſe, worüber eine Brüde führt, drey Stationen von Mis 
halidfh. Kordos, gegen den Dijtrift Demirdfhi San« 
draghi, deilen fowohl, als des Diftrifte Demirdfchi, beym 
Sandihaf Ssaruchan Erwähnung gefchehen, liegt drey Stunden 
öftlich von Bighadidfch. Ajurindi weftlih von Balifesri. 
Kelembe, in einer hügelichen Gegend, ein große® Dorf fünf 





2) Noch Hat Fein Reifender genau die Straße, welche das Heer von 
Kerres zog, verfolgt, und nach Herodots Angabe angezeichnet. 
&r kam uber Selenä (wo die Quellen des Maͤanders und Cata⸗ 
raktes) nah Anama (an einem Salzſee), nah Coloſſaͤ (wo der 
Lycus unter die Erde geht), Cydra (mo der Gränzpfeiler der Lyder 
und Phrnger) über den Mäander nah Sallatebus (berupmt 
durch eine befondere Act von Honigkuchen) nah Sardes. Herod, 
VIE 26, 30. ) Dſchihannuma 5. 669. | 


90 Die aſiatiſche Türken. XIV. Sb. 


 StationenvonMichaidfch, mit zwanzig dazu gehörigen Dörfern, 
zwey Mojcheen und einem Fleinen vorbeyfließenden Blüßchen. 

Das Bandfhaf ChHodawendfiar oder Bruſſa ift im 
Range nad) dem von Kutahia das erfte, weil der Hauptort deſ⸗ 
felben die alte Refidenz der osmanifchen Sultanen iſt, und die Orä- 
ber der erften ſechs Merrfcher enthalt. Da die umftandliche Be- 
fhreibung davon aus Gelbitanficht nach dem Dſchihannuma und 
Ewlia in der Reife nad) Brufja ') enthalten ift, wäre hier 
Wiederholung überflüflig. | 

Dailelbe gilt aud) von dem Sandfchafe von Kodfha Ili, 
deffen Hauptort Nifomedien, und welches ſammt den Sandſchaken 
vonBighaund Ssighla dem Kapudanpajcha zugefchlagen ward. 
‚Der Name Kodfcha Slı, d. i. des Landes des Alten, iſt von 
einem der erften Krieger der osmanifchen Geſchichte, Aftfche 
Kodfcha, hergenommen, fo wie der Name des Sandſchaks 
en odawendfiar, d. i. des Herrn, von Sultan Murad dem 

tften. 

Die umftändlihe Befchreibung des Sandfchafs Kodſcha 
STi ift theils fchon im dem angeführten Umbli auf einer Reife 
nach Bruifa enthalten, und theild hat diefelbe ihre Stelle in der 
nächftens erfcheinenden Topographie Konftantinopeld 
unddes Bosporos Pla gefunden, und der Grund fällt alfo 
weg, der und bewogen hat, den Auszug türfifcher Quellen bier, als 
meiſtens noch unbefannt und von Kartenverfertigern unbenügt, fünf: 
tigen Reiſenden zum Unterrichte und zur Leitung zu liefern. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß es denfelben, in Verfolge der hier angegebenen®puren, ge- 
lingen möge,fo manche noch ungewilfePunfte zu bejtimmen,jo manche 
merfwürdige Naturfcene oder Ruine, die noch Fein europaifcher Reis 
fender gefehen, oder wenigftens öffentlich befchrieben hat, aufzufinden 
und zu befchreiben. In der ganzen Ausdehnung der afiatifchen 
Zurfey (mit Ausnahme von Syrien und Arabien), von den 
Ufern ded Tigris bis an die der Propontis, und von der 
cilicifchen Küfte bi8 an die des fhwarzen Meerd, von Bagdad 
bis Sfutari,undvonXarfus bis Erferum haben wir Land⸗ 
ſchaft an Landfchaft durchwandert, find den Strömen und Gebir- 
gen gefolgt, haben die Brennpunfte der Kultur alter und neuer 
Zeit in dem heutigen Slor der Städte und in der Herrlichkeit al: 
ter Ruinen bezeichnet, und gezeigt, wie den Schauplap großer Tha⸗ 
ten die Badel der Geſchichte erhellen kann. Künftige Reifende 
mögen nun in die von uns hier verfolgten Fußſtapfen ihrer Vor- 
fahrer treten, oder nach den aus morgenländifchen Quellen gege: 





1) umtlit auf einer Reife von Konftantinopel nah Brufia. Hartleben, 
1818, 
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benen Winfen neue Bahnen verfuchen zur Erweiterung der Laͤn⸗ 
der: und Völferfunde. 

Möge der Wanderer des aſſyriſchen Geflades ') mit gutem 
Slüde die Runen von Hatra und Sennaar (zußhifr :) und 
die Pyramide von Sindſchar) ?) auffinden, möge er aus den 
noch unbefchriebnen Quellen des Tigris und Euphrats, des 
Marfyas und Mäanders trinfen, und die Stellen, wo der 
Zigerund Euphbrat den Taurus durchbrechen, felbit un: 
terfuchen *). Möge der’ Schiffer der cilicifchen und bichpnifchen 
Küſte, weiter als bisher ins Land vordringen, und als Augen 
zeuge die Wunder der Forpcifchen Grotte (bey Ermenafı °) 
und den Schreden der aherufifchen Höhle (im Berg Kirf 
tagh) °) befchreiben ! Dem Reiſenden durch die taurifchen, 
eilicifhen, amaniſchen und ſyriſchen Paile ſey edge: 
gönnt, den Zug Kenophons und Aleranders, die Schlachtfelder, 
wo am iflifchen Meerbufen Darius und Niger befiegt, und die 
Vergengen («Aısozpaı)in denenbey Dorgläumund Sfonium, 
die Kreuzfahrer und Manuelder Komnene (vermuthlidy Kirlapa 
bogbafibey&Sidgafi’), und InlerfiChofrewpafca)?®) 
zu Örunde gerichtet wurden, genau zu beflimmen, und die Ruinen 
im Pafle von Tfchelendri 9) zu unterfuchen; ihm fen es ge- 
gönnt, den unterirdifchen Lauf des Katarraftes (im Duden) zu 
verfolgen, und die Nefte des Dammesam Koralis!") zu befich- 
tigen; er bereife die neun Seen des alten Jfauriens und Phry- 
giens, und laſſe feinen Zweifel übrig, welche gefalzen und welche 
füß. Er erflimme die fhöniten Alpen Afiend, die von Rama: 
fanogli am Taurus, und von Bingöl, d.i. Die taufend Quel- 
len am Niphates, die des Argäus und ded Myfopis, und 
befchreibe diefelben, wie die des Ida und Olymp o8 bereits be: 
fehrieben find; er fehe fich auf dem Gipfel des Tmolus (auf dem 
Wege von Sardes nad) Ephefus) ?') nach den Ruinen der perfi- 
fhen Heredra, und auf dem des Sipylus nach den vom 
türfifhen Erdbefchreiber in Magnefia '?) erwähnten Ruinen 
um. &o wird er aus Eigenem ein neues ſchoͤnes und vollitändi- 





1) Litoris assyrii viator. Hor. 1. III. 4. 2) Emlia. °) Dſchi⸗ 
bannuma ©. 483. 1.3. 4) Apud Elegiam occurrit ei Tau- 
rus mons, nec resistit (Plinii Euphrates V. 24). Occurrente 
Tauro monte in specu-mergitur, subterque lapsus a latere 
altero ejus erumpit; locus vocatur Zoroanda.. Plinii Tigris. 
VI. 37. 5) Dſchih annuma 6ıı. 9) Ebend. ©. 655. 7) Mes 
nasitol:hadfh ©. 3ı. °) Ebend. ) DſchihannumaS. 
636. 10) Ebend. 619. 24) Shandler I. 76. 12) Dſchihan⸗ 
numa ©. 635. 
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ges Ländergemälde aufftellen, und demfelben die Infchrift bey⸗ 
fegen fönnen, womit Difaiarchos feine Befchreibung von Hellas 
beginnt: 

"Idiöy rı nÄdrruy, x ouyXi Toy stipay nöuon 

(Onep Evo norodaıv) — 

Nuye neröpnxa nv Anacay AZIAN 

"Trorartousvas vauın de ras sens nos. 

Sof. v. Sammer. 


Art. IV. Ueber Platon’s Schriften. Bon Joſeph Soder, der 
Eonigl. Akademie der Wijjenfchaften in Munden ausmärtigem 
ordentlihdem Mitglide. Münden, 1820. Gedrudt und im 
Derlage bey Ignaz Joſeph Lentner (Leipzig, bey 

SHartmann,ud Wienbey Wimmer). VI. 464 S. gr. 8. 


Der Verfaſſer, dem, der Vorrede zu Folge ©. 6, »bey 
langer Befanntfchaft mit Platon fo manche Vermuthung, aber 
auch Bedenflichfeit über Zeitfolge und Echtheit feiner Schriften 
aufgeftoßen war«, faßte, da die bayerifche Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften die Echtheit und Zeitfolge der platonifchen Schriften zum 
Begenftande einer Preisfrage. gemacht hatte, die angenehme 
Hoffnung, »durd) eine zahlreiche Konfurrenz von Meinungen über 
beydes erfehnte Auffchlüffe zu erhalten« In diefer Hoffnung 
aber getäuſcht, eutfchloß er fich, »feinen eigenen, obgleich nur 
fpärlichen, Vorrath zufammenzufuchen, und, wenn auch nicht 
fo viel, als er wünfchte, doch fo viel, ale er fonnte, für fid) und 
einen genügfamen Gaſtfreund zu Tifche zu bringen« (©. 6). . 

Zuerft betrachtet er Platon’s Echriften im Allgemeinen. 
Eine erfchöpfende ‚Darlegung der äußeren Gründe ihrer Echtheit 
und Zeitfolge, feht eine Zeugen : Vernehmung voraus. Die 
Zeugnijfe find dreyerley: Schriften : Zeugniffe, Meinungs : Zeug: 
nijfe und Wort: Zeugniffe. Weder die Zeugniſſe der Alten, noch) 
Die Urtheile der Neueren find befriedigend, weil es jenen an Zu⸗ 
verläfligfeit und diefen an Einftimmigfeit fehlt. Wir find daher 
an die inneren Gründe, an Platon felbft gewiefen, wenn wir 
über feine Werfe urtheilen wollen. Um ferner die echten Schrif- 
ten des Platon kennen zu lernen, müſſen wir diejenigen ber> 
vorheben, »denen der Stempel eined eigenthümlichen Geiftes in 
größeren, ungweifelbarern Zügen eingeprägt ift, als ihrer Ge: 
fammtheit« (©. 24) ; diefe find demnach als die Normalwerfe 
des Platon zu betrachten. Als foldhe ftellt der Verfaſſer folr 
gende auf: Phaedon, Protagorad, Gorgias, Phäs 
dros, das Saftmapl, die Politeia und den Timaios. 
»Wer«, fagt der Verfafler S. 27, »mit diefen Werfen durch 
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mehrfache Lektüre fich innig genug befannt gemacht hat, erwirbt 
ſich Dadurch nicht nur eine Art Gefühle, wodurch er, wie Ken- 
ner von Meifter - Gemälden, die Hand des Meifterd auch) an an« 
dern Stüden, die man ihm beylegt, mit ziemlichem Zutrauen 
vors erfte für fich telbft zu erfennen hoffen darf, fondern die Ent- 
wicklung und Auflofung dieſes Gefühles in feine Theile fegt ihn 
auch in den Stand, andern die Gründe feines Urtheild mitzuthei⸗ 
len. Unter den platonifdyen Werfen finden wir aber mehrere, 
die dem Inhalte und der Behandlungsart nach den platonifchen 
wohl ähneln, gleichwohl aus inneren Gründen nicht für echte 
Schriften des Platon gehalten werden können. Die Berfailer 
derfelben können, da der fofratifche Dialog nach des Sokrates 
Tode allgemein herrfchend geworden war, Sofratifer oder aud) 
Männer gewefen feyn, deren Mame nie befannt genug, oder 
wenigftend nicht erhalten wurde, und deren Werke vaterlod eine 
‚ Zeitlang im Strome der Zeit dahinfhwammen (S. 3ı), bis ein 
Sreund platonifcher Schriften ihnen die Ehre erwies, fie unter 
Platon’d Namen zu ftellen. 

Zn diefer Einleitung berührt der Verfaffer vielfältig auch die 
Urtheile und Anfichten anderer, die er jedoch nicht felten weder 
richtig darftellt , noch auf die gehörige Weife würdigt. So ©. 27: 
»foll die Aufzählung einiger Fehler an einem platonifcdy genannten 
Werke, follen die vagen Formeln: diefe Schrift ift Platon’ 
unwürdig; fie enthalt nichts einem fo .großen Manne Entfpres 
chendes u. ſ. w., allein ſchon die Unechtheit derfelben beweiſen ?« 
Stillichweigend ſetzt der Verfaſſer hier voraus, daß irgend einer 
feiner Vorgänger fich ein fo unfritifches Verfahren habe zu Schul- 
den fommen laſſen. Dem ijt aber, fo viel wir willen, nicht fo. 
Einzelne Stellen beweifen für ſich nichts für die Unechtheit eines 
ganzen Werkes, unterflügen aber wohl den Hauptbeweis, der 
aus der Abzwedung des Werfes, aus der in ihm ausgefprocher 
nen Gefinnung und dem Tone ded Ganzen geführt werden muß. 
Wenn fich alfo Nachläffigfeiten, Spuren von Jugendlichkeit oder 
Mafel verfchiedener Art in einem Werfe finden, fo laſſen fie fich 
nur dann entfchuldigen, wenn fich in der Tendenz und im Tone 
des Ganzen jener Genius verfündet, der ſich in den unbezweifel- 
ten Werken der Platon untrüglich ausfpricht. Der Verfafler 
warnt ferner davor, daß man nicht fein philofophifches Syſtem in 
Platon’d Werfe hineintrage, und polemifirt Dagegen mit einer 
Weitläufigfeit, die den Lefer glauben machen könnte, als ſey daß, 
wad der Verfaſſer rügt, wirklich von einem feiner Vorgänger 
gefchehen. Dazu gefellen fich noch Mißverftändniffe, wie S. 
32, wo er die Meinung aufftellt, daß Einige Sophiften für die 
Verfaſſer der unechten,dem Platon gewöhnlich zugefchriebenen 
Werke, gehalten hätten; was doch feinen mit dem philoſophiſchen 
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Alterthume nur etwad vertrauten Manne in den Sinn fommen 
fönnte. In den Fleineren Schriften, vor denen Platon’d Name 
prunft, finden wir häufige Nachahmungen und Beziehungen auf 
Platon’s Werfe, welche aber der platonifchen Anficht und Lehre 
einen verfehrten Stun unterfchieben, oder den eigentlichen Ges 
fihtspunft verrüden, und die daher als falfche oder verkehrte 
Nahahmungen mit Recht fophütifche genannt werden fönnen, um 
fo mehr , da fie nach dem Scheine des echt platonifchen fireben. 
Ueberhaupt hat es fich der Verfaſſer nicht felten gar zu leicht ger _ 
macht, inden er fich, Damit begnügte, der Anficht Anderer den 
erften beften Sinn beliebig unterzulegen, ohne weiter nachzufor⸗ 
fhen, wie fie ed gemeint haben fonnen. | 

Darauf wird die Zeitfolge der Geſpraͤche betrachtet. Faſt 
jeder Dialog, fagt der Verfatier, hat zwey Zeitpunfte: einen ges 
Dichteten (fo druckt er fich aus) und einen wahren ; einen, in wel⸗ 
chem er gefprochen ſeyn foll, und einen, in welchem er wirklich 
niedergefchrieben ward. In Beziehung auf die Anordnung und 
Aufeinanderfolge der Gefpräche ftellt er folgende Perioden auf: 
ı) bis zu Sofrates Anflage und Tod, diefen mit eingefchlof- 
fen (bis zum 3often Lebensjahre); 2) von Sokrates Tode bis 
zue Errichtung der Lehranftalt in der Afademie (vom Joften bis 
zum doften); 3) von der Errichtung der Lehranftalt in der Afa- 
demie bis zu einer nicht gu beitimmenden Zeit (vom zoften bis 
zum 5öften oder 6often) ; 4) Schriften des Platon im hohen 
Alter (vom boften Jahre bis zu feinem Tode). Mehrere wichtige Mo- 
mente, die für die Zeitfolge und Abjwedung der platonifchen 
Werfe von großer Bedeutung find, bat der Verfafler gar nicht 
beachtet; dahin gehören Platon’s Aufenthalt in Megara und 
feine Reifen nad Aegypten, Kyrene und Italien zu den 

Pythagordern: 

Die Prüfung der einzelnen Werfe des Platon beginnt der 

Verfafler mit den Schriften, die fi) auf Sofrates Anklage 
und Zod beziehen, und entwidelt zuerft die Urfachen der Verur: 
theilung des Sofrates. Am Scluile fagt er ©. bo: »So 
wurde Sofrates durch eine Art rückwaͤrts gehenden Schlufles 
dad Opfer für politifhe Sünden, die nicht er, fondern andere 
begangen hatten. Bielmehr fiel Sofrates ald Gegner der 
Sophiftif,, die aus der Philofophie in das öffentliche Leben über: 
getreten war; er, der Einzelne, Eonnte der Gefammtnracht des 
Schichten und Verkehrten nicht widerftehen, und fiel ald ein 
Märtyrer der Wahrheit und Tugend. Diefes war unftreitig die 
eigentliche Grundurfache; anderes dagegen, wie fein Umgang 
mit dem Alcibiades und andern hoffnungdvollen jungen Maͤn⸗ 
nern, feine Lehre u. a. m. waren nur die Veranlaſſung, 
welche die Beindfchaft zum Ausbruch brachte, und dienten feinen 
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Gegnern ald Mittel zu ihrem Zwede, den ihren Abfichten entge⸗ 
genwirfenden und fie beunruhigenden Mann zu fturzen, 

»Auch Platon,e fagt der Verfaller ©. 60, »fcheint über 
das Schickſal ſeines Lehrers in einer ſolchen Sorgloſigkeit befan⸗ 
gen geweſen zu ſeyn, daß er noch guten Humors genug hatte, 
uber ſeine Anklage zu ſcherzen. Das kleine Geſprach Euthy⸗ 
phron iſt ganz der Abdruck der Gemüthsſtimmung, welche auch 
noch fein Wolkchen von Beſorguiß für Sokrates Leben trüber.« 
Diefe Stimmung fönnen wir im Öefpräcdhe nicht finden, und hatte 
Platon fie gehabt, und bey Abfaffung ded Geſprachs die Abjicht 
gehegt, die Unwillenheit der Athender in religiofen Dingen am 
Euthyphron, als ihrem Reprafentanten , gleihfam idealifirt 
(fo druckt jich der Verfailer aus) darzuftellen, unftreitig würden 
wir flatt des matten Euthbyphron, in welchem weder Erhe⸗ 
bung noch platonıfche Ironie ift, ein herrliches Kunſtwerk erhal 
ten haben, das dem.unvergleichlihen Protagora® an die Seite 
geftelit werden könnte. S. br fagt der Verfaſſer, man wirft 
dem kleinen Geſpräche vor, und will es vielleicht deßwegen nicht 
für echt anerfennen, daß am Ende doch nicht erflärt werde, was 
Religion fey.« Dann folgt eine herzliche Ermahnung, fo anhe⸗ 
bend: „Lieben Freunde! gewöhnt euch doch ein für allemal nicht 
an, in Platon's Werfen Schulbücher zu fuchen u. f.w.« Hier 
fcheint fich der Verfafler einen Gegner eingebildet zu haben, der 
fo etwas behauptet habe; und aus der nachfolgenden Anführung 
des Werkes: Platon’s leben und Schriften, erhellt, daß 
er dem Verfaſſer diefer Schrift jene Behauptung angudichten ge: 
ſucht, der doch fo etwas weder behauptet hat, noch auch behaup: 
ten fonnte, da er &. 470 felbft erinnert, daß der Euthy: 
phron feinen fireng wiffenfchaftlichen Zwed habe ; daher er auch 
feine ftrenge Beſtimmung des Wefens der Srömmigfeit fordern 
fonnte; wohl aber eine platonifche Hindeutung auf das Wefen 
der Neligiofität, oder wenigftens einen Ausdrud von Erhebung 
und Begeilterung, als ironifcher Gegenfaß gegen Die gemeine und 
profane Religionslehre des Euthnphron. Noch mehr: der 
Verfaſſer von Platon’d Leben und Schriften weit ©. 470 in 
der Anmerfung die Behauptung eined andern Gelehrten, daß 
Euthyphron eine Ergänzung ded Protagoras und eine 
Annäherung und Vorbereitung zum Parmenides fey, damit 
zurüd, daß er erinnert, der Eutbyphron Fönne, weil in ihm 
auch nicht die leifefte Andeutung von einer höheren, fpefulativen 
Anſicht zu finden, fey,. auf feine Weife mit dem fpefulativen Par: 
menides in eine folche Verbindung gelegt werden. Alfo der 
Zufammenbang des Euthyphron mit dem Parmenides 
wird wegen des Mangeld des Spefulativen von ihm beftritten, 
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nicht feine Echtheit: und doch buͤrdet ihm der Verfaſſer dieſe Be— 
hauptung auf, indem er ©. 62 ihn fagen laßt: »Euthyphron 
ift unecht; denn es findet fich in ihm Feine höhere, fpefulative 
Anſicht.« Worauf der Verfajler wiederum eine Deflamation fols 
gen läßt, fo lautend: »Guter Plason! fieh, welche Geſetze dei⸗ 
nen Schriften zwey und zwanzig Jahrhunderte nad) ihrer Verfafe 
fung (!) vorgefchrieben werden. Entweder follteft du den Schrei⸗ 
begriffel nicht anfepen, oder hohe Spekulationen fpenden! Wie 
unbilligi« u.f.f. Die Abzwedung, die der Verfaſſer dem Eu- 
thyphron unterlegt, ift fohon in der Schrift: Platon’s Les 
ben und Schriften, &. 470, beitimmt genug dargelegt worden ; 
wir- finden aber in dieſem Gefpräche eben fo wenig das platonifche 
Speal des Sofrates (&. 63), als echte platonifche Ironie, 
die als folche immer einen tieferen, wir möchten fagen, enthufia- 
Rifchen Hinterhalt hat. nn 
Evben fo nimmt er den Kriton in Schuß, auf feine Weife 
die entgegengefegten Urtheile Anderer befämpfend. Der Verfaf- 
fer von Platon’s Leben und Schriften äußerte ſich, daß die Un- 
terredung ded Sofrates mit dem Kriton fein anderes Re— 
fultat gewähre, ald das, was man ohnedieß vom Sokrates 
habe erwarten fönnen, Daß er ed nämlich für ungerecht babe hal- 
ten müſſen, den Gefegen feiner Vaterjtadt zuwider zu handeln 
(was er felbft im Phadon erflärt hat, ©. 99 A.), und daf es 
ſich deßhalb der Mühe nicht gelohnt habe, diefes ganze, nichts 
neues und belehrendes enthaltende Geſpraͤch aufzuzeichnen. Wie 
fehr verdreht unfer Verſaſſer dieſes Urtheil, wenn er fagt: »mag 
der fpätere Kritifer heroifcd, genug feyn, die Weigerung, fich ei- 
nem ungeredhten Zodesurtbeile Durch die Flucht zu entziehen, für 
etwas jo Gemeines (!) zu halten, von dem zu reden nicht einmal 
der Mühe werth wäre!« So wenig ferner Sokrates in‘ den 
Augen folder Schüler, wie Platon war, einer Vertheidigung 
bedurfte, eben fo wenig fonnte es wohl Platon’s Abficht feyn, 
ſich und feine Sreunde gegen den’ Vorwurf zu vertheidigen, daß 
fie für die Rettung ihres Meifters gar nichts gethan hätten, wie 
der Verfafler meint. Die Stelle ım Phaͤdon ©. gg A. end- 
lich beweift nichts für Die Echtheit des Kriton; vielmehr ſcheint 
fie * Verfaſſer des Kriton das Thema an die Hand gegeben 
zu haben. " 
Daß der Verfaffer auch die Apologie in Schug nimmt, 
kann und dem Worhergehenden zu Folge nicht wundern. Die 
Waffen aber, mit denen er die anders Denfenden auch hier be: 
kaͤmpft, find nicht geeignet, Vertrauen auf feine Unbefangenbeit 
und Urtheilsfraft zu erwecken. So verfennt er gänzlich ihre An« 
fit von der Sache, wenn er auf feine deflamatorifche Weiſe 
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S. 70 fagt: »Alfo eine Advofaten- Arbeit, meint ihr, wollte 
Platon mahen, zum Gebrauche des Sokrates felbft etwa 
entworfen. — Noch einmal! wenn ihr fo denft, fo fennt ihre 
den Platon nicht.« Xraurig wäre ed, wenn wir ihn erft aus 
des Verfaſſers Schrift follten fennen lernen! Dem Verfaſſer zw 
Folge hatte Platon die Abficht, »eine Lobrede auf Sokrates 
an die ganze Hellas, an die Nachwelt zu fchreiben; die Ges 
ftalt einer Gerichtörede ijt nur die Form, die er feinem Eloge 
gab. Diefe Anficht wird wohl feiner mit dem Verfaſſer theilen, 
der mit Aufmerffamfeit und alle Momente wohl erwägend das 
lieft, was in Platon’s Leben und Schriften S. 476 ff. über 
das Nhetorifche der Apologie erinnert worden ift. Blos durch 
Sceingründe fucht er ferner das zu entfchuldigen, was in jener 
Schrift in Betreff einzelner Stellen und Aeußerungen gerügt wor» 
den ift, wie 3. B. die Ausdrüde u Sopvßeirs u. a., in denen er 
Feine Beforgniß, die Richter unwillig zu machen, finden will, 
was Doch der ähnliche Ausdruck xai nor ur ay9es9e Akyovaı raAySi 
an den Zag legt. Eben fo gehaltios find die übrigen Widerle⸗ 
gungen der vom Verfalfer des Werkes: Platon’s Leben und 
Schriften, über-die Apologie gefällten Urtheile, wie fich jeder über- 
zeugen wird, der aufmerffam und unbefangen deilen Gründe wür⸗ 
digt. So erinnert er gegen die dort aufgeitellte Aeußerung, vie- 
le8 fcheine nur Nachahmung des Iſokrates zu feyn, »daß 
Platon vom Iſokrates, oder diefer von jenem Gedanfen 
entlehne, ift eines fo unwahrfcheinlic, al das andere.« Dem 
Verfailer jener Schrift, der von einem Nachahmer redet, und 
die Apologie für dad Machwerf eines Rednerd nah Platon’s 
und 3fofrates Zeit hält, fchiebt er den echten Platon unter, 
den jener doch nirgends in der Apologie anerkennt. Ueber das 
Einzelne in der Apologie, das fo vielfache Gründe für ihre Ver: 
urtheilung darbietet, geht der Verfailer leichten Fußes hinweg, 
fi begnügend mit dem Machtfpruche S. 78, »waͤre auch ein ans 
derer, ald Platon, der Urheber der Apologie, fo hätten wir 
anftatt Eines Platon zwey, Davon der zweyte — nad) dem Aus⸗ 
drucke des Epigrammatiften dem erftern nichts nachgäbe.« 

Was der Verfaler über den Phaͤdon erinnert S. 81 im 
Gegenfase zu Schleiermachers Anficht , it ausführlicher 
ſchon in der Schrift: Platon’s Leben und Schriften, ©. 157 
vorgetragen worden. Die Anmerfung, wo er die befannte Stelle 
ded Athenäos XI, ı16 verbeilern will, zeigt, daß ihm die 
Verbefferung von Jacobs (Additam. Animadvers. in Athe- 
naei Deipnosoph. S. 277) »padeıw unbefannt war. 

Zu den Jugendfchriften rechnet der Berfaller den Theage®, 
den er nach feiner Weife gegen die Urtheile feiner Vorgänger zu 
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vertheidigen fucht, auch das Einfachfte mißverftedend, wie der 
Ausdrud: daß des Sofrates Unterricht im Theages als eine 
heilige Gunft, die nur Auserwählten zu Theil werde, befchrieben 
fey ; wogegen er erinnert, daß die Sache roh buchitablicdy genomt- 
men fey (&. 95); und doc) heißt e8 ausdrüdlich im Theages, 
daß nur diejenigen durh Sofrates Umgang gewinnen , die 
das Daimonion begünftige; alfo ift der Unterricht durch heilige 
Gunft bedingt. 

Nach dem Theages läßt der Verfaller den Lache folgen, 
deffen Hauptzweck Nothivendigfeit der Geiftesbildung feyn fol; 
darauf den erften Alcibiades, der ein Verfuch feyn foll, ei- 
nen jungen Ehrgeizigen dahin zu bringen, daß er Nede ftehe. 
Auch diefen nimmt er als echt in Schuß, und befchuldigt Die 
Kritifer, die ihn verurtheilten, daß fie fich nicht die Mühe gege- 
ben hätten, in die eigentliche Tendenz, in die Defonomie des 
Stüds, in den Zufammenhang feiner Theile einzudringen,, dage⸗ 
gen er von fich felbft rühmt, das Werf in fein wahres, Licht ge: 
ftellt zu haben: wohl ein-fchwieriges Unternehmen bey einem fo 
"gemeinfaßlichen Sefpräche, ald der Alcibiades if. Mit dem 
Verfaſſer von Platon’d Leben und Schriften erflärt er fich gegen 
Schleiermacher für die Unechtheit desCharmides und Ly⸗ 
fis; großes Unrecht thut er jedoch dem Sofrates, wenn er 
ſich S. 147 auf jene fophiitifche Darftellung bey XRenoph. Denfw. 
IV, 2, 19 ff. fügt, die nur den Zwed haben fann, den Eu: 
thydem in Verwirrung zu bringen, und zum Befenntniß feiner 
Unwiffenheit hinzuführen, und aus ihr die Kolgerung macht, daß 
Sofrates ernftlic behauptet habe, der vorfäglich ungerecht 
Handelnde ſey beiler, als der unvorfäglich fo Kundelnde. Der 
Verfaſſer von Platon's Leben und Schriften fagt ©. 464: »daß - 
Ariftotele 8 das Gefpräd, Hippias den Fleineren, anführt, 
ift nur ein neuer Beleg für unfere früher aufgeftellte Be: 
hauptung, daß ſich aus ihm weder für, noch gegen die Echtheit 
eines platonifchen Gefprächs ein Beweis hernehmen läßt. Da: 
. gegen läßt unfer Verfafler, jene Worte verfälfchend, ihn fagen: 
Aus Ariftoteles läßt fich weder für, noch gegen die Echtheit 
platonifcher Schriften ein Beweis hernehmen: zu diefer Behaup⸗ 
tung ift gerade der Hippias ein Beleg.« Der Zufaß: »Wie 
for Hippiasift unecht, alfo gilt Ariftoteles Zeugniß für 
ihn nicht? Andere würden umgefehrt fchließen: Ariftoteles 
zeugt für Hippias, alfo ift er echt;« macht der Scharffinnig- 
Feit des Verfaſſers Ehre. 

Bor Sofrates Todesjahr febt er den Kratylos und 
Menon. In Betreff des letztern erflärt er fich in der Annter- 
fung ©. 171 dahin, daß die in Platons Leben und Schriften 
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©. 400 gegebene Erläuterung des Wortes Busıs die Stelle nicht 
angehe, »indem von äußern Kennzeichen einer guten oder nicht 
guten Natur die Rede fey.« Eine wunderliche Einwendung! als 
wenn Pvsıs, im Menon fo wie imProtagoras (323 D.) der 
Uebung und Erlernung entgegengefegt , etwas anderes bedeuten 
fönne, ald die urfprüngliche oder natürliche, alfo innere Anlage. 
Das Unplatonifhe imMenon, das ausführlich in Platons Le: 
ben und Schriften nachgewiefen ift (S. 399 ff.), hält der Ber: 
fafler für ganz angemejjen, dem einmal beftimmten GCharafter 
der Perfonen ; und das antiplatonifche Nefultat de6 Menon 
fucht er dadurch zu vertheidigen, daß er es fiir Ironie erklärt: 
eine bequeme Ausfluht! Der Satz im Menon, daß das Erler: 
nen ein ®iedererinnern fey, fol fich nad) dem Verfaller (&. 183) 
nicht auf den Phadros beziehen Fönnen, weil im Phadon 
nachfolge, daß fich dieſes am deutlichften an mathematifchen Er- 
tenntnijfen ergebe, und im Phaͤdros fein Wort" davon ftehe! 
Man follte in Berfuchung fonımen, dem Menon gefunde Ur- 
theilöfraft abzufprechen. Die Zufammenjtellung des Phaͤ don und 
Menon ©. 182 ff. fann nur dazu dienen, den Unterfchied 
beyder Sefpräche dem aufmerffamen und unbefangenen Beurthei— 
ler einleuchtend zu machen. Sogar den Auszug aus dem Menon, 
dad Geſpraͤch über die Tugend, hält der Verfailer für einen fruͤ⸗ 
beren Auffaß, indem Platon den ironifchen Gedanfen, Tugend 
laſſe fich nicht lehren, weil e8 Feine Lehrer und Schüler darin 

ebe, früher einmal flüchtig hingeworfen, fpäter aber das Thema 
fir wichtig genug gehalten habe, ihm eine andere, ald die vor» 
gehabte Form zu geben. 

Auch der zweyten Schriftitellerperiode Platon’ geht eine 
Einleitung vorher, in welcher mehrere Gefpräche unter Einen 
Gefichtöpunft geftellt werden, und zwar der Jon, der Euthy⸗— 
demos, der Hippias, Protagoras und Gorgias, die 
in der Einheit des Plans, faliche Weisheit zu befhämen, zuſam⸗ 
menftimmen follen; wobey fid) der Verfaſſer auf die Stelle der 
Apologie 21 C. ftügt: ein fehr unfiherer Grund. Im Zon ift 
ihm fowohl der Inhalt, ale die Darftelungsart echt platonifch, 
womit man Platon’s Leben und Schriften ©. 406 ff. vergleiche. 
Auch den Euthydemos nimmt er in Schuß gegen das Ver⸗ 
Dammungsurtheil anderer, gegen die er nur im Allgemeinen los⸗ 
geht, ohne die Gründe, die fie aufgeftellt haben, einzeln gehörig 
zu prüfen; dafür beliebt ed ihm, folche Tiraden zu gebrauchen: 
»Da haben wir eö nun! Ein Mann hat Platon’s Geift in Bes 
flag genommen; wer darf es wagen ihm zu widerfprechen ?« 
Das Antiplatonifche in der Unterredung ded Sofrated mit 
dem Kriton liegt darin, Daß ihr Nefultat gemein und platt ift; 
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‚Semeinfofratifches finden wir wohl im Platon häufig, aber nur 
als Erklärung, Fortführung des Geſprächs, ald Einfayung u. ſ. f., 
nicht aber. als Tendenz und Abzwedung einer ganzen Unterredung. 
Dem Prodifos wird ferner in Eutbydemos das beygelegt, 
was die platonifchen Stellen ıfiehe P (ato n’8 Leben und Schrif- 
ten ©. 417), dem Protagoras als eigenthümlich zufchreiben ; 
unferm Verfafler aber find, gegen das Zeugniß jener platonifchen 
Stellen, die Protagoreifche op9osreıa (f. Phädr. 267 C. Kra⸗ 
tyl. 391 C. Vergl. Themift. Orat. IV. ©. 113), und das Pros 
dikeifche Ssaupeiv (fe Heindorfz;. Charm. S. 84) Eins. Eben 
fo ungegrünbet | tabelt er ed, daß evruyia durch Glück überfebt 
ift: »ruyn fey Glück, euruyia aber das Erreichen eines vorgefeg- 
ten Zwedes, das Gelingen einer Kunftausübung.« Wie ver: 
kehrt! ruyy ift der Zufall, da6 Loos, evruyia aber das glüds 
liche Erreichen feined Zweckes, alfo das Glück im Handeln. 

Auf den Euthyde mos läßt der Verfaller Hippias den 
größeren folgen, den zu vertheidigen er fich viele, wenn nur nicht 
eitle Mühe gegeben hat, auch hier die Urtpeite Anderer unrich- 
tig auffallend ‚oder verdrehend, Wenn z. B. der Verfafler von 
Platon’d Leben und Schriften behauptet, daf Hippias unge- 
ſchickt charakteriſirt ſey, und das Haltungsloſe, Inconſequente 
im Einzelnen nachweiſt, ſo legt er den Sinn unter, als werde 
behauptet, er ſey unrichtig charakteriſirt; hinzufügend: »Kein 
Wunder, wenn der Kritifer in der Schilderung. eines Gegenſtan⸗ 
des Unrichtigfeiten findet, den er nicht Fennt.« Der Mann im 
Sinterhalte, von dem Sokrates fagt, daß er ihm immer Re⸗ 
chenfchaft geben müſſe, iſt dem Verfaſſer der innere Menſch, und 
daß Platon dieſen inneren Richter im Hippias perfonificirt 
aufführt, fol dem Geſpraͤche einen eigenen Reiz geben. Wie kann 
man, fragen wir, das bis zum Ueberdruß Wiederholte reizend 
finden? Auch in Betreff des Protagoras bringt er S. 233 
vieles gegen den Verfaſſer von Platon's Leben und Schriften 
vor, das den Lefer verleiten fönnte, die Sache falfch zu beur: 
theilen. Jene Ausdrüde ohne Zweifel und ficher find nicht 
fo leichtweg hingefchrieben, wie er vorgibt, fondern beruhen auf 
‚guten Gründen, die ausführlich auseinandergefeßt find ©. 75 ff. 
Salfch it e8 ferner, wenn er fagt, der Dialog Protagoras 
ftebe bey dem Kritifer, als deilen Gegner er fich fo gern auf: 
‚wirft, nicht im beften Geruche, weil er rein fofratifch ſey, wie 
fi) jeder aus dem Werfe: Plat on's Leben und Schriften 
&. 68 ff überzeugen fann. Warum der Verfafler diefes Werfes 
den Protagoras für die erfte Schrift des Platon halte, 
bat er wohl genügend aus feinem Inhalte , feiner Form und 
den chronologifhen Angaben, die er enthält, zu zeigen gefucht 
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©. 68. ff.; und doch ſagt unfer Verfaſſer S. 237, er habe, ohne 
einen Grund anzugeben, den Protagoras für das erſte Wert 
ded Platon erflärt. Die Annahme, daß der Gorgias nicht nach 
Sokrates Tode gefchrieben feyn Fönne, beruht nicht, wie der 
Verfaſſer vorgibt S. 246, auf einer Verwechfelung des Platon 
als Verfailers des Dialoge mit Sofrates, ald dem darin 
Sprechenden, fondern fie gründet fidy auf den ernften Ton und 
die faft erbitterte Stimmung, die Darin herrfchend ift, von wels 
cher Platon doch wohl nur in dem Zeitpunfte der bevorftehen: 
den Verurtheilung des Sofrates ergriffen ſeyn konnte. 

Vom Theätetos geht der Verfafler um Sophiſten über, 
der ihm vielfach unplatonifch erfcheint, »wegen der Fleinlichten, 


. durch die unbedeutenditen Zwifchenglieder an bloß zufälligen Tren- 


nungsmerfmalen geihmadwidrig durchgeführten Begriffefpaltun- 
gen.« Unverfennbar ift aber doch die Abfichtlichfeit der mühfamen 
und verflochtenen Eingheilungen und Beilimmungen, überhaupt 
das Verfchlungene, Kunitlihe und Schwerfällige im Sophiſten 
und Politifos, fo wie zum Theil fchon im Thedtertos, indem 


fih Platon dur die Irrgänge der Spefulation mühfam ſcheint 
bindurdyguwinden, unitreitig aber in diefen polemjfchen Gefprä- 


hen nur die Behauptungen und die Methode anderer (wie feines 


pedantifihen Gegners Antiſthenes, vielleicht auch der ſokrati⸗ 


ſchen Eriftifer, der Megarifer, welche die Sofratif zu eleatifiren 
ſuchten) perfifliet, fiehe Platons Leben und Schriften ©. 215. 
Eben wegen diefer polemiſch⸗- dialeftifchen Zenden; bilden diefe 
Geſpräche eine eigene Reihe, ſ. S. 51. Berner follen der Eleate 
im Sophiſten und Platon nicht Eine Perfon feyn, weil Pla: 
ton fonit nirgends von der im Sophiſten aufgeſtellten allgemei⸗ 
nen Anficht des Iogifhen Seyns als Inbegriffd alles Pofitiven 
Gebrauch mache, und ihm das Nichtfeyende nicht die Negation 
des Pofitiven, fondern alles blos Sinnliche fey. Ganz verkehrt! 


Erſtlich it ed nicht Sokrates, fondern ein Eleate, des Die 


eleatifche, befonders parmenideifche Anfiht vom Seyn prüft, und 
gegen den Parmenides felbft das Nichefeyn nicht als Gegenſatz 
des Seyns (was fich widerfprechen würde), fondern ald Ber- 
fhiedenheit vom Seyn nachweiſt (f. Sophifl. 457. B.), und 
bjefed Nichtfeyende koͤmmt felbit dem Seyn zu (die Differenz felbft 


‘der Indifferenz), weil das Seyn alled dad, was das Uebrige iſt, 


nicht iſt. Sonach iſt das Seyn felbit das abfolute Scan, Dad 
Nichtſeyn aber das relative Seyn, auf welchen alle Verfchiedene 
heit.und Entgegenfeßung beruht. — Der Sophiſtes fchließt ſich 
ferner auf das firengite an den Theätetos an; in Diefem wird 
der Dualifmus, der die Wahrheit in das Wandelbare und Ver- 


änderliche (das Werden) fept, und die Erfenntniß als Wahrneb- u 
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mung oder Vorftellung beſtimmt, widerlegt; im Sophiſtes aber 
der Eleatismus, der umgefehrt nur ein abfolutes Seyn behaup⸗ 
tet und das Nichtfeyn, mit diefem die Verfchiedenheit (das wirf- 
liche, finnlihe, im Werden begriffene Senn) läugner. Und dies 
fes follte nicht platonifche Anficht und Lehre feyn? Gründer fich 
darauf nicht die platonifche Entgegenfegung der Ideen: und der 
&innenwelt, des Einen und des Vielen, des yywsrov und dokasror 
(f. Polit. V. 478. A. ff.) Das Nichtſeyende, dad der Eleate 
im Sophiftes gegen den Parmenides aufitellt, ift demnach nicht 
das durchaus Nichtfeyende, folglich fchlechthin unerflärbare, das 
Nichts (das un 0v undauz, Polit. V. 477. A), fondern das 
zugleich Seyende und Nichtfeyende, das zwifchen dem Seyn und 
dem gaͤnzlichen Nichtfeyn in der Mitte Liegende, indem ed an dem 
unbedingten Seyn ‚(der Idee) Theil nimmt, ohne fie felbit zu 
feyn. Diefe fo Flare Anficht hat der Verfaſſer S. 264 verwirrt. 
Endlich meint der Verfaſſer, im Sophiften werde ein Hauptbe- 
ftandtheil des platonifchen Syſtems widerlegt, die Ideenlehre 
nämlih. Wohl wird die Sdealiftif widerlegt, die dad Seyn vom 
“ Werden und der Bewegung trennt, alfo ein unbewegliches, folg- 
lich Teblofes und unvernünftiges (weil mit der Vernunft geiftiges 
Leben gefegt ift) Seyn annimmt; diejes ift aber die einfeitige, ſich 
felbft widerfprecheude Idealiſtik, nicht die platonifche Ideenlehre, 
nach welcher die Idee das vollfommenfte Seyn und Leben. ift, 
- wenn gleih Platon die Idee als das fich felbit ſtets gleich 8 lei: 
bende befchreibt, und fie dem Weränderlichen, in jtetem Seyn 
Begriffenen entgegenfegt. Man unterfcheide nämlich die ftreng 
dDialeftifche Beftinnmung , nach welcher das Werden und alles mit 
ihm gefeßte, wie Bewegung und Leben, vom Senn nicht ges 
trennet werden fann, ohne diefes in dad Nichts aufzulöfen, von 
der gewöhnlichen, mehr populären, nach welcher dad Seyn und 
Werden, wie Ideales und Neales oder Sinnliches, unterſchie⸗ 


"den werden, nad) dem Vorwalten des einen oder des anderen, 


des Seyns (ded Unveränderlichen) in der Idee, und des Wer⸗ 
dens (des Veränderlichen) in der Sinnenwelt; denn fo wenig 
das Sinnliche nach Platon bloßes Werden im Gegenfage zum 
Seyn ijt, vielmehr das zwifchen dem Seyn und Nichtfeyn in der 
Mitte Liegende (f. Politifos am angezeigten Orte); alfo dje 
Dffenbarung des Seyns in der -Verfchiedenheit feiner Formen, 
eben fo wenig fann an ſich der Begriff des Werdens, mit ihm der 
Ihätigfeit und Bewegung, von der Idee des Seyns gejondert 
werden; denn dad Senn, ald Idee, ift nur dieſes und Fann als 
ſolches nur erkanut werden, infofern die Thätigfeit des Geiſtes 
fie als folches fest; alſo iſt für den Geift ihr Seyn durch deifen 
Ahätigfeit und Bewegung bedingt. : Der dialeftifche und ſpekula⸗ 
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tive Begriff des Werdens ift demnach jener ber Bewegung und 
Thaͤtigkeit, des Lebens und der Bernünftigfeit (Sophiſt. 248. E.), 
der gemeine, nach dem gewöhnlichen Spracdhgebrauche, der des 
Entſtehens (yiyvessaı) ; in dieſem legteren Sinne fömmt der Idee 
fein Werden, fondern nur unwandelbares Seyn zu. Der Der: 
faffer meint nun, weil der Sophiftes fo viel Unplatonifches (!) 
enthalte, ein Megarenfer (die Alten nennen fie Megariker) 
babe djefes Gefpräch gefchrieben: ein Einfall, über den der Kun: 
Dige nur lächeln fann. Eben fo will er im Politifos viele unpla- 
tenifche Behauptungen erkennen, indem der plätonifche Staat 
(in der Politeia) auf ganz anderen Grundlagen erbaut fey, als 
auf der unumfchränften Macht eined oder weniger Inhaber der 
Staatswillenfchaft, die Abtheilung der Staatsbürger und die der 
Staatsformen auf anderen Principien beruhe u. f. w. Die ganze 
BVerfchiedenheit aber beruht darauf, daß im Politifos die Staats⸗ 
kunſt fpefulativ und an fich betrachtet wird, in der Politeia da- 
gegen der. Staat rein ethifch, ald das Bild des Menfchen im 
Großen; daher die Beflimmung der Staatsformen nach den fünf 
Gemüthszuftänden des Menfchen (B.IV.). Die Entgegenfepung . 
der Tapferfeit und Mäßigfeit, die in der Verfchiedenheit de 
menfchlichen Temperaments gegründet ift, hat ferner nicht Die 
Bedeutung, ald wenn die Tugend in ſich felbft entgegengefeht 
und zwieträcdhtig wäre, wie der Verfafler meint, vielmehr zeigt 
der Politifos, wie nur aus der gegenfeitigen Durchdringung bey: 
der in der Wirklichkeit fo oft entgegengefeßter Elemente die wahre, 
einträchtige Tugend hervorgehe. Gänzlich verfennt der Verfaf- 
fer den höhern Fosmifchen Geift des Politifos, der in diefer Hin⸗ 
fiht die Keime der Politeia und des Timaͤos enthält, indem die 
Idee des xosuos (der in fich felbft geregelten und organifirten 
Zotalität) in der Politein ethifch und im Timaͤos phyſiſch weiter 
ausgeführt if. Eben fo wenig widerfpricht es dein platoniſchen 
Geiſte, wenn es im Politifos heißt, es fen keineswegs unge⸗ 
recht, jemanden zu zwingen, daß er gegen das Geſetz handle, 
wenn das, wozu er ihn antreibe, beiler und gerechter fen, als 
die Vorfchrift des Gefepes; denn die Weisheit des vollfonimnen 
Herrfchers (des idealifihen Politiferd, wie er im Politikos dar⸗ 
geftelte ift) ift höher, als alle gefchriebene Geſetzgebung, in wel⸗ 
cher die vollfommne, auf Wilfenfchaft ind Einficht des Herrfcherd 
fich gründende Staatsverfoſſung nur nothdürftig nachgebildet er: 
fcheint. Dit Meiners findet es endlich der Verfaſſer ganz uns 
glaublich, Daß Platon in jenen tiefjinniger Mythos diefen ſei⸗ 
ner Anfiche fo fehr widerfprechenden Sag vorgeträgen haben koönne, 
daß Gott periodenweife von der Regierung der Welt abttete; alfo 
berſtand er den ſo leicht faßlichen Gedanfen in, jener ſinnbildlichen 
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Sprache des‘ Mythos nicht, jede Staatsverfaſſung ſey nur dann 
gut und wahrhaft, wehn fie nach dem Ideale der göttlichen Welte 
regierung gebildet fey, und dem Staatsmanne der göttliche Hü⸗ 
ter der Menfchen, wie ihn der Mythos nennt, vorfchwebe, das 
gegen fie in Unordnung jeder Art herabfinfe, wenn ihr jenes 
Ideal entfchwinde (wenn der-felbftfüchtige Menfch nicht mehr von 
der dee des Guten und Gerechten ſich leiten laife, fondern fei= 
nen Trieben, Begierden und Leidenfchaften folge). Dieſes Ber- 
fhwinden der Idee der göttlichen Weltregierung nennt der My⸗ 
t hos in feiner poetifchen Ausdrucksweife das Abtreten des gött- 
lichen Herrfchere vom Ruder der Welt, das Wiedererwachen 
derfelben (die orientalifhe Menfchwerdung Gottes) das Wieder: 
ergreifen des Steuerruderd. Nur diefen tiefen Gehalt des My⸗ 
thos und feine Hebereinftimmung mit den Philofophemen der ge- 
bilderften Wölfer des Orients verfennend, konnte der Berfaf: 
fer auf den ungereimten Einfall fommen , den Politifos nicht für 
ein Erzeugnif des platonifchen Geiftes, fondern für das Werk ei⸗ 
ned Mannes »von vielerley technologifchen (!), naturhiftorifchen 
und pragmatifchen Kemntniffen« zu halten. 

Im Parmenides fcheint abfichtlich alles Befanntere und 
näher Liegende befeitigt, und die unbeftimmte Sage von der Zu: 
fammenfunft des Parmenides und Sofrates in die dunfle 
Gerne der Vergangenheit hingeftellt zu feyn, fo daß uns Pla: 
ton in einen ihm felbft und noch mehr uns entfernt liegenden 
Zeitraum verfegt. Diefe Selbftverläugnung von Seiten des Ver: 
faſſers, welche feiner Erzählung objektive Wahrfcheinlichfeit gibt, 
fließt, wenn wir nicht irren, aus der Befchaffenheit des Gegen- 
ftandes ſelbſt; und doch nennt fie der Verfafler eine wunderliche 

- Entfhuldigung ! Die Hiftorifche Einleitung duͤnkt den Verfaſſer 
‚ferner fo verworren und fremdartig, daß er es nicht für wahr- 
ſcheinlich hält, daß fie Platon gemacht habe. Der legte Theil 
des Geſprächs paßt ihm nirgends bin, indent in feinem anderen. 
platonifchen Geſpraͤche Gebrauch davon gemacht werde, und er 
für fie‘ ganz fremdartig fey. Alfo die Dialeftif (und hier die par- 
menideifch - fofratifche, denn Funftreich find bier Parmenides 
und Sofrates in einander verfchlungen, d. h., Platon bat 
die Einfeitigfeit der parmenideifchen Spefulation , die nur an 
dem Seyn an fih, und dem Einen haftete, durch die Altfeitig- 
Feit der fofratiichen Weisheit aufgehoben, ihre Strenge gemildert, 
und fie auf ieden Gegenftand der Forſchung anwendbar gemacht), 
die Dialeftif, fagen wir, wie fie in ihrer reinen, hohen Wefen: 
heit und Würde imParmenides dargeftellt ift, follte den pla= 
tonifchen Befprächen der zweyten Neihe, deren Tendenz eigentlich 
Dialeftifch ift (wie es im Politif, S. 285 D. heißt), fremdartig 
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ſeyn? Dieſe Behauptung iſt ſo unhaltbar, und für den Kenner 
des Platon in ſich ſelbſt fo nichtig, daß fie Feine Widerlegung 
verdient. Was er außerdem noch vorbringt, ift theil6 leere De⸗ 
klamation, theild beruht e8 auf Mißverftändniifen und Entitel» 
lungen, wie die Angabe ©. 289, daß Platon den Sokrates 
im Parmenides als einen unreifen Züngling gefchildert habe, 
der gedemüthigt vor feinem Meifter ſtehe, verftummt um Beleh— 
rung bitte, und geduldig feine Lektion anhöre; was alles grunds 
falſch ift; noch ärger aber iſt es, wenn er fich auf den Prot a⸗ 
gorad beruft, den Platon auch Vieles und Schönes (!) ſpre⸗ 
hen laſſe, und der auch den großen und vornehmen Mann gegen 
den Sokrates fpiele, dem gleihwohl Sokrates nicht gebe: 
müthigt unterliege. Baarer Unverjtand, den vom Platon fo 
boch gefeyerten Parmenides mit dem Sophiften Protago- 
rad sufammenzuftellen, die Würde und den Ernit im Gefprache 
Parmenides mit der Ironie und Perfiflage im Protago: 
ras zu vermengen! Dad Refultat der ganzen Deflamation des 
Verfajlers it: „Platon fohrieb den Parmenides nicht ale 
Mann, nicht ald Jüngling, er fchrieb ihn — gar nicht !« 

Nach dem Verfaſſer fchließt Philebos die Neihe der fpe- 
fulativen Schriften des Platon in feiner zweyten Schrififteller: 
periode. An die Spige der dritten flellt er den Phaͤdros, dem 
er den Zwed unterlegt, die Gründe zu entwideln, warum fich 
Platon nicht der Beredſamkeit, oder der fchreibenden Nedefunft 
(fo nennt es der Verfailer ©. 302) widme; ja dad ganze Ges. 
fpräch löft er in eine fehr erbauliche Unterredung des Platon 
mit dem athendifchen Wolfe auf (©. 302 ff.). Mager und unbe⸗ 
hülflich iſt ihm, was im Phadon vom außerkoͤrperlichen Zu⸗ 
ſtande der Seele geſagt wird, beſtimmt und geordnet dagegen 
das, was im Phaͤd ro s darüber geſprochen wird. »Man ftelle,« 
fagt er ferner ©. 318, »Platon's Ideeniehre fo! Menon (), 
Phadon, Phädrod, Zimäos, und man hat aufiteigende 
Stufenfolge, Erweiterung, Vollendung! Man fange aber mit 
Phaͤdros an, fo nimmt Leere, Unterbrechung, Abnahme die 
Mitte ein. Nun, Fönnen wir mit dem Verfajler fagen, jeder 
nad) feiner Weife! 

An den Phädros knüpft er den Menerenod an, der 
ihm eine Satyre ift auf die Rediier, die Athender und »die ans 
gefehenen Herren, die mit Reden, von andern gemacht, öffentlich 
auftreten,« wad, wie er hinzufept, jeder fühlen müſſe, »der den 
Schmedfinn fir das Salz des Geiftes habe. Alſo meint er, 
dad wirklich Alberne und Kindifche in der Rede des Sokrates 
(wenn diefer 5.8. fagt: ich hätte bald Schläge von der Aſpaſia 
dafür bekommen, daß ich die Rede vergeilen hatte; oder: Dir zu 
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Gefallen würde ich nicht tanzen u.a.) und fo vieled andere, der 
platonifchen Befinnung widerftrebende (f. Platon's Leben und 
Schriften ©. 499 ff.) dadurch rechtfertigen zu Fönnen, daß er es 
für Satyre erflärt? — Dann läßt er dad Sympoſion folgen, 
und nad) diefem die Politeia. &. 341 äußert er: man babe fidy 
wirflih von Morgenftern'd Hppothefe, anftaft fie zu prüfen, 
fo fehr imponiren laffen, daß man zu.mündlicher Verbreitung der 
‚ politifchen Lehren Pla ton’ feine Zuflucht genommen habe. Das 
Wahre findet man in Platon’s Leben und Schriften ©. 348 ft. 
Nach dem Timäos handelt der Verfaffer von dem Audzuge, der 
fih mit dem Namen des Timäos des Lokrers brüftet,, mit un= 
nützer Weitfchweifigteit, da fich die Unechtheit diefed Auszug 
jedem Kundigen fait auf den erften Blick verräth. Die Echtheit 
des Kritias bezweifelt‘ er deßhalb, weil diefe Erzählung eine 
fehr materielle Denfart verrathe,, und überall das Koitbare, 
Reiche und Glaͤnzende anftaune, »nirgends auch eine Spur von 
einer dem Platon überall gewöhnlichen Blume der Dietion vor⸗ 
fomme. Was von dieſem Urtheile zu halten ſey, wird der Ken- 
ner der Platonifchen Art von felbft ermeifen. 

Die vierte Schriftftellerperiode (die Werfe im hohen Alter in 
ſich faffend) beginnt der Verfaſſer mit den Briefen, deren Haupt⸗ 
zweck der feyn foll, den Platon und die zu feiner Schule gehös= 
rigen Theilnehmer an der Sache des Dion zu vertheidigen. Auch 
bey den Briefen ift der Verfaifer fehr weitläufig, um darzuthun, 
daß fie dad Erzeugniß der unrubigen Köpfe ſeyen, welche die Phi- 
Iofophie mit politifcher Gefchäftigfeit verbinden wollten, die ſich 
ganz in die fyrafufanifche Revolution verwickelt hätten, und nach 
dem traurigen Ausgange der ganzen Unternehmung fich gegen die 
. Vorwürfe, die man ihnen und in ihnen der Philofophie gemacht, 
zu vertheidigen fuchten, den Kunftgriff gebrauchend , ihre guten 
Lehrer vorzufchieben ©. 421. Wir dagegen halten die Briefe 


. nicht einmal für das Werf von Platonifern, die fie zu Platon’s 


and ıhrer eigenen Vertheidigung gefchrieben hätten, fondern für 
rein erdichtet und untergefchoben (ſ. Plat on's Leben und Schrifs - 
ten ©. 505 ff.). N | 
Als das letzte Werk des Platon betrachtet er die Geſetze 

bie, wie er fich ausdrüdt, der edlen Selbftunterhaltung eines 
Veteranen in der Staatöweisheit gleichen, der die gereiften 
Brüchte feines Nachdenfend, teine Erfahrungen und Beobadhtun: 
gen über Menfchen und Sitten, Staaten und Geſetze kunſtlos 
und wie durch Feine beftimmte Abficht geleitet in Schriften nieder: 
Tegt« ©. 436. Darauf fucht er die Cährheit der Geſetze gegen die 
Einwiärfe eines neueren Kritifers zu vertheidigen. Wir halten 
es für eitle Mühe, feine Gründe zu widerlegen, weil Einzelnes 


/ 
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fuͤr ſich nichts beweiſt; dieſes aber wohl jeder mit dem Platon 
Vertraute bey aufmerkſamer und vorurtheilsfreyer Leſung der Ge⸗ 
ſetze leicht wahrnehmen wird, daß in ihnen weder Platon's 
Geiſt weht, noch platoniſche (echt philoſophiſche) Geſinnung und 
Betrachtungsweiſe ſich verkündet, ſondern nur ein finſterer, ern⸗ 
ſter, gemüthlich zwar wackerer, geiſtig aber beſchränkter und 
faſt kleinlicher Platoniker (etwa Kenofrat.es) dieſes Werk aıd 
‚Begenftüf und Ergänzung der Politeia geſchrieben haben könne. 
Aus des Verfaſſers Widerlegung Der von jenem Kritifer aufge: 
ftellten Gründe wollen wir nur Einiges hervorheben. Der Ber: 
faffer fagt: »wenn irgend ein Zeugniß als äußerer Grund für die 
Echtheit eimes alterthümlichen Werkes gelten kann, fo muß das 
ariftotelifche über Platon’d Gefege ald ein folches gelteu; denn 
zu der Zeit, ald Platon über die Geſetze fchrieb, war Arifto- 
teles in Athen, bey ibm und um ihn, fein Schüler.« 
Was man fich doch alles fann einfallen laſſen! Diefes, das Ari- 
ſtoteles die Geſetze des Platon namentlich anführt, und 
mehrere Behauptungen kritiſirt, kann Doch nur fo viel beweifen, 
daß er fie für ein Werf des Platon hielt, der Platoniker alfo, 
der fie verfaßt (dieſes nämlich find wir berechtigt zu folgern, weil 
wir und von ihrer Echtheit nicht überzeugen Fönnen), fie ald das 

legte Werf feined Lehrers , wahrfdeinlich nach deifen Tode, be: 
kannt gemacht hatte ; wofür auch die Angaben der Alten fprechen 
(. Platon’s. Leben und Schriften S. 391). Wir fagen ferner, 
und wiederholen ed: die Tendenz der Geſetze ift unplatoniſch, 
denn dieſe mühfame , ganz in das Detail gehende, und den 
höheren politifchen und. humanen Standpunft aus dem Auge ver- 
lierende Gefeggebung (B. VII. ff.) Fann nicht Platon’d Werk 
feyn, dem gemäß, wie er fich im Politifos und in der Politeia 
über Gefege und Geſetzgebung äußert. Diefer Erflärung legt der 
Verfaſſer den Sinn unter, als werde behauptet, der Idealphilo⸗ 


ſoph dürfe Feine Anwendungen feiner idealen Grundlinien auf das .. 


praftifch = politifche Leben machen, und Platon habe den Vor: 
wurf, daß die Philofophie für das wirkliche Leben ganz unbrauch⸗ 
bar fey, nicht durdy die Ihat widerlegen dürfen. Wie wunder: 
lich! Wer wird es in Zweifel ziehen, daß Platon dieſes und 
unzähliges anderes thun und besweden durfte; Die Frage ift nur, 
ob er diefes ald Platon fo habe thun Fönnen, daß er feinen 
Geiſt, feine Gefinnung, feine Darftellungsweife und Sprache ver: 
Iäugnete, Entfchieden unplätonifch ift ferner, behaupten wir, die 
Annahme einer böfen Seele, Geſetz. X. 896 E.; dagegen erin: 
nert der Verfaſſer, daß diefe Annahme, da ältere und neuere 
Ausleger des Platon aus feinem Zimäos eine böfe Seele ab- 
gelgitet hätten, platonifch fey. Es gibt aber im ganzen Platon 


A 
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feine Stelle, die für die Annahme einer böfen Weltfeele (denn 
diefe muß verflanden werden, nicht die menfchliche) fpräche,, viel- 
mehr wird fie zurüdgewiefen durch alle die Stellen, welche den 
Sap wiederholt -ausfprechen, daß Gott nur Urheber des Guten 
und Schönen in der Welt fey, das Böfe aber blos in der irdi- 
fhen Natur feinen Grund, und nur auch im Gebiete des Irdi— 
fhen als Gegenſatz des Buten feinen Sig habe (f. befond. Theä- 
tet. ı76 A, B, C.). Inden Gefeben Beißt ed Dagegen «m an⸗ 
gegebenen Orte, der Himmel fen angefüllt mit Guten und Böfen, 
und es beftehe ein ewiger Kampf zwiſchen beyden. Iſt dieſes 
nicht Dualismus, und zwar zorvaftrifher , da ein Kampf des 
guten und böfen Prinzips angenommen wird? — Die Anzeige 
des Platon felbft ſagt -diefed aus, Daß auf die Politeia der 
Zimäosund der Kritias folgten (daß fie ohne Zweifel auch 
nad) jener gefchrieben worden find); diefe Gefpräche find nad) 
ihrem innern Gehalte die reifften und gediegenften, überdieß nach 
den glaubwürdigen Zeugnijfen des Alterthums die legten Werfe 
des Platon; den Kritias aber fcheint Platon felbft nicht 
vollendet, und den Hermofrates, derauf den Kritias fols 
gen jollte (f. Krit. 108 A. C.), nicht einmal angefangen zu haben; 
konnen wir daher nicht mit Necht fragen, wann follte Platon 
die Geſetze, dieſes weitläufige und mühfam ausgearbeitete Werf, 
verfaßt haben? Diefes ift der Sinn der Stelle in Platon’ 
Leben und Schriften ©. 375, welchen der Berfafler ©. 443 nicht 
gefaßt hat. Was endlich das auf jeder Seite vorfommende Un- 
platonifche der Darftellungsweife u. ſ. w. betrifft, fo haben fchon 
andere daſſelbe Urtheil darüber gefältt, wie Herbart in: de 
Platonici Systematis fundamento commentatio (Göttins' 
gen 1805) S. 22, md Hein dorf in: Spec. conjectur- in Plat. 
©. 28: »Qui quidem libri (de legibus) ita singularem pror- 
sus habent formam coloremque dicendi, ut, si quis finita 
aurei illius de re publica operis lectione ad eos accedat, is 
vix ejusdem scriptoris manum videre sibi videatur. — Quod 
ne quis iniquius a nobis dictum existimet, uno tenore hos 
libros legere instituat; sic‘ facillime quanta saepe sit ora- 
tionis obscuritas legendique molestia iudicabit« So ut: 
theilte einer der feinften Kenner des platonifhen Styls, gegen 
den Herr Socher wohl befcheiden zurüdtreten wird. Wird man 
noch fortfahren wollen, das Unplatonifche der Gefebe , ſowohl in 
Betreff des Inhalts und der Zendenz, als der Darftellung und 
der Sprache, durch die Altersfchwäche zu entfchuldigen *)? 





*) Mie neuerdings auch Dilthen in: Platonicorum librorum de 
legibus examen quo, quonom jure Platoni vindicari possint, 
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Oder möchte man wohl mit unferm Verfaſſer einen salto 
mortale machen und annehmen, daß fich »die Sonne des platos 
nifchen Geiſtes, nachdem fie in der Politeia und dem Zimäo® 
ihren Aulminationspunft erreicht habe, in den Gefegen zum Kin- 
Dergange (!) neige?« | 

. Sragen wir nun, was hat der Verfaffer Eigenthümliches in 
die ſem Werfe aufgeftellt, und welches wichtige Ergebniß bieten 
und feine Unterfuchungen dar? fo können wir leider nur dieſes 
Darauf antworten, daß er uns den Sophiften, den Politikos, 
Parmenided und Kritiad verdächtig zu machen furht, an deren 
Echtheit noch niemand gezweifelt hat, und wohl auch feiner je 
zweifeln wird, des mit vertrauter, und zwar frühzeitiger, Be⸗ 
Fanntfchaft mit den platonifchen Werken gefunde Urtheilöfraft 
verbindet. Doc, ift das Werk, wenn es für und auch nichts 
Neues und Belehrendes enthält, und die Refultate der Forſchun⸗ 
gen ungenügend oder unflatthaft find ; deßhalb merfwürdig, weil _ 
es den gelehrten Fleiß und unermüdeten Forfchungsgeift des Ber: 
fallerd auch im Gebiete der höheren Kritif beurfundet. Nur 
wünfchten wir, daß er, was den Beift feiner Kritif betrifft, Durch 
ſich felbft beitätigt hätte, was er S. 30 fagt : »Lernen wir wer 
nigftend von ihr (der Afademie) und ihm (dem Platon), des 
dogmatifch : abfprechenden Tones und zu enthalten, und beſchei⸗ 
den in, unfern Urtheilen zu feyn; eine Qugend, von der gerade 
Plat on's Schriften‘ das vortrefflichfte Mufter uns aufitellen !« _ 
Diefe goldene Regel fcheint der Verfaſſer felbft nicht beherzigt zu 





eppareat, SGbttingen ıBao. gr. 4., einer Schrift, die mil 
ihrer ganzen Weitläufigkeit nichts anderes beweiſt, als daß ſich ihr 
Berfaffer alle Mühe gegeben hat, für die Echtheit der Gefche zu 
ftreiten. Nicht felten hat ihn fein Eifer zu Mißverftändniffen und 
Unrichtigkeiten verleitet, wenn er z. B, die Anficht vom Platonis- 
mus, daß er nicht ein philofophifche® Lehrgebände oder Syſtem, 
fondern der freye Geiſt des Philofophirens , alfo die dee der Phi⸗ 
Iofophie -felbft ſey; mißverſtehend oder verkehrt faſſend ©. 5, die 
Tolgerung macht, daß ih Platon, ald Idee der Philofoppie (!), 
mit dem Wirklihen und Irdiſchen nicht babe befafien Eönnen, um 
nicht fein ideales Wefen zu trüben oder zu befleden: was baarer 
Unfinn ift; wenn er ferner ©. 12 die Meinung heat, daß man 
fo unverftändig gewefen fen, bloß einzelner, Stellen wegen das 
ganze Wert zu verurtheilen; wenn er ©. 4o der Weltfeele den 
Begriff der Seele überhaupt unterlegt, die gute Seele für die uns 
fterblihe , die böfe für Die fterbliche erflärend; wenn er ©. 53 
durh Anführung von Stellen, die ſich auf die Sreter beziehen, 
darzuthun fucht, daß nicht blos Megillos, der Spartaner, fon 
dern auch Kleinias, der Kreter, charakteriſirt würden; als 
wenn Bezeihnung und Charakterifirung Cbefonders platonifehe, D- t., 
mimifche) Eins wären! u.f.w. 


1) 
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haben , indem feine abfprechende Art zu widerlegen und entgegen⸗ 


gefegte Anfichten zu beurtheilen nicht felten eine Anmaßung ver- 
rath, zu welcher der Verſaſſer nad) den in Diefer Schrift darge⸗ 
legten Proben von Kritif und Gelehrjamfeit keineswegs berech⸗ 
tigt war. So erflarterfihgegenSchleyermad erindeziehung 


auf den Theages ©. g6, veıne befondere Art von Kritif! Irgend 


eine Stinnme aus der Orafel» Höhle einer Schule oder eines Zeit- 
blattes ift zur Verurtheilung hinreichend! Eine folche literariſche 
Juſtizpflege lobe ich mir!« Der Verfaſſer fcheint nicht gewußt 
zu haben, daß auch Heindorf, diefer .befonnene und feinfüh: 
lende SKritifer, den Theages für unecht erflärt hatte, woran 
auch wohl niemand mehr zweifeln wird. Berner S. 102: 
die Einwürfe gegen die Echtheit find gelöfet: er darf unter die 
echten Werfe ded Platon gezählt werden.« Daben fehlt es nicht 
an Ausbrüchen von Derbheit, wie &. 98: »wie man doch alles 
über die Quere anfieht, wenn man einmal zu tadeln den Bor: 
fo hat'!« u. a. m. 

Die Sprache des Verfaflers ift im Ganzen männlich und 
lebendig; nur vermilfen wir den eigentlichen Fluß der deutfchen 
Rede und befonders Eorreftheit der Sprache. Dahin gehört das 
Undeutfche (wie &. 8: »Welche find nun die Zeugen; die Zeit: 
und Lebens - Senofflenen; ©. 35, unzweifelnd; S. 59, 
vom Grunde aus; Schritt für Schritt; dad Ding, was 
nicht iſt; aus ihrem Mittel; zu ihrer Verftändniß u. a. m.) 


und Provinziale (wie: ftettiges Ganzes, Völle, abföndern,. 


Abfönderung, Nänen, frägt u. f. w.), das für den gebildeten 
Deutfchen widrig zu leſen if. Dazu die Menge ausländifchen 
Wörter, die doch fo leicht durch deutfche zu erfegen waren, wie 
referiren über Platon, deponiren, reduciren, ein 
Beyſpiel tatuiren, Chefs (von Philofophen), fih regene— 
viren, brüff u.a. m.; und dieſe Sremdlinge werden häufig 
durch mißfällige oder unrichtige Schreibung noch laͤſtiger, wie S. 
53,59. Klide (das franz. elique), ©. a1. Anzienetät, 
Koalizion, Dikzion, Lefzion, Konfeß, Diszepta- 
tionen, fufzeffiv; ferner Ppthagoräer, pythagorädfdh, 
Phaleräer, Halikarnaſſaͤer, Mantineder, Prytanaium, Pi: 
räos u. a.m. Widrig find auch die gemeinen Ausdrüde, wie 
S. 396: Die Prinzipien [bh wären ja des Syſtem aus; 
S. 53, »manchem davon griff er (Sofrates) wohl auch tiefer 
an das Herz, oder vielmehr an den Magen. Ariftophanes 
heißt S. 54, der Gelächterfabrifant (derfelbe Dichter wird vom 
Verfaſſer S. 433 ſehr ungünftig, wir fagen, felbft unhellenifch 
beurtheilt; das rohe Satyrfell, fcheinet ed, verhüllte dem Ver: 
fajfer den Geiſt der ariftophanifchen Komödie). Unrichtig ift der 
Ausdrud in diefer Etele ©. 16. »Platon babe feine Dialogen 
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nach Art eines tragifhen Vier -Gefpräches (!) herausgegeben : 
vier Gedichte nämlich Fämpften in Achen für viererlen Seite (?) 
um den Preid ; das vierte Davon war ein fatyrifches Drama (etwa . 
wie Euripides. Kyflopen). In dem Mythos des Prota- 
goras über die Bertheilung der Gaben unter bie lebenden Ge⸗ 
fchöpfe findet der Verfaſſer &. 229 gar eine LUebertragung des 
anafreontifchen Liedes IL. aus dem Poetiſchen in das Philotopbi- 
fhe! Sehr mißfällig find endlich foldye Deflamationen, wie &. 
375, »daß ich mir die Freyheit nehme, hier dir zu widerfprechen, 
‚ lieber Plutarch, wirft du mir um fo leichter verzeiben« u. f. w. 
S. 434, »Alled zufammengenommen, lieber Sreund Melea- 
gros! Was du verfprochen haft, haͤltſt du nicht!« 


. 





Art. V. Geſchichte des Großherzogthums Heffen, von Dr. Johann 
Ernſt Chriſtian Schmidt, großherzoglich = heſſiſchem geiſtli⸗ 
chen geheimen Rathe und Hiſtoriographen, des großherzoglichen 
Verdienſt⸗ Ordens Kommandeur. Gr. 8. a Bände. Gießen 
1818, by ©. F. Heyer. 


Die gehinderte Fortfepung der heflifchen Tandesgefchichte 
‚von Wenk, und der Wunſch, diefe Gefchichte in ein Fürgeres 
Wert zufammengefaßt zu fehen, beftimmte den gelehrten DVerfaf- 
fer des gegenwärtigen Werfes, wie er ın der Vorrede erflärt, - 
diefen Gegenftand nach einem veränderten Plane zu bearbeiten. 
Bey Ausführung deilelben hat er fich als Gefchichtsforfcher nicht 
‚ geringes Verdienft erworben, und mit dem beharrlichften Fleiße und 

umfalfender Gelehrfamkeit was in den früheren Gefchichten He f« 
fen® Wahres und urfundlich Erprobtes fich findet, von bloßen 
Dermathungen , unerweißlichen Behauptungen oder entfchiedenen 
Irrthümern gefrennt. Es fällt zwar durch dieſe firenge Prüfung 
der Qüellen manche Thatfache hinweg, die früher auf Treue und 
Olauben eines Schriftftellers als erwiefen angenommen worden; 
aber es geht aus diefer gründlichen Behandlung feines Gegen: 
ftandes ein reicher Gewinn an Wahrheit hervor, und das Werk 
des Herrn Dr. Schmidt fann daher in Bezug auf Geſchichts⸗ 
forfchung ald Mufter für die Behandlung jeder Gefchichte deutſcher 
Provinzen aufgeftellet werden. 

Der Rerfaffer führt in den bisher erfchienenen zwey Bänden 
feines Werkes, deſſen Fortfetzung verfprochen. wird, Die Ge: 
fhichte dee Provinz Oberheffen durd vier Abfchnitte bis zum 
Zode des Landgrafen Otto im Jahre 1328 fort. Der Gefchichte 
des Fürftenthbums Starfenburg und der Provinz Rheinhefe 
fen ift ein Abfchnitt des ziwehten Bandes gewidmet, in welchem 
der Verfaſſer bis zur ſpaͤtern meroväifchen Zeit koͤmmt. Der 
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erfte Abfchnitt der Gefchichte Oberbeffen 8 reicht bis auf Karl 


Martel'und Bonifacius den Heiligen. Er verbindet hier mit. 


der Erzählung der Ihatfachen gründliche Forſchungen über die 
Verfaſſung der deutfchen Völker, In den Anftalten der. Chat⸗ 
ten gegen Cäfar findet er die Anfänge des nachherigen Heer⸗ 
bannes, und 'in den Gefölgen raubgieriger Anführer, deren X a« 
citus erwähnt, und welche nicht bloß für einzelne Unternehmun» 
gen, fondern zu bleibendem Schuß und Trug gewählt wurden, 
auch auf die Söhne der Anführer üubergingen, und von des Anz. 
führers Freygebigkeit das kriegeriſche Roß, und die blutige fieg- 
reiche Pfrieme (Framea) als Lohn erhielten, die erften Spuren 
des Lehenweſens. Den Befchluß diefes Abſchnittes macht die 
Bezeichnung der Heffengaue, deren Entftehung über das 
Jahr 786 hinaufreicht, mit der Angabe der Tandesbezirfe, welche 
zu jeden: derfelben gehörten. Sie waren damals das weitliche 
‚Grabfeld, der Oberlahngau, ‚der fränfifhe Heffengau, 
der Attergau, der Nieder: Lahngan, die Wetterau, 
und der. Niddagau. Der zweyte Abfchnitt umfaßt die Ge⸗ 
fhichte von Bonifacius dem Heiligen bis auf die thüringifchen 
Landgrafen. In dieſem Zeitraume erfcheinet, und zwar zuerft 
um das Jahr 886, das Saliſche oder Konradinifch » Heffifche 
Haus, abflammend von Konrad, Gebhard, Eber: 
bard und Rudolph, mütterlichen Abfommen des Könige Lu d⸗ 
wig des Deutfchen, deren erfter wahrſcheinlich auch ſchon Her: 
zog von Franken, Vater jenes Konrad war, der nach dem 
ode Ludwig des Kindes den deutfchen Königsthron  beftieg. 
Gegen das Ende des zehnten Sahrhunderts, und zwar feit dem 
Tode des minderjährigen Otto, eines Enfeld Otto des Gro— 
Ben, erlöfchen in diefen Gegenden die Spuren des Eonradinifch- 
. beflifhen Haufes. Jene Grafen, welche hierauf in diefen ©e- 
genden erfcheinen, und deren Namen ſich nur mühſam auffinden 
laſſen, ald Konrad Kurzbold, der das Stift zu Limburg 
an der Lahn gegründet, der Graf Eberhardvom Nieder: 
labngau, Udo, welder der Wetterau und dem Ober- 
rheingau vorfland, und deflen zahlreihe Nachkommenſchaft 
noch im Jahre 1036 die gaugräflihen Rechte in der Wetterau 
behauptete, fammt den in der Ausübung derfelben nachfolgen- 
den Grafen von Rüring, ftanden, nad) begründeten Bermuthun: 
gen des Verfaſſers, mit jenen früheren Konradinern in ent: 
ſernter Verbindung. Die Unterfuchungen über die damalige Ge: 
richts- und Kriegsverfaſſung, dann über den in fpäterer Zeit _ 
verfchwindenden Unterfchied zwifchen Leibeigenen und Liden, 
welch' letztere Benennung die am meiften Begünftigten unter 
ben Leibeigenen bezeichnete, find nicht blos für die heflifche, fon- 
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deren für die ganze deutfche Gefchichte von Intereſſe. Als den 
&ig geilliger Bildung in Heffen im neunten Jahrhunderte 
nennt der Verfaſſer die Klofterfchulen zu Fulda und Herb 
feld. Die erſtere insbefondere, unter dem Abte und nachmali« 
gen Mainzer Erzbifchofe Rabanu 6, die berühmtefte im ganzen 
fränfifchen Reiche, würdigte zuerft die deutfche Sprache, und die 
Handfchrift, welche ein Bruchſtück des fchägbaren Liedes vom 
Hildebrandund Hadubrand erhielt, rührt der Sage nad) 
von Fulda her. Nur blieb gegen die menfchenfreundliche Ab⸗ 
fiht des heiligen Bonifacius die geiltige Bildung bloß auf die 
Klofterleute befchränkt, da die Aachner Synode vom Jahre Bı7 in 
Klöftern Schulen für Andere ald Klofterleute zu halten unter: 
fagte. Der dritte Abfchnitt begreift Heffens Geſchichte unter 
den thüringifchen Landgrafen, welche durch eine Doppelbeirat, 
nämlich des Landgrafen Ludwig des Erften von Thürim- 
gen mit Hedwig, einer Tochter, und feined Bruders Hein 
sid Rafpe, mit der Witwe des heflifchen Grafen Sife, Her: 
ren von einem beträchtlichen Theile Ober- und Niederhef- 
fen 6 wurden. In diefem Zeitraume, und bald darauf, erlofchen 
in der Wetterau mehrere Sefchlechter des hoben Adeld, Die 
Güter der audgeftorbenen Grafen von Nüring gehen theils an 
das Munzenbergifche, früher von Arnsburgifche, theild an das 
Salfenfteinifhe Haus über, die Befipungen der Grafen von 
Nidda, deren Mannsſtamm um das Jahr 1200 ausſtirbt, ge: 
langen an die Grafen von Ziegenhayn, und jene der Grafen 
von Kleeberg, welde fich früher auch von Mörle benannten, 
an die Herren von Iſenburg. Mit den Grafen von Nüring 
- verfchwindet in der Wetterau die -gaugräfliche Gerichtsbarkeit, 
und es erfcheint ein Faiferlicher Landvogt zur Erhaltung des Land- 
friedens, und zum Schutze des WVeberreftes Föniglicher Gerecht⸗ 
fame. Aehnliche Veränderungen weifes der Verfafler in dieſem 
Zeitraume unter den Grafen und Herren im Lahngau nad). 
Die Grafen von Ziegenhayn, Poppo von Hohenlinden 
und Gottfried von Wegebach, deilen Nachkommen die Grafen 
von Solme find, und ein Graf Werner, der fowohl von Bat⸗ 
tenberg ald von Bitgenftern heißt, erfcheinen mit den 
Herren von Meerenberg, und dem Pfalzgrafen Rudolph. 
von Tübingen, lehtere ald Erben der Güter des um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts ausgeftorbenen Gleybergiſchen Hauſes, 
um dieſe Zeit hier ald die mächtigften Befißer. Die gaugräflichen 
Rechte Flebten dem Schloile Battenbergan, und der Bezirk, 
über welchen fie fich erftrediten, heißt bald Grafſchaft Batten: 
bera, bald Grafſchaft Werter, bald auch Graffchaft Stift. 
Als Klöfter im Lande Heffen; deren Gründung in jenen Zeit- 
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raum fällt, werden angeführt das Prämonftratenferftift SIben- 
ftadt, geftiftet im Jahre ı 123 vom Grafen Gottfried von Kaps 
penberg, dad Klojter Wieberg, Furz darauf von Gott— 
ſrieds Bruder, Otto gegründet, das im Jahre 1129 von der 
Gräfin Klementia von Gleyberg für regulirte Auguſtiner ge- 
widmete Klofter Schiffenberg, das fpäterhin nah Haina 
verlegte, vom Örafen von Ziegenhayn im Jahre ı 140 gegrün= 
dete Eifterzienferjtift Aulesburg in Churheſſen, das Klo— 
fer Rerters im herzoglich Mafjauifchen, im Jahre 1146 vom 
legten Grafen von Nürin.g geftiftet, Das Klofter Altenburg 
deiielben Ordens, welches Konrad von Arns burg im Jahre ı 151 
ftiftete, und welches im Jahre 1174 nad) Arnsburg felbit ver- 
feßt wurde , das Pramonftratenferfift Saheborn, im 
Sabre 1186 von den. Herren von Merenberg geftiftet, dem 
bald ein Klofter deilelben Ordens zu Dorlar bey Weplar 
nachfolgte, und ein drittes gegen das Ende des zwölften Jahr⸗ 
hundertesvon Hartmann von Büdingen errichtete zu Kon— 
radsdorf, und das vom Landgrafen Ludwig IV. geftiftete 
Antoniterhbaus zu Grünberg. Der vierte Abfchnitt erzählt die 
Schickſale Heffens, feitdem e8 an Heinrich, dem Sohne 
Heinrich des Großmüthigen, Herzogd von Brabant, 
und Sophiens, einer Tochter der heiligen Elifabeth, den 
erften Landgrafen erhielt, biß zum Tode Ottos, Landgrafen in 
Oberheſſen, im Jahre 1328. Die Gefchichte dieſes Zeitrau: 
mes 'wird Durch das große Zwifchenreich und die daſſelbe bezeich- 
nende Auflöfung gefeslicher Ordnung unter den Zürften Deutfch- 
lands einerfeitö wichtig , andererfeit8 aber auch fehr fehwierig. 
Auf ähnliche Weife, wie bey den vorigen Abfchnitten, werden 
auch in diefem die wichtigeren Samilienveränderungen und der 
Wechſel der Beſitzungen bezeichnet. Als Faiferliche Landwögte in 
‚der Wetterau werden in diefer Zeit Gerlach yon. Büdin- 
gen, fpäter PhilippIl. von Falfenflein, nad ihm Ger: 
lach von Breuberg, -dann Siegfried von Eppenfteim, 
und fpäter Ulrich I. von Hanau angeführt, Als Tester kai⸗ 
ferliher Landvogt in dieſer Periode erfeint Eberhard von 
Breuberg, durch welchen der Kaifer, Philipp II. von Sal 
fenftein der Graffchaft Nuring entfegen ließ. Sein naͤchſter 
Nachfolger ift noch nicht befannt. 

In Anhängen zu diefer allgemeinen Befchichte Heffens 
findet man in benden bisher erfchienenen Bänden dieſes gehaltvol: 
len Werfes nicht nur die intereffanteften Bemerkungen über die 
phyſifche, geographifche und firchliche Befchaffenheit des Heilen: 
landes in den verfchtedenen Zeiträumen feiner Gefchichte, fondern _ 
aus urfundlichen Quellen gefchöpfte, und kritiſch geprüfte Spe: 


“ 
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zialgeſchichten heſſiſcher Orte, Bezirke und hohen Familien. In 
den erſten zwey Anhaͤngen ſind die Orte, Aemter und Familien 
des nördlichen, in dem dritten jene des ſüdlichen Gebietes begrif- 
fen. Das Hoheitdamt Lauterbach, die Stadt und das Amt 
Aldfeld, die AemterUlrihkein, Romrod und Homberg 
an der Ohm, die Stadt und das Amt Grimberg, die Aemter 
Allendorf und Londorf, Das Land und das Stadtamt Gie- 
Ben mit der Stadt gleichen Namens, die Aemter Hüttenberg, 
Königsberg, Blankenſtein, Biedenkopf, Batten- 
berg und Vohl find in dem nördlichen Theile des Heilenlandes 
begriffen. Noch mehrere werden im füdlichen Theile abgehandelt, 
ald das Amt Bingenhbeim mit Morftadt und Staden, 
die Aemter Nidda, Lißberg, Schotten mit Stornfeld 
und Widdersheim, Lih, Laubah, Hungen, Arns— 
burg, die Stadt und das Amt Butz bach, mit Münzenberg 
und Treis, die Stadt, die Burg und das Amt und Hoheitsanıt 
Sriedberg mit Affenbein und Nieder-Wöllftadt, Bü- 
dıngen und Ronneburg, dad Amt und Hoheitdamt Orten 
berg mit Wenings, Konradsdorf, Herzenhayn und 
Gedern, die Sraflhaft Reichen, und das Amt Vilbel. 
In dem Specialgefchichten hoher heififcher Familien behandelt der 
Verfaſſer mit befonderer Gründlichfeit jene des Tandgräflich = thuͤ⸗ 
ringifhen Haufed, das über Heffen berrfchte, und reiniget fie 
von den Sabeln und Unrichtigfeiten, die die ungedrudte Dorins 
ger Chronif über fie verbreitete, und welche in der historia Er- 
phordiensis Anonymi Scriptoris de Landgraviis Thuringiae 
und der von Edhart herausgegebenen Historiade Landgraviis 
Thuringiae wiederholet werden. Die von Gudenus heraus: 
gegebene fleine Schrift: De ortu principum Thuringiae und die 
von Eckhart mitgetheilten Annales breves oder brevissimi 
halt er für glaubwürdiger. 

Unter der Nachfommenfchaft Ludwigdes Bärtigen be; 
richtige der DVerfaffer die gemeine Meinung der Schriftiteller, 
welche den zweyten Sohn deſſelben, Beringer Finderlos glaubt, 
und zeigt Durch eine-Schenfungsurfunde vom Jahre 1110, daß 
er mit Bertrade, Tochter des Örafen Dietrih von Katelns 
burg, vermählt war, und einen Sohn Konrad, wahrfcheine 
lic) auch vier. Töchter hatte, deren eine in das Haus der Herren 
von Wippra, deifen Urfprung im Dunfeln ift, : verheiratet 
war. Auch der Ungrund der aus der Doringer Ehronif und dem 
Budenusfhen Werke herrührenden Behauptung, daß Ludwig 
der Bärtige einen Bruder, Hugo, und diefer einen Sohn 
Wichmann gehabt habe, wird vom Verfaſſer gezeigt. Die 
Gabel von Ludwig dem Springer, zweytem Oemahle der 


? 
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Witwe des fächfifchen Pfalzgeafen Friedrich, findet hier ſowohl 
ihre Widerlegung, ald auch die Augabe ihres wahrfcheinlihen 
Urfprungs. Unter den Söhnen deſſelben entdedte der Verfaifer 
durch eine Urkunde vom Jahre 1110 emen fünften, da die Do- 
ringer Ehronif und das Gudenusfche Werf nur vier fennt. Er 
widerlegt die Behauptung der. Doringer Ehronif, weche Lud⸗ 
wig, den erften Landgrafen, zu einen Tochtermann des Kajfers 
Lothar macht, und zeigt, daß. er nicht, wie jene Chronik 
angibt, zwey, fondern drey Söhne, Ludwig, feinen Nachfol⸗ 
ger, einen jüngeren Ludwig, genannt von Thüngesbrü— 
den, oder Thomasbrück, und Heinrih Raſpe I. hatte. 
Als Töchter führet er gegen die Chronik vier an, von denen G är 
cilia an einen böhmifchen Herzog, Udalrih, Jutta an ei— 
nen böhmifchen König vermählt und Mutter des nochmaligen Kö— 
nigs Pr5emisl Ottokar ward, Adelheid den Schleyer nahm, 
Mathilde aber Dietrih von Werben, einen Bruder des 
Herzogs Bernhard, heiratete. Ludwig der Zweyte, mit 
dem Beynamen der Eiferne, von dem ebenfalls zwey Kabeln 
in den Ehronifen vorkommen, hatte nad) dem Verfaſſer, der hier- 
in von den Chronifenfchreibern abweicht, von feiner Gemahlin, 
Sutta, einer Schwefter des Kaifers Friedrich des Not hr 
bart's, eine frühere, Kunegunde, wahrfcheinlid aus dem 
Neuenburgifchen Haufe, deren Sohn der nachfolgende Landgraf 
war. Daß Ludwig IM. eine Margaretha, Tochter des 
Herzogs von Defterreich, zur Gemahlin hatte, ift unerwiefen, 
und vielmehr eine Gräfin von Kleve als folche anzunehmen. 
Aus diefer Ehe, welche allgemein für Finderlos gehalten wird, 
entfprang nach urfundlichen Beweifen, die der Verfafler anführt, 
. eine Tochter Jutta, welche an einen Dietrich von Lands: 
berg, der auch unter dem Namen eines Örafen von So.nımer- 
feburg erfcheint, vermählt war. Und auch diefe Ehe fcheint näch 
einer Urfynde vom Jahre 1190 nicht finderlod gewefen zu fenn. 
Daß die Landgrafen von Thüringen damals auf dem Weiter: 
wald, in Weftpbalen, und jenfeits des Rheins begütert 
waren, ift eine vom Verfaſſer bier zuerft erwiefene Ihatfache. 
Kaifer Friedrich J. beftätigt nämlich in einer Urfunde vom 
„Jahre 1174, daß Graf Heinrich Rafpe der Jüngere dem 
Strafen Engelbertvon Berg das neue Schloß Winded, 
nicht das alte, zu Lehen gegeben. «In einer Urfunde vom Jahre 
1181, wird eines Öutes in Braubach, im Einrich, erwähnt, 
welches Landgraf Ludwig III dem’ Klofter Siegberg zum 
©eelenheile feiner Mutter Runegunde fihenfte. Nach emer 
andern Urfunde vom Jahre 1184 .fchenfte er feine uͤbrigen er: 
‚erbten Güter in diefer Gegend dem Kloſter Arnſtein, und durch 


1821. Geſchichte des Großherzogkhums Heffen. | 113 


eine weitere vom Jahre 1197 erfährt man, daß Erzbifchof Ph i« 
lipp von Köln alle Allodien des Landgrafen Ludwig auf bey: 
den Seiten des Rheins, nämlih das Schloß Bileftein , das 
Schloß Widhe, und die beyden Schlöffer Windecke mir Zu⸗ 
gebörungen für 3500 Marf unter der Bedingung gefauft habe, 
daß fie der Landgraf, deſſen Tochter Jutta, und deren Gemahl, 
Dietrihvon Landsberg, vom Erzſtifte zu Lehen tragen, 
follten. Unter den Nachkommen des Landgrefen Hermann 
zeigt der Verfaſſer, daß feine zweyte Tochter erfter Ehe, Med» 
wig, welche die Doringer Chronik an einen Grafen ım Elſaß 
vermählt, viel mehr den Grafen Albrehtvon Holfteinaus 
dem Orlamündifchen Haufe zum Gemahl hatte. In der Genea- 
logie der Grafen des Lahn gau zeige der Verfaſſer den Ungrund 
der Behauptung, welche die falifchen Brüder, Konrad, Geb: 
hard, Eberhard und Rudolph für Söhne eined Grafen 
Konrad von Paris hält, und macht wahrfcheinlich , daß der 
im Jahre 833 vorkommende lahngaufhe Graf Gebhard mit 
dem im Jahre 879 vorfommendin, nicht eine und diefelbe Per- 
fon fey » fondern daß man zwey Gebharde annehmen müſſe. 
Unter den Grafen der Wetterau fchridet der Verfafler beym 
Grafen Adelbard, dem Oheim der Königin Irmentrude, 
welchem Karlder Kahle die Leitung feines Sohnes, des nach. 
maligen Könige, Ludewig des Stammlers, übertragen hatte, 
das urkundlich Erweisliche, die befleidete Sraffchaft in Trier, im 
Mofelgau, im Ober- Rheingau und inder Wetterau, 
dad Proviforat von Lorfch, und die Vogtey von &t. Ma: 
zimin, von den Unerweislichen, der Sraffchaft im Bedgau, 
und der Abfunft vom Etichonifchen Haufe in Elfaß. Bey den 
niederheflifchen Grafen zunächft nach den Konradinern, unterfucht 
er mit vorzüglicher Gründlichfeit die Abfunft des Grafen Wer: 
ner von Öröningen, den er nicht für einen Sohn jenes 
Werner, der ein Liebling Heinrich 8 IV. war, gelten läßt, 
fondern aus Schwaben berleitet, und als einen Bruder des den 
Sorfchern bisher räthfelhaft gebliebenen Lintho von Wulf: 
lingen darftellt. Eben fo forgfältig find die oberheiltichen Gra⸗ 
fen zunächft nach den-Konradinern behandelt, und als folche mit 
Hintanweifung der Vermuthungen, welche bier bey ander 
Schriftflellern die Lucken der Geſchichte ausfüllen, Tiemo, der 
unmittelbare Nachfolger "Ludolfs, des Tochtermanned vom 
ſchwaͤbiſchen Herzoge Hermannl., dann in einer Holgereibe, 
Thantmar, deilen Graffchaft Biermünden und die Gegend von 
Ebsdorf war, Giſo inder Gegend von Ober:zund Nieder’ 
Ohmen, Richmund inder Gegend von Ebsdorf, Werner, 

der Gunſtling Heinr ich 6IV bey Homberg qu der ohm Gro ſß⸗ 
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Linden und Weilburg, ein zweyter Giſo bey Hohen lin⸗ 
den, Diemo in der Gegend von Frankenberg und Vier— 
münden, und Rudoph in der Gegend von Kirdorf nachge⸗ 
- wiefen. Die Befipungen Giſos gingen fpäter an das landgraf- 

lich -thüringifche Haus über, an Diemo fchlojfen fi die Gra⸗ 
fen von Battenberg, an Rudolph die rafen von Ziegen- 
hayn an. Die erfte Spur der Grafen von Gleyberg findet 
man nach dem Verfaſſer um das Jahr 1030, wo Welf II. 
JImiza aus falifhern Gefchlechte vom Schloffe Gliz berch, eine 
Enfelin Siegfrieds, ded Stammvaters der Grafen von Eu: 
zemburg, heiratete. Der Mannöftamm diefed Haufes verliert 
ſich um das Jahr. 1168 mit Otto, deilen Tochter Irmen: 
garde es währfcheinlich war, welche die VBefibungen des Haufes 
Gleyberg an ihren Gemahl, Hartrad II. von Meren— 
berg, brachte. Aus dem Merenbergifchen Haufe famen fie ın 
der Folge an dad Naſſauſche. In der Herleitung der Grafen von 
Nüring weicht der Verfafler von der bisher angenommenen 
Behauptung ab, wornah Hezilo, ein Bruder des heiligen 
Bardo, Erzbifchofs von Mainz, Stammvater diefes Haufe 
war, indem er zeiät, daß diefer Hezilo durd) eine Urfunde , in 
“welcher er zwar feiner Gemahlin Dieta, aber feiner Kinder ges 
denft, der Abtey Fulda ſehr anfehnliche Güter fchenft, und 
macht es wahrfcheinlich, daß der Erzbifhof Bardo, und Die 
Nüringer gemeinfchaftlich aus einem und demfelben Haufe, und 
zwar aus dem beilifch- Fonradinifchen Haufe abftammten. 

Der erfte Graf von Nüring, welcher in Urfunden erfcheint, 
ft Berthold, der bey einer Schenfungsurtunde vom 
Jahre 1043, wodurch Kaifer Heinrich ITI. der Abtey Fulda 

die Lehensherrlichfeit über die Sraffhaft Mallſt att fchenft, al 
Zeuge erfcheint. Graf Gerhard von Nüring ift der legte die: 
fes Geſchlechts, welcher in Urfunden, und zwar zulegt in einer vom 
Sahre 1170 genannt wird. Die Güter diefes Haufed gingen an 
‘die Herren von Bolanden undvonMüngenberg über. Das 
Ziegenhaynifche Sefchlecht Teitet der Verfaſſer von dem fuldifchen 
Vogte, Gozmar J. ab; deilen Söhne Gozmar, Boppo 
und Gottfried Stifter dreyer Linien dieſes Hauſes, die man 
von den Schlöffern Wildungen, Reichenbach und Zie— 
genbapn benennen Fann, wurden. Mit Friedrich, deilen 
ame in Urfunden bis zum Sahre 1229 vorfömmt, fchließt fich 
die Gefchichte der erften Ziegenhapnifchen Linie. Die zweyte Zie⸗ 
genhaynifche Linie verfchwindet nad) dem Jahre 1273 mit Gott: 
fried, der früher zum geiftlichen Stande beitimmt , fpäterhin 
eine Ordfin von Abenberg heiratete, aber Finderlos blieb, und 
feine Güter dem Kloſter Anlesburg hinterließ. Die Gefchichte 
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der dritten Linie verliert fi mit Rudolph II., der nach dem 
Sahre 1242 nicht mehr vorfommt. Spätere Grafen von Zies 
gen bayn, welde von der Bermählung ihres Stammvatere 
udwig I. mit der Tochter Bertholds von Nidda zu An- 
fange des dreyzehnten Jahrhunderts den Beynamen von Nidda 
führen, verfhwinden mit Johann II., genannt der Starke, 
der gefonnen, dem Landgrafen feine Güter zu hinterlaifen, als 
Heimlicher in deifen Dienste trar. Die Sefchichte der älteren Gra⸗ 
fen von Nidda findet der Verfaſſer fehr dürftig. Er leitet fie 
nicht nach der bisherigen Meinung von jenem Volkold von 
Nidda ab, der auch unter dem Namen von Malsburg vor: 
fommt, und ein Zeitgenoife ded Srafen Erpo von Padberg, 
Stifters des Klofters Flach dorf im Waldedfchen war, fondern 
‚ von einem früheren Volfold. Im Jahre 1206 fihon findet 
man Ludwig von Ziegenhayn durch feine Gemahlin als Be— 
figer der Srafihaft Nidda. Der Mannsſtamm der durch diefe 
Heirat geitifteten abgefonderten gräflih Niddafchen Linie erlifcht 
mit den Brüdern Engelbert I. und Gottfried zu Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts, und durch die Vermählung der 
einzigen Tochter Engelberte mit dem Grafen Johann von 
der Ziegenhaynifchen Linie werden die beyden Braffchaften wieder 
vereinigt, und bleiben es bis auf Johann II., der beyde an 
den Landgrafen Ludwig 1. überließ, worüber ihm der Abt Jo— 
hann im Sahre 1434 die Belehnung ertheilte. Die Samilie der 
Grafen von Witgenſtein leitet der Verfaller von®iegfried, 
und jene der Grafen von Battenberg von Wittefind II 
zwey im Jahre 1238 'zuerft erfcheinenden Brüdern ab, deren ge- 
meinfchaftlicher Stammovater wahrfcheinlih Boppo von Hohen: 
linden vom Jahr 1144 ift, die Saynı-Witgenfteinifche Linie von 
Salentin von Sayn, aus der zweyten Hälfte des. vierzehn: 
ten Jahrhunderts. Das Solmfifhe Haus feßet er mit jenem 
der alten Grafen von Wegebach in Verbindung, und zeigt das 
Dunfel, in welches der erite Urfprung der Linien von Braunme« 
fels und von Weſterburg gebüllet iſt. Die im Jahre 1415 
erlofchene Burg Solmfifche Linie wird von Heinrich von Span⸗ 
beim, und das Falfenfteinifhe Haus von Dtto, aus dem We⸗ 
fterburgifchen Haufe, und deilen Gemahlin Agnes von galfen- 
ſtein, abgeleitet. Die Gefchichte der Samilie Kleeberg und 
Mörle, iſt von den bisher vom Verfaſſer behandelten eine der 
. rätbfelhafteften; doch ift auch hier durd, Darlegung der urfund- 
lich erproblichen Thatfachen geleiftet, was in einem fo fehwierigen 
genealogifchen Gegenftande zu erwarten war. Den Samılienge- 
ſchichten des erften Bandes find zur leichteren Ueberſicht mehrere 
treffliche Stammtafeln, nämlid) eine berichtigte Srammsafel des 
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heſſiſch » konradiniſchen „eine des Babenbergifchen Haufes, eine - 


Stammtafel der Nachfommen Ludwig des Bärtigen, eine 
weitere von den Nachkommen Qubwig des Saliers, und 
des Landgrafen Luddig 1.,-eine fünfte von den Nahfommen 
der Landgrafen Ludwig IE. und TIL, eine fechöte von den Nady= 
fommen des Randgrafen Hermann, und eine über den wahr⸗ 


ſcheinlichen Zufammenhang der heilifchen und fchwäbifchen Wer⸗ 


ner beygefügt. Die baldige Kortfeßung eines durch fo gründliche 
Borfchungen ausgezeichneten Werfes ift fehnlich zu wünfchen. 


Art. VI. Kohelet's des weiſen — Seelenkampf, oder 


philoſophiſche Betrachtungen über das hoͤchſte Gut, aus dem Hebraͤi⸗ 
ſchen überſetzt, und als ein Ganzes dargeſtellt. Ein Verſuch von 
Sriedrih Wilhelm Karl Umbreit. Göttingen, in de. Be 
derfhen Buchhandlung 1818. Oktav gı © 
Lied der Liebe, Das Aältefte und [hönfte aus dem 
Morgenlande, neu überfest und Ajthetifch erklärt duch De. 
Friedrih Wilhelm Karl Umbreit, außerordentlichen Profeſſor 
der Theologie und der Philofophie zu Heidelberg. Göttins 
gen bey Bandenhöd und Ruprecht 1820. Dita 162.8. 


Das Vorwort zur zweyten dieſer Schriften heißt: »Wie⸗ 
„wohl ed dem Verfaſſer immer intereffant und zweckmaͤßig geſchie⸗ 
»nen, die drey fogenannten Salomonifchen Schriften des alten 
»Ieftamented, dad hohe Lied, die Sprüche und den Pre: 
»dDigerald einzelne vorzügliche Erfcheinungen des poetifhen und 
»philofophifchen Geiſtes der Hebräer durch einen geheimen ethifchen 
»Kaden zu einem finnvollen Ganzen verbunden zu denfen, derge: 
»ftalt, daß in dem Frühlings garten der Liebe der Süngling, 
»in den Fundgruben der Weisheit der Mann, und auf den 
„Trümmern des Predigers der Greis fein Leben abgebildet fände, 
»fo ift er doch felbit., ald er vor zwen Jahren eine neue Probe der 
»Ueberfegung Kohelet s dem Gelehrten zur Prüfung umd dem 
»Ungelehrten zur Unterhaltung vorlegte, jener Betrachtung des 
»drenfach ftrahlenden Salomonifchen Geiftes in fofern untreu ge- 
„worden, ald er, noch felbit im Jünglingsalter ftehend, über den 
»Bfüthenglanz des hohen Liedes hinweggeeilt, auf den herbftlichen 
»Fluren des Predigerd vermweilte. Zufällige Umftände beftimnten 
»ihn damals, das Ende zum Anfange zu machen. Indem er daher 
vjetzt den Freunden orientalifcher Poefie benfolgende Ueberfehung 


odes hohen Liedes darbringt, macht er gleichfam einen begange: 


men Fehler wieder gut. Möchte doch dem älteften und 


»[hönften Liede der Liebe aus dem Morgenlande 
seine gleiche frenndlihe Aufnahme wie Kohelets Seelen: 


n 
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»kampfe zu Theil werden. Der Ueberſetzer würde ſich dann um' | a 
sfo mehr aufgemuntert "fühlen , Das Gold der phildTdphiichen »_ - 


»Schatzkammer Salomon gleihfalld Spy neuem geihmolzen, 
»in Die Form deuticher Sprache zu gießen. 


Wären alle Borreden fo einfach, befcheiden und zweckerrei⸗ 
chend abgefaßt, wie diefe, fo würde es den Anzeigern ein Leichtes 
ſeyn, durch das bloße Abfchreiben derfelben, wie es bier ger 
ſchieht, den Lefer auf einmal in den richtigften Etandpunft ge⸗ 
rechtes Erwartungen und frommer Wünfche zu fegen; gerechter 
Erwartungen , welche der über den vorliegenden Gegenſtand zu 
Belehrende an den Belehrenden ftellt, und die dieſer nicht uner⸗ 
füllt Täßt, und frommer Wünfche, deren fünftige Erfüllung der 
befriedigte Lefer von dem ihm Genüge leiftenden Schriftfteller er- 
wartet. So lernet man aus dem hier mitgetheilten Vorworte, 
daß der Verfailer von den drey begeifternden Bechern falomonifcher 
Weisheit zuerft den Wermuth des Breifenalterd im Prediger 
den Lefern dargebradıt hat , daß er bier den frifch gährenden 
Moft der Jugend im Zaumelfelhe des hoben Liedes der 
Liebe auflest, und fpäter den rein abgegoflenen Wein vollendes 
ter männlicher Weisheit in den Sprüchen eben fo zu Fredenzen 
Willens it. Daß er dieß recht bald thun möchte, wird ihm Jeder, 
welcher die beyden vorigen verfoftet har, mit durftigen Lippen, 
aus voller Kehle zurufen. 

Un diefe drey Becher hier unter einem zu frängen, hätten 
wir freylich noch ein Paar Jahre der Erfcheinung des dritten 
zuwarten fönnen; aber wir hätten uns ducch dieſen Verſchub 
gegen den Verfaſſer des Verzugs freundlicher Aufnahme und ge: 

ührender Aufmunterung, und gegen die Lefer (denen durch diefe 
Blätter hiervon die erfte Kunde zufommmt) der Nerfpätung wah⸗ 
sen Genuſſes fchuldig gemacht. Nach der vorliegenden Bearbei⸗ 
tung des Liedes der Liebe und ded Predigers zu urthei: 
len, find auch die Sprüche für und im Geiſte fchon erfchienen, 
und wir wünfchen dem Verfaſſer fchon jept zu der Vollendung 
: feines drepgetheilten Schoͤpfungsreichs, fo wie Dem Lefer zu dem 
Genuſſe der drey Horen falomonifcher Weisheit in diefer Beklei⸗ 
dung Sid und Heil. Sie erfcheinen in der angebornen Fülle 
morgenländifher Schönheit, die, wenn auch züchtig verhüllt, fich 
deßhalb dem Auge nicht entzieht, und ihnen ſtehet die einleitende 
und verbindende Nede des Ueberſetzers ald Brautſchmückerin zur 
Seite, welche die Eigenthümlichkeiten ihrer Schönheit durd) den 
‚ Schmud des Wort hervorhebt, und die einzelnen Reize durch) 
den Baltenwurf etbifchen Qewandes zu Einem harmonifchen Gan⸗ 


zen verbindet. 


° 


bj 
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oliche Seite deſſelben, die ſich vorzuglich auf die ſchoͤne Form des 
»geliebten Gegenſtandes bezieht, als bloßes Symbol der geiſtigen 
“sgern betrachten. Ein mit tiefer Neligiöfttät begabtes Gemüth 
»fann wohl gar feinen Gegenftand der Liebe, welcher in die Re⸗ 
»gion der finnlichen Wahrnehmung gehört, für eine blos förper- 
sliche Stellvertretung des göttlichen Weſens anfehn, das feine 
»Meigung mit allgewaltiger Liebe an fidy reißt, und. fo iſt es ge⸗ 
»wiß dem religiöferf Gemüthe natürlich, die rothe Roſe finnlicher 
„Liebe in die weiße Roſe myſtiſcher Liebe zu verwandeln. Je hoch⸗ 
vrother gerade die Farbe der erften ift, deſto flärfer wird fie ein 
»nach himmlifcher Reinheit aufſtrebender Geiſt für das bloße Sym⸗ 
»bol der weißen Berflärung der legten halten. Daher dürfen wie 
und nicht wundern, wenn ein frommer Morgenländer, dem ſein 
»Gott und fein Volk Alles tt, die Stimme der Liebe in dem 
»Heiligthume hochverehrter Nationalfchriften, die in den Worten 
noch durch die Rofenhaine der Erde tönt, dem Geifte nach auf - 
»himmlifche Sphären deutet, wenn der Thargumift von Je 
»rufalem in dem Geliebten des hohen Lieds feinen Jehova— 
»in der Braut aber fein Volk zu finden glaubt.a 
Nachdem der Verfaſſer den Einfluß, welchen das Ehriften- 
thum auf die Veredlung des Gefühle der Liebe ausgeübt, ausein⸗ 
ander gefeßt, und die zur theologifch richtigen Beurtheilung der 
Sprache des hohen Liedes nöthige Unterfcheidung einer vor: und 
nachhriftlichen Liebe pfychologifc und Hiftorifch begründet hat, 
fährt er folgendermaßen fort: »Daß das Lied nun befonders noch als 
»Blume des Orients im Geifte diefer eigenthümlichen Welt, wo eine 
»ganz anders geftaltete Berfaflung, ein völlig verfchiedenes Verhaͤlt⸗ 
»niß des Geſchlechtes zu einander fich findet, und alfo ein ganz 
»anderer Maßſtab des Schieflichen gilt, betrachtet und gefchäßt 
»werden müſſe, verfteht fi von felbft, und Hartmann (im 
»Verfuche über die Ideale weiblicher Schönheit bey den Morgen- 
'rländern) hat uns zur gerechten Beurtheilung der erotifch : mor: 
»genländifchen Poefie überhaupt, und alfo auch des hohen Liedes 
»bereitd "auf den richtigen Standpunft geftellt. Wer eine idea: 
»lifhe Poefieder vorhriftlih morgenländifhen 
»Poeſie zu fennen begehrt, begebe fich in den Myrhenhain des 
»hohen Liedes. Alles was man ſchwaͤrmeriſche Schwermuth nennt, 
»die der Liebe des neueren Europa ihren Grundzug gibt, til 
»da nicht zu finden. Kein Mondenfchein, der durch trübed Ge- 
»wölf auf die fhlummernden Blumen der Erde fällt ; fein melan- 
scholifch füßer Nachtigallengefang durch die Stille der Nacht; 
»fein rührender Kampf der Vernunft mit dem Herzen, feine 
»großmüthige Aufopferung zu Gunften der Geliebten, feine Freude 


! 
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sam füßen Schmerz der Entbehrung. Nur Wonne und Entzuͤcken 
sim vollen Genufle der finnlichen Öegenwart.a 
Der befondere Inhalt des hohen Liedes wird im folgenden 
Abfchnitte in zwey Hälften dargelegt, in denen zwey verfchiedene 
Weiten abgebildet find: »der höchiten Natureinfalt in einem uns 
»jchuldigen Hirtenthale gegenüber die zur Ueppigfeit verfeinerte 
»Kunſt eines verdorbenen Hofes, doch fo, daß die Natur ald Licht, 
»die DVerfünftelung aber ald Schatten im Bilde erfcheint.« Ä 
Ein liebekrankes Landmaͤdchen in das prächtige Gemach des 
Königs entführt, föhne fi) nach der Vereinigung mit feinem 
fhönen Jüngling duf den ftillen Fluren der Heimat. Die 
Etimme des Geliebten tönt in die Klagen der Geliebten mit Lob 
preiä ihrer Schönheit, und er erfcheint ihr im Traume. Sie zieht 
in Pup und Pracht nad) dem Brautbette des Könige Salomo, 
der in heißer Glut der Sinnlichkeit ein prächtiges Lob der felte: 
nen Schönheit aushaucht. Das nah ihrem erften Belieben 
fich fehnende Mädchen erzählt einen neuen Traum, lieblicher und 
anmuthiger noch al& der erfte; fie erzählt Denfelben den Genoffin: 
nen des Föniglichen Gemachs und überfließt in dem Lobe-ihres ers 
fien Geliebten. Salome preift umfonft die Schönheit feiner 
jungen Gemahlin, umfonft ftrömt feine Liebesglut in hohes Lob 
der  feltenen Schönheit aus. Die Pracht des Hofes kann die 
Erinnerung an die Lilien der Heimat, an die Schönheit des Hir- 
ten in der Bruſt Sulamit’s nicht verdunfeln. — Die Klage 
der Trennung verftummt, die zerrißne Liebe ift wieder verbunden, 
Salomoß. — und Gaͤrten ſind verſchwunden, der junge 
Hirte beſitzt ſeine entführte Braut wieder im Thale der Hirten 
unter den Blütenbäumen der freyen Natur, und fie beſiegeln von. 
neuem unter dem Apfelbaum den Bund der Liebe. Den Dichter 
begeifterte die am Ende des Ganzen mit gefchidter Hand hinge- 
fiellte hoch poetifche Idee. Ä 
Stark, glei) dem Tode, ift Die Liebe, 
Fa wie das Todtenriih -- fo ift ihr Wille. 
Ihre Flammen — Feuerflammen! — 
Feuerglut des Herrn! , 
Große Waͤſſer Eönnen nicht das Liebedfeuer Töfchen 
Stürme Eönnen es nicht überfluten — ’ 
Und wollt ein Mann au alle Habe feines Haufe um die Liebe geben, 
Epott und Berhöhnung würde ihm! — - 
Was die Ueberfebung felbft betrifft , fo Hält fich diefelbe 
fitenge an das Original, und weicht von der treueflen der bisheri⸗ 
gen , nämlid) non der Mendelsfohns, nur in einigen wenigen 
Stellen ab, ald z. B. S. 74: friiher Balfam ift dein Name. 
Mendelsfohn: dein Name wie Balfam auögefchüttet. In 
der Bulgata: Oleum eflusum nomen tuum; im- Originale: 


* 
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PN ausgeleert, außgefchüttet, von By —. &. 76. Umbreir: 
Liebling der Vollfommenheit; Mendelsfohn: Wohlgefinnte 
lieben did. Die Bulgata: Becti diligunt te. Hebraiſch: 
Dre die Öeraden, von» | 


S. 77..Umbreit: Denn warum follt’ id verfchämt bey 
deiner Freunde Herden irre gehen. Mendelsfohn: was ſoll 
ih ſchmachtend hin und ber bey den Herden u. f. w. Die 
QWulgata: ne vagari incipiam post greges sodalium tuorum. 


Das hebräifche nmvB von my bedecken, verhüllen, welches 


Umbreit’s Weberfegung am naͤchſten ausdrüdt, fehlt in der 
Vulgata ganz. 

G. 78. Umbreit: Iawahrlih! Du der Frauen fchönfte, 
bift verftändig. Mendelsfohn: Weiße du das nicht. Du der 
Frauen fchönfte. Bulgata: Si ignoras te, pulcherrima inter 
mulieres. Hier folget Mendelsfohn nach der Qulgata treuer 


dem Originale: » Yyın nb DN An non constat tibi. 


©. 79. Umbreit: Wir wollen goldene Schnüre dir be: 
seiten: mit eingefügten Silberglöddhen. Mendelsfohn: 
Goldene Spangen machen wir für dich, gefprengt mıt Silber" 
pünftchen. Qulgata: Murenulas aureas faciemus tibi 
vermiculatas’argento; im Originale: mp3 von 7) punkti⸗ 
ren, ſprengen; arabifch « 

S. 90. Umbreit: Wer ift die herauffteigt ausder Trift? 
Mendelsfohn, nad der Bulgata: Wer ijt die ausder Wüſte 
beraufiteigt * Vulgata: Quae est illa quae ascendit per 
desertum: 79 Dy1 to aus der Wüſte. 


©. gı. Umbreit: purpurn feine Lagerftätte; fein innerer 
Kaum war bunt gefhmüdt aus Liebe zu den Töchtern von Je— 
rufalem. Mendelsfohn: den Sik von Purpur, die Mitte 
gepflajtertmit Liebe zuden Töchtern Jerufalem s. Bulgata: 
ascensum purpureum, media charitate constravit propter 
. filias Jerusalem ; das Hebräifche wörtlich) fo, wie Mendelsfohn 


überfept Hat: DAY YP MIPD (aramn . a) arme gr om 

S. 81. Umbreit: Eine Narciffe bin ich von‘ Saron, 
eine Lilie bin ich der Ziefen. Mendelsfohn: Ich bin die Lilie 
Echarons, die Rofe im Blumenthal. Vulgata: Ego flos 
campi et lilium convallium. Mendelsfohn. und andere he: 
braiiche Gelehrte haben hier die Blumen verwechfelt, und die 
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Nareiſſe in eine Lilie, diefe aber in eine Rofe verwandelt. Daß 
mp wirflich die Lilie ſey, darüber läßt der heutige arabifche - 
Name fowohl —22 Suſen als der des alten Suſa (der 


Lilienſtadt), die ats ſolche ſelbſt auf den Sculpturen aͤgyptiſcher 
Tempel durch eine Lilie bezeichnet wird, keinen Zweifel übrig. 
Eher ließe ſich beſtreiten, daß naxan die Nareiffe fey, indem 


darunter wohl audy irgend eine andere Blume eines Zwiebelge- 
waͤchſes verſtanden werden könnte. Es iſt aber um fo 


wahrfcheinlicher die Narciſſe, ald diefelbe den Morgenlaͤndern als 
die Repräfentantin aller Zwiebelgewächfe, und daher auch ald das 
Symbol der Genügſamkeit gilt, nach einer fehr originellen Beziehung, 
welche als arabifcher, perfifcher und türfifcher Vers im Munde 
des Volks gäng und gebe ift, nämlich: 
Kannft du nicht leben auf des Wohlftande Giebel, 
Leb wie Narcifien nur von einer Zwiebel. 

(3. Ferhengi Schuuri B. I. ©. 356.) 


Die bier aus den verwandten arabifhen Wörtern | Joy 


und yoga erforfchte wahre Bedeutung der Zwiebelblume 
und der Lilie ift ein trefflicher Bingerzeig von dem Nugen des 
Studiums des Arabifhen Für Theologen zur gründlichen Ver: 


ftändniß der Bibel. Diefer ganze Vers nano yo MDYarT YIN 
kann mit den gleichen arabifchen Wörtern wieder gegeben omoyrı 


werden: ar] | wg 3, all Lab] Cs if bilig zu ' 
wundern, daß die bisherigen arabifchen Bibelüberfetzer diefen 
durch die allernädhfte Verwandtfchaft des Hebrärfchen und Ara: 
bifchen angezeigten Pfad bisher faft gar nicht betreten, fondern 
lieber aus der Vulgata und der englifchen Ueberfegung, als aus 
dem griechifchen Urterte des neuen Teſtamentes, und aus dent 
hebraͤiſchen des alten überfegt haben; fo heißt 3.8. diefer einfache 
Vers, wo jedes arabifche Wort daffelbe mit dem bebräifchen ift, 
in der ſchoͤn gedrudten arabifchen Bibel der Bibelgefellfchaft (New 
Castle upon Tyne 1811.) dd y Ak 5) —R 6,8; GI 
ic) bin die Blume der Schlucht und die Lilie der Thäler, fo daß 
das Feld (Saron 1’? Sahra) mit der Schlucht, und die 


Tiefen (Umt ig) mit Thälern vertaufchet worden find. 


Wenn alfo die Zwiebel Sarons wahrfcheinlich die Nar⸗ 
eiſſe bedeutet, fo frägt ſich noch, was denn unter der Lilieder 
Tiefen eigentlich für eine Lilie gemeint ſeyn Fönne, und wir 
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find der Meinung, daB unter der Lilie der Tiefen nicht Die 
‚eigentliche Lilie, fondern dad Mayglöckchen (Convallaria majalis) 
verflanden werden mülle. Zu dieſer Meinung beftimmt uns er: 
ftend der Umftand, daß dad Mayglöcichen noch heute in der gan- 
zen Levante für das lilium convallium des hohen Liedes gilt; 
zweytens, Daß die Individuen der hier jüngſt durchgezogenen perfie 
ſchen Botfchaft einftimmig verfiherten, die gehnzüngige Li— 
lie (Susen deh Süban) fey Feine andere Blume ald das May 
glöckchen, welches diefen Namen von der vollen Zahl feiner Glock» 
chen, die der Perfer ald Zungen anfiehr, erhalten habe. Frey: 
lich follte man glauben, daß.unter den Zungen eher Blätter ald 
Gloöckchen gemeint feyn Fönnten; da in der Botanif aber feine 
zehnblaͤttrige Lilie befannt ift, mag das Mayglödchen aus dem 
obigen Doppelgrunde immer dafür gelten, bis nicht ein reijender 
Botaniker der Sache in Perfien ſelbſt näher aufden Grund fommt, 
und diefe hier geäußerte Meinung beftätiget oder widerlegt. 

Man fieht an diefem Benfpiele, wie fehr zu der grundlichen 
Erläuterung und Verftändniß der Bibel nicht nur die Kenntniß 
der mit dem Hebraͤiſchen zunächft verwandten femitifchen Munds 
“arten, fondern überhaupt das Studium ded ganzen Orients in 
golitifcher, ethifcher, gefchichtlicher, geographifcher und naturhiſto⸗ 
rifcher Begiehung erfordert wird. Wie fehr Herr Umbreit hier 
den wahren und allein zum Ziele führenden Weg eingefchlagen 
babe, zeigen nicht: nur die fchon früher in feiner Abhandlung von 
den Emir ol umera an Tag gelegten Beweife feines Studiump 
orientalifcher Sprachen und Geſchichten, fondern auch die im An⸗ 
hange des vorliegenden Werfes zum afthetifchen Verttändniß bey⸗ 
-" gefügten Erläuterungen, welche eine reiche Ausbeute zweckmaͤßi⸗ 
ger orientalifcher Leftüre enthalten. 

Um diefelben hier nicht auszufchreiben,, wollen wir vielmehr 
die fiebenzigfte und legte diefer Erläuterungen bier mit einem Zus 
‚fage. verlängern. Sie betrifft den unmittelbar vor den oben anz 
geführten Schlußverfen vorausgehenden Vers: 0 
Leg mid wie einen Siegelring an deine Bruft, 

wie einen Giegelring an deinen Arm SL 

»Die Siegelringe (beißt Die fiebenzigfie Note) tragen die 
»Drientalen nicht blos an den Fingern, fondern audy häufig als 
»Zalismane an einer Schnur auf der Bruſt. Das Bild bedeutet 
»übrigens Ungertrennlichfeit und innigfte Verbindung. Vergleich 
»Jeremias 22, 24. 2 Mof. 28, 23 und a9. Ewig und innig 
»möge ich an deiner Bruft ruhen! ewig und innig von deinem 
»Arme umfchlungen feyn.« Wir feßen Hinzu: die hier vorherr⸗ 
{chende Idee ift nicht die eines Siegels als Petſchaft, fon 
dern die eined mit bedeutenden und Fraftigen Schutzworten einge: 


— 
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grabenen Steines oder Talismans, dergleichen die Morgenlaͤnder 
und Morgenlaͤnderinnen von jeher auf ſieben Gliedern zu tragen 

ewohnt waren, und noch gewohnt find: nämlich als Stirn: 
Binde noch heute, wie.der hohe Priefter das Goldblech mit dem 
mb pn (Erobud XXVIIL 31) auf der Tiara trug; auf 
der rehten Hand ale Siegel (Ieremiad 22, 24), auf den 
Armen ald Armbänder (hohes Lied VIIL 6), auf den Füßen 
als Schließe der Knöchelbänder, auf den Lenden ald Schließen 
des Gürtels (die eigentlichften Keufchheitswächter) , auf den 
Schultern, wo der hohe Priefter die Denffteine der Kinder 
Iſraels trug (Erodus XXVIIL 11, 12). Aus diefen Schulter- 
talismanen des hebräifchen hohen Prieſters Laßt fich auch die ans 
betende Ehrfurcht erflären, womit die Araber das Muttermaal, 
welches Mohanımed auf der Schulter hatte, als einen himmlifchen 
Talisman, und. ald das eigentliche Siegel des Prophetenthums 
verehrten. Auf der Bruft endlich tragen nicht nur die Frauen 
Zalismane ald Anhängfel des Halsgefchmeides , fondern felbit 
der Großweſir noch heute das Faiferliche Siegel, an einer golde⸗ 
nen Schnur um den Hals gehängt, ald das Symbol der höch- 
fien Würde und unumfchränfter Machtvollfommenheit. Der ber 
bräifche Vers: 7259 DEmS oo (alle bis aufs erſte rem 


arabiſch 5 Je >) Leg mich wie einen Siegel 


ring an deine Bruft, iſt daher wohl eine der fchönften In: 
fhriften für Liebestalismane „ der auch in Europa wohl weit 
beffer und richtiger geftochen werden fünnte, als die immer elend- 
verfälfchten Züge der heute häufig nachgeftochenen arabifchen, 
perfifhen und türfifhen Siegel. 

Aehnliche Erläuterungen vermißt die frühere Arbeit Hrn. U's, 
nämlich die deutfche Bearbeitung des Prediger, welche der Ver- 
faffer in zwey befonderen Werfen der Welt vorgelegr hat, das 
eine frühere, mit dem wir und hier befchäftigen, deutfch für Die 
deutfche Lefewelt im Allgemeinen; das zwepte fpäter Tateinifc) 


“ unter dem Titel: Coheleih scepticus de summo bono. Commen- 


tatio phjlosophico -critica, autore Frid. Guil. Car. Umbreit, 
Philos. Doct. Lib. art. Mag. Götlingae ap. Vandenhöck et 
Ruprecht. 1820, zunädhft für Theologen und, orientalifche Sprach- 


‚gelehrte, denen der Berfailer Nechenfchaft gibt über die Abweis 


Hungen von feinen Vorgängern, und das von ihm beobachtete 
Verfahren in der Ordnung und Auslegung des Terted. Er folgte 
hierin vorzüglich den von Herder und Eichhorn: gegebenen 
Winfen, über das Dafeyn zweyer verfchiedener Stimmen in dieſem 
Buche greifer Weisheit, deren eine die auf die Seele einftürmenden 
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Gedanken der Unzufriedenheit und des Unmuths über die Nich: 
tigfeit und Vergänglichfeit aller Sreuden in ungeftümen Klagen 
aushaucht, die andere aber ald beruhigende Tröfterin in die wild 
aufgeregten Wogen des Gemüthes das fturmfänftigende Del der 
Weisheit gießt. Der Vorwurf, den man dem Verfaſſer (mit be 
fonderer Berüdfichtigung feiner Tateinifhen Arbeit) gemacht bat, 
daß durch diefe Auslegungsweife die Einheit des Ganzen nicht 
bergeftellt werde, und daß hierdurch der Zwed des Buches (wel- 
der nicht die Darftellung der Unvollfommenheit alles irdifchen 
Glückes, fondern die der höchften Lebensweisheit ſey) unerreicht - 
ausgehe, fcheint uns ungegründet, und uns erfcheint im Kohe⸗ 
let vielmehr die ganze elegifche Lebensphilofophie des Morgen: 
laͤnders, fo wie fie fich in den größten Igrifchen Dichtern deffelben, 
vorzüglich aber im Hafif und Saadi ausfpridt. 

In den Safelen diefer beyden großen Prediger der Weis: 
heit liegen dieſe beyden Elemente des jtörenden Unmuths und der 
berubigenden Lehre überall zum Grunde. Ueberall die beftändige 
Abwechſelung der Klage über den Unbeftand menfchlicher Dinge, 
und der Aufmunterung zum Genuſſe, fo lang die fünf Tage (die 

uinquatria) der Jugend noch dauern. Aus der näheren Be: 
trachtung dieſer Vergänglichfeit menfchlicher Freude und weltli⸗ 
hen Gluͤckes geht freplich hervor, daß Nichts hienieden 
vollfommen fey, aber daraus folgt nicht, wie uns ſcheint, 
daß der Dichter den vom Verfailer überall berausgehobenen Saß, 
Daß derMenfc in feiner Tage des Lebens ganz zu: 
frieden ſeyn fönne, ald das Hauptthema des ganzen Buches 
durghführen wollte. Diefes ſcheint uns wirflich Fein anderes als 
das der in den Werfen der größten morgenländifchen Dichter gäng 
und geben Lebensphilofophie: weil Alles unbeftändig und 
Nichts vollfommen, eile die Gegenwart zu genie: 
Sen, fo lange du noch Fannft, oder wie der kürfifche Dich- 
ser Meffihi im wiederfehrenden Schlußvers feines fchönen Früh—⸗ 
lingögedichtes diefen Gedanken zufammenfaßt: 
Genieße, genieße was Liebe beut, . 
Es fliehet, es fliehet die Rofenzeit. 

In fo weit wäre diefe Dichterpbilofophie nur anafreon- 
tiſch, und nicht einmal horaziſch, aber fie flieht auf einem 
weit höheren Gefichtöpunfte als jene und auch diefe, durch den 
beftändigen Ruͤckkehr zum Quell allee Weisheit, zu ort, wo⸗ 
durch der Weisheit Kohelets befonders die Weisheit des Dich- 
tergreifed Saadi zur Seite ſteht. 

Spuren diefes Aufblicks zum Quell alled Troſtes und aller 
Zufriedenheit finden fih wohl auch in einigen myſtiſchen Oden 
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Hafiſens, aber er erhebt nirgends wie Saadi und Kohe⸗ 
let das Gemüth unmittelbar zu Gott mit Vertrauen und Zuver- 
ſicht, mit Ergebung und Seelenſtaͤrkung. Hafif und alleDid- - 
ter des Morgenlandes, deren dithyrambifhe Sprache für my⸗ 
ftifche gilt, bliden von dem beftändigen Wechfel der Ebbe welt- 
lichen Unbeſtands, und der Springflut bh menfchlihen Genuſſes, 
höchitens zu dem mpflifhen Mond des Zufalld auf, welder 
durch Ebbe uhd Flut das Meer des Lebens ausgleicht, aber fie 
“ erheben nicht wieSaadi, und Kohelet, ihre Blide zur Sonne 
felbft, die fich nur inf Monde abfpiegelt. Am deutlichften fpricht 
fit in Kohelet diefer vermittelnde Hauptgedanfe des Ganzen - 
am Ende aus, und Herr Umbreit hat denfelben in dem beglei- 
tenden Kommentare klar und in deutlichen Worten aufgefaßt. Zur 
Probe fepen wir die zehn Verſe des eilften Kapitels mit den ein- 
keitenden Worten des Kommentators bieher: 

Es kehrt der König zu dem ſchon ausgefprochenen Refultat 
feiner vielen Forſchungen zurüd: Genieße die Gegenwart und 
befümmere dich weiter nicht um die Zufunft. Daher fpare nicht 
aͤngſtlich für die Folgezeit, fondern zieh weifen Genuß von dei⸗ 
nem Vermögen, und laß auch andere mir dir theilen ; denn 
glaube ja nicht , daß das, was du einem anderen mittheilft, dir 
verloren gebe, ed kommt dir wielmehr immer wieder zu Gute, 
und ſollte es auch erft nady langer Zeit auf eine jetzt für dich un⸗ 
begreifliche Art gefchehen. 

Kapitel XI. 1. Wirf dein Brot auf die Waffer- 
fläche, nad langer Zeit wirft Du es wieder finden. 

Laß andere an dem Genuß deines Vermögens Antheil neh: 
men, denn du weißt ja nicht, wie lange du Befißer deſſelben bleibft. 

2. Laß fieben oder acht mit dir theilen, denn 
du weißt ja nicht, was für einUnglüdf auf der Erde 
fih ereignen fann. Und das Unglüd, welches einmal der 
Lauf der Narur mit fi) bringt, ift unvermeidlich. 

3. Wenn die Wolfen voll find, gießen fie den 
Regen auf Die Erde, und wird ein Baum gefällt, 
fey es im Süden oder Norden, er wirft fih auf 
‚den Ort, auf den er fallen ſoll. 

Blicke nicht ängitlich in die Zufunft, denn du ergründeft ihre 
Geheimniſſe doch nicht, und bringft dic) nur um den Genuß der Ges 
genwart. | 
4. Wer auf die Winde achtet, fdet nicht, wer 
nach den Wolfen fieht, der erntet nid 

5. Wie du den Weg des Windes nicht verftehft, 
und die Gebeine in demLeib der Shwangern nicht 
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erfpähbft, fo wirft. du auch die Werfe Gottes nicht 
durchdringen können. | 

Aber fey arbeitfam. . 

. 6. Am Morgen fäe deinen Samen, und am 
Abend laß nicht ruhen deine Hand! du weißt ja 
nicht ob dieß gerathben werde, pder jenes, viel . 
leiht daß beydes wohl gelinge! 

Mer diefe Lebensregeln befolgt, fagt der weile König, dem 
wird ed wohlgefallen auf der Erde; und es iſt ja gar fchön. auf 
der Erde. 

7. Süß ift das Licht, erfreulih für Die Augen 
zu fehben die Sonne! — 

Der Menfch Flage und jammere nicht, daß er unter diefer 
Sonne fein But finden fönne, das alle feine Wünfche befriedige; 
ſondern er freue fich in ihrem Scheine feines Lebens; doch er⸗ 
halte ihn ftetS der Gedanfe, daß auch trübe Tage auf die heite- 
ren folgen können, in den Gränzen einer weilen Mäßigfeit. ” 

8. Wenn viele Jahre lebt der Meufch, fo freu 
er fih in allen; doch den er auch an jene finfte 
renTage, deren viele fommen werden; alles Künf- 
tige ift ein Daud! . 

- Nun wendet fid) die mahnende Rede bes Königs befonders 
an die Jugend. 

9 Treu dih Züngling deiner Jugend, -dein 
Herz erhbeitre dich, fo Lang du Juͤngling bift, Taf 
deinem Herzen freyen Lauf, und deinen Augen 
freyen Blid; — doch wiffe, über Alles dieß wird 
Gott dich führen ins Gericht. 0. 

10. Unmuth verfheuh ausdeinem Herzen, und 
Schmerz halt fern von deinem Leib. Ach! wie ein 
Hauch des Windes ſchwindet JZugend-Morgenroth. 

Ehe wir zum zwölften Kapitel, ald dem Schluffe des Ganzen 
übergehen, wollen wir der gegebenen Probe nur einige aus an- 
deren morgenlaͤndiſchen Schriften hergenommene Erläuterungen 
beyfügen. 

V. i. Wirſ dein Brot auf die Wafferfläche :c., 
der Sinn ift im Grunde ganz derfelbe.wie der des tuͤrkiſchen 
Spruds: u . 

Thue das Gute, wirf ed ins Meer, 

u Weiß es der Fiſch nicht, weiß es der Herr, 

und die hierher gehörigen Erläuterımgen hat Die; (Denfwürdig- 
feiten von Afien, erfter Theil 106) unter dem Zitel Bibelerflärung 
beygebracht. 
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B.5. Wie du den Weg des Windes nicht ver- 
ſtehſt, und die Gebeine in dem Leib der Schwan. 
gern nicht erfpähft. 

Die legte Vorftellung liegt auch in dem fowohl aus dem Kos 
ran als der Ueberlieferung befannten Spruche von den drey Ge: 
heimniſſen, die fein Menſch ergründet, das Geheimniß des Ster⸗ 
betaged, das Geheimniß der Zeugung und der Eichwangerfchaft. 

Zu folden Erläuterungen aus anderen morgenländifchen heis 
ligen Schriften oder Dichtern geben nody einige andere Stel: 
len des Prediger Anlaß; nicht nur Parallelftellen aus perfifchen 
Dichtern über den beftändigen Wechfel der Dinge, fondern auch 
Kernfprüche, befonders arabifche, z. B. Kap. V, deßwegen 


feygen deine Worte wenige Js; Je AN zn 


was du gelobt, vollzieh; beffer iſts gar nicht gelo- 
ben, als geloben ohne zu vollbringen; babe Scheu 


‚ und Ehrfurcht vor dem Herrn Aal) sl“ If 


Aber nicht nur morgenländifhe, fondern auch griechifche Klajli- 
ker bieten intereflante Parallelftellen zu denen des Predigers dar: 

Der 17te V. desV. Kap. Sieh! das iſt's was ich fen- 
nen lernte, als But und Glüd zu effen und zu 
trinfen, und der ıdte®. des VIII. Kap. Ich lobe mir die 
Sreude: denn fonft ift fein Olüd unterm Sonnen: 
licht, als effen, trinfen und fih freuen; dieß 
bleibt dem Menfhen übrig bey der Mühe feiner 
Lebenstage, die Gott ihm unterm Sonnenlidt ver: 


lieh, was fagen fie anders, als die bey Diodorus von Sicilien 


erhaltene Srabfchrift Sardanapals; ' 

| zaur iyw@ 060 Koayoy zal Kaußouce zal mr KAWTos 
Tupny Ina) — rolla Dr den ua Is —e 
Dieſes hab ich, was ich gegeſſen, und liebend gemuthwillt 
Was ich genoß. Es bleibt Treffliches vieles zurück. 

und die erhabene Stelle. V. 7 Kap. XII. 


Und eh derStaub zurück zur Erde ehrt, vonder er kam 
und der Geiſt zurückkehrt zu Gott, der ihn auf Erden 


feste 
ift rein das plutarchifche: 


_ Zwar dn zar Suxpen 

zar ann dar oJıy nIe nal 

ya pay us yay rysuuc Ö dyw 
Erſt zufammen gefügt dann gefondert 
Ging jedes hin woher es einſtens kam 
Die Erde zur Erde, der Geift hinauf. 


N 9 
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Nach diefen vergleichenden Bemerkungen fahren wir in den 
‚einleitenden Worten des Ueberfegers zum Schluffe des Ganzen 
fort: »Aber, o Züngling habe im Vollgenuß der Freuden deines 
»Lebens ſtets den gütigen doch auch richtenden Gott vor Au- 
»gen, ehe die Zeit fömmt, wo der Menfch dad Verfäumte nicht 
»mehr nachholen fann — die Zeit des Zoded. Der Gedanfe an 
‚»die ſchwarze, traurige Todeszeit hebt die Fluͤgel der Phantafie, 
»und die Beichreibung jener Zeit Fleidet fh in die Sprache des 
»Dichterd. Als Dichter alfo mahnt der König: Freue dich Sterb- 
»licher, ftets eingedenf des gütigen Gottes, der dich ind Leben 
rief, des hbeiteren fonnigen Tages, ehe der ftürmi- 
fhe Tag mit feinem ſchwarzen Ungewitter herein- 
»bricht, denn fürchterlich ijt diefer Tag. . In dunfle Wolken 
»hullt fi der Himmel, Sonne, Mond und Sterne find verfin- 
»ftert, in mmunterbrochenen Strömen flürzt der Negen auf die 
»Erde. Allgemeiner Schreden verbreitet in der ganzen Natur ! 
»die unerfchrodenften Männer — Hauswächter und Krieger zit- 
»tern und beben, und krümmen fich vor Furcht; Sflavinnen, 
»die fonft fürchtend die Strafe ihres Herren in fteter Öefchäftig- 
»feit die Handmühle drehen, laſſen vom Schreden gelähmt die 
»Hande finfen, und mahlen nicht weiter ; wenn fich ein ängftli- 
scher Bli® durch die Deffnung des Fenfterd wagt, fo fieht man 
»nicht6 weiter ald Dunfelheit und Finfterniß: die Thüren der 
»Häufer find verſchloſſen, das Braufen des Sturmwindes und 
»das Krachen des Donners übertäubt das Raſſeln der Mühlen; 
»ängftlich fehreyen die Vögel, und flattern verfchüchtert in der 
»Ziefe; ganz eingenommen von Schrecken vergißt der Menfch 
»feine natürlichften Bedürfniffe, die einladendften Speifen laßt 
»er unberührt ſtehen. Sieh, ruft der Dichter aus, fo fchreden- 
‚ »voll wie ein ftürmifcher Tag, ift auch der Tag des Todes — und 
»der Zag, wo der Menfch einzieht in fein ewiges Haus, und Alles 
»auf allen Straßen Flaget und jammert.« 

Wiewohl diefe Auslegung des Schluffes der gewöhnlichen 
Bibelüberfebung gemäß ift, fo fcheint uns doch Die der hebrät- 
fhen Kommentatoren, welche in den ſechs erften Verfen des zwölf: 
ten Kapitels eine fortlaufende Allegorie der Hinfälligfeit des Als 
terö fehen, bey weiten die vorgüglichere, und zwar aus dem’ ein- 
äigen ganz einfachen aber fehr gewichtigen Stunde, daß die Mühle 
noch heute in dem Munde aller Morgenländer geht und fteht, als 
fehr beliebtes und vielgebrauchtes Bild nicht nur für den Him— 
mel und die Welt, fondern auch insbefondere für den Tode8- 
Fampf und das Leben. Die Mühle des Himmels iſt ſchon aus 
dem Namen desNordpold Kutb (dad Müphleifen) befannt genug. 
Man dachte fich nämlich, fagt Ideler nad) Kaſwini (in den treffli= 
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chen Unterſuchungen über den Urſprung und die Bedeutung der 
Sternnamen) noch die Himmelskugel als einen rotirenden Muͤhl⸗ 
ſtein, die Himmelsachſe als das Muͤhleiſen, und den Nordpol als 
die Pfanne, worin der Zapfen des Muͤhleiſens einlaͤuft; der per⸗ 
fifche Name des Himmels Affuman heißt Mübhlenähnlic. 
Der Mühlenumtrieb der Welt und des Glücks erfcheint häufig 
in perfifchen Gedichten, und in arabifchen ift die Mühle des To: . 
deöfampfed und der Schlacht ein häufig wiederfehrendes Bild. 
Beſonders dreht fih im Antar immer und ewig die Mühle der 
Schlacht. Dieſes fo gewöhnliche Bild des Orients feheint uns 
auch hier wirklich, auf den ganzen Körper des Menfchen angewen- 
det, durchgeführt worden zu feyn, und einige Züge deifelben find 
fogar den abendländifchen Sprachen nicht fremd geblieben, wie 
4 B. dad der Stockzaͤhne als Müllerinnen, in dem diefelben 
ja wirflich noch heute als Molares oder Mahlzähne bezeich- 
net werden. Der aus diefem wie uns deucht richtigeren Ge⸗ 
fichtöpunfte gefertigten Ueberſetzung, fehifen wir bier die Herrn 
Umbreit’s voraus. | 

ı. Gedenfandeinen SchöpferindenTagen dei— 
ner Jugend, ehe noch die böſen Tage fommen, und 
fih die Jahre naben,an denen du fein Wohlgefal- 
len baft. 

2. Ehe fih das Sonnenliht verdunfelt, der 
Mond und die Seftirne und Wolfen immer wieder: 
kehren nach dem Regen. 

3. An dem Tag, wo des Hauſes Waͤchter zittern, 
des Krieges Männerfih vor Schrecken krümmen, 
die Müllerinnen nicht mehr mahlen, und die Augen 
Durch die Fenſtergitter inda8Dunflefeben. 

4. Wo mandie Thürnach außen zu verſchließt. 
und das Geraäuſch der Mühle nicht mehr hört, wo 
der Vogelfeine Stimme zum Geſchrey erhebt, und 
alleZöchter des Sefanges in die Tiefe flattern. 

5. Wo manvon oben fürdhtet und Schreden auf 
dem Wege rubt; wo mandie Mandelniht mehr ade 
tet, die Stille widrig findet und an der Rapper 
Fein Wohlgefallen bat — da geht der Menſch zufei- 
nemewigen Haus, undaufder Straße winden kla— 
gend fihdie Trauernden. 

vAber der Dichter hatte fich in der Vergleichung der herans 
nabenden Todesitunde mit einem einbrechenden Ungewitter zu gut 
‚gefallen, als daß er nicht noch eine Vergleichung hätte wagen 
follen. Er vergleicht da8 Leben mit einer vergoldeten Dellampe, 
die an einem filbernen Kettchen. hängt: — Das ſilberne Kettchen 
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wird von ber Lampe Ioögeriffen, die Lampe fällt auf den Boden 
und zerbricht; fo zerfchneidet der Tod den Lebensfaden an dem 
der Körper gleichfam befeftigt iſt, der Körper fällt nieder und — 
ftirbt.a Alfo: »Gedenk an deinen Schöpfer, u. f. w.« 

6. Ehe los ſich trennt das Silberkettchen und 
das goldne Delgefäß zerbricht. 

»Derfelbe Gedanfe noch einmal in einer anderen Verglei- 

ung.« 
9 Ehe zertrümmert wird der Eimeran der Quelle 
undzerreißt die Kette andem Brunnen, 

7. Und ehe der Staubzurüdzur Erdefehrt, von 
derer kam, und der Geiſt zurückkehrt zu Gott, der 
ihn auf Erden feßet. 

Man bemerfe hier zuerft die zwey lebten Vergleichungen des 
Körpers mit einem Eimeram Strick, und dem Delgefäße an 
der filbernen Kette, zu deuen Die vorausgehende der Mühle 
vollfommen paßt, während das Bild des Ungewitters nicht auf 
den Körper bezogen werden, fondern nur der herannahenden 
Todesnacht gelten kann. Nach diefer Auslegungsiweife fehlt alfo 
das erfte und entfprechendfte der drey Bilder des menfchlichen 
Körperd, nämlich dad der Mühle. Aus dem legten Geſichts⸗ 
punfte betrachtet aber Tautet die Weberfegung und Die Auslegung 
folgendermaßen: 

1. Aber auhinden Jugendjahren gedenfe dei 
nes Schöpfers ehe die übeln Tageherannahen, ehe 
die Jahre kommen, wo du ausrufen wirſt: ich mag 
ſie nicht (die Tage des Alters). 

2. Ehe dunfelwerden Sonne, Licht, Mond und 
Sterne und fih die Wolfen wiederfammeln nad 
dem regen. (Ehe die Augen dunfel werden und triefend.) 

. Wanneinftwanfendie Wächterdes Haufes, 
die Tapferen fih Frümmen (wann die Füße fchwanfen, 
wann Arm und Rüden fid) krümmen:) wann die Müllerin: 
nen raften und fich mindern (wann die Zähne ihr Ge— 
[haft nicht mehr thun und ausfallen) und die Seher aus 
den Höhlen (die Augen) fich verdültern. 

4. Dann fhließen fih die Thüren nad der 
Straße (Augen und Ohren durch Abnahme der Sehfraft und 
des Gehöres), und dumpf it der Ton der Mühle (die 
Sprahe). Dann ſchrecken Vogelſtimmen auf (aus dem 
leifen Schlaf) und Die Töchter des Gefanges verftums 
men (die Töne der Kehle). 
| 5. Dann fürdhtet man jede Höhe, auf, jedem 

Wege ftoßen Schreden auf, dann ift Die Mandel 
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Auswuchs, die Cikade belaͤſtigt, und die Kapper un- 
ſchmackhaft. (Was man ſonſt mit Luſt genoß, iſt nun widrig 
und laͤſtig) u. ſ. w. 

Die gegebenen Auszüge genügen, dieſe neue Bearbeitung 
des Kohelet jowohl als des hohen Liedes deutfchen Lefern auf das 
befte zu empfehlen, und den lebendigften Wunfch zu erregen, daß 
der Verfaſſer durch die Bearbeitung.der Sprüche in demfelben 
Geiſte, den Dreyflang falomonifcher Weisheit bald vollftimmig 
in dDeutfcher Zunge austönen möge! 





Art. VIII. Morgenländifhe Altertpümer- Herausgegeben von Dr. D or 
rom Grfies Heft. Wiesbaden 1620. Hofbuchhandlung 
von Schellenberg. i 

Auch unter dem Titelz Die afiprifhe Keilſchrift. Erlaͤutert 
Durch zwey noch nicht bekannt gewordene Jastpis⸗ Cylinder aus 
Niniveh und Babylon; bealeitet mit dem Nachftiche 
des vom Abte Eichtenftein herausgegebenen Cylinders, und 
dem genauen Abdrude einer alten tibetanifchen Handſchrift in 
fhönen Utfchen : Charakteren. Nebſt einer Abhandlung des Pros 
feſſors Srotefend und erläuternden Briefen der Profeſſoren- 
Heeren, Sreuzer, Baron Silvefirede Sacy uam. 
Herausgegeben von Doromw, Doktor der Philofophie und 
Eöniglidem preußifhem Hofratbe. Mit drey Steindrudtafeln. 
Wiesbadenbey Ludwig Schellenberg, Hofbudhhänds 
ler und Hofbuchdruder 1820. 


Die Erfcheinung dieſes Heftes, dem noch mehrere folgen 
follen , ift jedem Sreunde der morgenländifchen Alterthümer ein 
fehr willfommenes Geſchenk. Es werden in demjelben Gegen- 
flande zur Sprache gebracht, die bey dem jepigen Standpunkte 
der Altertbumsfunde überhaupt das höchfte Intereife gewinnen. 
Selbſt die an fi unvollfommene Form, in welcher dieß Heft 
und geboten wird — ed enthält mehrere abweichende, und felbft 
fih ganz widerfprechende Urtheile von verfchiedenen Gelehrten 
über diefelben Gegenftände, ohne daß eine Ausgleichung dieſer 
verfchiedenen Meinungen, Abweichungen und Widerſpruche ver» 
fucht würde, oder der noch nicht ganz eingeweihte Tefer irgend 


“ einen Bingerzeig erhielte, ein eignes Urtheil zu bilden — ſelbſt 


dieſe unvollfommene Form möchte in dieſem einzelnen Falle Ent: 
fhuldigung finden; ja man kann fie als einen Beweis des Bes 
fcheidenheit ded Herrn Herausgebers betrachten; ber in dem 
Schluß vorläufig ſich darüber auch außerdem noch hinlaͤnglich, 
durch den veränderten Plan bey der Herausgabe, rechtfertigt. 
Wir müffen den Inhalt diefer Schrift, den der zweyte, fait zu 
lange und fonderbar geftellte Titel angibt, erft fondern und their 
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len, ebe wir unfere Bemerfungen in einer leicht zu überfehenden 
Drdnung vortragen fonnen. Der Text ſchließt fid) zwar an die 
gegebenen Abbildungen; da über diefelben aber zum Theil fe ch 6 
verjhiedene Männer in verfchiedenen Auffägen urtheilen, muß 
man die Meinungen aller erft gegen einander ftellen, ehe man 
eine Ueberficht gewinnt. 

Die gegebenen Abbildungen beftehen: ı) in drey alten Stein» 
eylindern mit Bildwerfen und Keilfchriften, die dem Kreife der 
alten Perferreligion angehören, und 2) in der Nachbildung einer 
alten tibetanifchen KHandfchrift in Utfchen: Charafteren. 

Diefe Handſchrift — obwohl wir dem Herrn Heraudgeber 
für die Mittheilung derfelben danken — gehört eigentlich 
nicht zu den morgenländifhen Alterthbümern. In der Ein- 
leitung theilt der Herr Herausgeber, aus befannten Quellen, 
manches über Handfchriften der Art u. f. w. mit, und wir über: 
gehen hier diefelbe ganz, um nicht zu weitläufig zu werden, und 
uns über den wichtigern Theil der Schrift, die eigentlichen Alter: 
thümer, vollitändig verbreiten zu Fönnen. Wir müjlen aber, was 
diejen betrifft, abermals fondern und theilen, und werden unfere 
Aufmerkſamkeit zuerfi auf die Bildwerfe felbft, den all: 
gemeinen Geſichtspunkt, in welchen fie zu ftellen find und 
ihre Bedeutung, und dann aufdie Keilfhrift und ihre 
Entzifferung ridten. . 

. Um und den Weg zu einigen allgemeinen Vorbemerfungen 

% bahnen, wollen wir die verfchiedenen Alrtheile über den auf 

er eriten Tafel abgebildeten Cylinder, wie das vorliegende Heft 
fie gibt, näher betrachten. 

Diefer Cylinder aus röthlichem Jaspis, ı Zoll, 10 ?/, Linie 
—— und ı0 ?/, Linie (RL. Maß) im Durchmeſſer haltend, be= 

and ſich früher, wie wir aus der Beylage A. (&. ı3) erfehen, in 

der reichen Sammlung des Srafen Joſeph von Shwad- 
beim — welcher acht Zahre in Konftantinopel als Gefand- 
ter des Öfterreichifchen Hofes gelebt hatte — in Wien. In je 
ner Sammlung galt der Stein ald ägyptifch, weil er in 
Aegypten in einer Pyramide gefunden feyn follte. In der 
Beylage B. (S. 18) erklärt Heeren den Stein zwar für ein 
perfifches Denfmal, aber nicht aus Perfepolis, fondern 
aus Babylon oder Aegypten, wohin er die Sperberflügel (?) 
der Figur deutet. In der Beylage C. (&. 20) erflärt Creu⸗ 
zer den Stein etwas unbeitimmt ald »der babylonifch 
haldäifchen oder der perfifh-magifchen Dämonolagie 
angehörig.« Grotefenderflärt ihn endlich (©. 26) der auf ihm 
befindlichen Keilfchrift wegen geradehin für babylonifc. 

Diefen abweichenden Meinungen feheint eine Unbeftimmtheit 
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der Begriffe zum Grunde zu liegen, welche man mit den Aus: 
drücken; perfifch, perfepolitanifh, babylonifch, 
ägyptifhu.f.w. verbindet, und die vor allem, ehe wir wei- 
ter gehn, ind Reine gebracht werden müſſen. 
Diefe Ausdrüde Fönnen ſich beziehen: 1) auf den Fund⸗ 
ort, und wenn in dieſem Heft 3. B. von Steinen aus Nini« 
veh die Rede ift, kann wohl fein anderer Sınn damir verbunden 
werden. Allein bey Denfmälern wie die Eplinder, von denen bier 
die Rede ift, Die ihrer Kleinheit, und wahrjcheinlich auch ihres 
Gebrauchs wegen, weit herum getragen werden konnten und muß⸗ 
ten, ift der Fundort an ſich fehr gleichgültig. Angenommen die 
Vermuthung, man habe in dem alten Perfien diefe Cylinder 
ald Amulete getragen, fey richtig, fo ift hiitorifch befannt , daß 
fie eben fo gut bey Marathon und Platäa, in Thrazien, 
an der Donau, in Aegypten undam Indus, als in den 
Ruinen von Babylon, Perfepolid und Ninive gefun- 
den werden fönnten. Der Sundort fommt bier alfo wenig ın 
Betrachtung. Jene Ausdrüde fönnen ſich 2) aufden Ort der- 
Verfertigung diefer Steine beziehen, und diefer wäre von 
außerordentlicher Wichtigfeit, wenn er irgend audgemittelt wer: 
den fönnte; aber alle Gründe, die bier aufgeftellt werden können, 
zeichen kaum bin, eine ſchwache Wahrſcheinlichkeit zu begründen. 
Dennoch fcheint diefer Begriff, wenigftens bey den Wörtern: 
Perfepolitanifch und babylonifch, fo wie Heeren und 
Grote fend in diefem Heft fie gebrauchen ‚. fich als entfchieden 
in einen dritten zu verfchmelzen ; denn jene Ausdrücke beziehen fich 
zunaͤchſt 3) auf eine verfhiedene Schriftart. Wir finden 
an den Mauern von Perfepolis Infchriften, und auf alten 
Ziegeln in den Ruinen von Babylon Infcriften; beyde haben 
die Horn der Keilfchrift gemein, doch Laflen in der Zuſammen⸗ 
fegung und Behandlung derfelben fid) einige Werfchiedenheiten 
entdeden, und man kann alfo wohl perfepolitanifcye und baby⸗ 
loniſche Schriftart unterfcheiden, und folglich diefen Unter: 
ſchied auch auf die Infchriften der Steincylinder anwenden, wenn 
ſich findet, daß einige mehr Aehnlichfeit mit den Infchriften zu 
Perfepolis oder mit babylonifchen Baufteinen zeigen; allein. 
aus dieſer größern oder Fleinen Aehnlichkeit, ja Gleichheit mit 
dieſer oder jener Schriftart Fann für die Steine felbft und den Ort 
ihrer Verfertigung wenig gefolgert werden. In dem treffiichen 
Auffape über die Erflärung der Keilfchriften von 
Grotefend bey Heeren 8 Ideen, erflärt der fcharffinnige Ent- 
zifferer ©. 932, »daß er durch die Benennung: Babylonifch, 
»Perfifh, Aegpptifch:perfifch, bloß die Gegenden 
sandeutenwolle, wodie Juſchriften gefunden wor— 
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»den; daß dieſe Theilung aber auf die innern Merkmale der 
»Keilſchrift nicht anwendbar ſey.« In gegenwärtigem Heft bezieht 
der Verfajler diefe Benennungen aber vorzüglich auf die Schrifte 
art, indem ein Cylinder, der in Aegypten gefunden feyn foll 
(was gar wohl möglich ift), feiner Schriftart wegen geradehin 
babylonifch genannt wird. In den Zufägen zu diefem Heft, 
(©. 26) erflärt fi der Verfaſſer über diefe Benennungen wieder 
anders, und glaubt: daß die babylonifche Schriftart in Aſ⸗ 
fyrien, Chaldäa und Suſiana fcheine herrfchend geweſen 
zu ſeyn. Nach diefer Anficht Fönnte aber-von »Steinen und In⸗ 
Ichriften aus Niniveh« als etwas Beſonderes bezeichnend, wie 
©. 33 diefed Heftes gefchieht, gar nicht Die Rede feyn. 

Muünter finder bey einer genauen Vergleichung der Cylin⸗ 
der⸗ Inſchriften mit den Mauernfchriften zu Perfepolis und den 
Baditeinfchriften zu Babylon nur Aehnlidhfeiten (Ber- 
fuch über die Feilförmigen Infchriften — ©. 136), Grotefend 
fteigert diefe Aehnlichkeit zur Gleichheit (Beylage zu Heeren 
p- 936); aber er fagt doch auch in diefem Heft S. 3a: »Diefe 
»Infchrift gehört zwar allem Anfcheine nad) zu der einfachen 
sbabpylonifchen Keilfehrift: aber mehrere Zeichen ha— 
»ben eine mehr oder weniger verfchiedene Seftalt, 
„wie denn überhaupt die babyloniſche Keilfchrift die mannig⸗ 
»faltigiten Werfchiedenheiten in verfchiedenen SInfchriften zeigt.« 
Münters Refultat wird durch diefe Bemerfung im Ganzen be- 
tätige; nur die Verfchiedenheit, welche bey einer ange- 
nommenen Aehnlichkeit vorausgefegt wird, wird hier in einen be- 
flimmten Geſichtspunkt geftellt, und als den allgemeinen Charaf: 
ter der babylonifchen Schriftart nicht flörend betrachtet. 

Wollte man nun annehmen — was freylidy nach der lehten 
Erflärung des Herrn Grote fend nicht möglich ift, worauf aber 
doch fo viele Aeußerungen in diefem Heft hinzudeuten fcheinen — 
daß man fich an verfchiedenen Hauptorten, 4. B. Perfepolis, 
Babylon, Ninivehu.f.w. nureiner, ſich durch beftimmte 
Merkmale auszeichnenden Schriftart bedient habe, und man 
folglich einen Cylinder, der diefe oder jene Schriftart zeige, auch 
dem Ort als feiner Heimat zueignen Fönne; fo müßte man, ſcharf 
genommen auch behaupten: die biß jest befannten Cylinder wäs 
sen ihrer abweichenden Zeichen wegen, weder in Perfepolis, 
nod Babylon, fondern an verfchiedenen Orten, vielleicht zu 
Suſa, Efbatana u. ſ. w. verfertigt — welches auch Here 
Grotefend nad feiner ©. 56 geäuferten Anficht zuzugeftehen 
fcheint. So wahrfcheinlich es nun an und für ſich ift, daß an vielen 
Drten dergleichen Cylinder gemacht worden find; fo möchten wie 
bieß doch nicht aus obiger Vorausſetzung folgern, da diefe felbit 
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ohne allen Beweis ift; ſelbſt Grotefend® letzte Meinung grün: 
det ſich Doch nur auf die verfchiedenen Zundorte von Steinen 
gleicher Echriftart. Ein foldher Beweis fönnte uur geführt wer- 
den, wenn man aud Perfepolis, Babylon, oder einem an- 
dern Orte eine Neihe von Infchriften hätte, die, obwohl in der 
Zeit verjchieden, doch in der Form der Zeichen fich gleich bliebe; 
dergleichen aber ift durchaus nicht vorhanden. 

Aus einer Vergleichung der fämmtlich befannt gewordenen 
Keilfchriften fcheint ein ganz anderd Nefultat hervorzugehn. 
Die Natur der Keilfchrift macht offenbar eine große Mannigfal- 
tigfeit in der Zufammenfegung der Zeichen und Abfürzungen 
derfelben möglich, ohne daß Dadurch jemandem, der der Sprache 
worin gefchrieben wurde, mächtig war, und den allgemeinen 
Schlüſſel fannte, das Lefen hätte erfchwert werden fönnen. Man 
feheint daher die Form und Zufammenfegung der Zeichen gewählt 
zu haben, wie fie zu dem Raume, den die Infchrift einnehmen 
folte, und zu dem Zwecke derfelben am paflendften war. So 
wurde die Schriftart zu Perfepolis durch die Größe der el: 
der und ihre Öffentliche Beftimmung gebildet; die Bacfteinfchrift 
zu Babylon eben fo durd Raum und Zwed, und eben fo die 
Echriften der Cylinder, die überall fichtbar dem Raum angepaßt 
find. Alle Abweichungen und Eigenthümlichkeiten diefer Schrift: 
arten hätten dann wohl, in Bezug auf den Inhalt der Schrif: 
ten felbft, nicht mehr Bedeutung, als ob bey. uns eine Snfchrift 
in deutfcher Fraktur, oder mit lateinifchen Buchftaben, mit oder 
ohne Abfürzungen eingehauen, oder ein Buch mit deutfchen oder 
lateinischen Lettern gedrudt wird. 

Dieß ift freplich auch nur Hypotheſe, der noch ein fchärferer 
Beweis mangelt; die aber wohl eben fo viel für fich hat, ale 
jede andre, die auf diefen dunfeln Gegenftand fich bezieht, und für 
jebt wohl zu der Behauptung berechtigt: daß aus allem, wad 
Diefe verfchiedenen Schriftarten betrifft, nichts für die Erflärung 
der Biguren und des Sinnes der Inſchriften mit Grunde ge⸗ 
folgert werden fünne. ’ 

Zene Ausdrüde: Perfilh, Babylonifch, Aegyptifch u. ſ. w. 
können viertens noch einen andern, wichtigeren und tiefer eingreis 
fenden Sinn erhalten; fie fönnen fih auf Inhalt, Bedeu 
tung und Sinn der Figuren und Snfchriften beziehen. Die 
Ausdrüde: babyloniſch, ägyptifch, können nun in diefer Hin- 
fiht wieder einen doppelten Begriff enthalten; man fann damit 
Eylinder bezeichnen, auf welchen die Figuren und Ideen allein - 
babylonifchen oder ägyptifchen Mythen angehören, und deren In⸗ 
ſchriſten in babylonifcher oder.ägyptifcher Sprache verfaßt wären. 
Don Werfen diefer Art — wir befchränfen ans bier. allein auf 


138 Morgenländifhe Alterthumer. XIV. Sp. 


Cylinder und geſchnittne Steine mit Keilſchriften — iſt nichts 
Zuverläßiges befannt ; von einigen zweifelhaften Bildwerfen ohne 
Schrift, wird in der Folge die Rede feyn. Jene Ausdrüde kön⸗ 
nen aber auch Bildwerfe bezeichnen, auf denen den echt perfifchen 
Bildern, Ideen und Schriften, Bilder und Ideen babylonijcher 
und ägpptifcher Mythen beygemifcht find. In diefem Sinne 
nimmt Heeren dad Wort ägyptifch ©. 18 dieſes Heftes 
wirklich; da er die Figur zwar perfifch, die Flügel aber für 
ein ägyptifches Attribut erflärt. Grotefend fcheint (Bey- 
lage zum Heeren p. 952 — 53) eben diefe Meinung anzuneb> 
men ,. und den Sperberflügel über einem perfifchen Kopfe für 
ägyptifch zu halten, obwohl er in den Zufäßen zu gegemwärtigem 
Heft S. 53 ſich darüber fehr genügend erklärt. Diefen Begriff 
der Durcheinandermifchung perfifcher, babylonifcher und aͤgypti⸗ 
fher Ideen; fo, daß man bey Erflärungen der Cylinder und 
Steine, feine Gründe bald aus den Zendfchriften, bald aus den 
babylonifchen und Agyptifchen Mythen berholen fönne, müjlen 
wir als bis jeßt völlig ungegründet betrachten. Nicht weil wir 
“ eine foldye Vermifchung der Ideen — obwohl die religiöfen Grund: 
fäße der Perfer in allem, was die Abbildung heiliger Wefen be- 
trifft, den Ideen der Babylonier und Aegypter völlig entgegen- 
gefebt find — unmöglich hielten, indem, unferer Ueberzeugung 
nad), diefe Bildwerfe weniger der Religion ald dem Lurus und 
Geſchmack des Volfs angehörten — ja fie wird nach der Erobe⸗ 
zung Babylons und Aegyptens fo gar wahrfcheinlich, da 
der Einfluß der ägyptifchen Kunſt auf die frühere perfifche, wie 
wir bernach zeigen werden, deutlich vor Augen liegt, und echt 
perſiſch⸗mythiſche Wefen ägnptifch gefleidet erfcheinen; allein 
noch ift und, fo ſtreng und unpartepifch wir die befannt gewor⸗ 
Denen Bildwerfe der Art unterfucht haben, noch Fein Beweis 
vorgefommen, daß andere ald blos perfifche Wefen und perfifche 
Ideen wären dargeftellt worden. Auf eine Ausnahme werden 
wie nachher zurüdfommen, wo wirklich auf unftreitig zu den jüng⸗ 
fien und fpäteften Arbeiten gehörigen Steinen die perfifhe © a: 
pandomad mit der ägyptifchen Iſis etwas verfchmolzen er- 
ſcheint; indem man der perfifchen Göttin einen nicht perfifchen. 
.Kopfpuß gibt, der, wie ed fcheint, die Hörner der Iſis vorftellen 
fol. Doch diefe eine Ausnahme fann, aus Gründen, die wir bald 
ausführen werden, feinen Beweis für weitere Verfchmelzungen 
geben, wenn wir diefe nicht Flar erfennen. on der geflügelten, 
Pl. 1. d. Heftes dargeſtellten Figur, worauf fi) Heeren bezieht, 
werden wir in der Kolge darthun, daß diefe Slügel echt perfifch 
find. Was den einen Flügel über dem Haupt eined Perfers, auf 
dem von Denon mitgetheilten Steine betrifft, fo erinnere man 
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ſich, daß auf den Mauern von Perſepolis über dem thronen⸗ 
den Könige Ormuszd ſelbſt auf zwey großen Flügeln ſchwebt. 
Dieſe Flügel ſind nicht mit der Geſtalt des Gottes eins; er ſchwebt 
nur auf denſelben, und der Sinn iſt wohl dieſer: der König 
fiebe, ruhe fiher unter Ormuzd Schug, der, in bildlicher Nede, 
feıne Slügel über ıhn au6breitete. Das Bild des Gottes ließ man. 
in der Folge oft weg, und zeichnete die Flügel allein, als bloßes 
Spmbol, wie Fundgruben des Orients B. III. Tab. IL 
Sig. ı2, und fo fann man die Vedentung und den perfifchen 
Urjprung des einen Flügels uber dem Haupte eined Könige 
ſchwerlich verfennen. 

Ehe wir weiter gehen, müjfen wir aber noch eine Borfrage 
näher erörtern, welche für die Erflärung der Cylinder keineswegs 
unwichtig iſt, und Die auch Heeren in der Beplage B. 2. S. 19 
dieſes Heftes aufwirft; namlih: Zu welchem Zwede, oder 
zu welhem Gebrauch wurden urfprünglidh diefe 
&teincylinder verfertigt? Die allgemeine Meinung, 
welche vorzüglid Münter fefizuftellen fuchte, und die von den 
meilten als Gewißheit ausgefprochen wird, befteht darin: daß 
fie urfprünglich zu Amuleten befiimmt gewefen 
feyen. Die Gründe, worauf man diefe Meimung ftügt, find fol 
gende: Die Bildwerfe welche auf den Eylindern eingegraben find, 
beziehen fi) auf mythiſche und zeligiöfe Ideen; in den Zendſchrif⸗ 
ten fommt inden Tavids etwas ähnliches vor ; die Cylinder find 
alle der Länge nach durchbohrt, man kann alfo eine Schnur durd)- 
ziehen und fie am Halfe tragen; die meiften noch jeßt lebenden 
ofiatifchen Völfer legen auf dergleihen Amulete einen hoben 
Werth, und tragen jene alten Cylinder, wenn fie dergleichen fin: 
den, noch jest am Halſe. 

Necenfent muß befennen, daß ihm gegen diefe Beſtimmung 
der Cylinder höchft wichtige Zweifel vorfchweben. Schen oben tft 
bemerft : daß alle bis jeßt befannten Bildwerfe an Eylindern dem 
Kreife der alten Perferreligion angehören, und ift dieß, fo muß 
auch zugeftanden werden, daß die vorzüglichfte Quelle zu ihrer 
Erflärung in den Zendfchriften zu fuchen fey. Herr Grotefend 
fagt felbft (Beylage zu Heerens Ideen B. ı.p. 955), »daß wir 
»den, von Anquetil überfegten Zend Avefta als ein echtes 
»Religionsbuch der Perfer betrachten dürfen, und darnach die 
sreligiöfen Ideen der alten Perfer beurtheilen fönnen.« Nun ift 
der Inhalt der Zendfchriften aber dem Glauben an Amulete kei⸗ 
neswegs günftig, ja es möchte ſchwer halten, ihn nur Damit ver- 
einbarlich zu finden. 

Der Glaube an Amulete ruht in feiner tiefften Wurzel auf 
dem Glauben an Zauberfraft. Der Zauberer wirft und ſcha⸗ 
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det durch feine Zaubermittel, die den Beyſtaͤnd böfer Damonen 
fihern. Der Gläubige fucht fich dagegen durch geheiligte Amulete 
zu fchügen, denen er, als von Gott und den guten Wefen ge- 
weiht, gleiche Kräfte, fo wohl.im thätigen Selbſtwirken als Abr 
wehren, zufchreibt. Allein in den Zendfchriften Fommt von dieſer 
Artder Schup : und Stärfungsmittel nicht die geringfte Spur vor. 
Der Ormuzddiener befiegt alle Devs und Zauberer allein durch 
den Beyſtand Ormuzd, dee Amſchaspands, Izeds und 
Geruerd, und diefen Beyſtand erhält er durch Gebet, und 
"Die Ausübung der heiligen Gebräuche feiner Religion, durch Rein» 
beit im Denfen, im Reden und im Handeln. Obwohl die befoh- 
lenen heiligen Gebräuche, und das ganze Ceremoniel bey’ Rei: 
nigungen und dem Feuerdienſt überhaupt, den Aberglauben 
zu begünftigen, oder zum Theil aus Aberglauben entitanden zu 
ſeyn fcheinen ; fo finden fich doch bey den gan; ind Einzelne gehen» 
den Vorfchriften und KWefchreibungen feine Hindeutungen auf 
den Glauben an Amulete oder den Gebrauch derfelben. Kann 
man ed nun wohl wahrfcheinlich finden, daß ein Volk, daß diefe 
Schriften ald die einzige Quelle feiner Religion und feined Slau- 
bend erfannte, im jenen Cylindern wirflich Amulete verehrt ha⸗ 
ben follte? Denn waren fie Amulete, fo dürfte man dabey nicht 
an einen Aberglauben des gemeinen Volks denfen; ihre Koftbar- 
feit bürgt wohl dafür, daß fie nur Eigenchum der Reichern ſeyn 
onnten. 

Zwar beruft ſich Münter auf die jüngern, von Anquetil 
aus dem Pehloi, Parfi und Hindoſtaniſchen überfepten Ge⸗ 
bete der heutigen Parfen, und den Gebrauch ihrer Tavids oder 
Zaavids, welche wirflid eine Art von Amuleten find. Das 
Herabfinfen des Volks zu manchem Aberglauben feiner Unterdrü- 
der oder Nachbarn ift fehr erflärlich, und doch liegt in der Art 
und dem Gebrauch jener Tavids ein fehr wichtiger Grund ge: 
gen die Meinung, daß die alten Perfer jene Steincylinder als 
Amulete getragen hätten. Es läßt ſich ziemlich genau nachwei- 
fen, wie der Parfe feinen jegigen Aberglauben und den Ge⸗ 
braud der Tavids an feine Altern Religionds Gebräuche ans 
fnüpfte, ohne diefe geradehin zu verlegen. Aus den Zendſchrif⸗ 
ten erhellt, daß dad Wort Ormuzd und dad Gebet audy bey 
förperlihen Uebeln als Heilmittel angewendet wurden. Da je 
des Uebel — das Fförperliche wie das moralifche — von einem 
Dew berrührte; der De w'aber durd) Gebet und Ormuzd Wort 
geſchlagen und vertrieben wurde, fo lag diefer Glaube in den 
eriten Principien feiner Religion. Gaben die Parfen nun bey . 
anderen Völkern den Gebrauch der Amulete, fo konnten fie leicht 
auf die Gedanfen kommen, daß ihe Avefla und ihre Gebete eben 
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die Wirkſamkeit, ja noch eine groͤßere Kraft haben muͤßten, wenn 
fie eben fo angewendet würden. Man ſchrieb nun Spruch und 
Geber , die fonft nur gefprochen wurden, auf Zettel, und 
band fie auf den leidenden Theil, oder erwartete von ihnen die 
Wirffamfeit der Amulete. Man hatte das Wort, welches der 
Prieſter früher blos ſprach, durch das Auffchreiben bleibend ger 
macht, die Kraft, welche fich fonjt mit dem Schall des Worts 
zu verlieren ſchien, befeitigt. 

Wie diefe Tavids bey dem SHerabfinfen des Volks entftes 
den konnten, ift alfo begreiflich; würden aber ſolche Tavids von 
Stein, Metall, Elfenbein u.f.w.. nicht noch vorhanden fenn, 
wenn fie jemals im Gebraudy gewefen wären? Würde man die 
Figuren haben verfchwinden laffen, wenn man ihnen jemals Kraft . 
zufchrieb? Dieß alles ift um fo weniger glaublich, da die jegigen 
Tavids durch ihren Gebrauch bald veralten und untüchtig werden 
muͤſſen. In allen Nachrichten aber, welche uns Anquetil und 
andere Neifende von diefem Volke mittheilen, kommt nichts das 
von vor. Ä 

Außer diefen Gründen drängen ſich auch noch andere hervor, 
wodurd fie unteritüßt werden. Der erfte beftebt in der unpaſſen⸗ 
den, fich gegen die Annahme, in diefen Steincylindern Amulete 
zu finden, fträubenden Geftalt derfelben und der Stellung 
der Darauf eingegrabenen Figuren. Diefe Steine bil: 
den alle ziemlich fcharf abgefchnittene Cylinder, an denen ohne 
Ausnahme die Figuren fo eingegraben find, daß fie an der Länge 
des Cylinders aufgerichtet ſtehen. Daraus fcheint allerdings zu 
folgen: daß die Cplinderform diefer Steine urfprünglich. durch 
ihren Gebrauch beſtimmt wurde, und ihre Stellung fo war, daß 
man die Figuren aufgerichtet,, auf ihren Füßen ftehen fah. Wä- 
ren fie ald Amulete an einer Schnur um den Hals getragen wor- 
den, fo fällt das Unfchidliche der Geſtalt auf, und die Figuren 
wären alle liegend gefehen wörden. Sollten nun Künftler, die 
zum Theil fo vollendete Arbeit lieferten, nicht bequemere und 
zweckmaͤßigere Formen gewählt haben? | 

Ein zweyter Umjtand bietet noch einen andern Grund dar. 
Einige Eylinder haben eine folhe Größe, daß felbft Heeren 
glaubt: fie hätten fhwerlich zu Amuleren beftimmt feyn fönnen 
(&. 19). Da aber alle diefe Eylinder eine gleiche Einrichtung ' 
haben, alle der Länge nach durchbohrt und mit Figuren verfes 
ben find, die nach der Länge aufgerichtet ftehen , fo iſt auch wohl 
anzunehmen: daß alle nur eine Hauptbeitimmung gehabt haben. 

Drittens würden wir, falls jene Cylinder auf die angenom- 

mene Weife getragen worden wären,- diefelben an den, auf ihnen 
eıngejchnittenen Siguren, wie an andern perfifchen Bildwerken, 
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in eben dem Gebrauch abgebildet entdeden; aber nirgend eine 
Spur davon! Wo hier und da etwas Achnliches fich zeigt, find 
es Kügelchen, gefaßten Steinen und Perlen nicht ungleich, und 
fihtbar zum Pug gehörig. An einer Figur auf der Zitelvignette 
bey Herder wird man drey fonderbare Kugeln gewahr, eine 
auf, die andere an der Schulter , die dritte auf der rechten 
Bruft, die anfänglich räthſelhaft fcheinen; genau betrachtet, aber 
wohl eben folche Kugeln oder Mohnköpfe find, wie die neben an 
ftehende Figur in der Hand, hält — auf feinen Fall find ed Cy⸗ 
linder. 

Man werfe nicht ein, daß diefe Bilder größtentheild himm⸗ 
liſche Wefen darftellen , welche jener Amulete nicht bedürften. 
Nah den Zendbüchern muß Ormuzd felbit wie alle Amfhas- 
pands u.f.w. das Lichtgefeg üben, fo üben wie der Mohnftan. 
Drmuzd felbit bringt im Vendidad dem Wailer Szefchne, und 
Milhode ift der Defur der Hımmlifhen. Diefe würden daher 
auch die Amulete getragen haben, wenn man denfelben eine Kraft 
zugefchrieben hätte. 

"Man halte diefe etwas weitläuftige Erörterung nicht für über- 
flüſſig. Der Erflärer gewinnt eine freyere, heitere Anficht, wenn 
er auf den dunfeln, myſtiſchen, alle klaren Begriffe fcheuenden 
Amuleten : Slauben nicht mehr Rüdficht zu nehmen braucht, und 
Bildwerfe und Jufshriften diefer Steine treten in denfelben Ge- 
fihtepunft, wie die Mauerbilder in Perfepolis, und andere 
Alterthümer überhaupt. Waren dieſe Steincplinder aber feine 
. Amulete, waswarenfiedenn? Heeren äußert (S. ı9 d. Heftes) 
eine finnreiche Idee. Indem er mit Grotefend den, auf der 
erften Tafel abgebildeten Cylinder babylonifch nennt, wendet 
er eine Stelle Herodot& (I, 195) darauf an, wo diefer von 
den Babploniern erzählt: »Jeder Babylonier trägt einen Sie: 
»gelring und künſtlich verfertigten Stab (sayxrpov yeıpoxoımrov); 
»auf dem Stabe ift immer eine Abbildung, etwa ein Apfel, oder 
seine Eilie, oder ein Adler, oder etwas anderes. Ohne ein fol- 
sches Abzeichen tragen fie feinen Stab. — »Sollte, fährt Hee: 
»ren nun fort, diefer Eylinder vielleicht ald Knopf eines fol- 
»chen Stabes irgend einem Großen oder Monarchen in Baby: 
»lon gedient haben?!« Wenn man den Umftand überfiehet, daß 
Herodots Befchreibung , nad der die Knöpfe felbft als 
Aepfel, Blumen oder Vögel geftaltet waren, nicht recht auf un- 
fere Cplinder paßt, an welchen Figuren ganz anderer Art nur 
eingefchnitten find, fo enthält die Idee viel Angemeflened, und 
Geftalt und-Durchbohrung diefer Steine find vollftändig daraus 
zu erflären. Die Figuren ftanden am Stabe aufrecht; der Stab’ 
fonnte in die Höhlung des Cylinders, wo diefe groß genug iſt, 
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eingelaſſen werden, oder wo ſie zu klein iſt, ein metallener Na⸗ 
gel, der mit einer Platte oben den Knopf ſchloß, auf dem Stabe 
befeſtigt werden. Daß die Schrift gewöhnlich eine andere Nich- 
tung hat, dürfte nicht irre machen, denn offenbar wurden die $i- 
guren, welche dadurch als Haupttheil erfcheinen, zuerft einges 
fohnitten, und die Infchriften nach dem Raume geftellt, den. die 
Figuren übrig ließen. | 

So fehr dieß nun alles paßt und beyträgt, diefe Meinung 
annehmlich zu finden, fo erheben fich doch bedeutende Zweifel da: 
gegen. Herodot erzählt von®abyloniern, daß fie derglei- 
hen Stäbe getragen, keineswegs aber von den Perfern, und 
er würde nicht unterlaifen haben dieß zu bemerfen, wenn er es 
gefeben hätte. Unſere Cylinder gehören aber ganz unldugbar 
der Perferreligion an, und fonnten daher auch wohl nur von Per: 
fern getragen werden. Hier fcheint allerdings die Unbeflimmt- 
beit des Begriffs: Babylonifch, von der wir oben redeten, 
Heeren etwas irre geführt zu haben, denn fonft weiß diefer be: 
rühmte Alterthumsforfcher ſehr wohl, daß das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fehen den Babploniern und Perfern, in Bezug auf. die Religion, 
und was zu ihr gehörte — man denke an Kerres Zempelraub 
und Prieflermord — fo verträglich nicht war, daß die Ueberwun⸗ 
denen diefe, durch ihre Figuren und SInfchriften fi) auf die Re⸗ 
Iigion beziehenden Cylinder nachgeahmt haben follten; ja man 
kann wohl ziemlich, beftimmt behaupten: daß die Babylonier dieſe 
Eplinder der Perfer eigentlich nie nahahmten. Wir würden ſonſt 
unftreitig bergleichen finden , auf denen der babylonifche Kultus 
und die Wefen der Verehrung diefed Volks fichtbar würden, allein 
die wenigen Steine, auf denen dergleichen zum Vorfchein zu fom- 
men fcheint , find böchft zweifelhaft. Wie fehr echt babylonifche 
Bildwerke fich von den perfifchen unterfcheiden, zeigen die in den 
Ruinen von Babylon gefundenen, und im Dritten Bande 
der Sundgruben des Drients, Tab. I. unter Nr. 5, B, 9, 
und Tab. II. Sig. ı, 2, 3 dargeftellten Alterthümer. Die Figur 
der erften Tafel ift den perfifchen Bildungen fo fremd , daß nie 
mand fie als folche erfennen wird; gleichwohl zeigen die Spuren 
der Keilfchrift fie ald babylonifcdh. Ganz derfelbe Fall tritt 
bey der Prieftergeftalt Tab. IL Big. ı ein. Sie weicht von allen 
perfifchen Bildungen durd, ihren Kopfpup, durch die Kleidung 
und den fonderbaren Baum, den fie in der Hand trägt, fehr ab. 
Die Symbole, welche fi) auf Sonne und Mond zu beziehen ſchei⸗ 
nen, haben zwar Aehnliches mit perfifchen Symbolen, fönnen fid) 
aber auf den Planetendienjt der Babplonier beziehen. Die Denk⸗ 
maͤler unter Fig. 2, 3 zeigen durch die Schrift fih zwar als echt 
babylonifch, aber die oben fichtbar werdenden Bildwerfe om: 
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men den aͤgyptiſchen fo nahe, daß man fie ſelbſt aͤgyptiſch halten 
ſollte. Andere Bildwerfe, 4. B. die zu S. 156 des vierten Ban⸗ 
des der Fundgruben des Orients abgebildeten, find hödhit 
zweifelhaft. Dieß trifft vorzüglich die beyden erften Bilder der 
erftien Reihe, obwohl fie Cylindern anzugehören fcheinen. Sie 
unterfcheiden fich fo fehr von allen perfifchen Bildwerfen, daß 
man fie fchwerlich zu diefen rechnen Fann ; babylonifch Fönnen fie 
feyn, fo wenig fie auch den vorigen ähneln, wenn, wie es fcheint, 
unter dem Seſſel der fipenden Frau des erften Bildes fich ein 
Paar Tauben befinden ; man fönnte dann wohl gar an eine 
Semiramis denfen. Auch wäre es wohl möglich, daß fpatere 
Künftler die Attribute der perfiihenSapandomad, der aͤgyp⸗ 
tifchen Iſis und der großen Böttin von Babylon vermiſcht 
hätten, worauf manches in den jüngern Bildwerfen hinzudeuten 
fcheint; doch bedarf das alles noch eine tiefere, nur an den Ori⸗ 
ginalen vorzunehmende Unterfuchung. ald daß man bey der Erklaͤ⸗ 
rung echt perfifcher Bildwerfe darauf Rüdficht nehmen fönnte. 

Zur Unterftügung der von Heeren aufgeitellten Idee ließe 
fi noch wohl fagen: daß viele altperfifche Figuren, fowohl auf 
den Steinen ald noch mehr auf den Mauern von Perfepolis, 
lange Stäbe in den Händen tragen; diefe Sitte bey den 
Perſern, wie bey den Babploniern einheimifch gewefen feyn müffe, 
und der Gebrauch der Cylinder ald Stodfnöpfe ſich wohl anneb- 
men laſſe. Es Fann durch dieß alle aber nur die Möglichfeit 
eines folchen Gebrauchs der Cylinder dargethan werden, feined« 
wegs aber, da Herodots Zeugniß wegfällt, die Wirklichkeit. 

Here Profeſſor Grotefend dußert im vorliegenden Heft 
(S. 26) die Vermuthung, daß die Cylinder mit umgefehrter 
Schrift wohl als Siegel hätten gebraucht werden fönnen, eine 
Vermuthung, die auch der Engländer Rich zu Bagdad theilt, 
zeigte fich auf folhen Steinen auch, daß die Biguren umgekehrt 
eingegraben wären, z. B. die Waffen, der Dolch fich in der lin- 
fen Hand befänden, während die rechte an die Bruſt gedrüdt 
wäre, fo wäre Flar: daß man diefe Walzen außer ihrer eigen- 
thümlichen Beftimmung auch als Mittel zu einem anderen Zweck 
anfah, und ihre Beftimmung zugleich war: abgedruckt zu were 
den ; ob als Siegel oder zu irgend einem andern Gebrauc, 
möchte fchwer zu errathen feyn, und wir finden uns dabey auf 
einem weiten Belde der Bermuthungen, welche durch Fünftige Ente - 
dedungen vielleicht eine beitimmtere Nichtung erhalten. 

Aus allem Öefagten möchte fih nun als Reſultat ergeben: 
daß wir über den Gebrauch und die Bertimmung diefer Stein- 
eylinder nichts Gewiſſes angeben koͤnnen; alfo alles was 
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darauf für ihre Erflärung ſich herleiten ließe, 
wegfaällt. _ 

Richten wir unfern Blick nun auf die perfifchen Bildwerf 
ſelbſt — fie mögen auf Cylindern oder fchlichten Steinen befind- 
lich ſeyn — fo entdeckt das, durch die Betrachtung antifer,, pla⸗ 
ftifcher Bildwerke geübte und gefchärfte Auge bald, daß dieſe per: 
ſiſchen Denfmäler fehr verfchiedenen Zeitperioden angehören ; daß 
die Kunft darin von ihren roheften Anfängen an bis zu einer ziem⸗ 
lichen Stufe der Vollfommenheit fichtbar wird, ja daß im Laufe 
diefer Ausbildung manche neue Idee in den Kreis der 

‚ Darftellung aufgenommen iſt. Ließen fich diefe Perio- ' 
den nun mit einiger Wahrfcheinlichfeit beftimmen , und an die 
Geſchichte des Volks, fo weit fie uns befannt if, knüpfen, fo 
wäre zum Verftehen und Erflären diefer Bildwerfe ein bedeuten- 
der Schritt geivonnen. 

Wenn Recenfent nun den Verfuch wagt, bier — den Graͤn⸗ 
zen diefer Blätter angemeſſen — einige Grundzüge diefer Perio- 
denabtheilung zu entwerfen, und dadurch die befannten Bildwerfe 
gefchichtlich zu ordnen; fo weiß er fehr wohl, wie unvollfommen 
und felbft unfiher diefer Verfuch ausfallen muß. Die Urfachen . 
liegen theild in der geringen Anzahl von Bildwerfen, welche da⸗ 
bey, und felbft nur in Abbildungen verglichen werden Fönnen, 
und dem daraus bervorgehenden Umſtande: daß jede neue Entde: 
dyng eine wefentliche Veränderung in den Abtheilungen hervor- 
bringen kann; theils auͤch in den nachläßigen, willfürlichen Zeich- 
nungen, welche von vielen Bildwerfen befannt gemacht find, und - 
auf welche man fi), fobald von Ausführung im Einzelnen die 
Rede ift, gar nicht verlaffen kann. Aber felbft mit allen diefen 
Mängeln und Unvollfommenbheiten fcheint der Verfuch für die riche 
tige Beurteilung diefer alten Gebilde nicht unwichtig zu feyn. 


Erfte Periode. 
Bor Einführung der Keilfchrift. 


Es ift aus den Zendfchriften zu erweifen, daß die alten Per⸗ 
fer fehr früh die Schreibfunft Fannten und übten, ohne daß uns 
bis jebt Denfmäler von Städten oder behauenen Felſen mit Ins 
[hriften befannt wären, deren Alter man mit einiger Wahrfchein- 
Iichfeit über Darius Hyſtaspis hinauf fehen Fönnte. An die: 
fen Denfniälern erfcheint nun überall Keilfchrift, und zwar 
fhon in drey verfchiedenen Formen, deren Ausbildung eine ge⸗ 
raume Zeit vorausfeßt, und da diefe Schriftart nur für Infchrif- 
ten an öffentlichen Werfen und Bildnereyen beſtimmt ſcheint, 
eine lange Uebung der’ Bau: und Bildefunft. Dieß macht ed un- 
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wahrſcheinlich, daß die Perfer jene Schriftart erfunden haben 
follten, vielmehr fcheint den Affyrern oder Babylonern diefe Ehre 
zu gebühren. Bon den älteiten Zeiten an liebte dieß Volf große, 
prachtige Gebäude, öffentliche Denfmäler, Verzierungen und In⸗ 
fchriften. (Herod. I. 184— 187. Diod. 11, 8. u.f.w.) 

Daß den Perfern früher diefer Geſchmack nicht eigen war, 
beweift wohl das Fleine, Funftlofe Grabmal des Cyrus felbit, 
woran weder Bildnerey noch Inſchriften zu ſehen waren. Es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß erit nah Eyrud, mit dem Geſchmack 
an Bau: und Bildwerfen, auch die Keilfchrift zu den Per- 
fern überging: nun erhellt aus den Zendfchriften aber, daß die 
alten Perfer nicht-ohne alle Kunft waren, namentlich verflanden 
fie Steine zu ſchneiden und zu fallen, Metalle Fünftlich zu arbei- 
ten u.f.w. *). Nur muß man diefe Kunft fich als roh und un- 
auögebildet denfen, da fie in Feiner Art der heiligen und Tempel: 
bildnerey, oder in der Baufunft eine Stüße fand; follten in die- 
fen alten Zeiten Infchriften genracht werden, fo mußten fie in dem 
üblichen Alphabet gefchrieben feyn. 

Nun finden fid) in der That gefchnittene Steine, welche die- 
fen Vermuthungen auf dad vollfommenfte entfprechen. Die Kunft 
erfcheint darauf in ihren erften Verfuchen; die Figuren find mehr 
angedeutet ald ausgeführt, zwey Striche bezeichnen z. ®. den 
Arm , ein Ffugelähnlicher Eindrud die Hand, und ein daraus her- 
vorftehender Strich den Finger; an Augen, Mund, Ohr und 
Haar iftnicht zu denfen; follen fie angedeutet werden, fo gefchieht 
ed durch Kugeln und einige Striche. An richtige Proportio: 
nen des Körpers, richtige Bezeichnung der Gewänder ift nicht 
zu denfen ; überall fommt die Kugelform zum Vorſchein, die 
Bedeutung der Figuren wird Durch bengegebene Symbole aus- 
gedrückt. Man fuche in diefem allen feinen eigenthümlichen Ge- 
fchmad oder etwas Willfürliches; es ift dieß alles die nothwen- 
dige Folge der Rohheit der Kunft, und fließt von felbit aus der 
Anwendung des Raded, ehe man deilelben mächtig war. Es ging 
diefen Künftlern gerade fo wie den erften Kupferftechern bey der 
Anwendung ded Griffels. 0 

Steine aus diefer Periode finden wir in den Abbildungen 
beym Herder, 3. ®. in der fißenden Figur, vor welcher eine 
andere fteht, zwifchen fi) die Sonne ; diefelbe Bildung, wahr: 
fcheinlich nach einer alten Kopie, beym Murr (Journ. der Kunitg. 
B. IV. Zab. ı), ferner die mit Strahlen umgebene Figur auf 
derfelben Tafel beym Herder. Der erite Stein hat Buch ſt a— 





*) Bendidad Farg. VIII. «(verfchiedener Gebrauch Des Feuers) 
Bay. XIV, (künſtliche Waffen) u. f. w. 
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benfchrift. Drey Buchflaben diefes Alphabets fommen auf ei: - 
nem perfiihen Stein in der Stofchifchen Sammlung vor (Dacty- 
liotheca Stoschiana von Schlichtegroll, 8. II. Nr. 137), 
obwohl die Kunft ziemlich fortgerückt erfcheint. Auch fann bier 
die Meinung nicht feyn, als ob ed, wenn die Keilfchrift erfcheint, 
nun feine Infchriften mit Buchitaben mehr geben fönne ; diefe 
find vielmehr bey einer Sache, die vom Geſchmack Einzelner und der 
Wilfür ab;ing, zu vermuthen, und wirklich) vorhanden , wie der 
fhöne geflügelte Löwe beym Herder mit eier Buchflabenum: 
fchrift beweiſt. 


Zweyte Periode. 


Bon der Einführung der Keilfhriftan, bis zur Sicht⸗ 
barwerdung des Sinfluffes ägyptifher Künftler. 


Die Kunft ift anfänglidy noch roh, die fehwierigften Theile 
des Körpers werden noch wohl blos angedeutet durch Striche und 
Kugeln, doch wagt man fich hier und da an das nadte, obwohl 
obne alle anatomifche Kenntniß; die Gewänder werden mit mehr 
Srepheit behandelt, doch noch fehr unbeitimmt , und zwifchen 
männlichen und weiblichen Figuren ift dad Vorhandenſeyn und 
der Mangel des Barts noch Hauptunterfcheidungszeichen ; die 
herrfchende Schriftart ift Keilfhrift, und die bezeichnenden 
Symbole find nothiwendig. 

In dieſe Periode gehört der von Lichtenftein befannt ge: 
machte Cylinder, der auch bey diefem Heft abgebildet iſt, und 
mehrere Steine mit und ohne Infchriften in den Fundgruben 
ded Drients. 


Dritte Periode . 


Vom Einfluffe der agyptiſchen Künſtler an bis zum 
Berfalle der Kunft. 


Die Kunſt bat einen Niefenfchritt gethan; alle Andeutun: 
gen verfchwinden; die Figuren werden ganz auögeführt, in dem 
Nadten entwidelt fich immer mehr die Kenntniß des Anatomifchen, 
und in den freybehandelten Gewändern unterfcheidet die weibliche 
Tracht fi) ganz von der männlichen. In den Figuren felbft ent 
wiceln fich in Gewaͤndern, Stellungen und Geſten eigenthümliche 
Charaftere, und in eben dem Maße fcheinen ſich Symbole und 
Inſchriften zu vermindern. 

Daß bey diefem Gange der Kunft, wenn auch feine ge- 
fhichtlihe Zeugniffe vorhanden wären, vorzüglih ägyptifche 
Künftler einwirften, geht aus folgenden Merfmalen hervor: Die 


altperfifchen und medifchen Gewänder machen hier und da den 
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ägyptifchen Trachten Platz. Wir fehen Männer‘ mit den ge: 
ſchmückten, über die Schultern geworfenen Trägern, den ſonder⸗ 
bar angehefteten Schweif (woben die Perfer vielleicht an die En- 
den ihres K afı dachten), den gezierten Ringfragen, und Frauen 
-mit bloßen Schultern, und unter der Bruft gegürtetem Gewande, 

anz wie fie auf ägyptifchen Bildwerfen vorfamen ; der alte perfi= 
che Thron mit, hoher Rücklehne macht dem, ägyptifchen Seſſel 
Platz, und der Sagondomad fcheint hier und dader Kepfputz der 
fig — die Hörner — angepaßt zu werden; ein Umftand, der 
um fo leichter zu erflären ilt, da die Perfer die Sagondomad 
eben fo mit dem Monde in Verbindung feßten, wie die Aegypter 
ihre Iſis. Diefe Einmiſchung des ägpyptifchen Koſtuͤms Fonnte 
um fo leichter gefchehen, da, wie fehon gezeigt worden, die per- 
ſiſchen Bildwerfe wohl weniger der Religion , ald dem Geſchmack 
und dem Luxus angehoͤrten, und Fein Tempelgebrauch hier zum 
Gefetz geworden-war. 

Der Anfang und das Ende diefer Periode laſſen ſich nicht 
genau angeben. Unter Darius Hyſtaspis, wenn von ihm die 
Ueberrefte von Perfepolis herrühren, finder fi) noch Feine 
Spur von Einmifchung des aͤgyptiſchen Geſchmacks; der Anfang 
muß alfo fpäter gefept werden. Daß die Kunft bis auf Alerans 
der geübt wurde, und wahrfcheinlich im Steigen war, erhellet 
aus manchen Umftänden ; und mit ihm mußte felbft die griechi= 
ſche Kunft ſich Einfluß verfchaffen. Eine perfifche Gemme in der 
Stofhifchen Sammlung — von der nachher ein Mehreres — 
erinnert "ganz an griechifche Kunft. Die unruhigen, zerrüttenden 
Zeiten nad) Alerander mögen vieles geändert haben; und da 
dieſer Zweig der Kunft fich eigentlich nicht an die Religion und 
ihre Gebräuche, fondern an irgend einen Gebrauch des öffentli- 
chen Lebens lehnte, kaun er bey den veränderten Anfichten, die 
in diefer Hinficht eintraten, nady und nach erlofchen feyn. 

Wenn diefe gefchichtliche Anficht der in Rede ftehenden Bild- 
werfe auch noch manche Aenderung erleiden, und andere und be: 
flimmtere Abfchnittöpunfte erhalten follte, fo wird das Weſent⸗ 
liche derfelben dach fehwerlich umgeftoßen werden fönnen. Aus 
dieſem geht aber fo wohl, als aus der Anficht der Bildwerfe felbit 
hervor: daß, wie fchon oben angeführt worden , die vorzüglichite 
Quelle der Erflärung bier immer die Zendfcriften find. 

Rec., der fich lange mit der Erflärung yerfifcher Bildwerfe 
befchäftigt hat, fchlug dabey einen Weg ein, der ihn zu Reful: 
taten führte, die er wichtig genug: hält, fie hier der öffentlichen 
Prüfung vorzulegen. Die gewöhnliche Methode der Erflärer, 
der auch er anfangs folgte, von den Bildwerken auszugehen, und 
dann in den Zendſchriften nachzuſuchen, bis aus dieſer oder jener 
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Stelle fi) ein Auffchluß ergab, oder zu ergeben fhien, wurde 
ihm bald durch die Unficherheit der Rejultate und die Verlegen: 
beit verleidet, eine als ficher geglaubte Erflärung oft wieder auf- 
"geben, und eine andere an die Stelle fegen zu müjfen. Cr legte 
daher die Bildwerfe eine Zeitlang bey Seite, und fing an, die 
Zendfchriften felbit auf das ſorgſamſte durchzugehen, und zwar in der 
befiimmten Hinfiht: Wenn Künftler die mpthifchen Wefen und 
die Verhältniffe derfelden unter ſich und zu den Menſchen, welche 
in diefen Schriften vorfommen, bildlich darſtellen woll: 
ten, wie fonnte, und wie mußte daß, diefen Schrif: 
ten gemäß geſchehen? Er fand ben diefer Unterfuchung 
mehr und fchärfer beftimmte bildliche Jdeen und Vorſtellungen, 
als er anfangs vermuthete; doch wärde ed ben meitem den Raum 
dieſer Blätter überfteigen , die gefundenen Refultate hier auch nur 
in Umriffen vorzutragen, und mit den erforderlichen Beweisitels 
len zu belegen; nur einige wenige Grundzüge, die fi) auf die 
Bildwerfe , welche in dem vorliegenden Heft mitgetheilt find, 
oder ihnen nahe liegen, beziehen, ‘mögen einen Plag finden. 
Das erfte Wefen, welches man abgebildet zu finden erwar— 
ten fann, ift Ormuzd. Er wird ganz menfchlidy gedacht, und 
kommt in den Zendfchriften in einer doppelten Anficht vor; als 
Gefhöpf des Zervane Aferem, und als allmachtiger Schö- 
pfer und großer König der Welt. In der erften Eigenfchaft ift 
in den Zendfchriften wenig von ihm die Nede; in der zweyten 
wird von ihm in den erhabenften Bildern gefprochen. Man dachte 
fih ihn mitten im Himmel, ald Herrſcher, auf einem hohen 
Throne, der Thron des Guten oder Vollfommenen genannt (Ve n- 
didad XIX.), fipend, von Amſchaspands, eds und den 
Seelen der Heiligen umgeben. Schwerlich kann er in Abbildun- 
gen anders erfcheinen, wenn er nicht unter befondern Verhält- 
nijfen dargeftellt wird. Nirgend kommen Anfpielungen vor, daß 
man fih Ormuzd ald bewaffnet, oder Waffen führend 
gedacht habe; wozu bedürfte der Alltmächtige auch der Waffen? 
Penn er felbft im Vendidad (XIX) feinen erften Kampf mit 
Ahriman erzählt, fagt er; »Ach ſprach Honower — übte - 
»das Geſetz der Ormuzddiener — und fo zog fich diefer Darudj 
»in Ohnmacht und Kraft beraubt zurüd.« Im Bun 
deheſch wird diefer Kampf mit den Worten einer Zendfchrift 
fo erzählt: veinmal fprah Ormuzd: das iſt Ormuzd's Wille — 
»(Honover) und Ahbriman fchauderte durch und durdy: er 
„wiederholt ed, und Ahrimans Knie fanfen ; ervollendet'6 ganz 
»— und der Böfe war zerfchlagen und Machtberaubt, Or: 
muzd Waffe ift alfo fein lebendiges Wort, und dieß ift nichts 
als der durch feinen Mund erflärte Wille des Unendlichen — folg- 
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lich Fann ihm nichts widerftehen. Ormuzd kann nichts wol: 
len, was der Unendliche nicht will — und daher kann er wohl 
nie als einzelner Gegner gegen einen Dev dargeftellt, oder als 
Kämpfer gebildet werden. Er heißt übrigens immer »der ewige 
Quell der Sonne. Der Quell des Lichts; Sonne, Mond und 
Sterne ftrahlen nur in Ormuzd Licht; diefe Idee wird der Künft- 
ler ſich nicht entgehen laſſen. 

Nach diefen Grundzügen erfennen wir ihn in mehreren Bilb- 
werfen leicht, 3. B. auf dem Throne fißend und mit Strahlen 
umgeben auf einem Stein, der in den Fundgruben des 
Drients B. IV. zu ©. 86 unter Nr. 18 abgebildet if. Der 
Stern gehört ald Symbol der vor ihm ftehenden Figur. Er felbft 
trägt ald Symbol einen Ring in der Hand — welcher aud) bey 
den PVifchnuiten das Symbol der Oberherrfchaft des Viſchnu 
ift — und wodurch wir ıhn auch an den Mauern von Perfepo- 
lis auf zwey großen Flügeln ſchwebend erfennen. Durch den 
Strahlenkranz bezeichnet finden wir ihn auf derjelben Platte in 
den Sundgruben des Orients unter Pr, 24, und aufder zu S. 156 
gehörigen Platte deffelben Bandes auf einem Siegel; eben fo in 
ftehender Geſtalt in den Abbildungen beym Herder. Sn der leg: 
ten Periode, wo, wie wir fhon bemerften, die ältern Symbole 
oft weggelaifen werden, erfcheint auh Ormu zd ohne Ring und 
Strahlenkranz. So erfennen wir ihn in den Abbildungen bey 
Herder als einen ehrwürdigen Alten auf dem Urftier, dem Sym⸗ 
bol der gefammten organifchen Schöpfung, ruhend; und in dem 
von Hrn. Profeifor Grotefend mitgetheilten Cylinder in vor⸗ 
Tiegendem Heft, in der auf dem Xhrone fihenden Geftalt. 

Unmittelbar an Macht und Größe auf Ormuzd folgend, 
erfcheint in den Zendfchriften Amſchaspand Bahman, der Kö- 
nig der fünf übrigen Amfchaspands, »die in feinem&chuße ruhen,« 
»der Herzog, der König in Ormuzd Welt ,« »der König des 
Himmels, König des Weltalls, das er nährt,a der felbit auf Als 
bortj zugleih mit Ormn;d angebetet wird, »dem Ormuzd 
einen Blanzförpergegeben hat, weldher die Sonne 
if. Im Vendidad wird aud er ald mitten im Himmel, in 
einen Goldrock gekleidet, auf einem Goldthrone figend, von den 
' übrigen Himmlitchen umgeben , dargeftellt. Auch bey ihm ift nie 
von Waffen die Rede, und foll er durch ein beygegebenes Sym⸗ 
bol fenntlich gemacht werden, fo fann dieß wohl nur fein Glanz⸗ 
förper, die Sonne feyn. 

So erfennen wir ihn wirflid in den Abbildungen bey Her: 
der, auf dem Throne figend und durch die Sonne, welche vor 
ihm fchwebt, bezeichnet. Eine Nachbildung diefes Steine fine 
det fih bey Murr. (Journal B. 4 Zab..ı a.) | 
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Von den fünf übrigen Amſchaspands wollen wir hier blos 
der weiblihen®&agondomad, des beſonderen Schutzgeiſtes der 
Erde, die fanftmürhig und voll Demuth die Erde und ihre Be- 
wohner überall vertritt, gedenfen. Sie fann von den Künftlern 
unmöglich. übergangen ſeyn, da fie faſt in alle Verhältniſſe ein- 
greift ; und muß durch ıhre weibliche Geftalt fich Fenntlich machen ; 
da aber mehrere weibliche Wefen abgebildet werden mußten, darf 
man wohl ein bezeichnendes Symbol bey ihr vermutben. Da, 
wie aus mehreren Stellen der Zendfchriften hervorgeht, Sa— 
gondomad urfprünglich eine Perfonififation des Mondes war, 
fo darf man aucd wohl den Mond als ihr Symbol erwarten. 
So erkennen wir fie nun wirklich ald Weib, durch den ihr vor- 
fhwebenden Mond bezeichnet, auf vielen Bildwerfen, von denen 
wir in der Folge einige befonderd ausheben werden. 

Bon den Wefen, welche nicht zu den Amfchaspande gehören, 
müſſen wir folgende als abgebildet erwarten ; 

Arduifur, die reine Tochter Ormuzd, das Wafler, der 
ſelbſt Ormuzd Izeſchun bringt, und von der alle Güter der 
Erde ihren Urfprung haben. So fehr fie auch verehrt wird, fo 
fcheint fie doch durch ihre Natur andern Wefen fehr untergeord- 
net zu feyn. Wir glauben fie in dem oft vorfommenden weibli- 
hen Wefen zu finden, deren Locken wellenförmig über den gan- 
zen Rüden berabfließen, ja einmal — in den Abbildungen bey 
Herder — feinen fie fih in einem Fluſſe weiter zu bewegen. 
Bor ihr fteht zuweilen ein dürrer Strauch, über welchen fie bit- 
tend die Hände empor hebt. Um dieß zu veritehen, erinnere man 
fih, daß das Wailer die Erde nicht fruchtbar machen kann, wenn 
nah Ormuzd Willen nicht Tafchter daifelbe in Dünften aus 
dem Meere empor hebt, und in Regen wieder herabfallen läßt. 
Einmal hält fie — bey Herder — einen Scepter in der Hand, 
worauf aber eine Art von Wailerlilie abgebildet fcheint. 

Der große Mithra, den Ormuzd zum Mittler für die 
Erde fhuf, und zum Deftur des Himmels beſtellte, muß uns 
nothwendig oft in Bildwerfen begegnen. Er wird in mancher 
Hinfiht an die Spige aller Jzeds geftellt, und fo oft feiner 
gedacht wird, ift auch von feinen Waffen , von feiner ewigen 
Keule, feinem Dolch, feiner Lanze u.f.w. die Rede; man darf 
ihn alfo nicht anders als gewaffnet abgebildet erwarten, und da 
er urfprünglich ein Planet war, dürfen wir als ein ihn bezeich- 
nendes Symbol wohl nur einen Stern erwarten. Daß er auf 
diefe Weife haufig in den Bildwerken erfcheint, werden wir wei: 
ter unten darthun. 

Serafch, der Siegesheld, der den Parfen für die Erde 
if, wa Ormuzd im Himmel — König, König der Unferwelt, 
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daher aud) im Vendidad zwepter nach Ormuzd genannt, 
wird in Bildwerken nicht fehlen. Er bezeichnet als Naturwefen 
den Lufthimmel, fo wie Konıg Indra bey den Hindu das Fır- 


mament, und wird eben fo verehrt. Daher betet Zorvafter 


n 


Gieſchan J. H. 48), daß Ormuzd den Bahman vauszeichnen 
moge in dem erhbabnen Kreife des Seraſch.« Daher ift 
oft von feinem großen biegiamen, ausgedehnten Körper des Ge: 
horſams die Rede, und es mochte ſchwer fallen, in den Zend⸗ 
fohriften ein Symbol zu entdeden, das ihn näher bezeichnete. Da 
er ‚aber vorzüglich) ald Bändiger und Würger der Devs dargeftellt 
wird, glaupen wir nicht zu irren, wenn wir ihn in dem bartigen 
Mann erbliden, der in den ältern Zeiten mit einer bloßen Kö: 
nigsmüge, in fpätern mit einer Königsfrone geſchmückt, mit der 
Iinfen ein ſymboliſch-ahrimaniſches Thier faßt, und in der rech: 
ten eınen Dolch ſchwingt. So finden wir ihn in den Abbildungen 
bey Herder, noch fprechender aber in den Fundgruben des 
Drientd, Bd. I. auf der zu &. 199 gehörigen Tafel Nr. 6 
und 10. 


Lj 


Auch Behram, der Iebendigite, fchnelffte aller IJeds, 


der »ein Feuer iſt, das alle Weſen durchdringt,« dem »Ormuzd 
Koͤnigsherrſchaft über der Weſen große Zahl gegeben hat,« der 
ein mächtig flarfer Schuß gegen alle Devs ift — wird in den 
Bıldwerfen nicht fehlen. Rey ihm findet der Künſtler einen weis 
ten Spielraum, denn Behram erfcheint in vielen Öeftalten. »Er 
kommt,« heißt ed, »im Körper der Luft,« »im Körper des Bos 
gels Ormuzd« des Adlers. Die lebte Idee fcheinen die 
Künſtler wirflich aufgegriffen zu haben. So finden wir ihn in 
den Bundgruben des Orients, Bd. IV. zu &. 156, in dem 
zehnten Bilde mit Adlerflügeln und Adlerfopf darge 
ftellt, und auf dem Herrn Doro w gehörigen Eylinder möchten ihn 
die Adlerflügel gleichfalls bezeichnen. 

Der große TZafchter, dem die Sorge für das Waffer, und 
folglich für alle Fruchtbarfeit der Erde obliegt, genießt nach den 
Zendihriften die höchite Verehrung. Nach der wichtigen Mythe, 


worin fein Kampf um das Waſſer mit dem Warjerfeinde Epeo⸗ 


ſcho erzäglt wird, erfcheint er in verfchiedenen Geftalten, und. 
man darf wohl annehmen, daß die Künitler auf diefe verſchie⸗ 
denen Geſtalten Nüdfiht genommen haben; auch dürfen wir ihn 


fat immer mit der Arduifur zugleich abgebildet erwarten. So 


erfhien er in jenem Kampf. | 
1) Als Züngling von funfzebn Jahren. Die Alter gilt 


in den Zenybüchern überhaupt für das blühende Alter des Men: ' 


fhen. So erfennen wir ihn zweymal in den Abbildungen bey 
Herder. Als Züngling, im leichten Gewande , ohne Bart, 


⸗ 
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fteht er vor Arduifur, welche die Hände bittend zu ihm aufs 
hebt. Er hält jedesmal die linfe Hand, in der er etwas, einer 
Heinen Keule ähnliches halt, gegen die Bruft; der rechte Arm 
hangt fchlaff herab, und zeigt mit dem Singer auf den Boden. 
Eben fo finden wir ihn zweymel bey Münter, wo er jedoch 
einmal mehr befleidet, mit einem Dolch bewaffnet, und bärtig 
erfcheint; in den Fundgruben des Orients kommt er mehrmals 
in derfelden Stellung vor. Er erfcheint nun 

a) ald Stier; er trägt, heißt es im VBendidad, den 
Körper des Stier mit Soldhörnern. Auch in diefer Geftalt fin⸗ 
den wir ihn häufig abgebildet. So erfcheint er im IV. Bd. der 
Sundgruben des Drients fünf.bis ſechs Mal als ein 
Stier mit Flügeln. Er erfcheint bey jenem Kampf nun 

3) alt ſtarkes Roß; und fo fehen wir ihn in eben dem Bande 
der Fundgruben einige Mal als Noß mit Flügeln, und auf 
einmal ald Roß ohne Flügel. 

In beyden Geſtalten ift er oft mit tmregelmäßigen runden 
und langlich runden Punften umgeben. Sollten fie vielleicht auf 
die Fopfgroßen Waflertropfen deuten, die er nach jenem Kampfe 
auf die Erde herab regnen ließ? 

Wir bemerken noch, daß die Flügel, welche die Kuünftler 
hinzuthaten, und die fich nicht in den Zendfchriften finden, wohl 
einer andern Idee entlehnt feyn. Fönnen, da Taſcht er nämlich 
als Planet zu den vier großen Himmelsvögeln gerechnet wird. 

Noch müffen wir bier des hochverehrten Goſcherun, der 
Seele des Urftierd gedenfen, die ald Quell alles thierifchen Le- 
bens, und als ein Hauptbeſchützer der Thierwelt angehetet wurde. 
Man kann dieß Wefen ſich nicht anders als ftierartig geftaltet 


. denfen, und fo erfcheint Gofcherun wirflich auf einem Cylin⸗ 


der, den Hr. von Murr (Journ. Bd. IV. Tab. 1. C.) als Stier, 
mit bartigem Menfchengefiht und großen Hörnern, das Haupt: 
thier Arihmans, den Löwen bändigend. 

Wir brechen hier ab, fo viel Sntereffantes fich auch aus einer 
fortgefegten Vergleihung der Ideen der Zendfchriften mit den 
wirfli vorhandenen Abbildungen noch ergeben würde; fo viel 
erhellet aus dem Sefagten fchon : daß die bildenden Künftler ihre 
Ideen vorzüglich aus den Zendfchriften fehöpften, und daher aus 
diefen auch erflärt werden Fönnen. 

Wagen wir und nun mit den bi hieher gewonnenen Anſich⸗ 


‚ ten an eine Prüfung der Erflärungen, welche Herr Profellor 


Srotefend von den Bildwerfen mittheilt , die vorliegendem 


Heft in Steindrud beygefügt find, fo Fönnen wir freylich nur in 


fehr wenig Punkten feiner Meinung‘ beyftimmen. - Wir müſſen 
juerft einige allgemeine Bemerfungen des Heren Verfaſſers über 
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die Steincylinder ausheben, weil fie auf die fpezielle Erflärung 
des Einzelnen Einfluß haben, 

Wir bezogen aber Form, Durhbohrung und Größe 
der Cplinder auf ihre Beſtimmung und ihren Gebrauh. Nicht 
fo unfer Verf., »daß dergleichen Steine, jagt er ©. 24, nicht 
»die Länge eineö Fingers überfchritten, unddaß der: 
vgleichen Darjtellungen mehr auf Stein aldauf Metall oder Holz 
»eingegraben wurden , fcheint mir mehr auf gefegliher Vor: 
»ſchrift, als auf Willfür des Künjtlers zu beruhen. — Wir 
wollen hier nicht den Schluß in Anfprudy nehmen: weil wir noch 
feinen Gplinder gefunden haben, deilen Länge die Lange eines 
Singers übertrifft, fogab es dergleichen nicht — fondern 
nur berühren, daß bey der Erwähnung des Stoffes wohl nicht 
genug auf die, auf derfelben Seite von Hrn. Rich angeführten 
Worte Rüdficht genommen ift, daß naͤmlich foldye Eylinder aud) 
aus fünftlihen Stoffen, aus Elfenbein und Knochen gefunden 
»werden,« und wenn ihrer auch noch fo viele von Holz vorhan⸗ 
den geiwefen wären, fie in den Schutthaufen, wo man die Cy⸗ 
linder gewöhnlich findet, fich nicht hatten bis auf unfere Zeit 
erhalten fönnen — audy nur beyläufig darauf aufmerffam mar 
hen, daß Ber Hr. Verfaſſer zwiſchen Willfür des Kuͤnſtlers, und 
gefepliher Vorfchrift, Fein Dristes anzunehmen feheint, das 
fid) doch ein Zwei, Gebrauch und Mode bey diefen Arbeiten 
dem Künftler ald Regel aufdringen fonnte — und nehmen blos 
die hier angenommene geſetzliche Vorſchrift in Anfpruc. 

Geſetzliche Vorfchriften, in dem Sinne, wie der Verfaſſer fie 
bier nimmt, hätten nur aus den Zendfchriften entlehnt feyn Fön- 
nen; nun findet fich aber in denfelben feine Spur davon. Frey— 
lich befigen wir nur noch Bruchſtücke derfelben; aber der daraus 
bervorgehende Geift der alten Perferreligion ift folchen Vorſtel⸗ 
lungen fehr entgegen. Auf Bildwerfe der Art wird gar. nicht 
KRüdfiht genommen ; fie werden weder erlaubt noch verboten; 
wohl aber geht aus dem Ganzen der Abfcheu hervor, den die 
alten Perfer überall gegen Bilderdienft und Bilderverehrung zeig: 
ten. Bindende Befege für Künftler der Art gingen, wo .fie immer 
fi fanden, urfprünglich aus Tempel: und Bilderdienft hervor; 
beyde mangelten den Perfern ganz; und Geſetze und Vorfchriften, 
die Darauf fich beziehen, laſſen fich bey ihnen alfo gar nicht er: 
warten. Gleichwohl verfucht ed der Verfaſſer, dergleichen Geſetze, 
felbit aus dem Vend idad, wenigftens wahrfcheinlich zu machen. 
Unmittelbar nach den oben angeführten Worten fährt er fort: 
»Wenn jemand ohne die gefeplichen Gebräuche die Nägel: abfchnei: 
»det, heißt es im Vendidad, Sarg. XVII, fo lege er einen 
»sStein an einen Ort, nach der Weltgegend hin, die Or⸗ 
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»muzd Cigenthum if: diefer Stein habe eines kleinen Fin- 
vgers Lange.« »gſt hier nun gleich, fährı der Verfailer fort, 
zvon einem Steine andrer Art die Rede, und das Maß deſſel⸗ 
»ben vielleicht in Bezug auf die Nägel beftimmt, welche aber 
rdarauf gelegt werden follen, fo geht doch fo viel daraus 
sbervor, Daß die Angabedes Fundort, der Größe, 
und des Stoffs der Eylinder für ihre Erflärung 
nicht ganz gleichgültig find.« (©. 25.) 

Der Verſaſſer geiteht, daß hiervon Steinen anderer Art 
die Rede ift — es fann nicht leicht etwas Verfchiednered geben, 
als unfere Kunftcylinder , und einen Stein, den ein Perfer, der 
beym Nagelabſchneiden die vorgefchriebenen Gebete und Ge— 
brauche vergejlen hat, von der Erde aufhebt, wo er ihn findet, 
feine abgefchnittenen Nägel darauf legt, drey, ſechs und neun 
Keiſchs umberzieht und eben fo viele Gebete herſagt! — Der 
Verfaſſer gefteht ferner: daß das Maß jener Steine — die Fin 
gerlänge — wohl nad) einer NRüdficht beftimmt ſeyn Fönne, 
die bey den Cylindern nicht denfbar iſt (und zuverläßig muß e6 
fo ſeyn, weil fonft die meiften Cylinder nicht fo Flein wären), den⸗ 
noch nimmt er zwifchen dem Stoff, der Größe und dem 
Ort — wohin irgend der Nägelabfchneider feinen Stein legte — 
und dem Stoff, der Größe und dem $ undort der Cylinder 
eine Beziehung an, die ihm bey der Entzifferung ihrer In: 
ſchriften nicht gleichgültig if. Es möchte ſchwer fallen, diefe Bes 
ziehung überhaupt, und auf eine gefegliche Vorfchrift für den 
Künftler, genügend nachzuweiſen. 

Alles was der Verfailer hier etwa fagen Fönnte, möchte darın 
‚ befteben: daß eine Religion, die auf fo ganz geringfügige 
Dinge, wie das Nägelabfchneiden, ein ſolches Gewicht lege, Daß: 
fie darüber geſetzliche Vorfchriften gebe, die Größe eines 
Steines beflimme, worauf die abgefchnittenen Nägel — eben fo 
"Haare — gelegt werden follen u. ſ. w., auch wohl über fo wichtige 
©egenftände wie die Steincylinder, als Amulete gedacht, Vor: 
fehriften für nöthig gehalten haben werde. Es liegt etwas Schein⸗ 
bares darin, aber felbft diefer Schein ruht auf einer falfchen Vor- 
ausſetzung. Alles was den Körper ded DOrmuzddieners betrifft, 
was er zu fi) nimmt, was er von fich gibt, und wie dieß alles 
geſchieht, ift dem Gefeßgeber wichtig; denn alles dieß hängt mit 
den, durch fein ganzes Syſtem fich ziehenden Begriffen vonrein - 
und unrein in der Körperwelt zufammen ; daher ift das von fich 
Blafen feines Athems, das Auswerfen feines Speichels, das Ab 
fehneiden der Haare und der Nägel, das Laflen feines Urins, ja 
das Umarmen feiner Frau, jtrengen religiöfen Vorfchriften unter: 
worfen. Wie hängt dieß alles aber mit unfern Steincylindern 
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zufammen? Der einzige Schluß, der daraus hergeleitet werden 
fann, ift. der Meinung des Verfaſſers gerade entgegengefet. 
Denn angenommen, die Eplinder hatten ald Amulere einen reli= 
siöfen Werth, dienten ald Mittel gegen die Devs, und fich 
rein zu erhalten, fo würde allerdings das‘ Gefetz nicht davon 
ſchweigen. Dann läfen wir zuverläßig im Vendidad: Zoroa- 
fter fragte Ormuzd: wie lang, wie did maß der Amuletcylin: 
der feyn? An welcher Schnur muß er getragen werden? Wie viel 
Faden muß fie enthalten? und eine Reihe Gebete würden wir le- 
fen, vie beym Umbangen, beym Abnehmen u.f. w. hergefagt wer⸗ 
den müßten. Der Umjtand, daß das Geſetz ganz Darüber fchweigt, 
it ein entfcheidender Beweis: daß die Cylinder ihm nicht unterz 
worfen waren. 

Um diefe und aͤhnliche Bemerfungen des berühmten Ver- 
faflers, den Recenſent innig hoch fchäßt,und ihn in allem, wa® die 
Entzifferung der Keilfchriften betrifft, geru al& feinen Meifter und 
Lehrer erfenne — aus dem richtigen Befichtspunfte zu beurthei- 
len, erinnere man fi), was er in der Eimleitung zu diefem Auf: 
fabe an den Herausgeber fchreibi : »Welchen großen Schritt ich 
»durch die freye Benutzung ihres Urbildes und Abguſſes in der 
»Ent;zifferung des perfifch - babylonifchen Alterthums gerhan habe, 
»wird fich aus gegenwärtigen Erläuterungen ergeben, wobey 
sich mirnurweniger&ile vonIhrer Seite gewünſcht 
»hätte, um alles Unerforſchte zuvor gehörig prüfen 
»zu können.« (S. 32.) Wenn wir durch dieſe offne Erklarung 
nun auch berechtigt find, anzunehmen, daß der Verfaſſer bey rei⸗ 
ferer Prüfung alles Unhaltbare von feinen Refultaten entfernen 
wird, fo kann er doch dem Necenfenten nicht verübeln, wenn er 
bier darauf aufmerffam macht. 

Es Heißt nun auf derfelben Seite weiter: »Fuͤr jegt ſey es 
»genug zu bemerfen, daß fogar die Linien, womit die Keilfchrift _ 
sumgränzt und abgetheilt zu feyn pflegt, ihre Bedeutung haben. 
»Sie gleichen denwmagifchen Kreifen der Zauberer, und find wie 
»Keiſchs zu betrachten, welche nach dem Glauben der Parfen das 
»Eingefchloßne vom Ungeweihten abfondern und die Kraft der 
vreligiöfen Wirfungen vermehren, Sragt man nad) dem Beweife, 
»fo muß ich bemerfen , daß ed mir gelungen ift, in den babyloni- 
»fchen Steinen, von feingebranntem Thon — — förmliche Ur« 
»funden, zum Theil mit den Namen der Könige unterzeichnet, zu 
»entdeden. — — Auf diefen Urfunden, fo inhaltreich fie auch 
»zum Xheil find, bemerft man Feine Linien zur Scheidung der 
»zeiten oder ihrer Begränzung, außer etwa da, wo der Inhalt 
»felbit eine Linie zu ziehen gebot; dagegen find die religiöfen In- 
»fhriften aus Babylon, fo weit ich fie Fenne, durchaus mit 





1821. Morgenlaͤndiſche Alterthümer. 157 


»Linien umzogen und abgetheilt. Durch ſolche Linien oder Keiſchs 
»ift alſo auch der religiofe Inhalt der Cylinder gegeben; und eben 
»daraus, weil die heiligen Keiſchs der Parſen aus vertieften Sur: 
schen des Bodens in vierfeitiger oder Kreisgeftalt beſtehen, er⸗ 
»Fläre ich ed mir, warum alle Keilfchrift vertieft eingegraben zu 
»ſeyn pflegt.« — NRecenfent muß feine wichtigen Zweifel und Ein: 
würfe gegen alles hier Vorgetragene öffentlicdy darlegen. 

Loſen wir obige Stelle in die Säge auf, worauf ed bey dem 
inhalt derfelben allein anfommt , fo find es folgende: 

Erſtens: die Keilfchrift auf babylonifchen Backſteinen 
ift nicht in jeder Zeile von Linien eingefaßt und umgrängt; die 
Keilfchrift der Cylinder aus Babylon aber it durchaus mit 
Linien eingefaßt und umgränzt, folglih muß der Inhalt 
dDiefer Snfchriften verfhieden feyn. Diefer Schluß ift 
gwar nicht auögefprochen, liegt aber allem Holgenden zum Grunde, 

Wie bemerfen dabey, Daß bier die fchon oben deutlich ge- 
machte Unbeftimmtheit ded Begriffs babplonifch fehr in Bes 
tracht fommt. Die Schrift auf den Backſteinen ift, felbft wenn: 
auch Namen perfifcher Könige darunter ftehen follten,, Doch ge: 
wiß echt babylonifch; unfere Steincylinder gehören aber der 
Perferreligion in fo weit an, daß fie die mpthifchen Wefen der- 
felben darftellen, und fönnen alfo auch in Bezug auf den Inhalt 
ihrer Infchriften nur ald perfifch, nicht ald babylonifch be- 
trachtet, alfo auch nicht mit echt babylonifchen Infchriften vergli- 
hen werder, wenn fie auch in derfelben Schriftart gefchrieben 
find. Es heißt ferner: Die Schriffauf den Cylindern 
fey durchaus mit Linien umzogen und begrängt; 
aber dieß iſt ja Feineswegs der Fall. Selbft der bey diefem Heft 
abgebildete Cylinder des Herrn Dorow hat eine Schriftzeile: 
ohne alle Einfalfung. Der Verfaller meint: der Raum dazu 
babe gemangelt, aber auch diefer Grund fällt offenbar weg ; denn 
in der Einfalfung der allererften Zeile hat man eine Rüde gelaf 
fen, weil ein Schriftzeichen dariiber hinaus reicht; eben fo Fonnte 
man bier eine Züce laſſen, wo der Schweif des Straußes eintritt, 
und würde ed ganz unfehlbar getban haben, wenn man die ein- 
ſaſſende Linie für irgend etwas Heiliges, Nothwendiges oder We- 
fentliche8 gehalten hätte. Aber felbit die Züde in der obern Ein- 
faſſung beweilt, daß man Ideen der Art gar nicht dabey hatte; 
denn welcher Zauberfreiß, welcher Keiſch, hätte die mindeſte 
Wirfung haben fönnen, wenn er nicht gefchloffen gewefen 
wäre! Auf einem Tylinder, welcher im III. Bande der Fund⸗ 
gruben des Orients auf Tab. IT. zu 100 Fig. 7 abgebildet ift, 
Fommmt eine Snfchrift von zwey Zeilen ohne alle Einfaſſungs⸗ 
inie dor. 
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Der Verfafler fagt felbft: daß auch auf den Badfleinen die 
Zheilungslinien vorfommen, wo etwa der Inhalt esgebot. 
Auf manchen Eylindern ıft eben dieß ganz offenbar der Hall. Herr 
von Murr macht (Sournal zur 8. Sefchichte, ®. IV. Tab. I. C.) 
einen Cylinder befannt, welcher eine ganz freyſtehende Schrift: 
zeileohne alle Einfaffung bat. on der andern Inſchriſt deifel- 
ben find zwey halbe Zeilen durch eine Einfajfungslinie verbun: 
den, und eine dritte halbe Zeile ift befonders eingefaßt. Geht 
nicht Flar Daraus hervor, daß diefe Linien blos des Inhalts we: 
gen, der Sonderung des Zinnes wegen gemacht find? 

Sollen überhaupt die Infchriften der Cylinder, als perfifche 
Inſchriften, mit andern verglichen werden, fo kann dieß nicht 
mit dem Infchriften babylonifcher Backſteine, fondern mit den 
Infhriften zu Perfepolis gefchehen, auch wenn fie in der 
Schriftart von denfelben abwichen. Und was entdedien wir dort 
in Bezug auf diefe Linien? Die große Infchrift an der Treppe, 
wo der befannte große Zug der verfchiedenen Völfer beginnt, und 
wo man hoöchſt wahrfcheinlich nichts eigentlich NReligiöfes zu erwar- 
ten bat, ift jede Schriftzeile mit Linien eingefaßt und getrennt; 
die Furzen Umfchriften aber um die Fenfter, wo man wohl einen 
Kraftfpruch oder etwas ähnliches erwarten Fönnte, find ohne alle 
Einfaflung. 

Der Verfaſſer fährt nun in feiner Schlußreihe folgender Ge⸗ 
ftalt fort: Da die babylonifchen, nicht eingefaßten Infchriften, 
bürgerliheUrfundep enthalten — da die einfallenden 
Linien den magifchen Kreifen der Zauberer gleichen, und wie die 
in die Erde gegrabenen Keifchs der Parfen zu betrachten find — 
fo ift durch folche Linien der religiöfe Inhalt der Eylin- 
Der gegeben. Ä 

Wir wollen und auf die Bündigfeit diefes Echluffes nicht 
eınlaffen, fondern blos unterfuchen: ob zwifchen den einfallen- 
den Linien der Cylinderfchriften und den Keifche, oder in die Erde 
gegrabenen Furchen der Parfen, wohl eine Vergleichung Statt 
finden, und man die. erftern wie die leßtern betrachten darf? 
Wir müſſen dem Verfaſſer hier einen geraden Widerſpruch ent: 
gegenfegen. | 

Die vorzüglichite religiöfe Handlung der Parfen, wobey 
die Erdfurchen vorfommen, und von der man alle übrigen Hand- 
lungen, wobey fie angewendet werden, als abgeleitet betrachten 
kann, it das Barafchnam, oder die große förperlihe Rei- 
nigung. Allein der einzelne Keifch iſt dabey von gar fei« 
ner Bedeutung; die zuſammengeſetzte Handlung macht ein Gans 
zes aus, dad ohne die vollfommenfte Beobachtung ' des Einzels 
nen nicht8 war, ben dem aber. das Einrelne als ſoſchos ach nıchra 
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if. Nicht ein Keifch hatte hier Kraft, ed mußten zwölfe . 
ſeyn, und dieſe mußten zu den Steinen, welche fie umfchloffen, im 
dem Verhältniß wie drey, fech& und neum gezogen werden. 
Eine Furche zu wenig, oder eine nicht ganz geſchloſſen, hätte das 
Ganze unfräftig gemacht ; aber alle hatten noch Peine Kraft, ohne 
- die Steine, welde fie einfchloffen; auch die Steine wären ohne 
Kraft geweien, hätten die Surchen fie nicht umgeben, und wäs 
ren fie nicht genau in dem Verhältniß wie fünf zu drey gelegt 
worden. Alles it dabey aufs Genauefte beftimmt. Tritt der Un- 
reine in die Surchen auf die Steine, und kauert darauf nieder, 
fo iit vorgefchrieben , wie viel Zolle der Hintere deilelben von dem 
Steine abftehen müſſe; der Priefter, der ihm in einem Löffel 
Dchfenurin reicht, muß diefen Löffel an den neunten Anoten fei- 
nes Stabes halten u.f.w. Wurde das Geringfte bey der ganzen 
Handlung verfehn, fo war fie nicht allein unfraftig, nutzlos, ſon⸗ 
dern fie wurde für ein großes Unglüd gehalten, weil die Devs das 
durch mehr Gewalt befamen, und der fehlende Priefter wurde 
mit dem qualvoliften Tode beitraft. (Vendidad IX.) Der Haupt: 
begriff, den man mit diefen Anftalten und diefer Handlung ver- 
band, war Reinigung. Der Unreine, der in diefe Zur- 
hen, unter den vorgefchriebenen Gebeten und Gebräuchen auf 
die Steine trat, wurde rein. Derfelbe Begriff liegt auch 
ben dem Gebrauch der Furchen und Steine zum Grunde, wenn 
jemand ohne die vorgefchriebenen Gebräuche und Gebere fich 
Haare oder Nägel abfchnitt. Diefe wurden nun auf Steine 
gelegt, und drey, fech8 und neun Furchen umbhergegogen und 
Dabey.drey, ſechs und neun Honovers gebetet. Diefe Ab» 
gänge der Haare und Nägel wurden wegen der Ungefeglichfeit 
bey ihrer Trennung vom Körper als unrein betrachtet, und durch 
jene Surchen, Steine und Gebete wieder gereinigt, damit der 
Dev fich ihrer nicht bemächtige und dadurch noch wirffamer werde. 
Was, fragen wir nun, hat die Bedeutung diefer Keiſchs 
mit den Einfajjungslinien der Infchrifen unferer Cylinder ge: 
mein? — Aber angenommen, man habe doch die dee daher 
entlehnt; würde man fich die Willfürlichfeit erlaubt haben, die 
auf den Eplindern zum Worfchein fommt, wo man bald, und 
zwar auf e nem Steine, Schriftzeilen ohne Einfaſſung, dann zwey 
Zeilen zufammen, bald eine Zeile getrennt, oder eine Einfajlung 
ungeſchloſſen ſieht? 
Warum überhaupt aber eine Erklaͤrung ſo weit und ſo un⸗ 
ſicher herholen, wo das Wahre ſo nahe zu liegen ſcheint. Dieſe 
Cylinder wurden ohne Zweifel, wozu ſie auch immer gebraucht 
wurden, ſo geſehen, daß die Figuren auf den Füßen ſtanden. 
Die Schrift aber länft im der Regel von oben nach ur». und 
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hat daher eine, fuͤr das Auge unbequeme Lage. Daher waren 
Linien, welche die Schrift ihrem Inhalte gemäß, oder auch in 
der Folge nad) Zeilen theilte, das Auge leitete und das Lefen er- 
leichterte , eine wohlthätige Einrichtung , die aber wegfallen 
fonnte, wo nur eine oder zwey Schriftzeilen Statt fanden und 
auch wirflich dann fehlt, wie der fchon angeführte Cylinder im 
von Murrs Journal, und Nr. 7, gu &. 199 im dritten Bande 
der Fundgruben des Orients beweifen. ' 

Wenn der Verfailer diefe Idee nun noch weiter verfolgt, 
und glaubt: die Keilfehrift wäre deßwegen in die Cylinder ein- 
gefhnitten (nicht erhaben bearbeitet) worden, weil jene Fur— 
chen oder Keiſchs in die Erde eingegraben werden mußten, fo 
fönnen wir dieſer Meinung noch weniger beypflihten. Alle uns 
befannten Cylinder mit Figuren find mitdem Rade geſchnit— 
ten; nun fann man mit dem Rade aber unmöglich andere als 
eingefchnittene, vertiefte Züge bervorbringen. Warum 
nun dunkle, moftifche Erflarungen von Dingen fuchen, die eben 
fo find, wie fie find, weil fie der Natur der Sache nad gar 
nicht anders ſeyn können. Wollte der Werfaffer fich auf die Keil- 
fhriften von Perfepolis berufen, die gleichfalls eingegra- 
ben, obwohl die Figuren mit dem Meißel balbrund gearbeitet 
find; fo ift die Erflärung leicht. Man that dieß in Perfepo- 
lis aus eben dem Grunde, aud dem man in Aegypten, wo 
man feine Keifch Fannte, alle Hierogigphen und Iufchriften ein- 
grub. Es iſt erſtens bundertmal leichter, auf einer geglätteten 
Steinplatte die Züge einzugraben, als die Platte umher wegzu- 
arbeiten, und die Züge erhaben flehn zu laſſen; und zweytens 
mußten jene Völker, bey denen alles fo fehr auf die Dauer be- 
rechnet war, fo gut willen ald wir: daß eingegrabene Schrift für 
die Dauer unendlich beifer ift, ald erhabene.. Wir haben uns 
über diefe allgemeinen Vorbemerfungen abfihtlih ausführlich 
verbreitet, da es uns gar nicht gleichgültig fcheint, ob fo irrige 
Vorftellungen den Erflärer gleich Gefpenftern umfchweben, weil. 
fie oft auch den fchärfften Bli von dem Wahren ab, auf Iuftige 
Phantome zu lenfen vermögen. 

Den erften Cylinder, der bey diefem Heft in Abbildung gelie- 
fert wird, und der einen prächtig gefleideten Ized mit vier Flügeln ; 
mit beyden Armen zwey Strauße am Halfe haltend darftellt, und 
mit einigen Zeilen Keilfchrift verfehn üt, erflärt der Verfaſſer 
folgender Maßen: Der geflügelte Szedit Seraſch, die Strauße 
find Sinnbilderdes Devs Eſchem, des Segnerd des Seraſch, 
und die Infchrift enthält ein Gebet, ein Izeſchne, das Seraſch 
gebracht wird. 

Die Beweife, daß der Jzed Serafch fey, ruhen allein 
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auf dem Umſtande, daß der Verfaſſer in einem Zeichen auf dem 
Gürtel deilelben , einen Buchftaben, das Sr. erfennt, womit im 
Zend der Name des Serofc anfängt. Allein es ıft erſt das 
zwepte Mal, daß dem Verfaſſer diefed Zeichen vorkommt; zuerft 
fand er es in einem Wort einer Infchrift zu Pafargadd, das 
er ald einen Namen erkennt, und wo dieß Zeichen dem Sr. gleich 
fommt. Wirwollen nicht fragen, ob jenes eine Wort ſchon Si» 
cherheit für dieß Zeichen leiftet, wenn ed, wie hier, allein fteht, 
und zwar fo fonderbar,, daß der horizontal ftehende Strich gegen 
die andern unverhältnißmäßig lang ift; fondern wirflich anneh⸗ 
men: ed fey ein Sr. Nun frägt ſichs erft, ob dieß Sr. auch den 
Namen Serofch bedeuten foll, weil diefer fi) mit dem Zeichen 
anfängt? Und will’ das nicht fo einleuchten, wie dem Verfaſſer, 
freylich wäre für uns ein felcher Fingerzeig ſehr wünfchenswerth; 
aber wozu follte er dem alten Perfer hügen, der die Wefen feiner 
Verehrung auf ſolchen Bildwerken gewiß ohne folche Zeichen 
fannte. Wie wenn dieß Zeichen eine Chiffre wäre, die ein be- 
kanntes Zendrad darftellte, daß fich aufdie Situation des JIzeds 
und auf die fo oft vorfommende Redendart bezöge: daß die Devs 
durch Den Gürtel gefchlagen , gebändigt werden ? 

Der Verfafler fucht in der Folge die Infchrift dieſes Stei- 
ned in Zendworten zu geben, und fo fommt der Name Seroſch 
ganz darin vor. (S. 41.) Erfagt aber felbit: »Esfcheint mir die 
»Inſchrift folgende Worte zu enthaltene — wobey wir aber den 
Zweifel nicht unterdrücken Fönnen,der aus demUmſtande hervor gebt: 
daß das Zeichen, welched auf dem Gürtel ald Sr. den Namen 
bezeichnen fol, inder Infchrift ſelbſt gar.nicht vor- 
tommt. Wir glauben daher, daß die aus den Zendfchriften felbft 
hervorgehenden Merkmale, weßwegen wir diefen Ized Behram 
nannten , dadurch nicht überwogen werden. Auch alles übrige, 


was der Verfafler aus den Zendfchriften zur Unterflügung feiner 


Erflärung anführt, beweifet nichts; denn in fo fern es fich auf 


die dargeftellte Handlung bezieht, wird dajlelbe von allen großen 


Jzeds geſagt. 
Doch wollen wir keineswegs um den Namen dieſes Jzeds 


ſtreiten; es ift für den Sinn der Darftellung völlig einerley, er 


heiße Serofch oder Behram, er ift ein hoher Ized, der die 
Devs bändigt. 
Diefe Devs werden nun ald Strauße dargeftellt; be- 
flimmte Namen laifen fich dabey fchwerlich denfen. Der, Verfafs 
fer fucht dann durch einen ausführlichen Verſuch darzuthun, daß 
der Strauß den Perfern ein unreines Thier war; allein daran ijt 
gar nicht zu zweifeln. Uns freylich ift der Strauß ein Vogel, und 


die Vögel find nach: den Zendfchriften reine Xhiere; als Vogel 
. 11 
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galt den Perſern aber was in der Luft fliegt; daher gehörten alle 


Fledermausarten zu den Vögeln, nicht aber der laufende 


Strauß, der als ein echter Wüftenbewohner ein Gefchöpf Ahri⸗ 
mans fohien. Der Verfaller nennt den Strauß ein arabiſches 
Thier, und zweifelt, ob er in den hohen Wüſten Ir ans lebe; er 
bewohnt aber das ganze Hochland Afiend. Der Engländer 


- Bell fand ihn, bey feiner befannten Reife von Petersburg 


nach Peding, in den nörblichften Wüften des Hochlands, nicht 
weit vom Buße des Altai; er wird alfo auch den füdlichen Wü⸗ 
ften nicht fehlen, und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß urfprüng: 
lich der Strauß die Veranlaffung zu der Idee des Greifs gab. 

Bey den Bemerkungen über den Strauß und über die Klei- 


"dung ded JIzeds bezieht fich der Verfaffer oft auf die Schriften 


des alten Teſtaments. Der Ized trägt die gewöhnliche medifch- 
perfifche Kleidung, wie fie fo oft auf den Cylindern vorfommt; 
ein furzes Unterfleid, mit langen Aermeln, das aber Knie und 
Beine blos läßt; darüber das lange Oberfleid, mit furzen, nur 
die Schultern bededenden Aermeln, das hinten bis zur Erde ber- 
ab reicht, vorn aber ganz offen ift, und Knie und Weine frey 
läßt; über den Hüften ift e8 mit dem Kafti zufammen gebunden, 
deilen Enden, wie gewöhnlich — auch noch jebt bey den Parfen — 
hinten herabhangen. Ueber dem Gürtel ift dad Kleid am ganzen 
Oberleibe und den Schultern in Vierecke getheilt, die mit Stei- 
nen geſchmückt ſcheinen. Diefe Kleidung findet der Verfafler nun 
gleich mit der Kleidung des hohen Priefters, und fchreibt Daher aus 
2. Mofis, 38, die Vorfchrift für diefelben ab, und den Befehl, 
daß Aaron unten, rund um feinen Rockher, goldene Schel— 
len beften follte,»damitman feinen Klang höre, wenner aus 
»und eingeht in dad Heilige ded Herrn, auf daß er nicht ſterbe,« 
und fest dann hinzu: »Wenn auch aus diefer VBefchreibung nicht 
»Alles ganz genau auf die Kleidung dieſes Izeds paßt, fo er- 
»belltdoch die Beftimmung der Troddeln daraus, 
»deren Klang die Devs fhredt (fie müflen alfo mit 
»&chellen behangen feyn), und wenn man einmal Ized eine Be: 
sfleidung gab, fo war Die Des hohen Prieftersd die an 
sgemeffenfte. (S. 33.) Wir übergehen, was fich bey einer ” 
genauen Vergleichung diefer verfchiedenen Befleidungen von felbft 
darbietet, und halten uns blos an die Schellen, welche der hobe 
Priefter unten an feinem Node befeftigen mußte, und die der 
Berfafler an den, hinten an dem Kleide des Azed8 herabbans 
genden ZTroddeln wieder findet. Hätte der Verfaſſer bier ftatt 
Mofes die Zendbücher um Rath gefraat, fo würde er fih 
bald überzeugt haben, daf die herabhangenden »Troddeln,« wie 
er fie nennt, durchaus nichts anders find, als die herabhangen- 
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den Enden desKaſti, wie fie gefeplich getragen werden müfs 
fen. Die Kügelchen am Ende, welche der Verfaſſer für Schellen 
anfieht, find nichts ald eine Verzierung, worin der Künftler Die 
älteiten rohen Bildwerke nachahmt; dieß geht unwiderleglich 
Daraus bervor, daß er auh Bart und Loden mit denfelben 
Kügelchen endet; und wenn fie am Kaſti Schellen bedeuten foll- 
ten, müßte man aud) annehmen: der Ized habe fih Bart und 
£oden mit Schellen behangen. Die Bereitung und Umlegung 
des Kafti beruht auf gefeplihen Vorfchriften; die Zahl der Fa- 
den woraus er beiteht und die Qänge deifelben ift auſ das genauefte be- 
flimmt ; beym Umlegen werden vorn zwey Anoten gefchürgt, dann 
werden beyde Enden nach hinten gefchlagen, hier noch zwey Kno⸗ 


ten gefchlungen, und dann hängen die Enden frey herab. Der. 


Parfe, der bey dem Allen eıne Aenderung fich erlaubte, beginge 
ein ſchweres Verbrechen. Kann man fich bey diefer Befchaffen- 
beit des Kaftiwohl auf demfelben eine Infchrift denfen? Soll das 
Zeichen auf denfelben vielleicht nur die vorderen Anoten, 
und dad Zurüdichlagen der Enden andeuten? — 

Der zweyte Cylinder, der bey diefem Heft abgebildet iſt, ift 
der, welchen Lichtenflein nad, einer Zeichnung von Banks 
juerft mittheilte. Das ganz Irrige in der Erflärung dieſes Cy- 
linders von Lichteuftein zeigt der Verfaſſer fehr gut; allein 
feiner eigenen Deutung diefer Figuren und des ganzen Bildwerks 
überhaupt, Fönnen wir eben fo wenig beytreten, und wenigftens 
in einem Punfte wird Lichtenftein Recht behalten ; in der Ge: 


fhlechtöbeftimmung der zur Rechten ftehenden Figur ; die keines— 


weges eine »fonderbare Gefchlechtsverdrehung« ift, wie der Ver- 
fafter glaubt, fondern fich auf eine unbefangene Anfchauung des 
Bildes gründet. Gewiß jeder, der die Figur ohne vorgefaßte 
Erflärung, unbefangen anfieht, wird das Weibliche in ihr nicht 
verfennen‘, denn nicht bloß der Mangel des Barts fommt hier 
in Betracht, fondern der ganze Kopf, der Hals, die Stellung 
— wenn auch die Bruft nicht ausgebildet erfcheint — alles iſt 
weiblich. 

Die Figur war nun auch einmal fuͤr eine weibliche erklaͤrt; 
der Verfaſſer muß den Beweis führen, daß ſie das nicht iſt. Wir 
wollen ſeine Gruͤnde hoͤren. 

1) Der Mangel des Barts beweiſet nichts, denn eine un⸗ 
ſtreitig männliche Geſtalt auf einem von Murr mitgethejlten 
Steine (Journal B. 4. Tab. I. A.) hat gleichfalls feinen Bart. 
Wir werden weiterhin zeigen, daß diefer Stein uns eine jüngere 
Kopie eines Altern Originals ift, auf welchem die Figur einen 
Bart bat, der hier nur vergeifen zu feyn fcheint. 

Da der Verfaifer nur eine — von allen auf perfifchen Stei« 
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nen vorfommenden Figuren — als weiblich gelten laffen will, fo 
muß er, was auch wirklich S. 45 gefchieht, die zahlreichen Fi- 
guren, die mit weiblichen Gewändern und ohne Bart erfcheinen, 
für Männer erflaren. Wie er aber bey allen Nachrichten, die wir 
‘von den alten Perfern befigen, das Vorhandenfeyn perfifcher 
Priefter in ſolchen Gewändern und ohne Bart nach— 
weifen win ‚ müjjen wir erwarten. 

2) Nur in einer Figur erfennt der Verfaſſer e eine Frau; 
diefe findet fi) beym Murr (Journal IV. Tab. I. B.) und foll 
dem Befchauer den Rüden suwenden; der Verfaſſer 
fagt von derfelben; fie zeigt und »wie ein Weib geftaltet 
und gefleidet fey« (©. 238.) Zuförderft muß bier bemerft 
‚werden, daß, wenn jene Ausnahmefigur auch wirflic ein Weib 
wäre, doch davon feine Regel für die Geftaltung und lei: 
dung aller übrigen auf perfifchen Denfmälern dargejtellten Frauen 
hergeleitet werden fönne — Fein Altertbumsforfcher wird fo etwas 
anerfennen. Die Männer erfcheinen in den mannigfaltigften Ge— 
ftaltungen und Trachten; warum follte e8 bey den Weibern an: 
ders feyn? 
| Betrachten wir diefe Ausnahmefigur felbft genauer. Sie 
foll und den Rüden zuwenden, dabey die rechte Hand auf den 

ücken legen, mit der linfen aber einen bedeutenden Geft machen. 
Die Unwahrfcheinlichfeit Diefer Stellung und Bewegung Der 
‚Hände muß jeden auffallen; die Figur wäre im ganzen Alter: 
thum ein Bepfpiel ohne Gleichen. Genauer betrachtet fällt aber 
alles Sonderbare weg, denn wir fehen die Figur von vorn und 
nicht von hinten ; fie ift ferner männlich und keineswegs weib- 
lich, Diet erbellet aus folgenden Gründen: 


1) Die Kleidung der Figur ift männlich. Dieß erhellet 


vorzüglich aus dem vorn berabhangenden Pupftreifen — dem 
Peplum der Alten ähnlich — der, obwohl auf den perfifchen 
Bildwerfen, wie es fcheint, von Aegypten geborgt, wo er von 
Männern und Frauen getragen wurde; aber auf perfi iſchen 
Werken, fo viele und deren befannt find, nur bey Männern' 
. vorfommt. Man fehe bier vorzüglich die Zeichnungen beym 
Herder nad). Der von unfprer Figur rechts fiehende Mann 
trägt diefen leiterartigen Pußftreifen frey im Arm ,. woraus her⸗ 


vorgeht, daß er wohl nicht einmal einen Theil de& Kleides ſelbſt 


ausmachte, ſondern nur angeheftet wurde 
2) Sieht man alle Figuren dieſes Steins an, fd geht un⸗ 
widerleglich hervor: Daß feine derfelben vollendet ifl. 


Der erften Geftalt Iinfd, einer Frau, fehlen die linfe Fand . 


und beyde Beine; der zweyten männlichen fehlt der linfe Buß; 


der dritten fehlt das Geſicht und der rechte Zuß, und der vierten 
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dad Geſicht. Bey diefer unvollendeten Arbeit fann der Mangel 
des Geſichts bey der dritten Figur, worauf es hier anfonımt, 
nicht auffallen. Wollte man mit dem Verfaſſer annehmen: man 
fehe den Kopf von hinten; fo fehlt Doch das Haupthaar, deun 
das fchlicht herabhangende Haar beginnt erjt unter der Rundung 
des Kopfes, und Fann alfo auch Bart ſeyn. Was hier aber 

3) ganz entjcheidet , ift der deutlich gezeichnete linfe Fuß, 
der unläugbar nach vorne, dem Befchauer zugefehrt, gezeichnet 
iſt. Sahe man der Beftalt wirflidy auf den Rüden, fo hätte der 
Künftler diefen Buß verfehrt und nach hinten ſtehend angefeßt, 
was gar nicht anzunehmen iſt. Bey diefer Annahme liegt die 
rechte nun nicht mehr auf dem Rüden, fondern macht den ge: . 
woͤhnlichen Geft, und die linke wird, wie bey fo vielen andern 
Figuren zu fehen iſt, gegen die Bruft gedrüdt. 

Wenn nun die, von dem Verfaſſer aufgeftellten Gründe, 
das weibliche Gefchlecht jener Geftalt auf dem Lichtenfteini- 
ſchen Eplinder in Anfpruch zu nehmen, nichts beweifen, fo fah- 
ren wir fort, fie als weiblich zu betrachten, und werden in der 
Entwidlung des Sinnes der ganzen Daritellung dafür noch andre 
Gründe finden. 

Nach unferem Verfaſſer ift der Sinn des ganzen Bildwerks 
folgender: In der Mitte flieht Ormuzd, der dem vor ihm ſte⸗ 
benden Zoroafter einen Lichtkranz, einen Priefterftab, 
und das vor ihm ftehende Symbol des heiligen Feuers reicht! 
Binter Ormuzd fleht Abriman, der in der Hand einen Apfel 
in die Höhe hält, um dadurd den Zoroafter zu verführen. 

- Sehen wir die hier genannten Symbole an ſich an, ohne 
Ruͤckſicht, ob fie auf dem Steine abgebildet find oder nicht, fa 
fäut fhon manches dabey auf. Was fol hier eigentlich der Licht- 
franz bedeuten? Wir finden in den gefammten Zendfchriften feine 
Idee, die ein Symbol der Art verftändlich machte. Einen eigent⸗ 
lichen Priefterftab hatten die perfifchen Priefter gar nicht. Wer 
der fommt in den Zendfchriften, noch auf perfifchen Denfmälern 
eine Spur davon vor. Bey den Reinigungen gebrauchte freylic) 
der Priefter einen Stab mit neun Knoten, aber davon Fann hier 
nicht die Rede feyn ; und wozu Zoroafter ein Symbol des heis 
ligen Feuers überreichen? Schon Hom betete vor dem heiligen 
Feuer, und Dfjemfchid führte es übergll mit fih. Nie fommt _ 
das heilige Feuer als Symbol des Tichtgefeßes vor, dieß iſt Der 
Kafti. Sollten die dargeftellten Dinge wohl richtig aufgefaßt 
ſeyn? Sollte die mittlere Figur wohl wirflih den Ormu;d dar: 
ſtellen? Nach den, in den Zendfchriften gegebenen Ideen von dies 
fen Wefen — unmöglih. Diefe Seftalt it bewaffnet, das 
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darf Ormuzd nicht feyn. Doch, prüfen wir die Gründe des 
Verfaifers für feine Meinung genauer. | 

©. 28 fagt er: »Aus der Figur A. (in dem Murrfchen Sour: 
nal ®. IV. Tab. I.) lernen wir übrigens , wenn ich die phöni⸗ 
»fifch fcheinende Unterfchrift, Ehora mezdao richtig lefe, wer 
»die Hauptfigur des Tichtenfteinifhen Eylinders 
»fey. Wir befennen hier, den Verfaffer nicht ganz zu verftehen. 
"Angenommen, die Figur ſey Ormuzd; fo figt fieunbewaffnet auf 
einem Throne, vor fih die Sonne fhwebend; angenommen, die 
Unterfchrift heiße wirflich Ehoro mezdao — was iſt daraus wohl 
für die auf dem Lichtenfteinifchen Cylinder bewaffnet ftehende Fi⸗ 
gur, welche einen Stern über fi) und den Mond vor ſich hat, 
berzuleiten? Eigentlich nichts. 

Bey jenem von Murrfchen Steine miüffen wir noch länger 
verweilen. Daſſelbe Bildwerk findet fich auch in den Zeichnungen 
bey Herder, ohne daß dort angegeben wäre, wo dad Origi⸗ 
nal befindlich fey.. Vergleicht man beyde Zeichnungen mit einan= 
der, und fest voraus, wozu man wohl berechtigt ift, daß beyde 
getreu find; fo ift Flar, daß der Zeichner beym Murr eine jüns 
gere Kopie von einem ältern Original vor fich hatte, welches in 
der Zeichnung bey Herder fihtbar wird. Darauf deutet auch 
Thon der Umftand Bin, den. von Murr anführt: das Bildwerf 
befinde fih auf einem Scarabeo von grünem Jaspis, wad an 
den ägyptifchen Einfluß erinnert. 

In der jüngern Kopie ift vieles von dem Alten und Rohen 
des Driginald verwifcht ; das Kugelartige in den Körpern ift ver- 
fhmolzen; manches, 3. B. die fehlenden Beine find ergänzt; und 
die blos angedeuteten Hände und Büße find ausgeführt. In den 
Köpfen ift das Alterthümliche aber beybehalten. In der Kopie 
fommen jedoch aud) manche Nachläßigfeiren zum Vorfchein; fo 
ift z. ©. der Bart der ftehenden Figur, der im Original deutlich 
zu fehen iſt, weggelallen — daher wir oben bemerften, daß aus 
Diefem Mangel des Bartö nichts gefolgert werden fönne — noch 
mehr fällt dieß aber in der Unterfchrift auf, welche der Kopift, 
wie es fcheint, nicht mehr leſen Fonnte. Der erfte Buchftab bey 
Herder befteht aus zwey Strichen, welche unten einen Winfel 
bilden ; auf dem Murrfchen Stein ift ein Strich weggelaffen. Der 
ſechste Buchftab ift auseinander gezerrt, und in zwey Buchſta-⸗ 
ben getrennt worden. Kann die Schrift diefes Steins unter den 
Umftänden wohl richtig gelefen worden ſeyn? 

Der Verfaffer fährt fort: »damit man nicht zweifle, daß 
»biefe Figur Ormuzd darftelle, fo beachte man, daß er auf ei» 
»nem Yelfengebirge — dem Albordfch wandele.« Angenom«- 
men, der Albordfch fey bier angedeutet, was bewiefe Dieß? 
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Auf dem Alberdfch thromen und wandeln nach den Zendfchriften 
Bahman und alle übrigen Amfchaspandes, ſelbſt Mithra und 
»die Sonne wandelt dort für und für, was Fönnte alfo eine An⸗ 
deutung deſſelben für eine Darftellung des Ormuzd enticheiden ? 
Da der Verfafler aber einen Werth darauf legt, fo ſucht er aud) 
zu beweifen: daß der angedentete felfige Grund wirklich den AI- 
bordfch darftellen fol. »Daß,« fagt er, »diefed Belfengebirge 
»aber der Albordfch fey, zeigt fein Symbol — die Pyra- 
»mide.« ben dieß Symbol erflärt der Verfaſſer einige Zeilen 
darauf für ein Symbol des heiligen Beuerd, was es wirf- 
lich aud if. Wie fann ed nun aber zugleich Spmbol des Al: 
bordfch feyn? Daß ed ein Symbol des heiligen euere ift, be⸗ 
weift der Umftand : daß wir ed eben fo auf manchen Altären vor 
dem betenden Priefter abgebildet finden, wie man auf andern 
Denfmälern das Feuer felbft erblickt. Ueber die Geſtalt die: 
fes Symbole ift noch nöthig etwas zu fagen. Ä 

Der erfte, der dieß Symbol auf perfifchen Steinen bemerfte 
und darüber fchrieb, war Winfelmann (fiehe Dactyliotheca 
Stosch. 8. II. p. 76 und ‘die Figur CI. I. Sect. IV. Nr. 127). 
Er hatte noch zwey perſiſche Siegel, die denfelben Gegenftand 
darftellten, damit verglichen, und beftimmte die Geſtalt fehr 
richtig ald eine Lanze, deren Bedeutung ihm übrigens unbe- 
fannt blieb. Daß ein gleichfchenfliched Dreyed bey den Hindu 
Spmbol des Beuers ſey, wurde Durch Paulinus (Vyacarana 
— Romae ı804, pag. 216) befannt, und wahrfcheinlid hat die 
Aehnlichfeit der Lanzenfpige mit diefem Dreyeck, oder vielmehr 
mit der Flamme felbit, die Wahl diefes Symbole beſtimmt, in 
dem jedoch noch eine andere Beziehung zu liegen feheint. Das 
Feuer heißt oft in den Zendfchriften: ein mächtiger Streizer, 
nicht allein gegen die Devs, fondern gegen alle Feinde. Es 
wurde daher auf Kriegszügen im Meere mitgenommen, auch mit 
aus der Urfach, weil die täglichen vorgefchriebenen Gebete ohne 
daſſelbe nicht gefeyert werden fonnten. Nun läßt ſichs wohl 
denfen, daß auf fchnellen Zügen das heilige Feuer felbft nıcht 
immer mitgenommen werden fonnte, und man ein Symbol an 
die Stelle deifelben feßte — und eine, in die Erde gefledte, im 
Sonnenftrahl flammende Lanze war gewiß zu diefem Symbol fehr 
geſchickt. Wie dieß Symbol aber auch immer entſtand, fo ift es 
nicht unrichtig , es in feiner wahren Geftalt, ald Lanze, 
nicht aber, wie dieß bey unferem Verfaſſer der Fall ift, als 
Dreyel, oder Pyramide zu betrachten. Der Lanzenfchaft, 
der gewöhnliche Querriegel, das Lanzenband und andere Zie⸗ 
eaten find dabey ganz unverftändlich, wie denn unfer Verfaſſer 
felbit das Lanzenband auf diefem Cylinder für herabfallende Licht: 
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kugeln erklärt. Daß übrigens dieß Symbol hier weder den Al⸗ 
bordſch noch Ormuzd bezeichne, ergibt fidy aus feiner Be⸗ 
deutung und Anwendung von jelbft. 

Was der Verſaſſer in der Hand diefer Figur für einen Pries 
fterftab halt, ift, wie klar vor Augen liegt, eine Art, eine 
Streitart ald Waffe deſſen, der fie hält; auf den Kranz von 
fieben Kugeln werden wir unten zurüdfommen. Die herabhan- 
genden Enden der Kafti verfennt der Verfaſſer auch hier, und 
balt fie für Symbole von hohem Sinn, für herabftrömendes 
Zurwaffer, Daß bey mandhen diefer Deutungen die Phanta- 
fie des Verfaſſers nicht unthätig war, beweiit auch Folgendes: 
Auf einer Zitelvignette (Herder — zur Philofophie und Ge: 
fhichte, Bd. I. S. 53) ſteht ein Mann in prächtiger medifcher 
Kleidung, und hebt beyde Hände gegen einen Ized betend em⸗ 
por. Darin erfennt der Verfaffer Zoroafter, »durch die zu feis 
nen Süßen liegenden Steine bezeichnet, weil Ormuzd im Ven—⸗ 
DidadzuZorvafter fagt: »fchneide neue Steinen, f.w. (fich 
auf die Reinigungen beziehend.) (©. 29.) Sieht man das Bild» 
werf aber felbft an, fo entdeckt man von diefen Steinen feine Spur. 
Wahrſcheinlich ließ der Verfaſſer fi) durch die Kugeln irre füh⸗ 
ren, welche dem Ized zum Yußfchämel dienen. Aber wo diefer 
Jzed dargeftellt iſt, immer iſt der rechte Buß etwas in die Höhe 

ehoben , und ruht auf einer Unterlage. In Herderd und 
Münters Zeichnungen gleicht diefe Unterlage faft einer Fuß⸗ 
banf, oder Würfel, beym Murr befteht fie aus unbeftimmbaren 
Dingen, und hier aus acht Kugeln, die alfo auf den davor ſte⸗ 
benden Mann gar feinen Bezug haben. 

Die dritte Figur, die erite linfs, auf dem Lichtenfteinifchen 
Cylinder, erflärt der Verfaffer für Ahriman, und hier hat er 
vollfommen Recht , wie die ihm vorfchwebende Herrſchermütze 
beweifl. Wir haben nun die Gründe ausgeführt, warum wir 
der Erflärung dieſes Steins, wie der Verfaſſer fie gibt, nicht 
en fönnen, und wollen verfuchen, eine andere an die Stelle 
zu ſetzen. | 
In der mittelften Figur erfennen wir den Mithra; unfere 
Gründe find folgende: | Ä 

ı) Ueber dem Haupte der Seftalt ſchwebt en Stern; wir 
haben fchon oben erwähnt , daß diefes Symbol dem Mithra 
zufomme. | 

2) Die Seftalt ift bewaffnee, mit Art und Harniſch — 
Die Zendfchriften ftelen Mithra immer bewaffnet dar. 
‚ 3) Mithra wird in den Zendfchriften ald Haupt der vier 
fleinern Planeten dargeftellt; diefe fcheinen hier in Geftalt von 
vier Sternen, durch Strahlen, wie diefe oft abgebildet werden, 
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mit ihm verbunden" zu fenn. Im diefen Strahlen und: Sternen 
glaubt der Verfaſſer Ormuzd Bogen und Pfeile zu erfennen; 
aber auch abgeſehen davon, daß von dergleichen Waffen des Or: 
muzd nicht die Rede feyn kann, finder ın der Darſtellung auch 
nıcht die geringfte Aehnlichfeit mit diefen Gegenftanden Statt, 
4) Tritt durch diefe Annahme der Sinn der ganzen Darftel 
fung, und zwar dem Inhalt der Zendichriften gemäß, deutlich 
hervor, Mithra iſt hier ale Mittler der Erde, zwiſchen 
Ahriman und ihrem Schutzgeiſt Sagandomad dar—⸗ 
geſtellt, wie er fait auf allen Seiten der Zendſchriften ange 
führt wird. Die Spmbole in feiner und Ahrimans Hand, 
die Herrihermüge vor, und der Stern hinter Abriman, er- 
halten nun gleichfalls einiges Licht. Die Lanze, ald Symbol 
des heiligen Keuers, kann fih auf Mithras Priefteramt beziehen. 
Was vorzüuglid; unfere Aufmerffamfeit fordert, ift der Ring 
von fieben Kugeln in Mithras Hand, der fi) auch, obwohl 
unten mit einem Würfel befchwert und oben zerriſſen, in Ahr i- 
mans Sand befindet. Die Zerreißen ift eben erſt gefcheben, 
und er hält die herausgeriſſene fiebente Kugel in der anderen 
Hand hoch in die Höhe. (So muß nämlid, diefer Geſt aufgefaßt 
werden, denn an einen Apfel, womit Ahriman verführen 
wolle, wie der Verfailer glaubt, iit hier nicht zu denfen.) Wenn 
auch ein allgemeiner Sinn diefes Symbole ſich fogleich aufdrängt, 
bat die genauere Auslegung doch ihre großen Schwierigfeiten, und 
wir bitten nachfolgenden Verfuch nur als Hypotheſe zu betrachten. 
Ben Ahriman hängt der Ring fichtbar an dem Gürtel; 
dadurch geleitet entdecdt man bald, daß dieß auch bey Mithra 
der Fall if. Dadurch fcheint der Sinn des Kugel- oder Ano- 
tenrings gegeben. Der Gürtel, oder Kafti gilt in allen Zend⸗ 
fhriften ale Symbol der Uebung des Lichtgefeßed. Den Kafli 
tragen oder nicht tragen, heißt fo viel ald Ormugddiener ſeyn oder 
nicht feyn. Man erinnere fid) dabey derfo oft vorkommenden Re> 
dendart, daß die Izeds die Devs mit, oder Durch ihren Gürtel 
oder KRafti fchlagen. Um diefe Nedensart ganz zu verfiehen, muß 
man fich des Gebets und der gefeglichen Gebräuche erinnern, bey 
welchen der Parfe feinen Kajti umlegt. So -vft in dem Gebet 
die Worte vorfommen: daß Ahriman zerfchlagen, zerfchmertert 
werde! wird mit den Enden des Kafti eine drohende Bewegung 
gemacht; endlich wird vorn ein Knoten ‚geichlungen, und dazu 
fpriht der Parfe in fih: es ift ein Sort! Er fchlingt einen 
zweyten Anoten und fagt: Zoroaſters Geſet ik, wahr! 
Nun werden die Enden nad) hinten gefchlagen,, dort ein Knoten 
geihlungen, und er.fagt dazu: Zoroafter ift wahrhafti: 
ger Prophet! Ein vierter Knoten folgt, und dazu fpricht der 
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Darfe: ih bin entfchloffen Butes zu thun! und wie 
derholt diefe Worte noch dreymal mit hoher Stimme. 
Der Gebrauch des Kafti ale Symbol der Ausubung des Geſetzes, 
und die Nedensart: durch den Kaſti Die Devs fchlagen , jept 
voraus, daß mit der Umlegung deſſelben von jeher dergleichen 
jombetiiche Gebräuche verbunden waren. Jetzt fallen auf die fie: 

en Worte des Bekenntniſſes und des Entfchluffes nur vier Kno⸗ 
sen; es läßt fich wohl denken , daß urfprünglich auch fieben 
Knoten mögen gefhlungen worden feyn, und die Bedeutung 
des Ringes von fieben Knoten in Mit hras Hand wärs eben fo 
klar ald die Zerreißung beflelben in Ahrimans Hand; er reißt 
den legten Knoten, das Symbol des Entichlufles Gutes zu thun 
heraus, und die Zeichnung drückt bildlich die Worte aus, welche 
ihm in den Zendfchriften mehrmals in den Mund gelegt wer: 
den: ih will nichts Gutes thun! 

Dabey wird nun vorausgefept, daß Ahriman urfprünglich 
gut war, und nur böfe wurde und feinen Kafti zerriß. Es würde 
und zu weit führen, bier zu beweifen, daß dieſe Idee wirklich von 
ihm in den Zendfchriften Liegt; fie ift aber auch deutlich auf un⸗ 
ferm Eylinder ausgedrückt. Vor ihn fchwebt die Herrfchermüge — 
das Symbol der Herrſchſucht und des Stolzes, dem er folgte 
und abfiel ; hinter ihm fteht ein Stern, dad Symbol des Lichts, 
. bad er verließ. Der®erfafler hält diefen Stern fehr mit Unrecht 
für einen Aometen. Diefe heißen in den Sendfchriften Dra: 
den und Schweiflterne, und der Künftler würde den Schweif . 
nicht vergeffen haben, wenn er einen Drachenftern hätte darſtel⸗ 
len wollen. 
| Bey dem dritten Eylinder, den Herr Profellor Grotefend 
befannt macht (und —* jeder Freund des perſiſchen Alterthums 
ihm innig danken wird!), wollen wir uns nicht verweilen. Die 
ſitzende Geſtalt halten wir für Ormuzd; Sagandomad fuͤhrt 
ihm bittend einen Manu zu, dem noch eine andere Göttin — 
wahrfcheinlih Het hra, die Muttererde, hier als ein beflimmtes 
Land gedacht, folgt — gleichfalls bittend. Wergleicht man den 
Mann mit alten ägyprifchen Bildwerfen, fo erfennt man den aͤgyp⸗ 
tifchen Prieftte oder Großen. Das Bildwerk wurde alſo nad 
der Eroberung Aegypten verfertigt, und der Sinn des Gan⸗ 
zen fpricht fich felbft aus. 

Wir haben uns abfichtlich über alles, was die Erflärung 
altperfifher Bildwerfe betrifft, fo ausführlich verbreitet, um zu 
zeigen wie viel fich dafür aus den Zendfchriften fchöpfen late, 
wenn man diefe gründlich Darauf anwendet, und wie leicht man 
ſich in Irrthümer verwidelt, wenn man diefe reiche Quelle ver⸗ 
nachlaͤßigt. Bey dem zweyten Theile des Inhalts des vorlies 
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genden Heftes, die Entzifferung der Keilſchrift betreffend, können 
wir und fürzer faſſen. 

. Die großen Verdienfte, welche Herr Profeffor Grotefend 
fi) um diefen dunkeln und doch fo intereffanten Theil der mor⸗ 
genländifchen Alterthümer erworben bat, find befannt, und Mes 
cenfent ergreift mit Vergnügen die Selegenheit, hier öffentlich feine . 
Anerfennung derfelben zu bezeugen. Nie hat er den langfamen 
Sortgang bey diefer Entzifferung anders angefehen, als wie det 
Verfaſſer felbft ihn angefehen wünfcht, wenn er &. 39 fehreibt! 
Man gewöhne fih nur an ganz allmähliche Bortfchritte, und 
»perlange nicht von der Kraft des Einzelnen, der nur wenige Ne⸗ 
»benftunden, noch dazu als Raie, auf dergleichen Unterfuchungen ver⸗ 
wenden fann, wozu die Kenntnilfe mehrerer erfordert werden. Eben 
»deßhalb, daß fich auch andere entfchließen mögen, auf dem von 
smir gebahnten Wege’fortzumwandeln, halte ich nicht mit meinen 
»noch ungewilfen Ergebniffen zuruͤck, fondern fuche jedes Einzelne 
»befannt zu machen, fo wie ich es erforfcht zu haben glaube. — 
»Ich wage fogar Wermuthungen aufzuftellen, deren Wahrheit ich ° 
»nicht verfechten will, weil fiedoch zur Wahrheit führen fönnen.« 

- Zeder Sachverftändige wird dabey die Bemühungen ded Vers 
fafferd mit Danf erfennen, und den eingefchlagenen Weg vollkom⸗ 
men billigen, wenn es ihm auch fcheinen follte, daß manche fei- 
ner Behauptungen und Vermuthungen nur auf negativem Wege 
zur Raprheit führen. 

Silveſtre de Sacy urtheilte über die Arbeiten und die 
Methode unſeres Werfaflers in feinem Schreiben an Millin 
(Magazin encyclopedique, annee VII, T.V. p. 438—) fehr 
günftig; obwohl er ihm einige nicht unwichtige Zweifel entgegen 
febt. In dem gegenwärtigen Heft, &: 57, fällt er darüber, in 
einem Schreiben an den Herausgeber , ein fehr abfpredjendes Ur⸗ 
theil : »Quoique les monumens de l’ecriture cuneiforme 
»soient en grand nombre, on n’a rien jusqu’a present publie 
»a cet egard qui me paroisse solide et digne de confiance. 
»Jen’excepte de ce jugement ni les conjectures de Mr. Lich- 
»tenstein, ni les travaux de Mr. Grotefend.« Der Grund die⸗ 
ſes Urtheils fcheint wohl vorzüglich darin zu liegen, daß noch 
Feine Infchrift hat ganz , ohne noch wanfende Annahmen, 
Vermuthungen und uns oft ſchwer zu beweifende Vorausſetzun⸗ 
gen aller Art entziffert werden fönnen. Wir reden von dem, was 
öffentlich befannt ift; wozu alfo die entzifferten babplonifchen in⸗ 
baltreichen Urfunden, von welchen der Verfafler ©. 25 redet, 
nicht gehören. So wenig Necenfent fi) anmaßt, in diefen dun- 
feln Gefilden etwaß.entfcheiden zu wollen; fo glaubt er doch auf 
folgende Punfte die Aufmerffamfeit Teiten zu muͤſſen. 
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Die Langſamkeit der Fortſchritte in der Entzifferung ganzer 
Inſchriften liegt zuverlaͤßig nicht in einer Mangelhaftigkeit der 
Methode des Hrn. Grotefend, dieſe wird jede Prüfung beſte⸗ 
hen ; fondern in dem Mangel der Kenntniß der. Sprachen, in 
welchen hoͤchſt wahrfcheinlich die meiften Infchriften verfaßt find, 
des Zend und Pehlwi. Won beyden find uns nur einzelne 


Wörter und Redensarten, und abgerijlene Regeln und Formen 


befannt. Die Quellen, aus welchen diefe gefchöpft werden Fön: 
nen, find die unvollfiändigen und regellofen Wörterbücher, welche 
und Anquetil du Perron mitgetheilt hat, und die Anführun: 
gen und Noten unter feiner Ueberfeßung des Zend: Aveita. Re: 
cenfent hat mit allem Ernft gefucht, ſich des Schatzes zu bemach⸗ 
tigen, den diefe Quellen geben Fönnen; hat aber bald die Ueber: 
jeugung erhalten, daß er unzulänglich fey, eine zuſammenhaͤn⸗ 
gende Schrift zu überfegen , ohne dabey Wahrfcheinlichkeiten, 
Dermuthungen und Kombinationen zu Huülfe zu nehmen, die den 
Mangel des Willens erſetzen müſſen. Alles was man dabey bis 
jegt' von der Entzifferung aus der Keilfchrift mit einiger Sicher— 
heit erwerben fann, find-Namen, und wenige damit zufammen- 
hängende Worte, für welche in der Vergleichung die Gefchichte 
einige Gewähr leiftet, wie 5. B. der Name des Darius in der 
Inſchrift zu Perfepolis. 

Herr Silveftre de Sacy gedenft diefes Hinderniſſes im 
dem fchon oben erwähnten Schreiben an Millin in feiner ganzem 
Stärfe, und nachdem er erzählt, welchen Iebhaften Antheil An⸗ 
quetil du Perron an den gelehrten Arbeiten Grotefends 
nahm, die er ihm befannt machte, feßt er Hinzu: »ce nouvel 
»essai a meme reveille dans Mr. Anquetil le desir que lui 
vavoit deja inspire le travail de Mr. Münter et celui de Mr. 
»Tychsen, ainsi que mes propres sollicitations, de mettre 
»la’derniere main aux ouvrages elementaires qu'il a com- 
»mences, il y along-temps, sur le zend etle pehlvi, ouvra- 
»ges que l’Europe savante ne peut attendre que de lui seul, 
vet dont elle jouiroit il y along-temps, m’a dit avec atten- 
vdrissement ce respectable vieillard, si on lui eüt t&moigne, 
»il y a trente ans, une partie de l’inter&t qu’il apergoit au- 
»jourd’hui, pour ce genre de recherches savantes.« 

Welch) ein großes Verdienft um die Wilfenfchaft würde fich 
Herr Silvefire de Sacy erwerben, wenn er jene Arbeiten 
Anquetils, aud wenn derfelbe nicht die legte Hand daran 
gelegt, ja fie nicht einmal vollendet haben follte — durd) den 
Drud befannt machte, und etwa den Vendidad und Bun: 
Deheſch in den Urfprachen Binzufügte! Anquetils Elemen- 
tar- Werke möchten noch fo unvollftändig oder unvollfommen 
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ſeyn — und von Anquetil läßt ſich etwas ganz anderes er- 
warten! — fo läge der Schlüffel zu den Werfen felbft in feirier 
Ueberfegung, und man würde diefer Sprachen fich bald in fo weit 
bemäcdhtigen, als hinreichend zur Entzifferung der Infchriften wäre, 
die in denfelben verfaßt find. 

Wir fommen noch einmal auf die babylonifchen Urfun- 
den zurüd, deren &. 235 gedacht wird, und über welche der Ver: 
faller &. 56 noch mehreres fagt, indem er fich im Allgemeinen 
über die verfchiedenen Keilfchriften erflärt. Wir heben davon 
nur folgende Säge aus: ı) Die Sprache der babylonifchen 
Keilſchrift ift gendifh. 2) Die babylonifhe Keil 
ſchrift fcheint inAffyrien, Chaldäa und Sufiana herr 
ſchend geweien zu ſeyn; 3) Weil heilige Schriften in Zend ge: 
fhrieben zu werden pflegten, fo werden auch die Urfunden, welche 
mit ded Könige Darius Namen unterzeichnet find , fchwerlich 
in Babylons Mundart audgefertigt ſeyn, und jo muß 4) die 
Sprache der babylonifhen Keilfchrift wohl diejenige 
feyn, welche ſich Durch alle Zweige der Regierung 
über das Ganze medifch:perfifhe Reich erfiredte. 

Alten diefen Behauptungen liegt eine Vorausſetzung zum 
Grunde, die zwar nicht deutlich ausgefprochen iſt, von der aber 
alles abhängt ; nämlich: daß alle Anfchriften, welche in der bar 
‚ bylonifchen Schriftart gefchrieben find, auch in einer Sprache 
verfaßt ſeyen; diefe Worausfegung hat aber gefchichtlidh alle 8 
gegen fih. Die Sprache felbft, die der Verfaſſer hier als die 
eine annimmt, nennt er zendifch, und weiter bin: Zend. 
Daß viele, wohl die meiften bis jetzt befannt gewordenen Inſchrif⸗ 
ten im Zend abgefaßt find, ift ſehr wahrfcheinlich ; bier iſt aber 
eigentlih von allen die Rede. Die Sprache der Babplonier ' 
nennt der Verfaffer eine Mundartz und zwar in gerader Be- 
siebung auf dad Zend. Streitet dieß aber nicht mit allem, was 
wir gefchichtlicdh von diefen Sprachen und Bölfern willen? Iſt je 
ein Grund vorhanden anzunehmen : die Babylonier hätten eine 
andere Sprache geredet, als die wir unter dem Namen dedsC hal: 
bäifchen kennen, und die ein Zweig des großen ſemitiſchen 
Sprachſtammes ift? Wenn fich nun unitreitig echt babyloni- 
ſche Bildwerfe mit Keilfchriften finden, wie die ſchon oben er- 
‚ wähnten, welche im Dritten Bande der Fundgruben abge- 
bildet find; fo ift doch die höchfte Wahrfcheinlichfeit, daß fo wohl 
Schriftart ald Sprache ganz babylonifch , und keineswegs 
zendiſch find. 

Daß die Schriftart, welche der Verfaller babylonifch nennt, 
in allen den angegebenen Gegenden herrfchend gewefen fey, kann 
'man leicht zugeben, zumal wenn man ſich erinnert, wie abwei- 
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chend der Verfaſſer ſelbſt die Inſchriften von einander findet; und 
was wir darüber fhon oben bemerften. 

Nach der Vorausfegung, von welcher der Verfaller aus- 
geht, und diefer angenommenen Allgemeinheit der Schriftart 
follte man erwarten, daß ohne weiteres auf die Zendfprache bey 
den babplonifchen Urfunden gefchloifen wurde; allein der Verfaf- 
fer findet gut, hier nod) von einem andern Grunde auszugehen. 
Weil heilige Schriften in Zend abgefaßt zu werden pflegten, ſo 
werden jene babylonifchen Urkunden auch in Zend gefchrieben ſeyn. 
In Bezug auf das Zend wird der Begriff heilig mit religiös 
gleich genommen. Nun geräth der Verfaſſer Dadurch aber in 
. einen fehwer zu löfenden Widerſpruch. Oben fchloß er: weil die 
Schrift diefer Urkunden nicht von Linien eingefaßt ifl, wohl aber 
die Schrift auf den Cylindern, fo ift der religiöfe Inhalt der letz⸗ 
tern dadurch gegeben — bey weldhem Schluß die Urfunden gera- 
dehin als nicht religiös, nicht heilig angenommen werden. Dem⸗ 
nach leitet der Verfafler aus der Annahme: jene Urfunden ſeyen 
im Zend gefchrieben, ferner her: das Zend babe ſich, wie die 
Schrift — als Sefhäftsfprache — durch alle Zweige der Regie⸗ 
eung über das ganze medifch - perfifche Reich erftredt. Dieß wäre 
nun wohl in fo weit möglich gewefen, daß die Beamten alles, 
was fie anden Hof berichten mußten, in diefer Sprache — fchwers 
lich aber in diefer Schriftart — verfaßten; nisht aber umgefehrt, 
was vom Hofe für die verfchiedene Sprachen redenden Völfer 
auöging, denn dieß mußte wohl in der Sprache gefchrieben wer: 
den, welche die Völker verftanden, wenn man fich auch bey dem, 
was der öffentlichen Anfchauung Bingeftellt oder gegeben wurde, 
allgemeiner Zeichen, wie die Keilfchrift bediente. Diefe Meinung 
fließt nicht allein aus der Natur der Sache ber, fondern wird 
auch durch eine Nachricht im Buch Eſther — einem Buche, daB 
fo manchen perfiichen Gebraudy aufbewahrt — Kap. 3, ı2 be= 
flätigt, wo die Schreiber des Könige die Befehle an die verfchies 
denen Völker in der Sprahe und der Schrift aufferti- 
gen, weldye bey jedem Wolfe üblich waren. . 

In fo fern nun, wie ed aus diefen Aeußerungen des Ver— 
faſſers fcheint, die Entzifferung jener Urfunden auf der Voraus: 
fepung: daß fie im Zend abgefaßt feyen, beruhet, möchten ſich 
allerdings Zweifel gegen die Richtigkeit dieſer Entzifferung erheben. 

Da ed die Entzifferung fehr erleichtert, wenn der Inhalt der 
Schrift mit Wahrfcheinlichkeit errathen, oder darin Namen ges 
muthmaßt werden fönnen, glauben wir, daß die bier aufgeftellte 
Anficht der Bıldwerfe, und die hier und da verfuchte Erflärung 
derfelben dem Entzifferer nicht gleichgültig feyn fünnen. Nur 
eine Bemerfung fey und dabey noch erlaubt. Here Grotefend 
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feßt gewöhnlich voraus, daß die Infhriften aus gefchnittenen 
Steinen ſich auf die abgebildeten Izeds als Lobgebete oder Ize⸗ 
ſches bezögen. Das ift möglich, aber es läßt fich Doch auch ein 
ganz anderer Inhalt denken. Angenonımen: dee Jzed auf dem 
Dorowfchen Cylinder fey Serofch; fo fann ellerdingd Die In: 
fhrift ein Izeſchen ſeyn, und gerade fo heißen, wie Der WVerfaf- 
fer vermuthet und überfegt: »Ich bringe Izeſchen mit Namens- 
»nennung für uns, für dem lichtglängenden Serofch u. ſ. w.« Es 
fheint uns aber doch, als ob diefe Infchrift:zu der Dargeftell: 
ten Handlung, nämlich derBefämpfung derDevs nicht 
recht paife. Könnten die Worte nicht ein fo oft wiederholtes, an 
alle Wefen gerichtetes Gebet erhalten: »Zerfhlage, zer— 
fhmettere Abriman — Efhen u.f.w.,« oder wie ed im: 
Jeſcht Serofch wörtlich Heißt: »Vertreibe den Tod! ver 
»treibe den bosheit:fhHwangeren Efhen! Schlage 
„die Feinde! Zernichte alle Feinde! u.f.w.« Dieß 
fcheint uns faft pajlender, und ed könnten dann in der Schrift fich 
ganz andere Namen finden. 

Wir wollen, ın Bezug auf wahrfcheinlih zu findende Nar 
men, noch au ein Denfmal erinnern, Daß, fo viel und bekannt, 
noch bis jegt der wohlverdienten Aufmerkfamfeit entgangen ift. 
Es ift dieß ein Schöner perfifher Stein, der fi im zweyten Bande 
dervon Schlihtegrollherausgegebenen Dactyliotheca Stosch, 
Class. I. Sect. IV. Fig. 126 abgebildet findet. Zeichnung und 
Arbeit erinnern fo fort an den Einfluß griechiſcher Kunſt. Win« 
kelmann fagt von diefem Steine : »Der behelmte Kopf eines 
»Kriegerd mit altperfifchen Charakteren (Keilſchrift).« Vergleicht 
man den bier abgebildeten jugendlichen Held mit dem Bildniß 
Aleranders, wie ed auf den beften Münzen erfcheint, fo drängt 
fi) die Ueberzeugung auf: daß diefer Kopf ein Bildniß Ale: 
randers fey. Die hervorftehenden charafteriftifchen Züge im 
Profil Aleranders find: der ftumpfe, nach außer gerichtete 
Winfel, den die gerade Stienlinie mit der eben fo geraden Nafe 
in der Gegend der Augenbraunen bildet, und das kraͤftig gerun- 
dete Kinn. Dieß lebtere tritt nicht auf allen Münzen gleich her- 
vor, aber um fo ftärfer, je fchöner fie gearbeitet find. Eben diefe 
Züge zeichnen nun auch den Kopf unferes Cameo aus, und zwar 
auf eine fprechende Weife, wenn auch das Kinn runder erfcheint, 
wie auf den meiften Münzen. Augen und Mund, wenn fie nichts 
fehr Ausdzeichnendes haben, bieten in Meinen Profiltöpfen wenig 
zur Vergleichung dar; doch zeigt ſich auch Hier mehr Aehnliches 
als Unähnliches. | 

Daß Alerander bier im Helm und nicht in der auf Muͤn⸗ 
zen gewöhnlichen Loͤwenhaut erfcheint, ift ſehr begreiflich, da 
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der Löwe den Perfern ein unreines, verhaßted Thier war. Die 
Umfchrift gehört zuder zufammengefepten babylonifchen 
Keilfchrift, da fie mit dem einem Stern gleihenden Zeichen 
anfängt , welches Herr Grotefend als ein Merkmal diefer 
Schriftart angibt. (S. 26.) 

Seren wir nun in der Deutung diefes Kopfes nicht, fo kann 
die Furze Umfchrift fchwerlich mehr als den Namen Aleranders 
und'das Prädifat feiner Würde enthalten, und kann daher ein 
ſchoͤnes Mittel zur nähern Kenntniß diefer Schriftart Darbieten. . 


\ — — Rhode. 


‚Art. IX. De Opera en France, par M. Castil-Blaze. 2 Vol. Paris, 
Janet et Cotelle, libraires, rue neuve des petits champs, 
Nr. 17. MDUCCCXX. 


Venimus ad sammam fortunae — — 
Psallimus ... Achivis doctius. 
Hor. Epist, LI, ep 1. 


Die Oper, nah Rouffeau's Erflärung »eine dramatifch- 
Iprifche Darftellung, bey welcher man den Zauber aller ſchoͤnen 
Künfte in dem Bilde einer .leidenfchaftlihen Handlung zu verei- 
nen ftrebt, um mit Hülfe angenehmer Empfindungen Theilnahme 
und ZTäufchung zu bewirken ‚« ift feit ihrer Erfindung überall, wo 
fie eingeführt wurde, ein Lieblings: Schaufpiel geworden. Als 
fie einen gewillen Grad von Vollfommenheit erreichte, fand ſich 
zwar ihr Charakter nach den verfchiedenen Charafteren der Na- 
tionen, bey welchen fie aufgenommen wurde, ebenfalls verfchies 
den ausgebildet; allein die engfte Vereinigung der Dicht- und 
Zonfunft blieb immer die Grundlage derfelben. Die allmähliche 
Vervollkommung des mechanifchen Theild der Tonfunft brachte 
indeß eine, die Oper in ihrem innerften Wefen erfchütternde Aen⸗ 
derung hervor, und führte den Gefchmad an derfelben auf Ab⸗ 
wege, die fchon lange vor der Erfeheinung des hier angezeigten 
trefflichen Werkes von geiftvollen Funftverfländigen Männern ge= 
rügt wurden. Sie zeigten zugleich, was die Oper ihrer Natur 
nach feyn fann und foll, um den ehrenden Namen eines 
Runftwerfes zu verdienen. | 

Graf Algarotti in feinem: Saggio sopra l’Opera in 
musica, Arnaud in feiner: Profession de foi en Musique, 
feiner lettre au Pere Martini, und vielen anderen zerftreuten 
Auffägen in den Melanges de Litterature und den Memoires 
pour servir a l’histoire de la revolution operee dans la Mu- 
sique par M. leChevalier Gluck, Arteaga in feinem Werfe: 
Le revoluzioni del teatro musicale italiano; La:Borde in 
feinem Essai sur l’Opera; lud in feiner Vorrede zur Oper 
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Alcefte, und in einem Briefe an feinen Gegner la Harpe, 
Gretry in feinem Essai sur la Musique; Metaftafio in 
feinen freundfchaftlichen Briefen; Perotti in feiner preisgefrön- 
ten Dissertazione sopra lo stato attuale della musica; Rouf: 
feau in feinem Dictionnaire de Musique; von Sonnenfels 
in feinen Briefen über die Wiener Schaubühne ; Suard in den 
Melanges de Litterature und (unter dem Namen ded Anonyme 
de Vaugirard) in den ſchon erwähnten Memoires; Sulzer in 
feinen allgemeinen Theorie der fhöneg Künfte; Voltaire in 
feiner Dissertation sur la tragedie; Profejlor A. Wendt in 
ber Leipziger mufifalifchen Zeitung, und in dem von ihm heraus: 
gegebenen Leipziger Kunftblatte, und Wieland in feinem Ver: 
fuche über das Gingfpiel, haben .von der Gefangmufif überhaupt 
und der Oper inöbefondere, Treffliches, Belehrendes, Warnen- 
des, Meberzeugendes gefchrieben, mehrerer anderer anonymer 
Abhandlungen nicht zu gedenfen. Deffen ungeachtet hat die dra⸗ 
matifche Muſik die in diefen Schriften gerügten Mängel nicht nur 
nicht verbejlert oder abgelegt , fondern noch vergrößert, und das 
herrliche Schaufpiel, daB wir Oper nennen, ift noch fern von 
einer VBollfommenpheit, deren Bedingung fo Flar dargeftellt, wozu 
der Weg fo deutlich angezeigt worden. 

Die meiften der hier angeführten Werke erfchienen bereits 
im Anfange der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 
Seit jener Zeit haben fich die Abwege, auf welche die Begriffe 
yon dem mufifalifchen Drama, und der Geſchmack an demfelben 
geratben find, theils vervielfacht,, theild verändert, es entftan- 
den hingegen auch herrliche Werfe diefer Gattung, die aus der 
allgemeinen Verderbniß hervorragen, wie Leuchtthbürme aus dem 
tobenden Meere, und welche von den ahtungswürdigen Verfailern 
obiger Schriften noch nicht als folche rettende Wegweifer ange: 
deutet werden fonnten, weil fie ihnen noch nicht befannt waren. 
Die neueren Werke, welche diefen Gegenſtand abhandeln, haben 
daher den Vorzug, den Bedürfniſſen gegenwärtiger Zeit in jener 
doppelten Beziehung nody mehr angemeilen zu feyn, und wenn 
in folcher Rudfiht mein Verfuh einer Aefthbetif des 
bramatifhen Tonſatzes (1813) vielleicht von einigem 
Nupen hätte ſeyn fönnen, fo muß man fich über die Erfcheinung 
des Bier angezeigten viel ausgedehntern Werfes, welches all das: 
jenige, wovon id in jenem Verfuche nur flüchtige Umriffe Tieferte, 
weit umftändlicher daritellet, aufrichtig erfreuen, und fehnlid) 
wünfchen, daß es nicht eben fo, wie feine zahlreichen Vorgänger, 
unbenügt und fruchtlo® vorüber gehen möge. | 

Seinem Titel nach follte man fchließen, daß es von der Eins 
führung, den Fortfchritten, und dem gegenwärtigen Zuftande der 
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Oper in Sranfreich handle; allein nur die Einleitung ift der 
Geſchichte der franzöfifchen Oper gewidmet, das Werf felbit aber 
verbreitet ſich in zwey reichen Bandeu über Erfindung und Aus⸗— 
führung aller Theile der Oper und ded Singfpield. Das funf- 
zehnte Kapitel des ziwenten Bandes ausgenommen, welches Nach-' 
richten von den Provinz » Theatern in Frankreich gibt, ift das 
Ganze durchaus von allgemeinem Intereſſe für alle, welche an 
mufifalifchen Schaufpielen Theil nehmen, und felbft das eben er⸗ 
wähnte Kapitel bietet, da der Verfajler die darin vorfommenden 
Schilderungen ald Augenzeuge entwarf, einen, wenn fchon von 
dem übrigen Inhalte verfchiedenen, doch nicht minder anziehen- 
den Genuß. 
Erſter Theil (enthält von Seite ı bis 454 eine Vor- 
rede, eine Einleitung] und vierzehn Kapitel). In der Vorrede 
erflärt Herr Caſtil-Blaze, daß fein Buch nicht für Tonfeger 
und Mufif: Gelehrte gefchrieben fey, von welchen er mit großer 
Defcheidenheit vorausfest, daß fie mehr von der Sache wüfiten, 
als er jelbit; fondern daß er es jenen leidenfchaftlichen Liebha- 
bern der Zonfunft widme, weldje mit Eifer Meſſen und Orato- 
rien, Concerte und Opern befuchen, ohne mit den Grundfägen 
der Mufif vertraut zu feyn, oder fie ausüben zu können, und 
- deren Vergnügen er zu vermehren hofft , wenn er ihnen die Quel- 
len aufdedt, aus welchen e8 entfpringt. Der Verfaſſer bemerkt, 
ed fey unmöglich, in den Gefellfchaftsfälen, in den Theatervor- 
ballen, in den Kaffehhäufern von Zonfunft reden zu hören, und 
die Tageblätter zu leſen, ohne zu erflaunen, wie unvernünftig 
darüber die Mehrheit des Publifums, eine Menge Mufifliebha- 
ber, und felbjt Leute von Geift urtbeilen; welche Ungereimtbei- 
ten gewilfe Schriftfteller zu verbreiten wagen, und in welder 
Unwiſſenheit man fich über die. erften Begriffe, über die geläufig- 
ften Ausdrüde einer Kunft befindet, die fo allgemein getrieben 
wird, und deren Wunder ums täglich ergreifen. Herr Caftil: 
Blaze fchreibt die Schuld: hievon dem Umſtande zu, daß in 
Sranfreich die meilten Werke, die von der Mufif handeln, 
von Gelehrten verfaßt werden , welchen diefer Gegenitand durch⸗ 
aus fremd ift, und die, flatt die Lefer zu erleuchten, neue, von 
den Zonfünftlern zwar mitleidig belächelte, von der großen Welt 
- aber begierig aufgefaßte Irrthuͤmer und Kebereyen in Gang ſetzen. 
Nachdem Herr Eaftil- BTaze fich im vorausüber die Maͤn⸗ 
gel des Styls entfchuldigt, die er fich etwa zu Schulden fom- 
men‘ ließ, und die Lefer bittet, über das, was gefagt ift, die 
Art wie ed gefagt it, zu verzeihen (eine Bitte, die bey der 
geiſtvollen und anziehenden, nur nicht immer ftreng logifchen 
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Weiſe, in welcher fein Werf geſchrieben iſt, von feiner Beſchei⸗ 

denheit zeugt), fchreitet er zur Einleitung. 
Sie enthält, wie fhon erwähnt wurde , eine gedrängte Ge: 
fhichte der Oper, anfangs im Allgemeinen, fpäterhin in befdn- 
derer Beziehung auf Frankreich. So, wie in den meiften 
Gefhichten der Zonfunft, wird auch hier angegeben, daß die 
griechifche Tragödie, die von Tanz und Mufif begleitet war, die 
erfte Veranlajlung zur Oper gegeben, da man diefe gefunden, 
indem man (um das Jahr 1430) jene wieder berzuftellen gefucht 
gbe. Wenn dieß fo ift, fo Fam der urfprünglichen Idee fein 
onſetzer näher, ald Gluck, und fo wären wir niemals weiter 
davon entfernt al& eben jegt, wo eine fogenannte Opera seria 
einer griechifchen Tragödie ungefähr eben fo ähnlich iſt, als eim 
bölzerner Sliedermann dem Apollvom Belvedere. Da die 
Geſchichte der Oper im Allgemeinen, weldhe Herr Caſtil-Blaze 
bier in Umriſſen mittheilt, in ihren Daten ganz mit derjenigen 
übereinftimmt, welche man im Hawfins, im Jones und 
anderen Gefchichtfchreibern der Tonkunſt findet; werde ich hier 
nur dasjenige auszugsweife anführen, was von den Schidfalen 
diefer Schaufpielgattung in Frankreich insbefondere erzählt 
wird, und mit dem-, was in der Kolge von franzöfifher Opern: 

mufif vorfommt, in Verbindung fteht. m 
Inm Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts waren den Frans 
zofen noch feine anderen mufifalifhen Schaufpiele befannt, als 
Die Ballette, worin, ohne fich irgend an dramatifche Regeln zu 
galten , Recitativ und Dialog mit den Tanze abwechlelten. 
aif, der mit Ronfard mehrere dergleichen verfaßt, fpäter- 
bin aber zu Venedig Opern aufführen gefehen hatte, und 
felbft Dichter und Tonfeger war, nahm fich vor, diefe neue Gat⸗ 
tung von Schaufpiel in Frankreich einzuführen, verfaßte in 
diefer Abficht mehrere Dramen in Berfen, febte fie in Mufif, 
und fing damit an, fie in Eoncerten hören zu laſſen, die er in 
feinem Haufe gab, und welchen die Könige Karl IX. und Hein- 
rich III. beywohnten. Er würde fein Vorhaben, eine Oper in 
Paris einzurichten, gewiß vollführt haben, wenn ihn nicht die 
“ damaligen bürgerlihen Kriege daran verhindert hätten. Im 
Jahre 1645 ließ endlich Kardinal Mazarin vor dem jungen 
Könige Ludwig XIV. ein. Igrifches Luftfpiel! La finta pazza, 
von Julius Strozzi aufführen. Man fann ſich von dem das 
maligen Gefchmade einen Begriff machen, wenn man erfährt, . 
Daß der erfte Aft diefes Singfpiels mit einem Tanze von Affen 
und Bären, der zweyte mit einem von Straußen, und der dritte mit 
einem ähnlichen von Papageyen ſchloß. Diefer erfte Verfuch und 
nach ihm die Oper Orfeo, von Zarlino, von italieniſchen 
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Sängern auögeführt, die Mazarin hatte kommen laſſen, brach⸗ 
ten fowohl durch den Zauber der Mufif als die Pracht der Des 
forationen und Koſtums eine außerordentliche Wirkung hervor. . 
Der glüdliche Erfolg ded Orfeo veranlaßte die Idee, Franzöftfche 
Dpern zu verfallen. Die Schwierigkeit, Sänger und Orcheſter 
aufzufinden , fhredte den Abbe Perrin nicht ab, ein lyriſches 
Schäferfpiel zu Dichten, und ed von Cambert in Mufif feben 
zu laſſen. Diefe Neuigfeit bezauberte die Franzoſen um fo mehr, 
als fie fie überzeugte, daß fie auch ein Inrifches Schaufpiel haben - 
fönnten, was man fchon früher, ald Rouſſeau es gethan, 
wegen dem Mangel an Harmonie in ihrer Sprache, beftritten 
hatte, Erfreut über den Erfolg ihres erften Verſuchs, ſchritten 
Perrin und Cambert zur Compofition der Oper Ariadne. 

Zu derfelben Zeit gab eine neue italienifche Geſellſchaft die 
Oper: Ercole amante, welche durch die Hochzeitfeyer des Kö 
nigs, durch die Fortfchritte, welche die Kunft mittlerweile ge= 
macht, und durch die Sreygebigfeit des Kardinal zu einem der 
prächtigften Schaufpiele erhoben wurde. Vigaroni von Mo- 
dena, ein geſchickter Architeft, hatte in den Zuillerien ein herr— 
liches Theater gebaut. Der König, die Königin, und die Vor- 
nehmften vom Hofe tanzten auf demfelben. Deſſen ungeachtet aber 
machte diefe Oper, obfchon beifer aufgeführt ald früher Orfeo, 
nicht den nämlichen Eindrud. Man batte Geſchmack an fran- 
zöfifchem Zerte gefunden, der Nationalgeift wirfte ein, und 
Cambert's Werk wurde allgemein vorgezogen. 

Durch den Tod des Kardinald wurden die Künfte eines groß: 
müthigen Befchüpers beraubt, und die Fortfchritte des Igrifchen 
Drama um niehrere Jahre aufgehalten. Perrin fuchte und 
erhielt im Jahre 1669 ein, Privilegium zur Errichtung einer 
Oper, gefelltte fih Cambert für die Mufif, den Marquis von 
Sourdeac für die Mafchinen, und Champeron für die 
nöthigen Gelder bey, ergänzte das Orchefter durch Zonfünftler . 
aus dem mittägigen Frankreich, und übte diefe neu zufam- 
"men gelebte Gefelfchaft in dem Hotel de Neverd, während 
das Ballhaus in der Straße Mazarin zu einer Schaubühne 
umgeftaltet wurde. Dort erfhien Pomona, die erfte franzö- 
fifhe Oper, welche öffentlich aufgeführt wurde, und, troß der 
vielen Mängel de& Gedichtes, ihrem Verfaſſer Perrin dreyßig 
taufend Sranfen einbrachte. 

Doch bald bemächtigte ieh Sourdeac, unter dem Vor- 
wande von Vorfchüflen, die er geleiftet hätte, des Schauplatzes 
und wählte Gilbert, Statt Werrin, zum Dichter eines an- 
dern Schäferfpield, das er durch Lulli in Mufif fegen ließ. 
Es war die erſte Arbeit dieſes berühmten Tonſetzers, der bey eben 
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fo viel Geiſt ald Talent die Uneinigfeit bet Unternehmer be» 
nußte, und durch den Einfluß der Madame de Montedpan 
ed dahin brachte, daß Perrin ihm fein Privilegium abtrat. Er 
trennte fi nun von Gilbert, Sourdeat und den Uebrigen, 
wählte ſich andere Gefellfchafter, verließ ihr Iheater, und baute 
ein anderes in der Straße Vaugirard, wo im Jahre ı67% 
die Oper: Les fetes de 1’Amour et de Bacchus gegeben wurde. 
Das Gedicht derfelben war von Quinault, der bald darauf in 
den Opern Cadmus md Alcefte, obgleich fie durdy einige ko— 
mifche und gefchmadlofe Scenen entftellt waren, Spuren feines 
Genie's blicken ließ. Lulli arbeitete faft immer mit ihm, und 
gab ihm für jedes Operngedicht vier taufend Sranfen, mit der 
Bedingung, daß zwifchen jeder neuen Oper ein Zeitraum von eis 
nem Jahre Statt finden müſſe. | 

Nachdem Moliereim Jahre 1673 geftorben war, verlieh 
der König dem Lulli den Schaufpielfaal im Palais Royal, 
wo die Oper über ein Sahrhundert lang geblieben iſt. 

Lulli, der zuerft die Blaſe-Inſtrumente in das Opern⸗ 
orchefter einführte, und 1681 die bis dahin durch verflcidete 
Männer ausgeführten Weiberrollen im Ballette durd). Zänzerin- 
nen zu befeben anfing, ſchloß feine Kunftlanfbahn im Sahre 
ı686 mit der Oper Armide, welche für fein befted Werk gehal: 
ten wird. Destouches, Campra, Monteclairund La— 
Tande haben fich unter feinen zahlreichen Nachfolgern ausgezeich- 
net, jedoch ihn nicht erreicht... Im Jahre 1733 Fündete Ramean 
fi) durch Hippolyte et Aricie an, und erregte, die mufifalifche 
Welt auf das heftigfte. Lange wurde fein Erfolg von den Anhän- 
gern Lulli's beftritten; allein fie mußten endlich weichen, und 
der Tonfeber des Castor behielt den Sieg Mondonpille, 
Kebel, —28 ur, Mouret, Berton, feine Zeitgenoſ—⸗ 
ſen, und damals geſchaͤtzte Komponiſten, ſind beynahe vergeilen, 
und unter den Patriarchen der franzöfifchen Oper find nur Lulli 
und Rameau in rühmlichem Andehfen geblieben. 

Der Zauber, welchen die Mufif des Tegtern allgemein ver» 
breitet hatte, wurde indeflen bald durch einen andern, flärferen 
überwunden. Die damals zu Paris befindlich gewefenen italic- 
nifchen Sänger gaben nämlich während den acht Monaten ihres 
dortigen Aufenthalts zwölf Opern der größten Meifter ihrer Schule. 
La serva padrona von Pergolefe, il Paratagio von os 
melli, i Viaggiatori von Leo u. a. m. -übertrafen durch ihre 
einfachen, zierlihen und angenehmen Melodien Rameau's 
Ihwerfällige Pfalmodien um gar Vieles. Der Krieg' war nun 
aufs Neue entzündet. Qullis und Rameau’s Bewunderer, 
einft Gegner, verbanden fich gegen den allgemeinen Beind, und 
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ftritten wader pro aris et focis. Alle Abende berfammelten fich 
Die Kämpfer im Opernfaale, und ftandhaft fhmähten die Einen, 
was die Audern vor Entzücden außer fi) brachte. Da aber, wie 
Herr Caftil: Blaze bemerft, Wigfpiele, Quodlibets und Epi- 
gramme die einzigen Waffen waren, deren man fich bediente; wurde 
in dieſen Schlachten glücklicher Weife Fein Blut _vergoflen. 

Ramenau fiegte ein zweytes Mal; die Staliener wurden 
im Jahre 1753 verabfchiedet. Allein der Streich auf die dama- 
lige frangöfifche Muſik war geführt, und die Leute von Geſchmack 
fonnten die fchönen Melodien eines Galuppi, Leo, Pergo- 
Jefe und Jomelli nicht vergeffen. Um fie einigermaßen zu 
entjchädigen, machte man den Verfuch, den Zert der Serva pa- 
drona zu Pergolefi's Mufik ind Srangöfifche zu überfegen, und 
der von der Buͤhne der großen Oper verbannte Gefang flüchtete 
ſich zum fröhlichen Vaudeville. 

Im Jahre 1757 fing Duni an, für die Fomifche Oper zu 
arbeiten. In italienifcher Schule gebildet, erwarb er fich fogleich 
großen Benfall; dennoch gewannen feine Nebenbubler, PHili- 
dor ud Monfigny, bald die Oberhand. Le Roi et le 
- fermier, les chasseurs et la laitiere, und le Sorcier erſchie⸗ 
nen bereit im Jahre 1764, in welches der eigentliche Anfang der 
Fomifchen ‚Oper gefegt werden muß. Bey der eriten Vorftellung 
des Surcier verlangte das entzücte Parterre den Namen des 
Zonfepers; ed war in jenem Theater das erfte Mal, und Phili- 
dor hatte dieß mit Voltaire gemein, welcher, bey Gelegen- 
heit feiner Merope ebenfalls der erfte war, dem folche Huldigung. 
im großen Schaufpielhaufe (Theatre [rancais) zu Theil wurde. 
Goſſec und Rodolph gaben damald mehrere Opern fowohl 
auf der großen lyriſchen Bühne, ald auf jener der italienifchen 
Komödie. Diefe Werfe find verflungen und die Namen ihrer 
Komponiften wären ed auch, gleich jenen fo vieler ihrer Zeitges 
noſſen, wenn nicht fchöne Kirchenfompofitionen und andere Flafs 
ſiſche Werke fie berühmt gemacht hätten. Philidor und Mon» 
ſigny fuchten den italienifchen Styl in die große Oper einzufüh- 
ren; allein die Anhänger Rameau’s fanden, daß es der italieni= , 
ſchen Mufif an Adel und Kraft fehle, und daß fie daher nur für 
das Fomifche Singfpiel tauge. Im Jahre 1768 begann Gretry 
feine Laufbahn mit der Oper La Huron, die ein großes Talent 
Anfündete, welches fich auch in den folgenden Sahren durch die 
originalen, reizenden Kompofitionen : Lucile, le Tablean parlant, 
Zemire et Azor, und la Rosiere in vollem Maße beftätigte. 

Die £omifche Oper war Anfangs blo8 eine Zugabe des italie- 
nifchen Theaters, und erweiterte nach und nach ihr Gebiet in dem 
Maße, als die Tonfeger, welche ihre Talente ihr geweiht hatten, 
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fie mit guten Werfen bereicherten. Nach dem gfüdlichen Erfolge 
des Deserteur zogen fid) mehrere Schaufpieler zurüd. In— 
deffen fuhr man doch fort, italienifche Poſſen und franzöfifche 
Stücke zu geben. 

Während das komiſche Singfpiel fo erfreuliche Fortfchritte 
machte, galten in der großen Oper Pfalmodie und Gefchrey noch 
immer fur das Höcdjte' der dramatıfhen Mufif. Die Werke 
Philidors, Gretry's und Monſigny's verbanden Kraft 
mit Annehmlichfeit, Gefühl mit Frohſinn, boten fehöne Geſang⸗ 
ſtücke ım leidenfchaftlihen Etyle dar, und hätten, ohne eben die 
Höhe der Tragödie zu erreichen, wohl die Bermuthung geben Fön- 
nen, daß diefe neue Sattung des Styls beyden lyriſchen Bühnen 
fich aneigne, und daß eine Melodie, welche mit eben fo viel Kraft 
ald Srazie Azor's Zorn und feine Zärtlichfeit ausdrüdte, wohl 
auch im Stande ſey, Rolands eiferfüchtige Wuth, und die 
Liebe. feines glüclihen Nebenbuhlers auszumalen. Allein der 
Partengeift wiegt Feine Gründe ab, und mancher glaubte ſich als 
guter Sranzofe verpflichtet, die alte franzöfifche Muſik zu ver» 
theidigen. 

Der Verfaffer führt uns nun an die denfwürdigfte Epoche 
nicht nur der franzöfifch - Dramatifchen, fondern der dramatifchen 
Mufif überhaupt. »Wenn die Verblendung und der Unglaube 
zu folchem Grade geftiegen find, bedarf es eines Donnerfeils, 
um den Schleyer zu zerreißen, oder des Schwerted Aleran: 
ders, um den Anoten zu zerhauen, den man nicht auflöfen Fann. 
Gluck erſchien, und diefer Umfchwung war gefchehen. Seine 
Iphigenie *) erregte einen Enthufiasmus, der fich nicht befchrei- 
ben läßt. Er erfchuf die Dramatifche Muſik, uud bezeichnete feine 
. erfte Erfcheinung mit einem Meifterwerfe, welchem noch fein an- 
dereö gleich gefommen. Wie der große Corneille verdunfelte 
er alle feine Nebenbuhler, aus welchen felbft der berühmtefte mit 
ihm nicht einmal verglichen werden konnte.« — &o fpricht noch) 
heut ein Franzoſe von dem deutfhen Meifter, den fein Bas 
terland nicht eher zu fchägen wußte, ald bi8 Sranfreich es 
auf denfelben aufmerffam gemacht hatte, ja, den e8 vielleicht 
auch dann noch blos unter den übrigen, ihm von daher zugekom⸗ 
menen Moden mit in den Kauf nahm, ohne deilen Werth nad) 
feiner vollen Größe in der That zu erfennen ; von demfelben Manne, ' 
von welchem, während Arnaud und Suard zu Paris die 
Tortrefflichfeit feiner genialen Werfe in zahlreichen, geiftvollen 
Abhandlungen auseinander festen, Fein deutfcher Schriftfteller, 
außer von Sonnenfels, gebührende Eewähnung thaf, 1% 
—— —— 3 ————— — —— — 
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deſſen Verdienſt Forkel in feiner muſikaliſch-kritiſchen Biblio— 
thek ſogar herab zu ziehen ſuchte; von dem Manne endlich, def= 
fen unerreihte Werfe von allen deutfchen Bühnen (Berlin 
allein ausgenommen) entweder ganz verfchwunden find, oder doch 
nur höchft felten, ohne Glanz und Eifer, gegeben werden. 
Droer Blinde, führt Ar. Caſtil-Blaze fort, welchem eine 
geſchickte Hand die Pforten des Lichts öffnet, Fann. Feine tiefere 
Bewegung, fein reineres Entzücken fühlen, als die Freunde fchö- 
ner. Mufif empfanden,- ald fie Glucks edle Accente nach jenen 
bizarren franzöfifhen Kompofttionen hörten,  Unfer Verfaſſer 
führe nun eine Stelle aus einem, in dem Journal de Politique 
et de Lilterature vom Februar ı777 befindlichen Aufſatze des 
Abbe Arnaud wörtlidy gu, welche die vielfachen Verdienfte jenes 
unfterblihen Zonfegers zu treffend und zu bindig fehildert, als 
daf ich fie den Leſern diefer Blätter vorenthalten dürfte: 

sE8 war nicht genug, eine dDramatifche Mufif gefhaffen zu 
»haben, man bedurfte auch Schaufpieler, Sänger und Anftru= 
»mentiften. Er fand ein Otchefter, weldyes in feinen Stimmen 
»nichts fah, ald ut und re, Viertel und Achtel- Noten; eine 
»Schaar von Öliedermännern, die man den Chor nannte; Schau- 
»fpieler, wovon die Einen eben fo Teblos waren, al& die Mufif, . 
»welche fie fangen, und die Andern fich bemühten, eine traurige, 
»fchwerfällige Pfalmodie, oder Falte Lieder mit Armen und Lun- 
»gen zu erwärmen. Prometheus fihwang feine Fackel, und 
»die Statuen belebten fih. Die Snftrumente des Orchefters 
»wurden gefühlvolle Stimmen, welche rührende oder fehredliche 
»Zöne von fich gaben, die fich ſtets mit der Aftion vereinten, um 
»deren Wirfung zu verftärfen. Die Schaufpieler lernten, daß 
veine fprechende , ausdrucksvolle Mufif nur gefühlt zu werden 
»brauche, um zu einer fräftigen, wahren Aftion Binzureißen. 
»Die Chorfänger, in Bewegung gefeßt, waren eritaunt, ſich als 
»Schaufpieler wieder zu finden, und die Tänzer waren es noch 
»weit mehr, daß fie auf einer Bühne nichts mehr waren, wo fie 
»gewohnt gewefen, faft Alles zu feyn. Die Wirfung diefes Schau: 
»fpield war außerordentlich. Man fah zum erften Male eine 
Tragödie in Mufif, die, von einem Ende zum andern mit 
»ununterbrochener Aufimerffamfeit und einer ftetS wachfenden 
»Theilnahme angehört, allentbalben, felbft in den Eouliffen Thra- 
»nen entlocdte, und den Saal vom Audrufe der Bewunderung er= 
»tönen machte. Die Aufführungen, mit einem Webermaß wie: 
»derholt, weldes die Sättigung herauszufordern fchien, vermehr- 
»ten nur noch den Zulauf, die Rührung und den Enthufiasmus. 
»Solch ein Erfolg war zu glänzend, um dem Tonfeßer nicht Feinde 
»zu erweden; denn nur die Mittelmäßigfeit hat des 
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sren feine. Rorurtheile, Anmaßungen, "Routine, fchlethter Ber 
»ſchmack, und Feine zerftörte Intereifen, vereinigten gegen Gluck 
‚ »die Epigramme und Kppothefen, die Intrıguen und die Calem⸗ 

»bourgs. Die Einen fahen in feinen Opern bloß die alte franzöfifihe 
»Mujif verftärft, die Andern einen Baftard der italienifchen Mufit ; 
“ »bie Einen fanden feinen Geſang platt und gemein, die Andern welſch 
sund barof. Man warf ihm befonders Mangel an Einheit and 
Motiven vor, und ging felbft fo weit, es ihm zum Verbrechen 
»;u machen, daß er ein Deutfcher fey. Es war ihm unmöglich, 
alle diefe Fehler zu verbeifern; aber, während die feinen Kenner 
vihn ben den Soupers zerfleifchten, errichtete ihm der größte Theil 
»der fremden und einheimifchen Zonfünftler, und der ausgezeich-. 
»netften Mufiffreunde, ein Standbild.« 

Diefe Stelle, dünft mich, erzählt nicht nur die Wunder, 
welche Glucks fchöpferifcher Genius zu wirken wußte, fie zeigt 
auch, wie leicht e8 fey, ein gebildete Publifum von einem aud) 
noch fo fehr überhand genommenen fchlechten Geſchmack, von auch 


noch fo tief gewurzelten Vorurtheilen zurüd zu bringen, wenn 


man ihm Wahres und Würdiges mit Wahrheit und 
Wurde darbietet. | 

So wie der Eid, die Horatier und Cinna die unge 
ftalten Werfe des Mairet und Düryer von der Schaufpiel- 
bühne vertrieben, fo bemächtigten fih Orphee, Alcefte ımd 
Armide, die bald auf die Sphigenie folgten, der lyriſchen 
Scene, und Gluck erhielt das Scepter des Reiches der Zauber. 
Rameaus Partey zog fich zurück‘, und der Krieg endete nicht 
aus Mangel an Streitern, fonderu an Waffen und Munition. 
Allein diefer Friede war nicht von Dauer. Piccini, fhon in 
Italien gefeyert, trat 177B in Sranfreich mit femer Oper 
Roland auf, und dad unter der Afche glimmende Feuer brach 
in neue Flammen aus. Mit gleicher Ungerechtigkeit fanden Glucks 
Anhänger die Werfe feines Nebenbuhlers von aller Kraft, allem 
Ausdrud, allem dramatifchen Effeft entblößt; Piccin!s Sreunde 
hingegen in den Gluckſchen Opern Lärmen und Gefchrey ftatt 
Melodie und Brazie. Die Zeitfchriften nahmen an diefem Streite 
lebhaften Antheil. Endlich Fam die entfcheidende Stunde, Gluck 
und Piccıni hatten daſſelbe Operngedicht: Iphigenie en Tau- 
‚ride, in Mufif geſetzt, und die Arbeit des Erfteren erhielt einen 
foihen Vorzug, daß der Sieg nicht mehr zweifelhaft blieb. 

Gluck gab 1775 noch Echo et Narcisse, l’Arbre enchante, 
und Cithere assiegee: Piccinierfchien 1783 mit der fchönen - 
Dper: Didon, und fpäter mit Endymion und Penelope. 

Herr Caſtil-Blaze bemerft hier, daß nun, wo die Lei— 
denfchaften erlofchen find, Niemand mehr weder dem Tonfeber der 
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Armida Melodie, noch dem Sänger der Dido Kraft abfprechen 
werde, und dag Piccini darum, daß er weniger groß ald 
Gluck iſt, gleichwohl ein Koloß fey. | 

Sackhini, dem ein glangender Ruf vorausgegangen war, 
Fam nach Paris, um dort die Opern Renaud, Chimene und 
Dardanus zu fomponiren, erlebte aber die Aufführung feined Mei⸗ 
ſterſtücks: Oedipe a Colone (1787) nicht mehr. Im folgenden 
Jahre wurde die von ihm gleichfalls, jedoch unpollendet hinter: 
laſſene Oper: Evelina, von dem Orchefterdireftor Rey erganjt, 
auf die Bühne gebracht. Thesée von Soffec und Electra, von 
Lemoine geflelen im Jahre 1782. Zwey Jahre fpäter berei- 
cherte Salier i die große Oper durch feine beyden, im Style 
feines Freundes Gluck gefchriebenen trefflichen Werfe: Les Da- 
naides (die man leider in Deutfchland noch immer nicht Fennt) 
und Tarare (befannt unter dem Namen: Arur, König von 
Ormuß). 

Gretry erfannte nach dem geringen Erfolge feiner Opern 
Cephale und Andromaque , daß fein liebenswürdiger Genius 
ſich nicht bi6 zur Tragödie erheben fonnte. Gleichwohl fuhr er 
fort, feine Arbeiten, doch nunmehr unter Thaliens Schutze, 
der Föniglichen Afadenie zu weihen, und gab dort Werfe, die, 
obfchon ihrer Gattung nach der Fomifchen Oper ſich anfchließend, 


gleichwohl durch die Pracht ded Speftafeld, wie durch den Zau⸗ 
ber der Mufif und der Tänze, der erften Igrifchen Bühne würdig 
waren, und diefelbe erheiterten ohne fie zuentwürdigen. Colinetie 


à la Cour, la Caravane de Caire , und Panurge erfchienen be⸗ 
reits im Jahre 1787. 

Indeſſen hatte das Fomifche Singfpiel ſtets neue Kortfchritte 
gemacht; Gretry erreichte den Gipfel feined Ruhmes durch ſei⸗ 
nen Richard coeur de Jion, während Monfigny feine Lauf: 
bahn durch das Singſpiel Felix im Jahre 1785 endete. Die 
zierlihe Mufe Dalayrac's, den man mit Recht den Lafon- 
taine der Zonfunft nannte, verfuchte fich zuerft im Jahre 1782 
durch das Singſpiel l’eclipse totale... Es erhielt Beyfall, und 
fhon bemerfte man darin jene frifchen ‚,. leichten Ideen , jene 
lachenden Bilder, und vor allem jenen Geiſt, welche die Werfe 
dieſes Tonſetzers charafterifiren. 

So reich das Repertorium der komiſchen Oper war, theilte 
fie doch noch immer die Bühne mit der italieniſchen Komoͤdie, 
welche diefen Titel behalten hatte, vbſchon dort fchon lange nur 
mehr franzöfifche Stücke vorgeftelt wurden , die mit allen mög- 
lichen Sattungen von Schaufpielen, Opern, Dramen, GSpefte- 
kelſtücken und Vaudevillen wechfelten. In dem Maße als die 


. 


dramatiſche Mufit zunahm, gewann das Fomifche Singfpiel die 
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Liebe des Publifums, und nachdem es Anfangs nur ein Fleinee 
Pläschen auf dem Theater der italienifchen Komödie eingenom- 
men hatte, hörte ed damit auf, dort ausfchließend zu herrſchen. 
Sa, es that noch mehr: Ein neued Schaufpielhaus wurde unter 
dem Schuge Monfieurs, Bruderddes Königs, in der Straße 
Feydeau erbaut; die Unternehmer hielten die fomifche Oper 
für das ficherfte Mittel, die Theaterfreunde dahin zu ziehen, und 
fie täufchten fih nit. Vom Augenblid der Eröffnung diefer 
Bühne (im Jänner 1789) drängte fich die Menge dahin, den 
Vorſtellungen beyzuwohnen, welche die franzöfifchen und italieni» 
fhen Sänger wechfelweife gaben. Dort hörte man die vorzügs 
lichiten Kompofitionen fremder Meifter : Le barbier de Seville, 
les Nöces de Dorine, le Roi Theodore, la molinara, l'Im- 
presario, la villanella, Mozarts bewunderndwerther Figaro 
erfchienen nad) und nach, und mit immer neuem Entzüden wur: 
den Die neuen Meifterwerfe aufgenommen. Welche Rorbilder 
für die Mehul und Berton, für die Elleviou und Martin, 
welche damals eine Bahn betraten, die fie nachher auf fo glänz 


zende Weife zurüdlegten. Es ift fein Zweifel, daß die Niefen- 


2 


ſchritte, welche die Tonkunſt in jener Epoche gemacht hat, gro- 
Bentheild dem Anftoße zuzufchreiben find, welchen fo viele fremde 
fhöne Werfe, und deren treffliche Aufführung, dem franzöfifchen 
Genius gegeben hatten. J 
Durch das Theater Feydeau war nun Dichtern* und Ton⸗ 
feßern die zweyte Pforte zur Unfterblichfeit geöffnet. Wurde ein 


‚Werf von entfchiedenem Werthe bey einer der beyden Bühnen 


nicht angenommen, eignete die andere eö fich zu, und das Pu: 
blifum war nicht mehr in Gefahr, daflelbe durch Laune oder Ka> 
bale gänzlich zu verlieren. Erfchien ein glüdlicher Stoff auf ei: 
nem diefer Theater, bildeten andere Autoren mit einer neuen Wen: 
dung, unter einem andern Gefichtöpunfte ihn zu einer neuen Oper 
um; Sänger, DOrchefter und Deforationsmaler rangen wetteifernd 
um den Preis, und die Opernfreunde fahen mit gleichem Der: 
gnügen beyde Lodoiska, beyde Romeo, beyde Paul et Virgi- 
nie, Ja Caverne von Lefueur und jene von Mehul. 

Der Unterzeichnete unterbricht bier unfern Verfaffer für einen 
Augenbli@, um zu bemerfen, daß wir Deutfche den großen Vor⸗ 
tbeil folch eines Wettftreits entbehren. Es ift mir nicht befannt, 
ob, außer Wien, nody in irgend einer andern Stadt zwey 
deutfche Opernbühnen beftehen ; wenn aber dieß auch der Kalt ift, 
fo wäre der Umftand, daß ein Operngedicht den nämlichen Stoff 


behandelte, welcher bereits als Oper, oder felbft nur ald Schau- 


ſpiel auf dem andern Theater gegeben wird, hinreichende Urfache, 
um es zurück zu weifen. Der Wettlauf fann fich daher hoͤchſtens 
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anf die Aufführung ein und deſſelben Gedichtö, einer und derfel: 
ben Muſik erſtrecken, und bietet ein weit geringeres Antereife als 
die Verfchiedenheit der Anfichten und Talente von Dichtern und 
Tonfetzern, die denfelben Stoff nach eigener Weife behandelten, 
gewähren wuͤrde. 

Man gab im Theater Favart, fo wie im Feyde au Schau⸗ 
ſpiele, worin der Geſang mit geſprochenem Dialog wechſelte; doch 
wär die Gattung nicht dieſelbe. Das komiſche Singſpiel, feiner 
Benennung treu, und mit trefflichen komiſchen Schaufpielern ver- 
fehen, führte nur wenig ernfthafte Stüde auf. Das Theater 
Feydeau hingegen fuchte fich eine eigne Gattung zu bilden, und 
gab, das bezaubernde Talent der Madame Seio benügend, he— 
roifche Dramen. Télé maque und Medee hatten alle Pracht der 
Zragödie, und man hätte nur dad Recitativ an die Stelle des 
Dialogs fegen dürfen, um daß fie auf der großen Opernbühne 
hätten erfcheinen Fonnen. Die Langfamfeit diefer Tegtern bewog 
die Komponiften, ihre Arbeiten dem Theater Feyde au zu wei: 
ben, und fo ſah man nach dem Oedipe à Colone wenig merf- 
würdige Werfe auf der föniglichen Afademie. | 

Vogel, derim Jahre 1786 mit feiner Oper: La Toison 
dor begann, theilte Sachini’s Geſchick, und war bereit ge- 
ftorben, als 1789 fein Demophoon , eine Oper voll Schönheiten 
des erften Rangs, aufgeführt wurde. Cherubimi hatte fich Thon 
durch einen andern Demophoon befannt gemadht; Mehul ge- 
Iangte durch den Erfolg, den früher fehon feine Euphrosine auf 
dem Theater Favart gehabt hatte, zu der Ehre, die Oper Cora 
auf der Afademie vorftellen zu laſſen. 

Berton, der Sohn, Devienne, Lefueur, Ötei- 
beit, Martini, Bruni, Gaveaur, Solie lieferten nun 
Singſpiele, die alle, mehr oder minder, Beyfall erhielten; die 
beyden Lodoiska von Cherubini und von Kreutzer, Ore 
try's Barbe bleue und Anacreon; Dalayrac's Raoul de 
Crecgüi, Mehuls Stratonice fielen in jene Epoche, welde 
an neuen und anziehenden Erfcheinungen nicht fo reich gewefen feyn 
würde, wenn nicht dad Theater Feydeau beflanden hätte. 

Mehrere der von Herren Caftil: BTaze bier genannten 
Singfpiele haben anch uns, in deutfcher Ueberfegung aufgeführt, 
lebhaftes Vergnügen gewährt, ald wir noch der Meiming waren, 
daß in dramatifch : mufifalifhen Vorftelungen nur dramatiſche 
Mufif, niht Konzert: Mufif an ihrem Plabe fey, und als wir 
noch auf Nachahmung der Natur, auf Ausdrud der Leidenſchaf⸗ 
teh und Gefühle, in breiten Tönen an das Herz dringend, mehr 
Werth legten, als auf die mechanifche Geſchicklichkeit, vier und 
fechzig Fleine nichtsfagende Noten in einem Athem vorzubringen. 
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Das Vaudeville und die Parodie wagten nicht lange mehr, 
eine Bühne einzunehmen, welche die Gretry und die Mehul 
veredelt hatten. Im Jahre 1791 verließen fie das Theater Far 
vart, um einen befcheidenern Aufenthalt zu fuchen. Die Komö- 
die theilte die Scene noch einige Jahre hindurch mit dem Cing- 
fpiele, gab jedoch nur felten Vorftellungen, und auch diefe waren 
ftetö von einem Singfpiele begleitet. 

Seit Glucks Erfcheinung nahm die franzöfifhe Schule eis 
nen ausgezeichneten Rang ın der mufifalifchen Welt ein; doch 
Gluck war ein Deutfher, Piccini, Salieri, Sacdhini 
waren in 3talien geboren; die franzgöfifchen Tonfeger verban- 
den wohl Geift und Imagination mit den Grazien der Melodie; 
allein das reicht nicht hin, um ſich in der Tonfunft einen Namen 
zu machen; und, Philidor und Goſſee ausgenommen, befaß 
keiner jene tiefe Wiflenfchaft, jenen grandiofen Styl, weldye in 
allen Ländern Bewunderung gebieten. 

Der Augenblid fam endlih, wo Frankreichs mufifalifcher 
Genius die Feſſeln fremder Herrfchaft abfchüttelte. Im Jahre 1793 
vereinigte man die vorzüglichften Tonfeger, Sänger und Inſtru⸗ 
mentiften des Landes, und- das mufifalifhe Confervas 
torium erhob fich auf den Grundfeften der alten Schule. Die 
verfchiedenen oft fich widerfprechenden Theorien, die Grundfäge 
der einzelnen Meifter wurden gefammelt, geprüft, geläutert, und 
zu.einem allgemeinen Koder der Mufif verarbeitet, Flar in feinen 
Elementen, eben fo methodisch als rafch in feinen: Kortfchreitun: 
gen, zuverläßig in feinem Erfolg. BSoffee, Mehul, Ehe: 
rubini enthüllen dort den jungen Schülern die Geheimnilfe des 
Kontrapunfts *); Catel, Berton, Perne, gefchidte Theo: 
retifer, lehren die Harmonie; Mengozzi, ein ausgezeichneter 
Tenor, ijt Gefanglehrer, und wird von Garat, dem Sänger 
der Natur, Riher und Plantade unterflüißt; Kreutzer, 
Levaffeur, Duvernoi, Delcambre, Wunderlich und 
Salentin bilden eine Schaar von Inftrumentiften, welche Ge⸗ 
fühl mir Einheit der Lehre, Kraft und Zugendfeuer mit der Reife 
ded Talents verbinden. Dann , und erit dann hörte man in 
Sranfreich die erhabenen Werfe eines Haydn und Mozart, 
die num mit allem Zauber der Neuheit erfchienen, obfchon man 
bereits feit zwanzig Jahren fie auszuführen verfucht hatte. 

Die Vorzüge des franzöfifchen Eonfervatoriums der Mufif 
find bier feineswegs übertrieben gefchildert; nicht Teicht wird irgend 
eine folche Anftalt fo viele treffliche Männer an ihrer Spitze verei⸗ 


*) Mehul iſt der mufibalifhen Welt nun leider durch den Tod ent 
riſſen. 
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nigen fönnen, und die Lehrbücher diefes Inftiturs find fo vollfom- - 
men, fo auf richtige und würdige Grundfäße gebaut, daß jedes 
andere ähnliche nichts Heilfameres würde thun fonnen, als ſich an 
diefelben zu halten. Man fann es nicht genug beflagen, daß in 
Deutfchland Feine mufifalifhen Eonfervarorien beftehen. Der 
Mangel hieran ift Schuld, daß e8 noch immer feine eigentliche 
deutfhe Schule gibt, daß beynahe jedes ausgezeichnete Tas . 
lent fich nach verfchiedener Richtung bildet daß wir in Dingen 
diefer Kunft von dem Einfluffe des Auslandes fo leicht von einer 
Seite zur andern getrieben werden, wie Schilf vom Winde, und 
noch bis zur Stunde nicht auf unferen eigenen Süßen feit ftehen. 
Nachdem auf unferen Iyrifchen Bühnen noch vor wenig Jahren 
fein Heil außer in franzöfifcher Mufif zu finden war, herrſcht jetzt 
die italienifche, und zwar die neuefte, welche nicht die beite iſt, 
mit noch weit . größerem Defpotismus; und wahrlich, wenn wir 
fhon dazu verurtheilt find, unfern Geſchmack immer und ewig 
in fremde Feſſeln zu fchlagen, fo muß man diefen Wechfel be- 
dauern : Die frühere Herrfchaft war doch die des, wenn auch 
manchmal mit einiger Affeftation dargelegten, Verftandes und Ge- _ 
fühle, die gegenwärtige tyrannifirt Durch Unveritand und Frivo- 
lität. — Die Hauptftadt Böhmens ift in dem großen öfterrei- 
hifchen Kaiferfiaate die einzige, welche fich eines Confervatoriums 
der Mufif ruhmen fann, was dort blos durch den ernften. Eifer 
einiger edler Mufiffreunde zu Stande fam, die ihre Liebe für 
die Kunft nicht auf Tobpreifende Deflamationen über ausländifche 
Machwerke befchränfen, fondern durch thätiges Streben nad) ein: 
beimifcher Kunſthöhe bewähren ; follte das in der Hauptftadt der 
Monarchie, wo Mufif aus jedem Haufe ſchallt, wo fo häufig 
Liebhaberey der Zonfunft mit dem Vermögen, zu ihrem wahren 
Beten wirfen zu Fönnen, vereinbart ift, nicht noch viel leichter, 
in noch viel ausgebreiteterm , vollfommenerem Berhältnijje ges 
fchehen fönnen, ohne daß die Regierung in's Mitleiden gezogen 
würde, die ohnehin von unzähligen Seiten, und von, mehreren 
noch viel dringender, in Anfpruch genommen wird! — Es fey 
erlaubt, am Schlujfe diefer Fleinen Abfchiweifung zu wiederholen, 
was ich bereit8 früher (Vaterlaͤnd. Blätter 1811, Nr. 10) über 
die Vortheile einer vaterlandifchen mufifalifchen Bildungsanftalt 
gefagt habe: »Eine folche Anitalt, in welcher fchlummernde Ane 
vlagen gewedt, dem. Eifer für die Kunft eine zwedmäßige Rich: 
»tung gegeben, aus hoffnungsvollen Zöglingen durch Wetteifer 
sgroße Männer gebildet würden, Fönnte nicht nur die Kunſt felbft 
»;u wahrer gediegener Größe erheben, fondern würde auch 
»die dermal von den verfchiedenen Lehrmeiſtern angewendeten ver- 
»[chiedenen, nicht immer lobenswerthen Lehrmethoden in ein über- 
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»einftimmendes Spftem bringen, für die Verbreitung des rich» 
»tigen Geſchmacks in- der Muſik wohlthätig wirfen, unfere 
»Dperntheater mit trefflihen einheimifchen Werfen, mit Saͤn⸗ 
»gern, geeignet, felbe vorzutragen, und mit Snjtrumentiften, 
»werth, klaſſiſch vorgetragene klaſſiſche Werke zu begleiten, bes 
»reichern, und noch viele andere glüdliche Refultate herbey führen.« 

Die Sefellfhaftder Mufiffreunde des öfterrei- 
chiſchen Kaiferitaates bemüht fid) gegenwärtig, ein muſi⸗ 
kaliſches Lehrinftitut zu errichten; ſchon find in dieſem großen 
Unternehmen beträchtliche Fortfchritte gemacht tvorden, und wenn 
der Grund, worauf ed gebaut wird, eben fo ficher, als der Eifer 
womit es betrieben wird, Löblich ift, darf man in einigen Jahren 
erfreuliche Folgen erwarten. 

Nun, da in Frankreich die Mittel der Ausführung ver: 
mehrt, und die Orchefter mit gefchichten Tonfünftlern befept wa» 
ten, folgte man den Fußftapfen des Tonſetzers des Don Juan 
und des Figaro, und Cherubini und Mehul erfliegen jene 
hohe Stufe der MVortrefflichfeit, auf welcher fie die allgemeine 
Bewunderung eingeerntet haben. Der Wechfel der tragifchen 
Oper mit dem Fomifchen Singfpiele bot nun einen reigenden Kon 
" traft dar, und nash den edlen Accenten Stratonice's genoß man 
die leichte und liebliche Mufif der Epreuve. villageoise defto beffer. 
Das Theater der Künfte (fo nannte man damals die Fönigliche 
Afademie), lange Zeit meiftens zu Nationalfeften und Gelegen- 
beitSopern verwendet, hatte bi8 zum Jahre ı800 nur wenig Ber 
merfenswerthes gegeben. . Das Theater Favart hattefich 1796 
durch das Singſpiel le Prisonnier auögezeichnet, das einen 
außerordentlichen Erfolg hatte, und die erſte Kompofition des 
unglüdlihen della Maria, aus Cimaroſa's Schule, war, 
welchen ein frübzeitiger Tod mitten aus feinen Siegen hinweg 
taffte. Le Prisonnier , I’ Oncle Valet und l’Opera comique 
find die einzigen Werfe, welche man von diefem Zonfeßer bat. 
Boieldieu fündigte ſich durch Zoraäime et Zulnar,, eine glück⸗ 
liche Mifhung von Heiterfeit und Pathos, als’ eines der ſchoͤn⸗ 
iten Talente an. 

Montenero, Primerose, Adolphe et. Clare, Gulnare 
von Dalayrac, erhielten auf dem Theater der Fomifchen Oper 
großen Beyfall. Berton führtedort Montano etStephanie, und 
le Delire auf, eine originelle Kompofition, voll Wahrheit. Le 
jeune Henry, Ariodant, und l'Irato erhöhten den Ruhm 
Mehul's; weniger fprach Epicure et Bion das Publifum an. 

Im Jahr 1800 fam Nifolo Iſouard von Maltanad 
Paris, und begannfeine Laufbahn mit den Singfpielen le Ton- 
nelier und Jimpromtu de campagne. Blangini gab les 
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freres venges; Boieldieu, nachdem er im Beniowsky den 
tragifchen Styl verſucht, fchrieb le Calife de Bagdad; und das 
föftliche Werfchen Maison à vendre. An Düval und Das 
Iayrac, fonnte man fich nicht fatt hören. Cherubini berei- 
cherte da8 Theater Feydeau durch vier mit Recht bewunderte 
Kompofitionen: Y’Hötellerie portugaise, Elisa, Medee, ‚und 
les deux journees. "Plantade, Devienne, Martini, 
Gaveau— lieferten treffliche Singfpiele, aber ihr Erfolg ent- 
ſprach nicht immer ihrem Werthe; der Zulauf nahın ab, die Kaffe 
"permochte die bedeutenden Auslagen nicht mehr yon der Einnahme 
zu beftreiten; Sinanzrücfichten brachten die bepden Gefellfchaften 
. tinander näher, die Fomifche Oper trug ihre literarifchen Schäße, 
ihre fehönen Partituren in’® Feydeau, und 1801 vereinigten 
ich dort aU die Talente, welche bis dahin auf zwey verfchiedenen 
ühnen geglänzt hatten. | 

Im Sabre 1802 erfchien Catel mit feiner herrlichen Se- 
miramis zum erſten Mal auf den großen Operntbeater ; bald folg⸗ 
ten les Bayaderes und wurden mit gleihem Benfalle aufgenom⸗ 
men. Gretry fang fein Schwanenlied in zwey Fleinen Sing- 
fpielen: le casque et les colombes, und Delphis et Mopsa. 
Les mysteres d’Isis, eine burlesfe Nachahmung von Mo— 
zarts Zauberflöte, und Don Juan erhielten fich einige Zeit 
Auf der Bühne, und erfuhren daſſelbe Loos, wie les nöces de 
Figaro, die man 1793 ohne Erfolg gegeben hatte ; »wahrlich« — 
fügt Herr Caftil-B Ta ze hinzu — »nicht durch die Schuld des Ton: 
en !« Cherubini gab einen neuen Anacreon, der, troß 
inreißender Schönheiten, nicht fo gefiel, wie jener des Gretry. 
Won Lefueur wurden les Bardes, undla Mort d’Adam; von 
Winter: Castor et Pallux und Tamerlan, von Paifiello: 
Proserpine; von Perfuies Trajan und Jerusalem delivree, 
von Sreußer: Äristippe und la mort d’Abel aufgeführt. 
Spontini zeichnete fi) 1807 durch die Oper: La Vestale, und 
das folgende Jahr durch feinen Fernand Cortez aus. Amphion, 
von Mehul, les Abencerages von Cherubini, und Roger 
de Sicile fanfen bald nad ihrem Erfcheinen in Vergeſſenheit. 
Der fruchtbare Nifolo wurde durch feine Werfe voll Feuer 

und Leichtigfeit eine der vorzüglichſten Stugen der Fomifchen. Oper: 
Les confidens, un joyr a Paris, und vor allen der reizende 
Joconde verdienen befonders genannt zu werden. Der Tod über 
rafchte ihn eben, ald er feinem Ruhme durch die Aufführuug des 
Singſpiels: La lampe merveilleuse,, feines Meiſterſtücks, das 
Siegel aufdrücken ſollte. VBoieldieu vermehrte feine Lorber 
noch durch Jean de Paris und le chaperon rouge. Dalayrac 
gab Picaros et Diego und Gulistan, und flarb, ohne Die Vor: 
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flellung feines Singfpiel®: Le Poete etle Musicien, gejehen zu 
haben. Berton erwarb fid, neue Verdienfte durch die lieblichen 
Kompofitionen: Aline, les maris garcons, und Frangoise de 
Foix; Catel dur: l’Auberge de Bagneres; Eherubini 
durch): le Crescendo, worin jedody das Gedicht die Muſik 
ſtürzte; Mehul befchenftedie Bühne mit: Helene, Uthal, Ga- 
brielle d’Estrees, Une folie, Josephe und befchloß feine ehren» 
volle Laufbahn 1816 mit dem Singfpiele: la journee aux avan- 
tures. 

Der Verfaifer nennt hier mehrere weniger bekannte Tonfeger 
und ihre Werfe, welche ich übergehe, um diefen vielleicht ohne: 
hin fchon zu lang gewordenen Auszug nicht noch zu erweitern. 
Die legten, auf der Bühne der Föniglichen Afademie gegebenen 
Dpern find: Les jeux floraux, von Ceopold-Aimon, und 
Olimpie von Spontini, welche, obfchon mit großen Schön- 
heiten ausgeſtattet, den gehofiten Erfolg nicht gehabt haben. 

Traurig für jeden, der fein Vaterland liebt, ift es übrigens, 
zu ſehen, welchen fich ftetd noch niehrenden Reichthum an mufi: 
Falifchen Schaufpielen aller Sattung, deren Text und Mufif 
‚von einheimifchen Autoren fam, die Branzofen in kurzer 
Zeit gefammelt haben, und wie arm wir Deutfche, mit weit mehr Sinn 
und Talent für die Zonfunft, befonders für den Gefang, mit ei: 
ner für legtern weit mehr geeigneten Sprache, an einheimifcher 
bramatifcher Mufif find, welche größten Theild noch, nicht über 
original deutfche, fondern über aus dem Sranzöfifchen oder Ita: 
lienifchen entlehnte Gedichte gefchrieben ift; weil die größeren 
Dpernbühnen, ftatt inländifche Dichter und Tonfeger, wie in 
Sranfreich gefihah, mit allen zu Gebote flehenden Mitteln zu 
rühmlicher Thätigfeit auzueifern, fie vielmehr durch ftete Auf: 
nahmen ausländifcher,, für Deutfchland weder urfprünglid) 
berechneter, noch geeigneter Werfe, deren meifte fein anderes 
Verdienft haben, ald einem vorübergehenden Modegefhmad zu 
fröhnen, fortan verdrängen, und fo alled Talent, alle Kraft für 
immer erftiden. Wir wenden uns nun von der Einleitung zu dem 
Werke ſelbſt. | 
Kapitel. Bon den Worten (dem Gedichte). Die 
Italiener unterfeheiden zıvey Gattungen von Opern: die Opera 
"seria nd die Opera buffa. Die Franzofen haben ebenfalls 
zweyerley mufifalifche Schaufpiele: das von einem Ende bie zum 
andern gefungene Dranta, allgemein die große Oper genannt; 
und die fomifche Oper, oder das Singfpiel, worin der Gefang . 
mit dem gefprochenen Dialog wechſelt. Das Sonderbare hiebey 
ift, daß in Frankreich nicht der Stoff, fondern die Form, in 
welcher er bearbeitet iſt, entfcheidet, zu welcher Jlaſe ein Werk 
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gehört. So wurden 5. B. Medea und Joſeph auf dem Thea- 
ter der Fomifchen Oper gegeben, weil in denfelben der Dialog 
gefprochen wird, während komiſche Gegenflände,, wenn der Dia- 
log ald Recitativ gefchrieben ift, ihren Plag auf der großen Opern- 
bühne finden. | 

Die erjten franzöfifchen Operngedichte, Nachahmungen italies 
nifcher Stüde, waren unregelmäßige Entwürfe, unzufammen- 
hängende Scenen, die fein Ganzes bildeten. Der hochſt ſchwache 
Styl war durch ein ungeheured® Gemifh von Tragifhen und 
Komifchen, von fhwülftigen Sentenzen, und plumpen Zweydeu⸗ 
tigfeiten noch mehr verunftaltet. Die Proben, welche uns W ie- 
land von einigen Altern Gedichten der Oper Alcefte aufbe- 
wahrt bar, beweifen, Daß ed mir den erften deutfchen Operngedich- 
ten ganz diefelbe Bewandtniß hatte. Quinault war anfangs 
nicht frey von diefen Mängeln; doch bahnte er fich in der Folge 
einen neuen Pfad, entfernte die Buffonerien und die Wortfpiele 
‚von der Iprifchen Scene, wählte und ordnete feine Stoffe beifer, 
fuchte der Muſik durch fhöne Bilder mehr Gelegenheit, fich zu 
zeigen, und durch die Harmonie feiner Verfe leichtere Verbin⸗ 
dung mit den Worten. zu verfchaffen, und erhob ſich dergeftalt 
‚weit über die Staliener. Gleichwohl eigneten fich feine Gedichte 
nur zu der damaligen Art von Mufif. Der Gefang war naͤm⸗ 
lich zu jener Zeit eine fchwerfällige Necitation, bier und da von 
Sragmenten eines, fi) wenig unterfcheidenden gemeffenen Ge- 
ſangs unterbrochen. Vereinte man je zuweilen die Stimmen der 
Sänger , jo geſchah ed, um fie eisfalte Madrigale vortragen zu 
lajfen. Der ftetd paflive Chor, auf der Bühne gleich einem 
DOrgelpofitiv aufgeftellt, Tieß feine Pfeifen nach gegebenem Zei⸗ 
chen ertönen; bewegte Arien, Kontrafte in Duetten, mehrftim- 
mige Gefänge waren nicht zu finden. Seder folchen Oper ging 
ein langer, mit der Handlung außer aller Verbindung ftehender 
Prolog zum Lobe des Königs voran. 

‚Nachdem Gluck« — fo fagt Herr Caſtil-Blaze — »die 
wahredramatifhe Mufif nah Franfreich bradıte,a wa⸗ 
ren ihm Gedichte nöthig, die der neuen Kunft entfprachen, und 
dem Tonſetzer Gelegenheit gaben, die Macht ihres Ausdruds in 
‚Bildern und Effeften zu entfalten, wovon feine Vorgänger nie eis 
nen Begriff gehabt hatten. Man erfährt hier, dag Gluck auch 
‚Dichter, und zwar in einer fremden Sprache, war, und dad Se: 
dicht: Armide, felbft umftaltete, bevor er es in Mufif ſetzte. Daß 
er diefes mit gutem Erfolge gethan, fönnen wir glauben, da unfer 
franzöfijcher Verfaffer verfichert, Daß »die Verfe, welche Sl ud hine 
zu gefügt, Quinault’s nicht unwürdig gewefen feyen.s 

Nebit allen Eigenfchaften, die man von einem guten Schau: 
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fpiele fordert, muß eine Oyer noch Bilder, Situationen und 
Scenen darbieten, welche für mufifalifchen Ausdruck empfänglich 


find; die Arien, Duette u. d. gl. müſſen durdy die Handlung 


herbey geführt, und nicht willfürlich hier und dort angeflebt wers 
den, blos weil gefungen werden fol. Die mehrſtimmigen Ge: 
fangftüde, die Sinalen, gefchidt angelegt, veritärfen die Hand» 
lung, ohne fie aufzuhalten, und geben dem Zonfeger vorzüglich 
Gelegenheit, einen anziehenden Wechjel der Farben nach Ver⸗ 
fchiedenheit der Charaftere der handelnden Perfonen, oder der 
vorgeitellten Begebenheiten, anzuwenden. Nachläßigfeit des 
Styls, meint unfer Verfaſſer, Fönne durch den Neiz der Mufif 
erträglich gemacht werden; aber diefe bezaubernde Kunft fönne 
anziehende Situationen, malerifche Effefte nicht entbehren, und 
ein wohl durchgeführtes, tadellos gefchriebenes Werf, welche 
dem Tonfeger jene Hülfsquellen nicht darbiete, würde wohl ein 
gutes Schaufpiel, aber eine fchlechte Oper feyn. Ich, meines 
Orts, fehe nicht ein, warum nicht Reinheit des Styls, dichtes 
rifche Schönheit, mit den Erfordernijlen der Mufif verbunden 
fepn fönnten, wenn unfere vorzüglicheren Dichter ſich entfchlöffen, 
einen Pfad zu betreten, auf welchem ihnen beynahe noch nie ge- 
pflücdte Lorbern winfen. Daß fie ed fo lange nicht thun, ale 
man fich mit, meiftens fehr unvollfommenen, Ueberfegungen auslaͤn⸗ 
difcher Opern und Singfpiele nicht nur behilft, fondern fie origi- 
nal deutfchen Gedichten vorzieht, ijt natürlich; um fo mehr, da 
Die jebt beliebte Art und Weife, eine Oper zu fomponiren und zu 
fingen, wo der Tert nichts, die Mufif Alles iſt, ihnen fchon 
zum voraus die abfchredende Gewißheit gibt, Daß die Schönhei- 
ten’ ihres Gedichts verloren find, und ihre Arbeit nie Dazu gelan⸗ 
gen fann, von den Zuhörern vernommen, aufgefaßt und ge- 
würdigt zu werden. Saͤhen gute Dichter nur ein einziges Mal eine 
romantifche, heroifche oder tragifche Oper in jeder Beziehung fo 
aufgeführt, wie fie es feyn follte, das heißt: wäre ein geilt- und 
gefühlvolles dDramatifch = Iyrifches Gedicht mit einer Mufif beflei- 
det , die fich einzig beftrebte, »jene Eindrüde zu veritärfen, welche 
der Dichter auf das Gemüth des Zuhörers zu machen fich vorges 


ſetzt hatz« würde jeder, auch der geringſte Theil dieſes Gedichts 


und diefer Mufif von Perfonen vorgetragen, die, Sänger, Schau⸗ 
fpieler und Deflamatoren, hinreichende literarifche und künſtle⸗ 
rifche Ausbildung befäßen, um Gedicht und Mufif gang zu durch⸗ 
dringen, und beydes, ald ob ed aus ihnen felbft fäme, Flar und 
fräftig wieder zu geben; befchränften fich Die Chöre nicht blos auf 
eichtiges Abfingen ihrer Aufgabe, fondern ‚erhüben fie ſich als Sän⸗ 
ger zum Vortrag, als Schaufpieler zur wefentlihen Einwirfung 
in die Handlung; ſchmiegte ſich das Orcheiter, Die dom den Sän- 
N 
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gern ausgedrüdten Empfindungen theilend, dem Belange in allen 
feinen vielfachen Abfchattungen genau an: fähen und hörten gute 
Dichter, fage ich, folch eine dramatifch - mufifalifche Darftels 
lung, Die zwar leider! zur Zeit noch ein unverwirflichtes, gewiß 
aber ein zu verwirffichen mögliches Ideal ift; fo würden fie über- 
rafcht, entzückt über die Wirfung eines dergeftalt gleichſam ver- 
Härten Gedichts, die recitirende mit der Iyrifchen Bühne wettei- 
fernd vertaufchen, wo ihnen — wie ſchon Heinrih von Eol- 
lin behauptet hat — ein weit herrlicheres Ziel zu erreichen ftünde. 

Die Oper und das Singfpiel waren urfprünglic, in fünf Afte 
getheilt. Nun zählen fie deren drey, welche Eintheilung Herr 
Eaftil-Blaze für die zuträglichfte halt, da der erfte zur Expo— 
fition und zur Schürzung des Knotens dienen, im zwepten die 
Handlung auf ihren Kulminationspunft gebracht, und im dritten 
entwickelt werden fann. Gingfpiele in einem Afte Fönnen wohl 
der fcenifchen Handlung genügen , find aber ungünftig für die 
Mufif, weil fie ihr niemals große Bilder oder ausgeführte Gefang- 
ftüde liefern. Die größten diefer legteren, und welche dem Ton: 
feger die meiſte Gelegenheit bieten, fein Talent auf glänzende 
Weiſe zu entfalten, find die Finale. Mehrſtimmige Tonſtücke 
von fo großem Umfange, wie diefe, Fönnen im Laufe eines Akts 
nicht wohl Start finden. Damit ein folches die volle Wirfung 
mache, führt der Dichter alle Perfonen des Stüds auf die Bühne: 
find fie einmal da, fo müffen fie da bleiben, wenn die Mufif nicht 
gegen den Schluß, der gerade die meifte Kraft erheifcht, in ihren 
Mitteln gefchwächt werden fol. Was aber mit diefer empörten 
Schaar , mit dem erzürnten Vater, mit dem wüthenden Neben⸗ 
bubler, mit dem liebenden Paare in Verzweiflung, mit den ge- 
fhaftigen Vermittlern anfangen? Wie die Ordnung wieder herſtel⸗ 
Ien nach folch einem Aufftande? Können dad Recitativ oder der Dias 
log unmittelbar nach ſolch einem Gegenſtücke wohl die Aufmerffam: 
feit gewinnen? E8 gibt daher Fein einfacheres Mittel, als den Bor: 
hang herab zu Taffen, um fonach den folgenden Aft ganz ruhig wie: 
der zu beginnen. Denlesten Aft will jedoch unfer Verfaſſer mit kei⸗ 
nem ausgearbeiteten Sinale befchloffen haben, weil die alsdann 
der Entwidlung zueilende Handlung durch die Mufif würde auf: ' 
gehalten werden. Weberdieß fey am Ende eines Stücks alle Welt 
einig; ed handle fih nicht mehr darum, die Leidenfchaften, fon- 
dern nur die Freude auszudrüden, und fobald Alles am Tag 
liege, beſtehe fein Intereife mehr. Herr Caſtil-Blaze führt 
für diefe Meinung die meiiten Opern an, welche mehrere Fina— 
len haben , und worin dann jenes der Entwidelung immer das 
fhwächite fey; dem aber, dünkt mich, Tieße fidy das legte Finale 
aus Mozarts herrlihem Figaro entgegen flellen, und auf 
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t 
biefed Flaflifche Beyſpiel hin behaupten, daß das legte Finale 
nicht nur eben fo ausgeführt, wie Die übrigen, ja felbft das größte 
von allen ſeyn fönne, wenn der Dichter die ganze Entwidelung, 
oder einen Zheil derfelben hinein legt, und der Tonfeger den Ver: 
ftand bat, einzufehen, daß hier nicht Zeit und Ort jen, fich als 
gelehrter Mufifer in fontrapunftifcher, breiter Verarbeitung ſei⸗ 
ner Motive zu zeigen, fondern daß die Mufit mit der Handlung 
gleihen Schrittes forteilen müffe, diefe erhebend,. ohne fie aufs 
zubalten. 

Bey der Annahme eines Operngedichts ift demnad) vorzüglich 
darauf zu fehen, ob es fich zur mufifalifchen Behandlung eignet; 
ob der Zufchnitt gelungen ift; ob es malerifche oder fontraftirende 
Wirfungen , leidenfchaftliche Scenen darbiete, ob die Verte der 
Melodie nicht durch Härten widerftreben, und vor Allem, ob die 
Anzahl der Perfonen und ihre Charaftere ed möglich machen, Die 
Kräfte der Harmonie zu entfalten, und dem mufifalifchen Kolorit 
Mannigfaltigfeit zu verleihen. Wenn Opern zu verwerfen find, 
- worin die Handlung auf zwey oder drey Verfonen beruht, weil 
da feine Möglichkeit ift, mehrftimmige Gefangftüde anzubringen, 
fo foll fi der Tonſetzer nicht weniger vor folchen Gedichten hüten, 
worin der Dichter, von einem einzelnen dDramatifchen Effefte, von 
einem neuen fühnen Bilde hingerilfen, nicht gewahr wurde, daß 
er eın ganzes Stud über einen Begenftand fchrieb, der nur fir 
eine einzelne Scene Stoff gab. Cherubini har fid) von aͤhnli⸗ 
chen Zerten öfters verführen laffen, und nur diefer Täufchung 
ift es zuzufchreiben, daß aus allen feinen verdienjtvollen Werfen 
fi) blos das Singfpiel: Les deux Journees auf dem ‚Reper- 
toire erhielt. u 

Daß die franzöfifchen Opernbücher jene der Staliener an 
Werth und Interefle fo weit übertreffen , leitet unfer Verſaſſer 
daher, daß Racine und Moliere das frangöfifche Theater be= 
reitö feit hundert Jahren zur Vollkommenheit gebracht hatten, als 
Gluck und Gretry die wahre dramatifche Mufif einführten; 
die Italiener hingegen die Tragödie und das Luftfpiel erit mehrere 
Jahrhunderte nady Errichtung ihrer. Igrifchen Bühne Fennen lern- 
ten. Daher fomme e8, daß fie der Mufif den Vorzug über die 
Poefie einräumen, daß fie Konzerte, nicht Schaufpiele, auf der 
Bühne fuchen , aller Wahrfcheinlichfeit zum Hohne den Herku⸗ 
les, Alexander, Edfar durch Sopranfänger mit hohen $1ö- 
tenflimmen, oder. wohl gar durch Weiber voritellen laſſen, und 
Polonaifen verlangen, wo die Situation eine heftige leidenfchaft- 
liche Arie erforderte. Eine Prophezeygung, die ich nicht unter⸗ 
zeichnen möchte, ift, daß deilen ungeachtet die beyden Nationen, 
fo verfchieden ihr Gefhmad hierin auch jept ift, ſich mit der Zeit 
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darüber vereinigen werden, weil, während Zaufende von Opern, 
welche zu Neapel, Rom, Mailand, Venedig mit Bey- 
fall gefrönt wurden, fammt und fonder6 in den Abgrund der Ver⸗ 
geſſenheit geftürzt find, nur jene noch immer fich erhalten, welche 
fi den franzöfifchen Grundfägen mehr nähern, z. B. Il matri- 
monio secreto von Cimarofa, Agnese von Pär u. dgl. 
Diefem widerfpricht die neuefte Zeit: die Staliener waren 
vielleicht von einer Bereinigung über den Gefchmad in der Oper 
mit den Sranzofen nie entfernter ald eben jetzt, da auf den ita- 
lienifchen Opernbühnen eine Kompofitionsweife berrfchend ift, 
welche den in Franfreich geltenden Begriffen von dDramatifcher 
Muſik in gerader Richtung entgegen läuft, und die Tertbücher 
elender find ald jemals ; indeifen man in$ranfreich mehr Opern 
zählt, wo das Gedicht die Mufif, ald wo die Mufif das Gedicht 
in Gunſt erhält. . | 
Ä La Harpe hatte feiner Zeit fehr heftig gegen die Freyheit 
geeifert, Tragödieen berühmter Dichter zu Opern umzuwandeln, 
wie folched mit Semiramis, Iphigenie, Oedipe und anderen 
gefchehen war. Schon der oben, zwifchen den Erforderniffen eines 
Schauſpiels und einer Oper bemerfte Unterfchied macht, daß ein 
Scaufpiel fchwer zu einer Oper umgeftaltet werden kann; überdieß 
wird ein Gedicht, von demfelben Autor entworfen und ausgeführt, 
immer mehr Einheit im Ganzen und in feinen Theilen haben. 
Scheint daher ein Stoff, den Melpomene bereits fich zugeeig- 
net, günjtig für die Iprifche Bühne; fo bearbeite man ihn auf 
ganz neue Weile, ohne felavifch den Yußftapfen des Schaufpiel- 
Dichter8 zu folgen, der ihn früher behandelte, und ohne ein Werf 
zu verftümmeln, das vielleicht gerade nur in der Geſtalt, die ed 
trägt, den Rang behaupten fann, den es einnimmt. In Sta- 
lien wird das nämliche Operngedicht allmählich von mehreren 
Meiftern in Mufif gefeht. Metaftafi os Olimpiade ift 
vonPergolefe, Haffe, Saluppi, Jomelli, Piccini, 
Sachini, Sarti, Paifiello und Cimarofa fomponirt 
worden; allein, dergleichen kann nur dort gefchehen, wo Durft 
nach Geſang, und Bewunderung einer fehönen Stimme allein die 
Dpernfäle füllen, wo man ſich um die Führung und den Styl 
des mufifalifchen Drama nicht befümmert, und wo es, bey fol: 
chen Srundfägen, und bey der Gewohnheit, den Dialog nie an- 
zuhören, ganz gleichgültig ift, ob der Komponift ein neues oder 
ein ſchon feit einem Jahrhunderte befanntes Gedicht wählt, wenn 
nur die Mufif den Neiz der Neuheit befigt. ’ 
Der übrige Theil diefes Kapitels ift der-Unterfuchung gewid⸗ 
met, welche Versarten fich fir die Oper eignen ; welche den Re⸗ 
eitarip, welche den Arien, und welche den mehrftimmigen-Oefang- 
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ſtuͤcken am beften entfprechen. Da aber bier, wie natürlich, von 
franzöfifchen Verfen die Rede ift, und häufig Benfpiele aus Opern= ' 
gedichten aufgeführt werden, die und gar nicht bekannt find; kann 
diefe Abhandlung den deutfchen Dichter nicht anziehen, und ich 
glaube die Befcheidenheit nicht zu verlegen, wenn id) die, durch 
Himweglaſſung jener Bemerfungen in den Kapitel von dem Ger 
dichte entfiehende Luͤcke durch Hinweiſung auf meine:Fleine Schrift: 
Verſuch einer Aeſthetik des dDramatifchen Tonſatzes, S. 18 und 19, 
auszufüllen wage, wo fich einige Andeutungen über den Bau der 
Verſe eines Operngedichte® finden. 

11. Kapitel. Von der Mufif. Hier werden die Vor: 
theile, welche aus der Verbindung der Ton⸗- und Dichtfunft ent⸗ 
fpringen, vorläufig blos im Allgemeinen gezeigt, der Verfailer 
verbreitet fich fodann über die urfprüngliche Verbindung der Poefie 
und Mufif, und entwidelt die Meinung, Daß das Zrauerfpiel der 
Sriehen von Mufif begleitet ward. 

An die Stelle der Melopöie der Griechen, oder jener ge⸗ 
baltenen Deflamation, welche bey ihrer an Wohlflang und Rhyth⸗ 
mus fo reichen Sprache zur Erreichung der beabfichtigten Wir- 
fung hinreihend war, bey unfern heutigen Idiomen aber theils 
nicht genug Kraft , theild nicht genug Abwechslung hervorge: 
bracht haben würde, ward in der Oper die Melodie gefebt. 
Nicht nur, daß eine wahrhaft dramatifche Muſik die fcenitche 
Wahrheit in der Oper eben fo wenig beeinträchtigt, als es die 
Poeſie im Schaufpiele thut, verleiht fie der Darftellung vielmehr 
die Foitbarften Vortheile. 

Durch fie erhält die Stimme des Schaufpielers (fo nennen 
die Sranzofen ihre Opernfänger, anzudeuten, daß in der Scene 
die Schaufpielfunit von der Singefunft unzertrennlich fey) die 
fhönften Mittel des Ausdruds, jenen binreißenden Zauber, jene 
Föftlichen Modulationen, die Allem, was er fagt, bald einen ruh⸗ 
rendern Schmel;, baldeine höhere Kraft verleiht. Das Recitativ 
gibt der Deflamation ded Dialogs eine größere Beſtimmtheit, 
und die Tonfunft, welche hier, in einem befchränften Kreife von 
Zönen, die gefprochene Nede möglichft genau nachahmt, entwi: 
delt dann alle ihr eigene Grazie und Gewalt, wenn ed darauf 
anfommt, im zeitgemeffenen Gefange die Leidenfchaften auszu- 
drücen. Die »bey Seite« geſprochenen Stellen, welche, im Schau⸗ 
fpiele zu häufig angebracht, tadelnswerth find, weil fie den ge- 
fprochenen Dialog hemmen, find in der Oper nicht felten eme er- 
giebige Quelle mufifalifcher Effekte. 

Die begleitende Snfteumental - Mufif belebt die Geberden, 
und verfchafft dem Schaufpieler die Gelegenheit, den Zuhörer mit 
feinen Gedanfen befannt zu machen, wenn auch die Macht der 
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Situation ihn zu fehweigen zwingt. Die feinften Anfpieluugen, 
die reizendften Züge entipringen aus diefer glüdlichen Quelle. 
Eine charafterifiifche Melodie, ein ftarf betonter Ausdruck, der 
fihon früher da war, erfcheint nach mehreren Auftritten plöglich 
wieder, und ruft eben fo fchnell die Phrafe, den Vers, das Wort, 
welche damit befleidet waren, in das Gedächtniß des Zuhörers. 
Diefe Erinnerung fnüpft fogleih eine Verbindung zwifchen der 
vergangenen Handlung, und der gegenwärtigen, oder jener, 
welche eben vorbereitet wird, fireut volle Klarheit über eine zu 
verwicelte Intrigue, ändert fogar zuweilen die Lage einer fceni- 
fhen Perfon, und gibt ganz vorzüglich den Geift und Gefchmad 
eines Zonfegers zu erfennen. | 

Der Verſaſſer führt hier zum Beweiſe mehrere Stellen aus 
franzöfifchen Opern an, die uns unbekannt find; ich hebe daher, 
zu mehrerer Erläuterung. des oben Geſagten, nur eine aus einem 
allgemein gehörten und beliebten Singfpiele aus: Im zweyten 
Afte der »Zage der Sefahr« vertraut und die Flöte, daß 
Armand in der Tonne verborgen fey, die. Mifeli zieht, indem 

fie aus feiner im erften Afte gefungenen Arie jene Melodie wie- 

.derbolt, womit die Worte befleidet- waren: »Die Unfchuld ward 
durch mid, befreyt!« Diefe Mifchung von Handlung und Erinne⸗ 
rung vermehrt das Intereffe des Drama um vieles und ift fei- 
ner der geringften Vorzüge der Oper. — - 

Ein noch weit größerer aber ift die Macht, die Menge redend 
einzuführen. Kann die Tragödie fich hierin mit der Oper meſſen? 
Kann fie ein ganzes Volf reden machen, ohne daß die Verſchie⸗ 
denheit der Gefühle und der Sprache Verwirrung in die Mailen 
bringt? Ich möchte hier erinnern, daß man dieß in Schiller 
Braut von Meffina verfucht hat; allein die feltfame, um 
nicht zu fagen widrige Wirfung des gefprochenen Chores mit 
jener eined gut fomponirten, mit Beflimmtheit und Leben ausge» 
führten gefungenen, dürfte den Vorzug nur in noch helleres 
Licht feben, welchen die Oper hierin über das Trauerfpiel behaup- 

tet. Micht geringer iſt jener, welchen die Tonfunft dem fomi- 
[den Singſpiele über das Luftfpiel verleiht; und, ohne des Zau= 
ers zu erwähnen, welchen die Mufif über alle Theile der Hoſch— 
zeit des Figaro ausgegoffen hat, darf man nur bemerfen, 
“ daß die bedeutendfien Fehler dieſes Luftfpiels fich in eben fo viele 
. Schönheiten des erften Range verwandeln, fo bald fie auf die 
Iprifche Bühne übertragen werden ; wie unter Anderem das Ger- 
tett in der Erfennungd- Scene, und das letzte, die nächtlichen 

»: Sufammenfünfte in fich fchließende Finale hinlaͤnglich beweifen. 
7 1 Kapitel. Von dem mufifalifhen Ausdrude 
Nund der Nachahmung. Das Gebiet des mufifalifchen- Aus: 
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drucks wird von den Einen bie ins Unendliche auögebehnt, von 
. den Andern für ein Hirngefpinnft erflärt. Wenn die Forderung, 
daß die Mufif die Schmeicheley, die Gederey, den Eigenfinn, 
‚den Optimismus, und andere dergleichen Halbcharaftere ſchildern 
fol, eine fehr übertriebene Meinung von ihren Mitteln voraus⸗ 
fegt ; ift e8 eine noch größere Uebertreibung, ihr allen Ausdrud 
abjprechen zu wollen. . 

»Wie!« ruft Herr Caftil:- Blaze aus, »die unfterblichen 
Werke der Jomelli, der Haydn, der Mozarte, der Cis 
marofa, diefe bezaubernde Melodie, diefe an Bildern und Effef- 
ten fo reiche Harmonie, wären nichts als ein eitler Schall, höch⸗ 
flend geeignet, die Obren zu unterhalten ohne das Herz zu be= 
wegen? Und gleich den leuchtenden Strahlen, die vom Prisma 
ausgehen, gewährten auch die. Zöne blos eine glanzende Miannig- 
faltigfeit ohne Gegenftand? Kann man fi) zu einer fo aus⸗ 
fehweifenden Lehre befennen? O Ihr, die ihr ſchwach genug 
waret, fp übel organifirten Sophismen zu weichen und folche Irr⸗ 
thümer anzunehmen, lefet die Gefchichte diefer Kunft; ihe wer: 
det ſehen, daß fie zu allen Zeiten die Luft der Menfchen war; und 
feyd ihr unempfindlich für ihre Zauber, fo..beurtheilt ihre Macht 
durch ihre Wunder.« Ä 

Die Inftrumental- Mufif Hat Feine anderen Mittel des Aus⸗ 
drucks, als die verfchiedene Zufammenftellung der Melodie und 
Harmonie, der Töne und. Eigenheiten der Blaſe- und Bogen: 
Inſtrumente. Wohl fehildert fie Gefühle und Leidenfchaften; 
da.aber ihre Mittel nicht mannigfaltig genug find, bleiben ihre 
Schilderungen oftmal unbeftimmt. - Der mufifalifche Ausdruck ift 
daher nur dann erft vollfommen, ‚wenn die Dichtung fich ihm zu⸗ 
gefellet, und die Imagination des Zuhörers auf einer beflimmten _ 
Idee feithält. »Die Mufif gibt den Werfen eine Föftliche Har⸗ 
monie. ein bezauberndes Colorit, fie fehärft die Pfeile, welche 
der Dichter auf das Herz des Zuhoͤrers gerichtet, und diefe zwey 
Künfte vereinen fih, um eine bimmlifche Sprache zu bilden.« 
Es verfteht fich, daß diefed nur von der wahren Bofalmu- 
tif gilt, nicht von der, welche heut zu Tag im Schwunge ift, 
und, unbefümmert um ©eift und Inhalt der Dichtung , blos ihre 
Sylben entlehnt, um eine Anzahl nichts bedeutender Töne dars 
über auszufchütten. Die nun folgende Stelle ift zu trefflich und 
zu fehr ein Wort zur Zeit, um fie nicht ebenfalls wörtlich hier 
anzufübren. 

„Will der Tonfeger diefe glüdliche Uebereinftiimmung des 
Zertes mit der Mufif erlangen ; fo kann er das Werf des Dich: 
terö nicht genug ftudiren, um alle feine Intentionen zu entdeden, 
feine Begriffe ganz in die eigenen zu verſchmelzen, und vom allen, 
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Mitteln Vortheil zu ziehen, welche jener ihm darbietet. Die Leis 
denfchaften haben leichte Abfchattungen unter fi, und’ faum merf» 
liche Grade an fich felbit; es ift Leicht, fich in dem Ausdrucke der⸗ 
felben zu irren. Die Sröhlichfeit einer Königin ift nicht die einer 
Bäuerin, der Zorn eines Heros verlangt andere Accente als der 
eined gemeinen Kriegerd. Welche Accorde werden berzzerreißend 
genug feyn, um denSchmerz der Clytaͤmne ſtra beym Anblid der 
Vorbereitungen zum Opfer ihrer Tochter auszudrüden? Hier 
gilt es, dad Gefühl in feiner ganzen Stärfe, den Schrey der 
Natur, wiederzugeben. Der Schmerz der Andromache, die am 
Hofe des Pyrrhus den Hector beweint, muß tief gefühlt 
feyn; aber zwey Jahre der Trennung haben die Quelle ihrer 
Thraͤnen ausgetrocknet, und der Ungeſtüm der Verzweiflung hat 
einer zarten Melancholie Pla gemacht. Die Empfindung der Clhy⸗ 
tämneftra und der Andromadhe ft diefelbe; ihre Lage aber ift 
verfchieden. Der Komponift muß jeden Charafter in feinen klein⸗ 
ften Details verfolgen, damit er den Worten nicht nur den Aus- 
druck verleihe, der ihnen zufommt, fondern auch jenen , welchen 
die Situation erfordert.« 

Der Ausdrud liegt fowohl in dem Vokal- oder Inftrumen- 
tal-Sefange, als in der Begleitung; die fehönften Wirfungen 
entftehen aus der Wereinigung dieſer zwey Potenzen. Wird der 
Vokal-Geſang von einer fchönen Stimme vorgetragen, die ihren 
Ausdrud zu jenem des Tonſetzers fügt, fo ift der Erfolg vollfommen. 

Bey fanften, rührenden Gefängen wird die Melodie durch- 
and nur von der Singftimme geführt; das DOrchefter unterflügt 
fie blos, und füllt die kurzen Ruhepunfte des Sängers angemef- 
fen aus. Einfache Modulationen, eine volle Harmonie, und edle, 
grazienvolle Wendungen, darauf befchränfen fich hier alle Erfor⸗ 
derniffe. Iſt die Darzuftellende Leidenfchaft äußerft heftig, fo ge⸗ 
nügt die Stimme allein nicht, fie auszudrüden; der Zorn, Die 
Verzweiflung geftatten Feinen fortgeführten Gefang: dann laßt 
der Zonfeßer die Verfe auf einigen durchdringenden Noten blos 
deflamiren, und das Orchefter verhütet durch ungeftüme Gewalt- 
ftreiche, durch lebhafte Bewegung, daß die Deflamation nicht zu 
eintönig werde. In folehen Arien finden dann freylich Jene Feine 
Melodie, für welche es nur in Rundgefängen welche gibt; der 
Kenner aber, der den Styl der Tragödie von jenem des Liedes 
zu unterfcheiden weiß, wird dem fchauerlicd, edlen Gefange, in 
welchem der Held fi würdig ausfpricht, feinen Beyfall nicht 
verfagen. 

»Nichts Flacheres,« fagt der Verfaffer, »als eine Oper, bie 
Feine Kontraite darbietet, und worin Jedermann fich auf gleich) 

üßlihe Weife ausdrüdt. Dieß ift der gewöhnliche Fehler der 
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Staliener, welche, ausgezeichnet glüdlid in ber Schdßlerung 
füßer Gefühle, fich felten zum Dramatifchen und faft niemals 
zum ZTragifchen erheben. Wer kann die fchredlichen Verwuͤn⸗ 
fhungen wieder erfennen, welche der große Corneille Camil- 
len in den Fa legte, wenn er das reizende, liebliche Duo bort, 
welches fie in Cim aro ſa's Oper mit ihrem Mörder fingt ? Und 
ware die Arie Zancreds: Di tanti palpiti, nicht Babetten 
weit angemejlener, wenn fie ihrem Geliebten die Mayblumen 
. und Drangenbluten darbeut, ald dem Helden von Syrakus, 
dem furdhtbaren Nebenbuhler Orbaffanst« 

So reich aber auch der mufifalifhe Ausdruck an Bildern 
und Effekten ift; hat er doch feine beftimmten Graͤnzen, die man 
nicht überfchreiten fann, ohne die Ohnmacht der Kunft und den 
Unverftand des Künftlers zu verrathen. Der Eine will einen 
Sturm malen, der Andere den Aufgang der Sonne; »ja,« fagt 
Herr Caftıl- Blaze, »es gibt Tonſetzer, die ihren Tächerlichen 
Dünfel fo weit treiben, die Nachahmung einer Feldſchlacht zu 
verfuchen! Was bringen fie zuwege? Lärmen, und nichts ale 
Lärmen !« 

Es ift unflreitig viel Wahres hierin; allein ganz fann Rec. 
fi) gleichwohl mit diefer Meinung nicht vereinigen. Allerdings 
lägen ein Sturm, ein Sonnenaufgang u. d. gl. außerhalb der 
Sränzlinie der muſikalichen Nachahmung , die fih nur auf Ge⸗ 
fühle, nicht auf Objefte ausdehnen kann; allein, wenn Haydn 
und in feiner Schöpfung die empor fteigende Sonne, in feinen 
Sahreszeiten einen Gewitterfturm zu fehildern fich beftrebt,, 
will er damit nicht diefe Natur - Erfcheinungen vor unfer aͤußeres 
Auge bringen, fondern diejenigen Empfindungen in uns erweden, 
welche fie in uns hervor gebracht haben würden; und wenn eine 
Feldſchlacht ſich weniger zu diefer Art von Darftellung eignet, fo 
ift es wohl hauptfächlich deßwegen, weil hier die Mittel der Ton: 
Funft, felbft auch in ihrer höchften Kraft angewendet, nicht hin= 
reichen, um nur den mindeften Grad von Täufchung zu bewirken. 

Die Zonart, der Rhythmus und vorzüglich auch das Zeitmaß 
tragen zu dem mehr oder minder richtigen Ausdrude der Leidens 
fhaften und Gefühle wefentlich bey, und diefelbe Melodie, welche, 
langfam gefungen, Zärtlichfeit oder Melancholie athmet, Fann, 
ſchnell ausgeführt, Fröhlichfeit oder Uebermuth ausdrüden, 
woraus jedoch keineswegs der Schluß gezogen werden kann, daß 
der mufifalifche Ausdrud ein Hirngefpinnft fey. Diefelbe Phraie, 
die, im Sinne des Dichterd gefprochen, Ihränen entlodt, Fann 
“Lachen erregen, wenn fie Fomifch vorgetragen wird. Wie hier 
bey dem Deflamator , fo fteht e8 dort bey dem Sänger , den tod- 
ten Buchſtab oder die todte Note in’s rechte Leben zu bringen. % 


— 
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Es befichen daher zwey Gattungen des muſikaliſchen Ausdrucks: 

der Ausdruck der Kompoſition, und jener der Exefution. 
Alle bisher erfundenen Tonzeichen langen nicht bin, dem San: 
ger die volle Intention ded Tonſetzers anzugeben, wenn deſſen 
Berftand und Gefühl duch Bergleichung der ihm vorgejchriebe: 
nen Mufif mit dem Geifte ded Textes nicht zu-ergänzen vermag, 
was der Komponift aus Mangel hinreichender Mittel anzudeuten 
nicht mehr vermochte. »Vergebens wird die Partitur mit allen 
Zeichen, welche Kraft und Bewegung gebieten „ überfüllt ſeyn, 


wenn der Ausführende kalt wie Eid iſt; und überläßt er fich zu 


unrechter Zeit dem Ungeftüm eined Befeflenen, laßt er blos halb- 
erſticktes Geſchrey, übel lautendes Heulen vernehmen, daß unter 


kein barmonifches Verhältnig gebracht werden kann, jo wird der 


Ausdrud übertrieben und lächerlich feyn.«. 

Der Geſang der Inftrumente, die Begleitung, die Wirfun- 
gen der Harmonie tragen gleichfalld zum Ausdrude des Vofal: 
Gefangd bey, und die Klarheit der Kompofition wird faft eben 
fo fehr durch das Ordhefter, als durch Die Worte des Tertes 
felbft erreicht. Die Erfindung des Motivs zeugt von dem Genie 
des Zonfeherö, und an der Art, wie er die Harmonie und die 
Snftrumente nach Berfchiedenheit der Situationen oder der Ge— 
fühle, die er auszudrücken hat, anwendet, erfennt mau feinen 
Verftand , feinen Geſchmack und fein Talent. 

Die Grundlage der mufifalifchen. Sprache ift die Deflama- 
tion. Lulli berieth ſich hieruber mit Mademoifelle Champ- 
mele, Öretry mit der berühmten Clairon, und beyde leg- 
ten in mehrere ihrer Mufifftüde den Ton, die Inflerionen, die 
Accente diefer gefeyerten Schaufpielerinnen. Wenn die Defla- 
mation eine Nachahmung der Natur iſt, ſo muß man dem mufifa«- 
liſchen Ausdrude diefe Eigenfchaft ebenfall® zugeftehen, da er die 
Deflamation blos verftärft, und fie einem beftimmteren Rhythmus 
unterwirft. | 

Bon diefem Ausdrude ganz verfchieden ift jene Gattung der 
nachahmenden Mufif, welche den hörbaren Effekt gewiſſer Hand- 
lungen ausdrüdt, 3. B. die Schläge des Hammers, das Pfeif- 
fen ded Windes, den Galopp der Pferde u. d. gl.; welche unfer 
Werfaſſer, um fie von der leidenfchaftlichen, dramatiſchen nach⸗ 
ahmenden Mufif zu unterfcheiden, die malerifche nennt, vor 
deren zu häufiger Anwendung er mit Recht warnet, und die er 
nur in recitativifchen Erzählungen einer Handlung, oder während 
ber Handlung felbft angebracht willen wi. 

IV. Kapitel, Bon der Melodie. »Die Melodie ift 
eine Folge von Tönen, welche dem Ohre durch angenehme Mo— 


. Dulationen ſchmeichelt.« Diefe Definition hört auf, richtig zu 
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feyn, fobald fie nicht auf die Melodie, im flrengften Verflande, 
fondern auf die Mufif im Ganzen angewendet wird, wie Rouf- 
feau getban hat. Der Begriff von Muſik ſchließt nebit der Me⸗ 
Iodie audh die Harmonie mit ein, und die Diſſonanzen, welche 
eben fo wohl, als die Konfonanzen, im Gebiete der leptern lie⸗ 
gen, und ein mächtiged Mittel zur Hervorbringung großer mu⸗ 
fitalifher Effekte find, fhmeicheln dem Ohre nicht. 

Die Melodie jtammt von der Imagination und iſt nicht das 
Ergebniß der berechnenden Willenfchaft ; »denn,« fagt Herr Ca⸗ 
ſtil -Blaze, »man lernt nit, Geiſt und Gefühl zu haben.« 
Mit Imagination und Gefchmad fann Jedermann Melodien bil- 
den. Diele der anziehendften National Lieder find von Hirten 
oder Landbauern erfunden. Oft finden fich in dergleichen Gefän- 
gen charafteriftifche Züge, originelle Wendungen, reizende Stel⸗ 
len, welche in ihren größeren Werfen nachzuahmen, berühmte 
Meifter nicht verfchmäht haben. Doc) die Gabe, Melodien aus 
Inſtinkt zu erfinden; erſtreckt fi nicht über Die Romanze und das 
Lied hinaus; die Bildung eines Tonſtückd von größerer Ausdeh- 
nung erfordert die Fähigkeit, die Melodie und ihre verfchiedenen 
Modulationen gehörig zu führen, welche nur dad Studium der 
Kunft geben fann. Mit glüdlichen natürlichen Anlagen fann 
man wohl, ohne es gelernt zu haben, eine Blume zeichnen, ein 
Epigramm dichten, eine Romanze oder einen Walzer fomponiren; 
»das Gemälde, die Ode und die Arie oder die Symphonie aber 
find dem Künftler allein vorbehalten.« 


V. Kapitel. Bon der Harmonie. „Mehrere zugleih ' 


erfchallende Töne bilden einen Accord. Aus der Folge mehrerer 
Accorde entfteht die Harmonie.« 

Unfer Verfaffer ſtimmt hier der beynahe allgemein angenom⸗ 
menen Meinung bey, daß die Alten die Harmonie in ihrer heu⸗ 
tigen Bedeutung nicht gefannt, daß fie ihre durchaus melodifchen 
Geſaͤnge im Untfono oder in der Dctave gefungen, und mit dee 
Syra, ebenfalls blos im Einflange, begleitet haben. Wenn diefe 
Meinung durch die Uebereinftimmung vieler gefhästen Schrift- 
fteller einen hohen Brad der Wahrfcheinlichkeit erhält ; fo drängen 
fi) Doch, bey anhaltenderem Nachdenfen, Gründe auf, die das 
Gegentheil zu beweifen fcheinen. Die Wunder, welche die alten 
Karlifer von den Wirkungen der Mufif erzählen, und die wohl 
bey ihnen felbft feinen Glauben fanden, beweifen dennoch, daß 
diefe Wirfungen außerordentlich gewefen feyn müſſen, eben weil 
fie meinten, diefelben nicht anders, als durch Allegorien, hin⸗ 
reichend fchildern zu fönnen. Die großen Philofophen des Alters 
thums reden mit Entzüden von diefer Kunft, und wenn fie den 
Erzeugniffen anderer fchönen Künfte hohes Lob ertheilten, priefen 
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fie die Mufif nicht minder, als jene. Sollten nun diefelben geiſt⸗ 
und geſchmackvollen Männer, welche, wie wir aus den noch vor- 
bandenen Werfen der Bildhauerey und Architeftur jener Zeiten 
uns überzeugen Fönnen, die Vorzüge ‚diefer Kunſterzeugniſſe fo 
fharffinnig zu erörtern, ihren Werth fo genau zu würdigen wuß- 
ten, die Zonfunft allein auf ihrem Gipfel gewähnt haben, wenn 
fie wirflich noch in ihrer erften Kindheit geweien wäre? So er- 
ſtaunliche Effefte, als fie durch die oberwähnten Allegorien er= 
Flären wollten, und der uns gefchichtlich überlieferte Eindrud, 
welchen jener Chor der Eumeniden von der Bühne herab auf die 
Zuhörer machte, laffen ſich kaum als der Erfolg einer im Unis 
fono gefungenen, im Bereiche von fünf ober fieben Tönen fich be- 
wegenden Melodie erflären. Daß wir aus der Gefchichte des 
Mittelalters wiffen, der Kontrapunft, oder die Kunft des mehr: 
flimmigen Zonfabes fey erſt im eilften Sahrhunderte (nicht im 
achten, wie Herr Caſtil-Blaze angibt) erfunden worden, 
dürfte jene Meinung nicht unbedingt beftätigen; denn diefe Kunft 
fönnte ja, wie ed mit fo mancher andern gefchehen, vielleicht 
nicht erft erfunden, fondern nur wiedergefunden worden 
feyn. Die vierzigfaitige Lener des Epigonus fcheint offenbar 
auf Anwendung von Accorden binzudeuten; und war auch die 
Willenfchaft dee Harmonie, fo wie fie dermal ausgebildet ift, den 
alten Griechen unbefannt, befaß auch ihre Inftrumentalbegleis 
tung den lebendigen, abwechfelnden Neiz der heutigen nicht; lie: 
Ben auch ihre Chöre fich weder in gelehrten Fugen noch in fanonie 
fhen Nachahmungen vernehmen; fo fonnte doch in Begleitung 
und Chören eine einfache Harmonie berrfchen,, die, verbunden mit 
jener rührenden, oder ergreifenden Melodie, welche blos eine ers 
höhte Deflamation, ein verftärfter Ausdruck des Gedichts war, 
eine zwar ungefünftelte, aber vielleicht nur defto eindringendere, 
impofantere Wirfung hervorgebracht, und jene Lobpreifungen und 
Erzählungen völlig gerechtfertigt haben, die und nur aus Man: 
gel binlänglicher Kenntniß deffen, was die Mufif der Alten wirk⸗ 
lich war, unglaublich vorfommen. Herr Caſtil-Blaze fcheint 
ſich in der Folge diefes Kapitels felbft in einen Widerfpruch über 
diefen Gegenſtänd zu verwideln. Nachdem er früher die Gefänge 
in der Fatholifchen Liturgie, die er als echte Bruchftüce des alten 
griechifchen Gefangs erkennt, als einen der Beweiſe anführte, 
Daß die Gefänge der alten Griechen ohne Harmonie, blos ins 
Unifono, vorgetragen wurden, ermahnt er die Tonfeber, fich nicht 
bey den pedantifchen Unterfuchungen der alten Tonarten und ih⸗ 
rer Cintheilung aufzuhalten, und fagt: »Ein Komponift wird 
über dieſen Punft genug willen, wenn er eine vollfländige Kennt 
niß des Kirchen: Gefange hat. Bon diefem haben die Handel, 
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die Bach, die Gluck, die Mehul, die Cherubini, die Le: 
fueur den Gang der Bälle, die Anlage, die Accorden:Folge ge» 
nommen, welche den erhabenen Oratorien, und mehreren Ton: 
ftüden der Alcefte, ded Jofepb, Der Medea, der Bar: 
denu.f.w jenen religiöfen und feyerlichen Charafter geben. Die 
Mufif der Alten, zu verfchieden von unferm Syſteme, kann uns 
nur durch ihre Modelle erleuchten, und in der Liturgie finden wir 
fie faft alle.« Entweder die Gefänge unferer Liturgie find wirklich 
Fragmente der altgriechifhen Mufif, ganz wie fie war, und dann 
war fie unftreitig von aller Harmonie entblößt, und fchritt blos 
im Einflange fort; dann können die Komponiften aber auch feinen 
»Gang der Bälle, feine »Accordenfolges daraus lernen, weil 
diefe nur in der Harmonie zu finden find: oder jene Kirchenge⸗ 
fänge find nur die Oberftimme der altgriedyifchen Chögeg und man 
muß fich diefelben unter Harmonifchen Verbältnijfen denfen — wie 
unfer Verfajler in der angeführten Stelle offenbar gerhan hat; — 
dann hören fie auf, Beweiſe für den Mangel der Harmonie bey 
den Alten zu feyn, können aber, fo wie fie nun find, auch nur 
als Vorbilder einer edlen Melodie dienen, und die Verweifung 
auf deren Studium war bier, wo von der Harmonie die Rede 
ift, nicht an ihrem Plage. 
Ä VI. Kapitel. Von der Kompofition. »Die Melo: 
Die ift die Srucht der Begeilterung; die Harmonie das Ergebniß 
der willenfchaftlichen Berechnung; die Kompofition ijt die Kunſt, 
dieſe beyden muſikaliſchen Potenzen ıit Geſchmack zu verbinden.« 
Nur derjenige iſt wirflid Künftler, der Genie und Wiſſenſchaft 
in fid) vereinigt. Die glüdlichften Naturanlagen, ohne eine volls 
ftändige Kenntniß der Regeln, diefer Maſſe von Beobachtungen, 
die nur die Erfahrung mehrerer Jahrhunderte liefern Fonnte, wer- 
den eben fo wenig einen genügenden Erfolg herbeyführen, als 
Willenfchaft ohne Begeijterung ; und wenn die Kunft dem Genius 
zuweilen Feſſeln anzulegen fcheint, bewahrt fie ihn meijtens nur 
vor Verirrungen, in die er ohne fie gerathen würde, und beut 
ihm dort, wo es fich nicht mehr darum handelt, Ideen zu finden, 
fondern die gefundenen auszuführen, die unerfchöpflihen Mittel 
der Harmonie und dedKontrapunfts. Diefelben Regeln des Ton- 
fabes herrſchen in der ganzen civilifirten Welt: die Muſiker aller 
Nationen bilden nur eine Familie, und verftehen fich wechfel- 
weife ohne Dolmetfcher. Aus diefem Umftande leitet unfer Ver⸗ 
failer e8 ab, daß die Tonfeber des einen Landes jenen des andern 
weit eher Gerechtigfeit widerfahren laſſen, als die Dichter ver: 
fhiedener Länder, die ſich gegenfeitig nur durch Weberfegungen 
gu beurtheilen vermögen, wie denn auch Voltaire über Miles 
ton, und Schlegel über den »göttlichen Racine« eine höchft 
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unbillige Kritik hätten ergehen Iaffen, während Haffe und Mor 
zart in Stalien (d), Sartiund Cimarofa in Deutfch- 
land, und italienifche und deutfche Zonfeger in Frankreich 
mit gleich glänzenden Lorbern gefrönt worden feyen. 

Here Eaftil-Blaze zieht diefe Parallele zwifchen Dicht- 
und Tonfunft noch weiter fort, feheint aber dabey nicht ganz auf⸗ 
richtig zu Werke zu gehen; denn, indem er ſich das Anſehen gibt, 
die franzöfifchen Schöngeifter zu tadeln, daß fie, »ftolz auf ihr 
tragifches , aus lauter Meiſterwerken beftehendes Repertoire,« 
Ehafespeare, Göthe und Schiller faum ihren Melodra- 
men-Zabrifanten gleich achten, und ihren »ungeftalten Schau= 
fpielen« zwar einzelne Züge von Genie, ja felbft einzelne herrliche 
@cenen, fonft aber nicht die mindefte Kenntniß der dramatifchen 
Regeln ſtehen, ertheilt er ihnen die gute Lehre, dieſe Be— 
merfungen lieber für fich zu behalten, und »fie auf jene Künfte 
anzuwenden, welche in Frankreich noch nicht dic ausgefuchte 
RBolfommenbeit-befigen, welche in ihren Tragödien liegt, damit 
die Deutſchen jene Befchuldigung nicht etwa umfehren, und die 
firengen Beobachter der dDramatifchen Regeln darauf aufmerffam 
machen, daß fie in der Mufif nicht weiter vorgerüdt feyen, als 
die Deutfchen im Schaufpiele.« 

Noch deutlicher fpricht fi) das Geburtsland unfers Autors 
in der nun folgenden Stelle aus, die merfwürdig genug ift, um 
den Lefern wörtlich mitgetheilt zu werden. 

»Darf man ſich wunde:n, wenn fie (die Deutfchen) Vergnü— 
gen an der Vorftellung ihrer romantifchen Dramen finden, da die 

ufif des größten Theiles unferer Oper in demfelben Geſchmacke 
fomponirt it? Iſt Öretry nicht ein wahrhafter mufifalifcher 
Schiller? Wir tadeln ihre Schaufpiele, fie verdammen unfere 
Mufif; unter verfchiedenen Beziehungen find wir in einerley 
Lage ; wie man jedoch früh oder fpät jenen Punft erreicht, wel⸗ 
cher der Vollfommenheit am nächften fteht, bedarf es nur der Er: 
fcheinung eined Mannes von Genie, um das poetitche und muſi⸗ 
falifche Syſtem beyder Nationen zu verändetn. Deutfchland 
- wird einft feinen Racine haben, und Sranfreich feinen 
Mozart.« — 

Es iſt allerdings, wie auch in dem vorliegenden Werfe bes 
merft wird, fonderbar , daß in der eleganten Welt fo viel gegen 
die Regeln der Konpofition deflamirt wird, deren Alter, Urfprung 
und fefte Begründung fie unangreifbar machte follte. Die Haupt: 
fache ift, heißt ed, daß die Mufif gefalle; fann fie dieß Ziel oßne 
Regeln erreichen, fo find diefe unnüg. Auf bloßed Gefallen den 
Endzweck einer Kunft befchränfen wollen, die eine weit größere 
Macht über dad Gemüth und die Leidenfchaften des Menfchen aus: 
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zuüben im Stande iſt, als alle übrigen ſchoͤnen Kuͤnſte, Heißt 
dieſe Kunſt doch wahrlich gar zu fehr Berabiwürdigen. Aber auch 
diefen geringften ihrer Zwedte wird fie, ohne Negeln, in größeren 
Erzeugniilen dauernd nicht erreichen. Es ift fchon gefagt worden, 
daß man mit wohl organifirten Ohren und einer natürlichen Gabe 
zur mufltalifchen Erfindung, ohne Kenntniß des Tonſatzes, eine 
artige Romanze, ein Lied, eine Tanzmelodie hervorbringen Fann ; 
bey Tonſtücken von größerem Umfange, woraus eine Oper befteht, 
kann aber mit diefen Mitteln nicht ausgereicht werden. ft folch 
ein, der Regeln unfundiger Komponijt arm an Erfindungsgabe, 
fo wird er im Laufe eines Tängeren Gefangftüds immer diefelbe 
Idee wiederholen, aber ohne ihr jene Mannigfaltigfeit und Ab⸗ 
wechslung geben zu fönnen, die nur aus der Anwendung harmo- 
“ nifcher Kenntniſſe fömmt, und daher felbft mit der angenehmften 
Melodie den Zuhörer gar bald ermüden. Quillt fein Born der 
Melodien außerordentlich reich ; fo wird er in einem und demfel- 
ben Stud Motiv auf Motiv häufen , weil er es nicht verfteht, 
eines derfelben in immer neuer, immer anziehenderer Form wie- 
der zu Gehör zu bringen, und fo ein in fich ſelbſt vollendetes, 
dem Zuhörer faßliches Ganzes zu Ichaffen, deſſen vorzügliche Kraft 
und Annehmlichkeit eben in diefer koftbaren Einheit Tiegen, welch 
alles aber nur die Regeln Iehren; Durch jene, aus Unfenntniß 
derfelben nothgedrungene Verfhwendung der Ideen wird ihre 
Quelle nad) zwey, drey Opern doch verfiegen ; er wird dann zur 
Wiederholung aus eigenen, oder zu Plagiaten aus fremden Wer: 
“Sen feine Zuflucht nehmen muͤſſen, Diefes noch einige Zeit durch 
Bewunderung erregende mechanifche Schwierigfeiten, durch bes 
täubende Lärmeffefte den Laien verbergen fönnen, am Ende aber 
gleichwohl in der ganzen Armuth des Verſchwenders da ftehen, 
und den Beweis liefern, daß man in der mufifalifchen Kompoſi⸗ 
tion, blo8 mit feltenen Naturgaben ausgeflattet, wohl eine Zeit- 
lang, dauernd aber nur dann gefallen fönne, wenn jene mit 
gründlicher Kenntniß der Regeln verbunden find; und daß man, 
ohne diefe Kenntniß in der Muflf wohl den Namen eines Künft: 
lers für eine furge Periode ufurpiren, ein folcher aber eben fo 
wenig werden fann, ald man mit bloßen Anlagen ein Maler oder 
Bildhauer wird. 

Von diefer Anficht aus hat unfer Verfaſſer den jest fo haͤu⸗ 
figen Anbetern der »regellofen Mufif« nicht begegnet; er beſchul⸗ 
digt feine Landsleute blos, daß ihnen manche elende, ohne Hülfe 
der Regeln zufammen gewürfelte Ahapfodien blos darum gefallen, 
weil fie diefelben feit zwanzig Jahren gehört, weil fie fchon ihre 
Väter besaubert, und weil alle Tagblätter jener Zeit verfichert 

14 
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haben, daß fie ſchoͤn ſeyen. Diefen Sehler kann man der Mehr⸗ 
heit unferer Fandsleute nicht vorwerfen, welcher nicht einmal 
altes Vortreffliches, viel weniger alted Schlechtes gefällt, und 
bey welcher in der Mufif das Verdienft der Neuheit ſtatt aller 
übrigen gilt. oo | 
Eine zweyte Einwendung ift: Alfo muß man einen Mufif- 
meifter nehmen, um die Oper genießen zu fönnen, und die Muſik 
ift nur für Tonfinftler gemacht? Keineswegs. Erfahrung bildet 
den Gefhmad, und wiegt manchmal die Kenntniß auf. Man 
Fann nicht immer vermeiden, Opern zu geben, die eben nicht reich 
an Erfindung find; aber die Kompofition derfelben fey ftetd tadel- 
los. Eine monftruöfe Mifchung von Meifterwerfen und Stüimper- 
arbeiten auf derfelben Inrifchen Bühne wird ftet8 das größte Hin- 
derniß der Reinigung des Geſchmacks feyn; wohingegen eine un- 
unterbrochene Reihe von Vorftellungen folcher Opern, die fich ei: 
nes reinen und forreften Styls rühmen fönnen, einem Publiftum 
eben fo die Schönheiten der Harmonie, den Gang der Accorde, 
die Gründlichkeit des Baffes wird fühlen lehren, ald die Annehm⸗ 
lichfeit der Melodie. Es gibt überall einzelne Kenner, weldye Die 
Vorzüge eines Kunftwerfs fogleich entderfen; aber der Menge 
muß man die edlen Vorbilder hundert Mal vor die Sinne brınz 
gen, damit ihre lang fchwanfende Meinung fich endlich feftfege, 
und fie fih eine Routine bilde, welche den Mangel des Kunftge- 
fühle erfegen muf. 
Endlich, hört man noch fagen: die regelmäßige Mufif, Die 
Werfe, deren Satz man bewundert, die gelehrte Mufif mit einem - 
Worte, ift langweilig und blos den Kunftverfländigen genießbar. 
Gähnt man doch nicht bey Mozart Hochzeit des Figaro, 
bey Cimaroſa's heimlicher Heirat, bey Glucks Orpheus, 
bey Pärs Ag nefe, bey Cherubini's Tagen der Gefahr 
u.f.w.: und gleichwohl haben diefe Tonfeger ihre Kunft aus dem 
Grunde gefannt, und glänzende Beweife diefer Kenntnif gege- 
ben. Die tieffte Wiffenfchaft herrfcht in jenen Wesfen von einem 
Ende zum andern, aber fie ‚verbirgt fich unter dem Schleyer der 
Grazie. - Diejenigen, welche obige Behauptung im Munde führen, 
ahnen wohl nicht, daß die Romanze des Pagen in der Hoc . 
zeit Des Figaro, diefer füße Engelögefang, ein Meifterftüd 
der Modulation, und die Introduftion derfelben Oper, »diefe 
geiſtvolle Tändeley, diefer fprühende Funke des Frohſinns, die- 
fer Strauß von Fruͤhlingsblumen, dieß Duett, ein Vorbild des 
Grazienvollen,« eine gelehrte , fehr gelehrte Kompofition ſey. 
So wendet das Genie die Kunftwiflenfchaft an, auf ſolchem Wege 


= 
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gelangt ed dahin, zu gleicher Zeit die ununtetrichtete Menge und 
die Auderwählten Apolls zu bezaubern. . 
Auf der Bühne muß man gefallen und rühren. Der 

junge en welcher diefe Laufbahn wählt, bedenfe vor Allem, 
daß die Willenfchaft, die in der Maſſe, in der Symphonie alle 
ihre Pracht entfaltet, und zuweilen die Armuth der Erfindung be= 
deckt, auf der Bühne nur unter der Begünitigung eined Geſangs 


voll Wahrheit, Zauber, Originalität, Geift, und (in fo fern es, 


ohne zur Gemeinheit herab zu finfen, gefchehen Fann) felbit Po— 
pularität,, an ihren Plate ſey. Daß, da dem Zuhörer das 
Drama nur mit Hülfe der Worte verftändlich werden fann (wenn 
nämlich die Sänger fie deutlich ausfprechen, und die Zuhörer dar⸗ 
auf achten), der Inftrumentalgefang und die Begleitung dergex 
ftalt geordnet feyn müſſen, daß die Worte ftets leicht vernehm- 
lich bleiben (wornach die neuefle Methode, das ganze Heer der 
Snfteumente gegen eine einzelne Singftimme loszulaſſen, nicht die 
beite feyn möchte); 

‚ daß der Sefang, nachdem er mit einer Handlung verbun- 


“den ift, fehnell, wie diefe, fortfchreiten, und den dramatifchen 


Ausdruck verftärfen, nicht durch zu.breite Entwidelung ihn ſchwaͤ⸗ 
hen -foll (womit die unmäßige Wiederholung einzelner Verſe, 
noch mehr aber die Ausdehniung einer einzigen Sylbe zu endlofen 
Zonläufen verbannt ift); 

daß , da ed in einem Werfe vol Zäufhung wenig Gele 
genheit gibt, die mufifalifche Wilfenfchaft vorherrfchen zu laſſen, 
der Tonfeser fie öfter dazu anwenden müjfe, feine Anlage und 
feine Maflen durch Hinweglaffung überflüfliger Theile, und un: _ 
nüger Verzierungen zu vereinfachen, ald den Geſang zu überla- 
den ‚ unter dem Vorwande, feine Wirfung zu erhöhen; 

daß unter der Menge, die den Opernfaal füllt, wenig aufges - 
flärte Kunftfreunde find, der größere Theil hingegen an der Muſik 
Vergnügen findet, ohne fie ftudirt zu haben, und fich ihren füßen _ 
Eindrüden .überläßt, ohne fich über deren Urfachen Rechenſchaft 


. geben zu Pönnen, und daß der Triumph ded Komponiften erit 


dann vollftändig fen, wenn es ihm gelang, den Enthufiasmus 
Diefer Mehrheit zu erregen, und zugleich den Beyfall des Ken- 
nerd und Meifterd zu ernten *); 





*) »Niemanden, « ſagt Herr Choron, »hat dieß beffer gelunaen, als 

»Mozarten, der mit einem faft immer leichten, obſchon ori⸗ 

»ginellen Geſange, voll Grazie und Ausdruck, eine an Arbeit und 

»Wirkung reihe Begleitung zu verbinden wußte, fo, Daß er dem 

‚bloßen Liebhaber eben fo fehr gefällt, als "dem Kunfiverftändigen, 
14 
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. daß endlich einem deamatifch: mufifalifhen Werke Einfad- 
heit, und vor Allem die größte Klarheit nöthig fey, weil ed ans 
„dem Gedächtniffe von Sängern vorgetragen werden muß, die 
mit ihrer Rolle, mit den Leidenfchaften, die fie auszudrüden has 
ben, mit den Stellungen und Bewegungen des Körpers, und mit 
dem Geberdenfpiele zu fehr befchäftigt find, um eine allzu verwi⸗ 
ckelte Mufif deutlich vortragen zn können. (Welche Rückſicht bey 
faft allen italierfifhen und bey den meiften deutfchen Opernfängern 
binweg fällt.) 

Die Frage! Welcher von zwey Tonfepern, deren einer blos 
die Gabe der Melodie, der andere nur die Kenntniß der Harmo- 
nie befäße, vorzuziehen ſey? loͤſt Herr Caſtil-Blaze folgen 
dermaßen, und, wie mich dünft, fehr befriedigend: Der Kom: 
ponift aus Inftinft wird zuweilen einen edlen Gefang , viel öfter 
noch einen trivialen -erfinden, und, da die Kunft ihm nicht die 
Bahn zeigen fann, auf welcher er feine Erfindung benügen Fönnte, 
fich darin ftet8 verirren. Der Harmonift , nachdem er trodene 
Solfeggien, gefhmadlofe Schulübungen und pedantifchen Plun: 

. + der zufammen gereihet, wird in einem Augenblide der Begeifte 
\ rung drey vortreffliche Seiten fchreiben, worauf die Tieblichfe 
Melodie ſich mit der kunſtvollſten Harmonie paart, und diefe dry 
... Seiten werden hinreichen, um all die ungeftalten Machwerfe, al 
+ den xohen Singfang feines Nebenbuhlers zu Schanden zu machen. 
VI Kapitel. Von den Wirfungen der Mafif. 
Nachdem’ unfer Verfafler, nicht ohne einige Weitläufigkeit, alle 

die Wunder wiederholt, welche die Mufif in ältefter Zeit bey den 
Hebräern, Griechen und Römern gewirft, die Fabeln vom Dr 
pheus und Ampbhion mit eingerechnet; nachdem er von dem 
Einfluſſe, welchen diefe Kunft zu allen Zeiten auf die Menfchen 
behauptet, auf jenen übergeht, welche fie felbft über die Thiert 
ausübt; meint er, daß alle Verbefferungen , welche die Tonfunft 
feit David bis auf unfere Zeiten erfahren hat, den Genuß der 

- felben wohl mannigfaltiger, ihre Macht aber nicht größer machen 
fonnten, und bringt einen rückſichtswürdigen Beweis für die 
Meinung in der Thatfache bey, daß, ungeachtet aller Fortfchritte, 
deren diefe Kunft fich rühmen fann, und troß der jegigen erſtaun⸗ 
lichen Ausdehnung ihrer Mittel, der einfache Kirchengefang jede 
andere Mufif befiege, und die erhabenen Kompofitionen eine 
Mozart und ECherubini, von den trefflichften Kuͤnſtlern 
ausgeführt, nach den majeftätifchen und rührenden Accenten ei 
ner zahlreichen Gemeinde, von der harmonifchen Kraft der Orgel 








»den er bald entzüdt , bald in Erſtaunen fest, und daß feine Werk 
veben fo ſehr zur Ergögung als zum Studium geeignet find.« 
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unterftüßt, immer fchwach erfcheinen werden. Die Mufif hat 


vielleicht in eben dem Verhaͤltniſſe an intenfiver Wollkommenheit 


verloren , ald fie an ertenfiver gewonnen hat, und wenn e6 zwei⸗ 


felhaft ift, ob eine Bravour» Arie, von der erſten Konzert-Saͤn⸗ 


gerin gefungen, die alten Griechen anziehen würde, fo ift ed hin⸗ 
gegen fehr wahrfcheinlich , daß. ihre einfachen Chöre noch heut 
zu Zage diefelbe erftaunliche Wirkung machen würden, welche fie 
vor mehr ald zwentaufend Jahren auf diejenigen machten, die fie 
gehört haben. Die berühmten Männer aller Zeiten, weldye die 
Zonfunft pflegten, verdienen unfere Bewunderung und unfern 
Danf, und ed wäre unbilig, Werfe tadeln zu wollen, die und 
jept unvollfommen feinen, unfere guten Vorältern aber ent- 
zückt haben. 
Die Umwälzungen, welche einige große Genien in der Muſik 
veranlaßten , die plögliche Vernachläßigung der Werfe, welde 
unfere Väter begauberten,, eine neue Art, zu fomponiren und aus⸗ 
juführen, die einen beffern Erfolg gewährte, dieß alles brachte 


viele Perfonen, welche diefe Kunft nur als einen frivolen Zeitz 


pertreib betrachten, auf den Gedanken, daß fie der Mode unters 
worfen ſey, indeß ſich bey näherer Prüfung zeigen wird, daß alle 


Beränderungen, welche fie erlitten, blos natürliche Solgen von . 
den Sortfchrttten der Kenntniffe und der Erweiterung der Mittel - 
waren. Nun, bey den Reifen der berühmten Mufifer Durch ganz . 


‘Europa, bey den hergeftellten gegenfeitigen Verbindungen’ dere 
. felben in allen zivilifirten Ländern, bey dem fortwährenden wech: 
felweifen Austaufc) ihrer Werke, wird die Mufit auch überall in 
gleichem Maße fortfchreiten. Echon ift die Kunft allenthalben 
diefelbe, wenn auch die drey vorzüglichften Schulen noch einen eis 
genthümlichen Charafter beybehalten haben, und »die deutfche 
fih durch eine gründlich gearbeitete Harmonie, vereint mit einem 
— und ausdrucksvollen Geſange; die italieniſche durch eine 


ſtets ſuͤße Melodie und einen einfachen, reinen Satz auszeich⸗ 


net (es iſt alſo bier nicht, von der neu-italienifchen Schule die 
Mede) ; die franzöfifche hingegen aus einer Mifchung beyder bes 
flebt, und mit der deutichen Kraft.die italienifche Grazie verbin» 
det. Ungeachtet diefer Verfchiedenheit des Styls kann ſich im 
Europa feine mufifalifche Revolution mehr ereignen: man bes 
folgt allenthalben die nämlichen Grundfäge , und fann in den 
Kunfterzeugniifen eines jeden Landes blos noch die Lokalfarben ber 
merken, welche ſich auf den Charakter und die Sitten feiner Ein⸗ 
wohner beziehen.« 

Hier glaubt Rec. neben viel Wahrem dody manches Unrichtige 
zuentdeden. Daß die Veränderungen, welche die Mufif feit ihrer 
Erfindung bis jegt erlitten, größtentheils blos aus den allmäpli- 


—— — — um 
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hen Sortfchritten der Kenntniffe und Fähigkeiten gefolgt find, 


leidet feinen Zweifel, und wir ſehen in unfern Zagen, daß die 
erftaunliche mechanifche Bertigfeit der heutigen Inftrumentiften 
und Sänger auch die Vokal- und nftrumental- Kompofitionen 
aus der ehemaligen inneren Gediegenheit in blos äußeren Kunft- 
mechanismus heraus getrieben hat; gleichwohl aber nahm, was 
— bloße Formen in der Mufif betrifft, vorzüglich in Verzierun: 
gen und Cadenzen, recht eigentlih die Mode an den von Zeit 
. zu Zeit Statt gefundenen Veränderungen Theil, wie man aus 
der Vergleichung älterer klaſſiſcher Werke mit neueren Flaffifchen 
deutlich fehen Fann. Hingegen ſcheint die Behauptung, Daß man 
jept überall die nämlichen Grundfäge befolge, und die Erzeugniffe 
der verjchiedenen Länder ſich nur durch die Lokalfarbe unterfchei» 
den, durch die Thatfache widerlegt zu ſeyn, daß die neueiten ita- 
liensfchen Opern nicht nur in Hinficht auf Styl und Formen, fon: 
dern in der Orund= Anlage, in dem Princip, wovon die 
ganze Behandlung ausgeht, von den franzöfifchen und deutfchen 
Werfen auf das Wefentlichfte verfchieden find. Daß aber dennoch 
feine allgemeine Umwaälzung in.der dramatifehen Muſik 
mehr zu beforgen ift, weildenfende Künftler und Runftverftändige, 
feit Slud, von der Wahrheit und Richtigkeit der von dieſem Ge⸗ 
nius durch Wort und That aufgeftellten Grundfäge zu feft über- 
geugt find, um fich durch Werfe, die mit jenen aufNatur, Ver⸗ 
ftand und Gefühl gebauten Prinzipien im geradeften Widerfpruch 
ftehen ‚, irre machen zu laffen, wenn auch die ununterrichtete 
Mehrheit fi auf einige Zeit verführen läßt; dieß beweifen 
‚die Ereigniffe unferer Tage, wo ein blendendes Meteor, dem es 
zwar gelang, die Blicke der Menge auf einen Augenbli von den 
unwandelbaren Sonnen des mufifalifchen Horizonte ab und auf 
fih zu ziehen, bereits faft allen Olanz verloren hat, ohne — wie 
Miele beforgten — eine bleibende Revolution in dem Sternen⸗Sy⸗ 
ſtem bewirft zu haben, und in Kurzem auf unferem Gefichtöfreife 
vergebens gefucht werden wird, während jene Sonnen fortleuch: 
ten werden, bis and Ende der Welt. 
Recenfent fchließt die Betrachtung dieſes Kapiteld mit fol: 


genden föftlichen, befonders in unferen Tagen wohl zu beherzigen- 


‚den Worten des Verfaffers: 


.’ 


»In Kunftwerfen der Malerey, wieder Mufif, kann die Mode 


ihre Launen nur über Werke von alltäglihem Styl, von minderer 
Gattung, über jene wahren Kleinigfeiten ausüben, deren Frivplis 
tät fie allerdings zum Spielzeug jener phantaftifchen Sottheit eig: 
net.« Und man fann noch hinzufeben: Jedoch nicht über erha- 
bene, grandiofe Werfe, die auf Natur und Wahrheit, folglich 
auf ewig unerfchütrerliche Grundfeften gebaut find. 


“ 
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VIE Kapitel. Von den Stimmen und dem Bo 
kal Geſange. »Die menſchliche Stimme iſt das ſchönſte Mit- 
tel, welches die Muſik zu ihrer Ausführung beſitzt. Die Inſtru⸗ 
mente wurden blos erfunden, um fie nachguahmen oder zu bes 
gleiten: gleich den Sklaven, welche entweder vor ihrem Gebieter 
einhergehen, oder demfelben folgen , Taifen fie fich auf der Buͤhne 
nur hören, um den Gänger entweder anzufünden oder ihm als 
Geſolge zu dienen.« " 

Diefe eben fo einfache als richtige Darftellung des gegenfei- 
tigen Verhältnijfes der Singftimmen und Snftrumente in der 
dramatifchen Mufif zeigt zugleich die Verfehrtheit des dermaligen 
Geſchmacks in derfelben, indem nämlıh — um das Gleichniß 
- unfers Verfaſſers beyzubehalten — der Gebieter feinen höchiten 

Ruhm darin fuht (und, wenn der Benfall der Hände mehr oilt 
als jener der Köpfe, auch wirflich finder), die Farbe feiner Skla⸗ 
ven zu tfagen, diefe hingegen, wenn er fi) ja manchmal feiner 
angeftammten Würde für einen Augenblic® erinnert , ihn fogleich 
mit unverfchämtem Getöfe wieder in ihren Kreis herab ziehen. 

Hecenfentübergeht hier die befannte Eintheilung der &timmen 
in hohe und niedere, woben Herr Caſtil-Blaze von der bie» 
berigen Uebung feınes Landes darin abgeht, daß er die Altos 
©timme blos zu den Weiberftimmen zählt, den fehr feltenen 
männlichen Alto aber (haute-contre) unter die Tenor: Stimnen 
reihet; eben fo fcheint mir Alles, was hier über die Beziehungen 
der Singftimmen gegen einander, über ihre verfchiedene Aus— 
dehnung, über die mechanifche Ausbildung derfelben u. f. w. ge- 
fagt wird, und in jeder guten Singfchule zu finden ift, für diefe 
Blätter nicht geeignet. Die Regel, daß der Tonſetzer beym Ent⸗ 
wurf feiner Gefangftüde ftets nur auf einen mäßigen Stimmen- 
Umfang rechnen foll, glaube ich jedoch nicht übergehen zu dürfen, 
weil fie zugleich die Abficht hat, dem Sänger die Aufgabe zu er: 
leichtern, den Sefang im Beifte des Gedichtes und der Melodie . 
vorzutragen. Der Singende muß ftetd Meifter feiner Stimme 
bleiben fönnen. Zwingt man ihn, fich in Töne zu wagen, deren 
er nicht mehr gewiß ift, oder die er nur mit Anftrengung errets 
hen fann; fo raubt man ihm jene Freyheit des Vortrags, die 
ihm nöthig ift, um die Gefühle mit Wahrheit und Wärme aus- 
zudrücen, welche Dichter und Tonfeber in feinen Gefang gelegt 
haben. Der Sänger muß feiner Seits vor Allem gründliche 
Theorie feiner Kunjt mit vollendeter Praftif verbinden. 

Jedermann wird hier unferm Verfaſſer beyftimmen, wenn 
er klagt, daß die Zahlder Künftler in dem Grade ſich vermindere, 
als die Kunſt an Vollfommenbeit zunimmt, und wenn er Ddiefe 
traurige Erfcheinung größten Theild der Aufhebung der Semina⸗ 
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rien zuſchreibt, aus welchen von jeher die ausgezeichnetſten Ton⸗ 
ſetzer und Sänger hervor gegangen find. Das muſikaliſche Con- 
ſervatorium zu Paris hat große Verdienſte um die Muſik; allein, 
vor der Revolution haben in jenen, auf allen Punften des Koͤ⸗ 
nigreich& verbreiteten Cathedral: Schulen vier taufend junge 
Sänger eine vortreffliche mufifalifhe Ausbildung erhalten ; dad 
Eonfervatorium hat deren nie mehr als funfzig gezählt. Und wo- 
ber follen gute Sänger in Ländern fommen, die weder Semina⸗ 
rien noch ein Confervatorium befigen? — 
IX. Kapitel. Bon der Verwendung der Sänger 
und von den Rollen. Diefed Kapitel ift zunaͤchſt für die 
franzöfifchen Theater , ihre Verfaflung und ihre Sänger berech⸗ 
net; doch enthält ed auch viel allgemein Anwendbares.. Wir 
wollen vorzüglich dieſes Leptere betrachten, uud von jenem in 
unfere Betrachtung nur fo viel aufnehmen, ald zur mehreren. 
Klarheit des Gegenftandes beytragen kann. Die Gefühle, welche 
dad menfchliche Herz bewegen, können durch jede Stimmgattung 
audgedrüdt werden; doch aber gibt ed Stimmen, deren Tiefe, 
Annehmlichfeit, Stärfe oder Leichtigfeit fie mehr zu diefer oder 
jener beflimmten Anwendung eignen. So fommen die Majeftät 
eined Königs, das religiöfe Anfehen eines Oberprieſters, die Ge⸗ 
willensbiffe und.die düftere Unruhe eined Tyrannen am beiten 
mit den Accorden der Baßftimme überein; der Tenor drüdt die 
Zärtlichkeit des Liebhaber6 oder den ritterlichen Muth des jungen 
Krieger trefflich and; doch wünfcht der Verfaller, daß es ein 
wirflicher Tenor und nicht eine männliche Altoftimme (haute- 
contre) fey, welche den Collins und Sylvandern, unddem 
manierirten Gefange der Helden des Lulli und Rameau fehr 
wohl anftand, fich aber uͤbel mit der neueren franzöfifchen Mufif, 
voll Leidenfchaft, verträgt. 

Herr Caſtil-Blaze bedauert, daß Gluck genöthiget war, 
‚die erften Männer Rollen feiner Opern nach dem Umfang der 
Stimme des Te Gros (eines haute-contre) einzurichten, wel: 
eher damals der einzige gewefen, der im Stande war, diefe Rol- 
len zu geben. Er fchlägt vor, diefe Meifterwerfe um einen Ton 
berabzufeben, damit die Alto: Partie für einen Tenor ausführbar 
würde, und hält diefes nicht nur für die Arien diefer Nollen, fon= 
dern. felbit für die mehrftiimmigen Geſangſtücke zutraͤglich, indem, 
wenn auch die Sopranftimmen an ihrer, durch die Höhe erhalte: 
nen Kraft etwas verlieren, der ohnehin zu hoch geſetzte Baß ge- 
rade in feine natürlichen Graͤnzen zurüd geführt werben würde. 
Es tritt hier noch die wichtige Bemerfung ein, daß durch ſolch 
eine Teanspofition der urfprünglichen Abficht des Tonfepers fein 
fo großer Eintrag gefhähe, als man glauben fönnte; denn, waͤh⸗ 
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rend die Lobredner der guten alten Zeit behaupten, daß die Stim⸗ 
men in unſeren Tagen am Umfang verloren haben, und daß die 
Kunſt, lyriſche Schauſpieler wie ehemals auszubilden, verſchwun⸗ 
den ſey, weil fein Sänger mehr im Stande iſt, Glucks hohe 
Chorden mit jener Leichtigfeit anzufchlagen , wie einft le Gros; 
liegt die Urfache hievon blo8 in dem Umftande, daß man ehedem, 
um dem Orchefter mehr Wirfung zu geben, die Stimmung um 
einen vollen Zon erhöht hat. Die Mittel, womit man dieſe 
Veränderung bey den Inftrumenten bewirkte, waren jedoch unan⸗ 
‚wendbar bey den Singftimmen. Vergebens hoffte man, diefe 
durch fortgefegte Uebung auf die nöthige Höhe zu fchrauben,, und 
man glaubte endlich das Klügfte gethan zu haben , indem man die 
„neue Stimmung um einen halben Zon wieder herab ſetzte, ohne 
zu bedenfen, daß diefe Zwitterfliimmung, welche allein für die 
"große Oper (Academie royale) angenommen wurde, fie zugleich 
von der alten und von der neuen Schule trennen müſſe. Wenn 
diefe Stimmung für Glucks Opern noch immer um einen hal: 
ben Ton zu tief ift, fo ift fie für Mozarts Werke, und für jene 
der übrigen deutfchen und italienifchen Meifter noch immer um 
eben fo viel zu Hoch ; und wie in den Provinz » Theatern die Opern 
der Hauptftadt aufgeführt werden, wo man die volle Erhöhung 
des Diapafon eingeführt hat, folglich) AHle8 um einen halben Ton 
«höher gefungen wird, als es gefchrieben ift, kann man fich Leicht 
' vorftellen. 
Aber nit nur aus den Solo: Stimmen, auch aus de 
Chor will der Werfafler den männlichen Alt verbannt, und die 
Chöre entweder, nah Art der Deutfchen und Italiener, für 
Sopran, weiblichen Alt, Tenor und Baß, oder, wie in Che» 
rubini's Mefle, blos für Sopran, Tenor und Bag, fomponirt 
willen. Bey diefer Iekteren Weife möchte indeß eben fo viel, als 
an Klarheit etwa gewonnen würde, an Xollfommenheit der 
Harmonie verloren gehen, welche doch nur im Auatrocinium zu 
finden iſt. Noch mehr dürfte Herr Taftil-Blaze irren, wenn 
er bey Aufzählung der verfchiedenen Gattungen.von Chören, wor« 
unter die fünf-, ſechs⸗ und achtflimmigen vorfommen, diefe letz⸗ 
teren nur ald zwey abgefonderte Chöre, jeden zu vier Stimmen, 
betrachten zu fönnen glaubt. Händel, Bad und. andere 
Meifter Haben uns achtſtimmige Chöre hinterlaffen, die Feined- 
wegs Wechfelgefänge find, fondern deren Effeft gerade aus der 
Geſammtwirkung hervor geht. Auch fann Rec. den Vorzug nicht 
‘anerkennen, der hier den dreyſtimmigen Weiber Chören vor den 
zweyſtimmigen gegeben wird, wie ®lud fie zu fchreiben pflegte ; 
denn, da die unterfte dDiefer Stimmen doch nie, oder nur in went- 
gen einzelnen Stellen , ald Baſis behandelt werden fann, worauf 


l 
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die Harmonie beruhet, fo ift es wohl in diefer Chorgattung, daß 
die Klarheit des Gefanges und die leichter gelingende Reinheit im 
der Ausführung deflelben, einer zwar reicheren, aber doch immer 
noch unvollfommenen Harmonie in den Singſtimmen vorjuzie- 
ben ſeyn dürfte. 

Für die Eintheilung der Nollenfächer nach den verfchiedenen 
weiblichen und männlichen Stimmgattungen gibt der Verfaſſer 
rücfichtöwürdige Vorfchläge. Insbefondere warnt Herr Caitil- 
Blaze alleangehenden dramatifchen Tonſetzer, nicht für beftimmte 
Künftler zu ſchreiben, weil dann, wenn. Diefer oder jener, für 
deſſen Umfang und Talent eine Rolle ausfchließend berechnet war, 
durch einen Zufall fich von der Bühne entfernt, ein ganzes Werk 
entweder völlig bey Seite gelegt, oder fehr unvollfommen gege- 
ben werden muß, weil fein Sänger vorhanden ift, der jene indi- 
viduelle Aufgabe genügend zu löſen verftünde. \ 

Obſchon der Nachtheil nicht geläugnet werden kann, wel⸗ 
cher daraus entfpringi , wenn derZonfeger für gewille Indivi- 
duen, zumal für folche fchreibt, die fich durch irgend eine befon- 
dere, feltene Virtuofität auszeichnen‘; ift e8 doch eben fo übel ge- 
than, fi) bey der Kompofition einer Oper gar zu fehr an Sdeale 
zu halten, und die Verhältniffe derjenigen Bühne ganz aus den 
Augen zu feßen, für die er, wenn auch nicht ausfchließend, doc zu⸗ 
nmaͤchſt, ſchreibt: denn was hilft e8, ein noch fo gelungenes Kunſt⸗ 
| erzeugniß zu liefern, wenn die Mittel zu feiner Ausführung man: 
geln. 
Angehende Komponiften werden daher am beften thun, ihre 
Geſangſtücke, mit Vermeidung aller außerordentlichen, ohnehin 
nur ind Concert und nie auf die Bühne gehörigen Schwierigfei- 
ven, in einem mäßigen Zonfreife zu halten. Mozart, Haydn, 
Cimarofa, Salieri, Sartiu. a. m. haben bewiefen , daß 
man fehr fchöne Gefänge in einem Umfange von zwölf, höchitens 
vierzehn Tönen fchreiben könne; und nicht die Menge, fondern 
die Fedeuta ng der Toͤne iſt es, welche den Geſang anziehend 
macht. 

Aus dem Grundſatze, daß das Theater nur durch Die 
Zäufhung gefalle, und daß 5. 8. ein wirflich Betrunfener auf 
der Bühne eben fo fehr anefeln würde, als derjenige, der einen 
Betrunfenen gut fpielt, ergeben kann, zieht der Werfaffer den 
für alle Opern » Diteftionen beherzigenswerthen Schluß, daß man 
Alter und Gebrechen nicht durch alte und gebrechliche Sänger 
darjtellen, und Gefangyartien, welche bald ald Mittelftimmen, 
bald ‚gar ald Grundbaͤſſe wichtig find, nicht Durch ſchon unfichere, 
Flappernde Stimmen vortragen Taffen foll. Die Optif der Bühne 
begünftigt jede Verkleidung. | 
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X. Kapitel. Von den Inſtrumenten. Dieſes Ka; 
pitel handelt von dem Urſprunge, der allmaͤhlichen Vervollkom⸗ 
mung und dem gegenwaͤrtigen Zuſtande aller dermal üblichen 
Baiten-, Wind⸗ und Schlag-Inſtrumente, von der majeftätifchen, 
taufendflimmigen Orgel bis zu jener eintönigen draftifchen Würze 
der modernfien Opernmufif, die in $ranfreidy tamtam, in 
Deutfhland Donnertrommel, und in Stalien, woher fie zu 
uns fam, gran cassa genannt wird. Da aber alle diefe Inftrus 
mente nur nach ihrem Bau und ihrer Wirfung im Allgemeinen 
bier erflärt werden, ohne fie in befonderer Beziehung auf die 
dramatifche Mufif zu betrachten, von welcher allein hier die Rede 
feyn follte; glaubt Rec. jene Lefer, die fich nahere Begriffe von 
der Befchaffenheit und Brauchbarfeit diefer mechanifchen Mittel 
"zu verfchaffen wünfchen, auf das Werf felbft verweifen, und nur 
einen Borfchlag zur beilern Benuͤtzung der Paufen anführen zu 
dürfen, welcher in der That ernfte Erwägung verdient. Befanntlidh 
kann dieſes, aus zwey fphätifchen fupfernen, mit einem elle 
ſtraff überfpannten Keffeln beitehende Schlag - Inftrument: nur 
zwey Zöne angeben; gewöhnlid) die Zonifa und die Uinterquarte, 
manchmal ftatt diefer die Oberquinte. Herr Caſtil-Blaze 
ment mın, Daß, wenn man nod) einen dritten Keflel, dem Pau: 
fer gegenüber, ald Spitze eines Dreyecks, hinzufügte, und dem⸗ 
felben,, wenn das Stud in der harten Tonart gefchrieben ift, die 
Stimmung der Secunde, wenn aber in der weichen Tonart, jene 
der fleinen Septime gäbe, dem Tonſetzer ein weites Feld geöffnet 
würde, mannigfachen Nußen aus diefem Snftrumente zu ziehen, 
welches jest ben der mindeften Modulation’ zu fchweigen gezwuns 
gen ift, umd meiſtens gerade an jenen Stellen unthätig bleiben 
muß, wo es die fleigende Kraft der Kompofition am wirffamften 
unterfhigen Fönnte. | 

Kl. Kapitel. Vom Orcheſter. Ben den Alten hieß 
ber vorderfte Theil der Scene, auf welchem die Tänze ausgeführt - 
wurden, Orchefter. Ben uns heißt der Ort zunächft der Bühne 
fo, wo die Tonfünftler fich vereinen, um den Gefang der Schaur 
fpieler mit Inſtrumenten zu begleiten. Die Bogen : Inftrumente 
(Biolinen, Violen, Violoncelle und Bäffe), welche einft das aud⸗ 
fließende Privilegium hatten, fi im Theater hören zu laflen, 
bleiben auch jest, feit man die Blafe- Inftrumente dort einges 
führt hat, die Grundlage des Orchefters, und müffen, wenn ein 
günftiges Verhaͤltniß erreicht werden fol, immer den bey wei⸗ 
- tem überwiegenden Beftandtheil deffelben. bilden. Den ſechs Paar 
-  RBlafe - Inftrumenten, weldye gegenwärtig, wenn nidyt auch noch 
Pofaunen einwirken, in jedem wohl eingerichteten Opern » Orche: 
ſter beftehen, will der Verfaſſer, und mit Recht, wenn nicht 
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fechzehn, wenigſtens zwölf Violinen, und eine mit diefen ver- 
haͤltnißmaͤßige Zahl von Violen und Bäflen entgegen gefept willen. 
Ueber die nöthigen Eigenfchaften eined guten Opern : Orchefters 
fprigt Herr Caftil: Blaze in dem fpäter folgenden Kapitel 

"vonder Aufführung, und fchließt das gegenwärtige, uach- 
dem er fi) blos noch über den Nachtheil verbreitet, welcher aus 
eh ergemiäte ‘der Blafe« über die Saiten - Inftrumente 
entſteht. 

Recenfent glaubt, die Bemerkung ſtehe hier nicht am un⸗ 
rechten Orte, daß, wenn ſchon bey einem Orcheſter, welches nur 
Symphonien aufzufuͤhren beſtimmt iſt, das puͤnktlichſte Zuſam⸗ 
menwirken und die genaueſte Beobachtung der von dem Tonſetzer 
vorgezeichneten Abfchattungen, vom leifeften Pianiffimo bis zum 
raujchendften Fortiſſimo, das erfte Erforderniß ift ; dieſes bey 

- einem Opern: DOrchefter noch weit mehr der Fall ſey. Daraus 
folgt, daß eine Geſellſchaft yon lauter Virtuofen, wenn fie nicht 

zuſammen eingefpielt, und vorzüglich, wenn fie nicht gewohnt 
find, Geſang zu begleiten, der Oper viel weniger ange» 
meſſen wäre, als ein Drchefter von Zonfünftlern, welche, ohne 
Konzertiften zu feyn, die Mufif überhaupt und ihr Inftrument 
insbefondere gründlich verftehen, gut mit einander eingeübt, einer 
efunden Beurtheilung der Effefte, welche der Komponiit beab- 
Ahtete, fähig find , und die Sänger fennen , welchen fie zur 

Begleitung dienen follen. Dann darf. man das vollfommenite 

Entemble (man erlaube mir das, in diefer Bedeutung unüberfegs 
bare Wort), die genauefte Abfchattung, und alle die feinen Rüd: 
ichten erwarten , welche die mehreren ‚oder minderen individuels _ 
en Kräfte des Sängers erfordern, um feinen Gefang durch die 
Begleitung niemals zu becken, oder auch nur gu verdunfeln; Rüde 

ſichten, die in den neueſten Opern, wo Alles, was im Orcheſter 
nur immer flreichen, blafen und fchlagen kann, in unausgefeh- 
ter Thaͤtigkeit erhalten ift, nöthiger werden: als jemals. 

, XI Kapitel. Von dem Inftrumentalgefange. 
Die mufifalifhe Idee, dad Motiv, die Melodie, der Sefang, 
welch Alles ein und daffelbe bedeutet, ift in der Vofalmufif der 
Singſtimme, in der Inftrumentalmufif der erften Violine oder 
fonft einem, der Melodie fähigen Inftrumente übertragen. Bey 
der Ausführung einer Inrifchen Kompofition theilen Stimmen und 
Sinfirumente die Melodie; jene führen den Vofalgefang, diefe lie⸗ 
fern die Ouvertüren, die Ballettmufif, die Märfche, das Getoͤſe 
der Schlachten, der Jagden, der Ungewitter, und was fonft zur 
‚malerifchen Nachahmung gehört; fie bilden die Tieblichen oder lei⸗ 

denſchaftlichen Stellen, welche das Recitativ unterbrechen, mifchen 
fich in die Arien, Duetten, Chöre und Finalen. Der Vofalge- 
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fang drüdt die Leibenfchaften aus: der Ausdrud ber Aktion iſt 
dem Initrumentalgefange vorbehalten. 
»Die fcenifche Derlon ‚, zu fehr ergriffen von dem, was ſie 
freut, was fie fürdytet, was fie leidet, ift nicht im Stande, uns 
die Gefühle mitzuteilen, die ihre Seele beherrſchen. Unter- 
bricht. fie ſich, um darüber nachzudenfen, was fie fprach ; alt 
fie nach einem unbedachtfam gewagten Worte plöglich inne ; liest 
fie für ſich; zählt fie; fchreibt fie; fucht fie jemanden; hemmen 
| Ueberrafchung oder Rührung ihr die Stimme; iſt fie tödtlich ver⸗ 
wundet; raubt Wuth ihr die Sprache; überlegt fie, was zu thun 
ſey; fchlägt fie fich mit jemanden ; ift fie in Entzyicen ; fchläft fie 
u. ſ. w., fo füllt der Inftrumentalgefang. die Lücken, welche in dem 
Wokalgeſange, der bier unterbrochen wird , vorfommen, und 
beyde zufammen bilden im Wechfel eine fortfließende Melodie.« 
Der Verfaſſer führt hier zahlreiche Benfpiele aus franzöfifchen 
Singfpielen an, die uns unbefannt find, und Die Recenfent deß⸗ 
halb übergehet. Ä 
»Ein lebhafter dringender Dialog in einem Finale, die Er 
zaͤhlung einer Schladht, ein Drafel, die Lefung eines Briefes 
u. dgl., müllen in einfacher Deflamation zu Gehör Fommen. 
Das Intereile Tiegt ganz in den Worten ; diefe müſſen Daher mit , 
möglichiter Klarheit, ohne allen melodifhen Schmuck vorgetra- 
gen werden, während dann die Inftrumente den Geſang fortfüh- 
sen, bis die Sänger, von der Handlung zur Empfindung übers 
gehend , ihn mit voller dramatifcher Kraft wieder aufnehmen.« 
Die Finalen der Singfpiele: Don Giovanni, il matrimonio 
segreto, les deux journ6es, bieten ſolche, der fcenifchen Hand» 
Jung gewidmete Stellen an, welche ‚ihre fchänften Wirkungen aus 
dem Inftrumentalgefange fchöpfen ; das zwente Finale des Sing⸗ 
fpield le nozze di Figaro (nad) der urfprünglichen Eintheilung 
in vier Afte), übertrifft jedoch alle übrigen an Mannigfaltigfeit 
der Bilder. Herr Caſtil-Blaze gibt hier eine treffliche Skizze 
der Handlung diefes Finals, und zeigt, wie von dem Momente, 
in welhem Suſanna aus dem Kabinette tritt, in welchem ber 
Graf den Pagen vermuthete, bis zum Eintritte Marcellinens, 
Bartolos und Bafils, wo dann zwey Gruppen ſich bilden, 
deren eine über den Einfpruh Marcellinene ſich freut , die 
andere fich betrübt, und dad Ganze einen herrlichen Kontraft 
voll Feuer, Kraft und Genie bilder, alle die handlungsreichen 
Zwifchenfeenen ihren Reiz blos von dem Orchefter erhalten, das in 
jeder Scene ein eigenes, einziges Motiv mit allem Zauber der 
Modulationen und des. Inftrumentalwechfele ausführt, während 
die verfchieden befchäftigten Perfonen einen zafchen mufifalifchen 
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Dialog unterhalten, welcher die Handlung auch nicht: einen Au⸗ 
genblick aufhält. | 

Der Verfaſſer hat vollfommen Recht, wenn er fagt, daß 
ein eigener Band faum hinreichen würde, alle Schönheiten diefes 
Finals zu bezeichnen, und Recenfent fann fi faum eine anzie= 
bendere Aufgabe denfen, als eine genaue mufifalifche Analyfe 
Diefed ganzen Singfpield, das er für das Prototyp aller komi⸗ 
fhen Singfpiele hält, und der. Iphigenie en auride, weldye 
als das hödyfte Vorbild der tragifhen Oper glänzt. Lange ſchon 
hegt Rec. den Vorfab, diefe Doppelte Arbeit zu wagen, und nur 
Mangel an binlängliher Muße Fonnten ihn bisher davon 
abhalten. \ 

Der Snfteumentalgefang kann fogar auch Epigramme machen. 
Wie boshaft ſtimmt die Hoboe, in dem und wohl befannten lieb- 
lihen ©ingfpiele Joconde, in dem Momente, wo Handen 
als Rofenfönigin gefrönet wird, die Melodie des Quartett an, 
worin fie im vorigen Afte dem Lukas, Ioconde und Robert 
das drenfache Stell: dich: ein gab! | 

Das obligate Recitativ. gibt dem Tonfeßer reichliche Gele: 

genheit, alle Macht des Inftrumentalgefangs zu entfalten. 

' In der Arie bereitet er durch dad Ritornell die Seele des 
Zuhörers auf jene Gefühle vor, welche man in ihr zu erweden 
firebt. Da der gute Gefchmad verbietet, die nämlichen Berfe 
allzu oft zu wiederholen, die Melodie aber öfters wiederfehren foll, 
damit ihr Eindrud defto tiefer, oder die mufifalifche Periode ge- 
eundet werde, fo läßt der Tonfeher die Sdee, welche der Sänger 
bereits hören ließ, von den Inſtrumenten wiederholen; der Saͤn⸗ 
ger. gewinnt Zeit, Athem zu holen; die Mufif belebt feine Geber-. 
den, macht fein Schweigen beredt , und unterftüßt die fcenifche 
Handlung. 

Aber hier, wie im Recitativ, muß der Inftrumentalgefang 
von dem Sänger durch Mimif und Geberdenfpiel paflend beglei- 
tet. werden, damit er feine volle Bedeutung erhalte. »Es ift 

nicht genug ,« fagt Rouffeau, »daß der Opernfänger Meifter 

»vom Geſange fey , wenn er ed nicht auch von der Schaufpiel- 
»funft ift; denn er muß nicht nur das fühlen machen, was er 
»felbft vorträgt, fondern auch jenes, was das Orchefter fagt. 
»Diefes drückt feine Empfindung aus, die nicht aus feiner Seele 
»fäme; feine Schritte, feine. Blicke, feine Bewegungen, alles 
»dieß muß unausgefegt mit der Mufif übereinftimmen, ohne daß 
»er jedoch daran zu denfen fcheint: er muß Theilnahme erregen, 
»felbft wenn er fchweigt; und wenn er, obfchon mit einer ſchwe⸗ 
»ren Gefangpartie beichäftigt, die feenifche Perfon, die er vor= 
»ftellt, einen Augenblick ˖ vergeifen läßt, um fich dem Gefange 
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»allein zu widmen, fo iſt er blos ein Tonkämfller auf der Bühne, 
fein Schaufpieler mehr. Wie gegründet und billig ift dieſe For⸗ 
derung! Allein, wie fehwer ift fie zu erfüllen! und wie felten wird 
‚ fie erfüllt! 

XII. Kapitel. Von der Begleitung Die Melos 
die, welche die mufifalifche Rede artifulirt, den Gang der Kom⸗ 
pojition durch verfchiedene Rhythmen regelt, und die vorzügliche 
Aurfmerffamfeit A Zuhoͤrers auf fich zieht, erhält mehrere an⸗ 
dere Stimmen, die ihr folgen, fie unterſtützen, ihren Ausdrud 
veritärfen, und zugleich jene Harmonie hören laſſen, welche die 
Melodie verlangt. Die Begleitung foll dem Geſange ftetd unter- 
geordnet ſeyn. Daraus folgt aber keineswegs, daß fie eine un« 
wefentliche Nebenfache fey ; die wirffame Begleitung ift eben 
fo gut eine Frucht der Imagination, wie der glüdlichfte Geſang. 
Der Komponiit hat feine Partition bereits im Kopfe ausgearbeitet, 
bevor er die Feder zur Hand nimmt. Sn ftiller Einfamfeit, 
auf dem Spaziergange (wie wir namentlid von Salieri wiflen), 
in einer fchlaflofen Nacht, und ohne mindefte Beyhülfe irgend 
eined Inſtruments, hat er den ganzen Plan des Tonſtückes ents 
. worfen; er braucht fein Werf nicht zu probiren, um deſſen Wire 
fung zu erfahren; er ift derfelben gewiß. _ 

Der Reichthum einer Kompofition wird aber nicht bIo8 durch 
eine Vervielfältigung der mitwirfenden Vokal- und Inſtrumental⸗ 
Partien erreicht. Wer diefe nicht fo zu ordnen verfteht, daß jede 
derfelben ihre gehörige Stelle einnimmt, und die ihr angemeſſene 
Wirfung bervorbringt, wird blos einen beläftigenden Lärmen, 
ein verwirrtes Getöfe gefchaffen haben. Necenfent glaubt, hier 
die Lefer an die neueften italienifchen Opern, als auf überzeu: 
gende Belege diefer Behauptung, erinnern zudürfen. An Menge 
der begleitenden Stimmen fehlt es darin wahrlich nicht; alle tö> 
nenden Körper, welche dad Orchefter darbietet, find in Bewe⸗ 
- gung gefeßt; doch wird damit nur_ein bedeutungslofes Geraͤuſch 
erzielt, das der betäubte Laie ald geniale Kraft preifet, wäh 


rend der Kenner hinter diefem Teonifchen Schimmer die Armuth - 


des Geiſtes wahrnimmt. »Eine Dame ift darum nicht mehr ge= 
put, wenn fie fich mit fech8 Kleidern über einander beladet; fie 
verdirbt fich Damit nur ihre Taille. Ein Inftrumental- Quartett 
von Haydn oder Mozart it eben fo reih an. Harmonie und 
Wirfung, als die Schöpfung des Erfteren, oder das Res 
quiem des zwenten, die einer Armee von Tonfünftlern zu ihrer 
Ausführung bedürfen. « 

Es gibt taufend Arten, die Begleitung zu behandeln; da 
fie aber, eben fo wie die Erfindung des Geſanges, das Werf des 


Genie's ift, konnte man Feine Regeln für ihre Anlage, ihre Ber 
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wegung, ihren Rhythmus feftfeßen. Der Sinn der Worte, bie 
dramatifche Situation, die Stellung der Scene, der Geſchmack, 
diefe allein Fönnen hierin den verfländigen Zonfeber leiten, der 


in den herrlichen Partituren eines Gluck, Mozart, Haydn, 


Salieri, Cimarofa u. d. gl. die Ichönften Vorbilder findet, 
und ein vollfommenes dramatifches Mufifwerf geliefert haben 
wird, wenn es ihm gelang, bey fteter Beobachtung dramatifcher 
Wahrheit die Grazie der Melodie mit der Kraffded Contrapunf 
te8 vereinigt zu haben. “7 
XVIV. Kapitel. Vonder Aufführung. »Der Maler 
ftellt fein Gemälde aus, und die Schaar der Bewunderer genießt 
ed. Der Dichter, welcher gut vorliedt, Fann, ohne Beyhülfe 
der Schaufpieler, die Schönheiten einer dramatifchen Scene fuͤh⸗ 
len machen. Der Tonfeger hängt ganz von denjenigen ab, welche 
feine Kompofition ausführen.e Diefe wenigen Worte zeigen bin- 
länglich, in welchem Nachtheile der Tonfeber , und beſonders der 


dramatiſche, der nicht nur ein Orchefter, fondern auch Solo: und 
... Chor «Sänger bedarf, gegen feine Kunftverwandten fteht. Man 


kann einwenden: Die Partition liefert einen eben fo unparteyifchen 


als untrüglichen Beweis feiner Kenntniffe und Verdienſte. Allgrs 


dings; die Partition fpricht aber nur zu den Augen der Kenner, 


„der Verftand hat geurtheilt, doch das Werf foll auch die Ohren 


bezaubern und die Herzen rühren; dieß kann nur durch die gute 
Aufführung deffelben gefcheben. ur . 

| Die Wilfenfchaft der Harmonie ift für die Sänger, wie für 
den ZTonfünftler im Orchefter, von größtem Nugen; fie Ichret 
beyde, fowohl ihre eigene Partie ald deren Verhaͤltniß zu den 
übrigen richtig zu beurtheilen,, ſich von den Effeften Rechenſchaft 
zu geben, und verleiht ihnen, außer dem Gefühle für die muſika— 
liſchen Schönheiten des Werfes, noch jene Kühnheit der Intona- 
tion und Ausführung, welche fo viel zum Erfolge deflelben bey: 
trägt. Ä 


Es iſt ein ziemlich allgemeiner Irrthum, zu glauben, daß 


ein gutes Werk, auch bey nachlaͤßiger Aufführung, ſchon durch 
ſeinen innern Werth gefallen müſſe, ein mittelmaͤßiges oder 
ſchlechtes hingegen durch ſorgſaͤltige Darſtellung gehoben werden 


koͤnne. Se vollkommener eine Kompoſition iſt, deſto mehr wird 


die Nothwendigkeit fühlbar, fie vollkommen auszuführen. Gran- 
diofe Züge, finnreihe Verfettungen einzelner Theile fordern eine 
Kraft, eine Vollendung der Exekution, die nichts zu wünfchen 
übrig laſſen. Gemeine Mufifer verfchmähen Mozart und Beet 
hoven. Sehr natürlih! unfähig, ihre Werfe in dem Geifte 


- auözuführen, in welchem fie gedichtet find, haben fie diefelben 
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eigentlich nie gehört. Wer nicht Latein verfleht, wird den Virgil 
vergeben® leſen. u 
Das Talent eined Orchefterdireftors hat großen Einfluß auf 
die Ausführung, zumal wenn er das volle Vertrauen derjenigen 
befißt, welche er zu leiten bat, und der Geſchickteſte fich feinem 
Winke eben fo unterwirft , wie der minder Faͤhige. Mit der Par: 
titue des Werkes, die er vor fich hat, ſchon durch vorläufiges Stu⸗ 
dium derfelben Kan unterflüßt von Kenntnijfen und Erfah: ⸗ 
rung, weiß er Ganze mit einer Vollendung wiedergeben zu 
machen, ald ob nur Ein Wille wirfte und Eine Kraft. In 
Sranfreich findet man befanntlich (daB italienifche Theater zu 
Paris ausgenommen) Fein Elavier in den Opern: Orcheftern. 
In der großen Oper leitet der Anführer, in der Mitte des Orche- 
ſters gegen die Bühne gekehrt fiehend, und die Pattitur vor Au⸗ 
gen, Sänger und Inftrumentiften mit einem kurzen weißen .° x 
Stabe. In den übrigen Theatern ift die Leitung dem erfien j 
Diolinfpieler übertragen. Da in den franzöfifchen Opern feine, - 
blos vom bezifferten Baß unterflügte Recitative vorkommen, wie 
in den italienifchen,, woben das Elavier zur Ausfüllung der ange⸗ 
fehlagenen Accorde unentbehrlich ift, fordern ſchon das einfache.’ 
Necitativ vom Quartett begleitet wird, welchem im obligateh‘ 
Recitative noch Blafe : Inftrumente bengefügt werden; fo ift das: ” 
Elavier um fo überflüfliger , als die Franzoſen voraus fehen, daß 
die Sänger eine gute Schule gemacht haben, und auch ohne Bep- 
bülfe des Claviers rein und ficher zu intoniren willen. 

Den Lobfpruch, welchen der Berfaffer nun dem Metronom 
son der Erfindung des Herrn Mälgel gibt, unterfchreibt Nee. 
aus voller Ueberzeugung. Wer da iveiß, welch ein großer Theil 
der Wirkung eines Tonſtücks von dem fichtigen Zeitmaße abhängt, 
wird feinen Zweifel über die Wichtigfeit und den Werth dieſer 
Heinen. Mafchine hegen. Vergebens wendet man ein, daß ein 
funfterfahner Direktor, von Geift und Geſchmack, fogleich fühle, 
welches Zeitmaß eine jede Kompofition verldnge; der Direftor 
bleibt mit allen Kenntnilfen ein Menſch, der bald mehr aufgeregt, 
bald mehr abgefpanne ift, und witd das Zeitmaß ſtets, mehr 
oder minder, nach feiner augenblicklichen Semäthsftimmung neh» 
men. Wir haben bey derAänwefenheit Chetubinis im Jahre 
ı805 gefehen, wie fehr die Zeitmaße feines Singſpiels: Die 
Zage der Gefahr, die vor feiner Anftinft Angenommen was 
zen, von denjenigen abwichen, die er dann ſelbſt angab. Welch 
einen noch weit größeren Effekt würde vieleicht manches Flaflifche 
Werk älterer Zeit machen, wen Händel, Bach, Braun ihre 
: Intentionen ruͤckſichtlich des Zeitmaßes uns beftimmt hätten hin⸗ 
terlaſſen fönnen! 5 

1 
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„Zweyter Theil. Diefer Band (er enthält von Seite ı bie 
349 fechzehn Kapitel, nebit vier und zwanzig Kupferplatten mit 
hundert achtzehn erläuternden Notens Beyfpielen) fteht dem er⸗ 
ften wohl an Umfang aber nicht an Interefle des Inhalts nach. 
Das fehr furze x 

"1. Kapitel, von den Beftandtheilen einer Oper, 
ftehe wörtlich hier: »Die Theile, woraus eine Oper zufammen- 
gefegt ift , find: die Ouverture, die Introdplfien, das Necita- 
tiv, die Arie, dad Duett, das Terzett, das "Quartett, das 
Quintett, das Sertett, das Finale, der Chor, der Marfch, Die 
Ballettmufif, der Zwifchenaft.e Diefe Theile find nicht alle 
nöthig. Dichter und Tonſetzer wenden davon nur diejenigen an, 
welche zum Ban ihres Drama dienen fönnen, und folgen feiner 
bejtinnmten Ordnung in der Art, fie mit einander zu verfetten.« 

11. Kapitel. VBonder Quverture.. Recenjent 
hatte bereitö im Jahre ıBıı (im Sammler Nr. 67) Gelegen- 
heit, die Meinung des nun verftorbenen Heren Geoffroy, daß 
»eine Ouverture dad unnüßefte, bizarrefte Ding von der Welt fey,« 
zu befämpfen; Herr Caſtil-Blaze zieht Bier gegen diejenigen 
franzöfifchen Fiteratoren zu Felde, welche verlangen, daß die 
Duverture ein getreuer Auszug der Oper, ein Gemälde der Be: 
gebenheiten, der Leidenfchaften, ja felbft der Perfonen ſeyn fol, 
welche in derfelben vorfommen. Wie kann man, ohne Beyhülfe 
der Worte, eine Handlung Flar in der Mufif darfiellen?. Man 
fann Leid und, Freude, Zorn und Zärtlichfeit ausdrücken; aber 
jene feufzende Hoboe kann eben fowohl Elyräamneftra’s Klagen 
über das Loos ihrer Tochter, ald Iphigenia's Schmerz über 
die vermeinte Untreue des Achilles andeuten. Einige Tonſetzer 
haben diefer Forderung zu entfprechen geglaubt, indem fie alle 
in den Sefangftüden der Oper befindlichen Motive, fo gut es ge: 
hen wollte, zufammen reiheten; daraus ward aber ebenfalld nur 
ein unverftändliched Gemengfel, dem e8 an der erſten Eigenfchaft 
eined guten Tonwerfes, an der Einheit, fehlte,ohne darum. von 
der folgenden Oper einen Begriff zu geben. Gluck und Mo: 
zart haben zwar, Erfterer in feiner Ouverture zue Iphigenia 
in Aulis, Leßterer in denen zum Don Juan, zur Mäd: 
hentreue und zur Zauberflöte, eide einzelne, vorzüglich 
Bezeichnende Stelle aus der Oper ald Eingang der Quverture af: 
gewendet, die meilten ihrer Duverturen aber haben in den %ie 
guren feine Gemeinfhaft mit der Oper, zu der fie gehören, 
wohl aber im Charafter; und dieß it ed, was man von einer 
gut gefchriebenen Duverture mit Recht und Verftand verlangen 
faun. ' 

Zum Beweife feiner Behauptung, daß die Italiener in die: 


- 


U 
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fem Theile der Oper, in welchem die Wiffenfchaft der Harmonie 
ihren Thron aufichlagen Fann, faft immer verunglüdt find, waͤh⸗ 
send die Deutfchen und die Sranzofen fich darin ausgezeichnet has 
ben, ftellt der Verfaſſer eine der beften italienifchen Duverturen, 
die zur Oper: Il matrimonio segreto, von Cimarofa, mit 
jener zur - Hochzeit des Figaro von Mozart in ausführli- 
her Analyſe 3 men, welche hier wieder zu geben, der Raum 
nicht geſtattet 
Die Form der Ouverturen iſt nicht feſt beſtimmt. Die aͤlte⸗ 
ren waren in dreyerley Zeitmaßen getheilt, wovon das erſte ein 
Allegro, das zweyte ein Andante und das dritte wieder ein Alle: 
gro oder Preflo'war. Mozartift bey feiner Entführung 
‚aus dem Serail diefem Zufchnitte gefolgt. Ein glänzendes, 
leidenfchaftliches Allegro, welchem ein kurzes Tonſtück im lang: 
famen Zeitmaße voran geht, ift die jebt am meiften gewöhnliche 
Form der Duverturen, wozu Slud zur Sphigeniain Aulis 
das, erfte Vorbild lieferte. Doc, gibt es mehrere Beyſpiele fo- 
ohl von Fomifchen als tragifchen Opern, wo, ohne jene Ein- 
eitung, gleich mit dem Allegro begonnen wird, aus welchen: ich 
nur die herrlichen Ouverturen zur Medea von Cherubini und 
zus Hochzeit des Figaro von Mozart anführen will. 
Herr Caftil-Blaze laͤßt fi nun am Schluffe dieſes Ka⸗ 
pitels noch fehr weitläufig gegen den Mißbrauch mancher fpefur 
lativer Mufifalienhändler heraus, welche die pompvolliten Ouver⸗ 


turen auf das Clavier oder auf einige Blafe » Inftrumente über: - 


ſetzen laſſen, wodurd die vom Tonſetzer beabfichteten Cffefte 
‚gänzlich verloren gehen und derley Tonſtuͤcke bey Perſonen, welche 
. fie nicht in ihrer urfprünglichen Wefenheit gehört haben, 
fhiefer Beurtheilung ausſetzen. Wohl hat er Hecht! was würde 
er aber erft zur Induſtrie unferer Muftfhandlungen fagen, 
welche nicht nur Quverturen, fondern ganze Opern für zwey 
Violinen oder gar für zwey Flöten eingerichtet verfaufen? — 
II. Kapitel. Von der Introduftion. »Bietet die 


»Oper bey ihrem Anfange ein großes Schaufpiel dar, beginnt. 


sfie mit einer Siegesfeyer, mit dem Auftreten einer zahllofen 
»Schaar, mit einem prächtigen Einzuge, einem feyerlichen Opfer, 
»mit irgend einer anderen erhabenen Geremonie, mit einem ſchreck⸗ 
lichen Naturereigniffe, einem Sciffbruche, einem Ungewitter, 
»einem Erdbeben; fo fann der Tonſetzer diefe Gegenftände fo- 
»gleich zur Darftellung bringen, ohne fie vorher anzufünden, und 
»fie werden dann nur defto überrafchender wirken. So hat Gluck 


»in feiner Sphigenia auf Tauris die eigentliche Ouverture 


»unterdrüdt, und die Daritellung des erften Ereigniiled der Over 


van ihre Stelle geſetzt. Seine Tragödie beginn! mit den großen 
a " 
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»Semälde der Meeresftille, des Sturmes, der ihr folgt, der 
sempörten Wogen, die Alles zu verfchlingen drohen, der Troſt⸗ 
»loſigkeit Iphigeniens undder Priefterinnen Dianens, deren 
vrührende Stimmen und lebhafte Klagen mit der brüllenden,See, 
»dem Tofen der Winde, und dem Nollen des Donners einen 
»berrlihen Begenfab bilden. (Poetif der TZonfunft von 
Herrnvon Lacepede). | ’ — 

Die Introduktion, ſelbſt wenn fie fo glaͤttzend iſt, ſchließt 
jedoch die Ouverture keineswegs aus, wie aus zahlreichen Vor⸗ 
bildern bekannt iſt. Sie kann auch nur aus einer Arie, einem 
Duette oder Terzette beſtehen; ja es iſt manchmal dem Ganzen 
ſogar zutraͤglicher, wenn fie nicht zu geraͤuſchvoll, und ihre Wir- 
fung nicht gar zu eindringend iſt, weil dadurch leicht alles fol« 
gende , fey ed fonft auch noch fo vorzüglih, in Sichatten geftellt 
werden und matt ericheinen kann; wie ed in Spontinis Fer. 
dinand Cortez, nad feiner urfprünglichen Anordnung , der 
Fall if. Daß dergleichen Unzufömmlichkeiten durch fpätere Um⸗ 
änderungen nicht leicht gehoben werden fönnen„zeigt diefelbe Oper. 
Uebrigend wünfcht der Verfafler, und Rec. mit ihm, daß jedes 
Inrifche Schaufpiel mit einer mufifalifhen Introduftion beginne, 
die für das Fomifche Singfpiel noch nöthiger ift, als für die tra⸗ 


giſche Oper, weil nach der Ouverture die unmittelbare Folge ei- 


ner gefprochenen Rede weit auffallender und unangenehmer ab- - 
ſticht, als jene eines Recitativs. 

IV. Kapitel. Vom Recitativ. Eine Oper, die aus 
lauter Arien, Duetten, Chören und dergleichen zum Ausdrude 
der Leidenfchaften beitimmten Gefangftüden zufammen gefegt 
wäre, würde durch allzubhäufige Bewegung ermüden, und die 
Mufif würde zu viel von ihrer Macht verlieren, wenn man dem 
Zuhörer nicht einige Ruhepunfte gewährte. . Stellen, worin die 
dramatifche Perfon von dem fpricht, was gefchehen iſt, oder ge⸗ 
fcheben fol; Erzählungen, welche die dargeitellte Begebenheit 
erläutern; Gefpräche, die blo8 dazu dienen, die Scenen’zu ver- 
binden und die Handlung fortzuführen, eignen fich nicht zum 
zeitgemeflenen Gefange. Da aber die Rede nicht mit dem Ges 
fang wechfeln fann, ohne das Ohr zu beleidigen, alle Einheit, 
allen Sefammteindrud der Vorftellung zu zerftören, und in dem⸗ 
felben Schaufpiele bald Singen, bald Sprechen. noch weit unge- 
geimter it, ald (wie Rouffean meinte) halb franzöfifch und 
Halb deutich reden; ſuchte man ein Mittel zwifchen der gefprocher 
nen. Rede und dem eigentlichen Geſange, womit man oberwähnte 
heile des Drama befleiden, und zugleich die Sefangftüde fon- 
derirfonnte, ohne ganz aus der melodifchen Sprache der Oper 
zu fallen. Diefed Mittel ift das Recitativ. Es bindet fi an 
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Fein Zeitmaß; die Profodie und der Accent der Sprache geben 
bem ZTonfeger die Norm, unter welche Splben er Noten von 
längerer oder fürzerer Daner fegen fol; die Deflamation iſt feine 
Führerin bey der Wahl der Höheren oder tieferen Intervalle; doch 
reichen die befannten Zonfchriftzeichen nicht hin, Profodie, Accent 
und Deflamation fo genau anzugeben, daß dem Sänger in jeder 
diefer Rückſichten nicht noch Vieles zu vervollfonımen übrig bliebe, 
welcher daher daun ein Recitativ vollendet vortragen wird, 
wenn er ed, ohne Mufif, vollendet zu deflamiren verftünde. Mit 
der Meinung des Verfaſſers, daß, obfchon hier auf jede Sylbe 
nur eine Note gefept wird, es gleichwohl dem Sänger überlafs 
fen fey, dort, wo der Charafter des Necitativs ed erlaubt, Ver: 
zierungen anzubringen, kann Rec. fich nicht vereinigen, da er 
vielmehr den Ausipruh Rouſſeau's als wahr erkennt: »daß 
dasjenige Necitativ das beite fey, in welchem am wenigften ger 
fungen wird.« Es ift eine mufifalifhe Deflamation, 
und fchon Diefe feine Wefenheit fchließt alle Rouladen und Ton⸗ 


laufe aus, die ihm überdieß eine feiner unentbehrlichiten Eigen⸗ 


ſchaften, die Deutlichfeit des Zertes, rauben, und es zu fehr der 
Arie nähern, von welcher es doch völlig verfchieden feyn foll. 
Herr Caſtil⸗Blaze zählt drey Gattungen des Recitativs: 
‚ dad einfache, worin die Accorde, in welchen es ſich bewegt, und 
Die Uebergänge von einem zu dem andern blos von den vier Sai⸗ 
ten = Inftfumenten (in den italienifchen Opern nur vom Violon⸗ 
cello und Baß) entweder in gehaltenen Tönen, oder in furzen, 
auf gute Tafttheite fallenden Strichen, angedeutet werden ; das 
zeitgemeſſene Recitativ, welches ftellenweife in das einfache ge: 
mifcht, auch, nach Umfländen, mit einigen Blafe-Inſtrumenten 
begleitet, und gebraucht wird, um irgend eine merfwürdige Stelle 
heraus zu beben, mir aber nicht zum eigentliden Necitativ zu 
gehören, fondern ein daffelbe wmterbrechender Geſang zu feyn 
fcheint ; und das obligate Neeitativ, worin das Orcheſter dort, 
wo der Sänger im Laufe feiner mufifalifchen Rede einhält, und 
feine Empfindungen nus durch Mienen und Gebetden ausdrüdt, 
die dadurch verurfachten Zwifchenräume durch bie Schilderung 
entweder der Gefühle, die den Sänger bewegen, oder der Ge: 
genftände, welche diefelben erweden, ausfült, und fo, im Ein: 
klange mit ihm, das Gemälde vollendet. Dieſes letztere wird 
am fchiclichiten angewendet, wo heftige Leidenfchaften die dra⸗ 
matifche Perfon wechfelnd beitürmen, fo, daß fie zu Feiner an⸗ 
haltenden Empfindung (dem Gegenftande der Arie) gelangen fan, 
fondern. ein Bild das andere jagt. Mit Veritand und Lebendig- 
feit fomponirt und vorgetragen, vermag e8 zwar nicht ſo vlei⸗ 


bende, aber viel Iebhaftere Eindrüde hervorzubringen, ald die 
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Arie oder dad Duett, und iſt einer der wirffamften Theile der 
Oper. Glud hat uns an Iphigeniens Traumerzahlung im 
eriten, ihrem Dialog mit Oreftes im zweyten, im Monolog Des 
legtern im dritten Afte der Sphigenia auf Tauris, und 
am Recitative des begeifterten Hierophanten inder Alcefte; Mo—⸗ 
zart an jenem der Donna Anna bey der Leiche ihres Vaters 
im Don Juan, am Öefprähe Tamino's mit dem Priefter ım 
erften Finale der Zauberflöte glängende Beiſe der obigen | 
Behauptung hinterlajfen. 

Die Deutfchen und die Sranzofen wenden das Necitativ nur 
in der ernften Oper (und erftere leider felbft da nicht immer) an; 
in der fomifchen wechfelt Gefang mit der Rede, weil, fagt Der 
Verfaſſer, »die Phrafen des Recitativs nicht genug Schnelligfeit 
haben für den lebhaften, geiftreichen,, würzevollen Dialog.der For 
miſchen Schaufpielgattung.« Ein Dialog von diefen Eigenſchaf⸗ 
ten, wenn er vom Dichter in dad Stück gelegt , und von den 
Sängern mit Laune und Leben wiedergegeben wird, mag die Uns 
gereimtheit des Wechfeld von Gefang und Rede, die uns über- 
Dieß durch die Gewohnheit erträglich geworden, entfchuldigen; 
die deutfchen fomifchen Singfpiele aber dürften diefe Entſchuldi⸗ 
gung, fowohl in Hinficht des Gedichte als der Aufführung, nur 
. felten in fich tragen. - ' 

Daß ein gutes Necitativ nicht nur nicht leichter, fondern ſo⸗ 
gar Schwerer zu fomponiren und vorzutragen ſey, ald eine Arie, 
it Shen daraus zu fehen, daß die Zahl guter Arien jene der aus⸗ 
gezeichneten Recitative unendlich überfteigt, und man auch viel 
öfter jene als diefe vollfommen ausführen hört. 

Einige wollen dem Recitative vorwerfen , daß ed lange 
Weile mache; dieß ift aber nur der Sal, wenn es fchledht vor- 

etragen wird, wie dieß von den meiften deutfchen Saͤngern ge: 
—* ‚ die, mit der Deklamation unbefannt, die Phraſen ent⸗ 
weder zu fehr dehnen, und dadurch widrig machen, oder fie über: 
eilen, und wohl gar verzieren, wodurd; der Text unverftändlich 
wird. Wir haben ganz neue Beyſpiele, daß Ddiefelben Necita- 
tive, welche die Zuhörer anefelten, ja verfcheuchten, durch ge⸗ 
hoörigen Vortrag den Triumph über alle ehedem der Theilnahme 
allein gewürdigte Geſangſtuͤcke der Oper davon trugen. 

V. Kapitel. Von der Arie. »Die Arie ift ein Geſang⸗ 
ftüc für eine einzelne Singftimme, die aus einer oder mehreren 
segelmäßigen Phrafen befteht, und in der nämlichen Tonart en⸗ 
det, in welcher fie angefangen bat.« 

Es gibt große und Fleine Arien. Unter die Erfteren gehören 
die eigentliche große Coramatifch = Teidenfchaftliche) Arie, die Bra⸗ 
pour: Arie, dad Rondeau, die Polonaife und der Bolero ; unter 
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letztere die Romanze, die Kavatine und das Lied. »Iſt die Dramas 
tiſche Perſon von dem, was ſie gehoͤrt oder geſehen, heftig be— 
wegt, zeigt ihr die Hoffnung eine lachende Zukunft, vertraut ſie 
einem Freunde das Geheimniß ihres Herzens, richtet ſie ihr Flehen 
zum Himmel, iſt ſie von der Wuth der Eiferſucht oder der Rache 
getrieben, wendet fie die einnehmendſte Sprache an, um den Ge—⸗ 
genftand ihrer ge zu rühren, fehrt fie von einem Siege, oder 
wird fie von ihre! Feinde gefeflelt, preift fie ihr Gluͤck oder be- 
weint fie ihr hartes Schickſal, fo wird, da eines diefer. Gefühle 
ihr Gemüth anhaltend beherrfcht, und folglich zu einer auöge- 
führten mufifalifhen Schilderung, zu einem edlen, pathetifchen, 
anziehenden Zongebilde geeignet ifl, die große Dramatifche Arie 
an ihrer Stelle feyn. 

Die Bravour- Arie dient blo8 dazu, eine fchöne Stimme und 
eine bewegliche Kehle glänzen zu machen. In den älteren Opern 
findet man dergleichen häufig; Slud, und feinem Beyfpiele fol- 
gend, die meiften guten Meilter nad ihm, haben fie, als dene 
dramatifchen Charafter nicht nur unpaflend , fondern denfelben 
ftörend, aus ihren Werfen völlig verbannt; in der legteren Zeit 
find fie in den italienifchen Opern zahlreich wieder zum Vorſchein 
gefömmen, nur mit dem Unterfchiede, daß fie in Hinfiht auf An⸗ 


. ordnung und Ausführung ‘der Kompofition den früher da gewefe- 
‚nen weit nachitehen, und daß man die Bravour nicht nur in den 


Arien allein, fondern auch in Duetten , Zerzerten und ‘andern 
mehrftimmigen Stüden anbringt, ja, auf Koſten des Verftandes, 
des Geſühles und der Täufchung, beynahe die ganze Oper zum 
Bravourgefang macht. Necenfent glaubt, daß die Bravour⸗Arie 
blos in das Konzert gehöre, aus dem mufifalifchen Drama ‘aber 
ftreng ausgeſchloſſen Feyn follte, und wenn man einwenden will, 
daß felbft große Männer (wie z. B. Mozart in der Entfüh- 
rung aus dem ©erail, der Clemenza di Tito, der Zau— 
berflöte) dergleihen Gefangflüde in ihre Opern legten, fo 
wird fich bey naͤherem Nachforfchen immer finden, daß fie, gegen 
ihre Ueberzeugung, durch individuelle Nüdfichten oder Verhältnijle 
dazu veranlaßt worden find. . u 

Das Rondeau unterfcheidet ſich von der Arie nur dadurch, 
baß die erfle Strophe und ihre Melodie, nach zwey oder drey Zwi⸗ 


‚ Ihenfägen in den verwandten Dur» oder Moll: Zonarten immer 


wiederfehrt, und das letztemal mit einer etwas breiteren Cadenz 
zum Schluß geführt wird. Der Verfaſſer fcheint fich über die 
Weſenheit deilelben zu irren, wenn er eö bloß in die fomifche 
Oper verweifet. E86 ift vielmehr eines fehr Leidenfchaftlichen Aus⸗ 
drucks fähig, und Mozart hat zu allen feinen Rondeaus Text⸗ 
ftellen gewählt, welche einen rührenden, felbit büftern Inhalt hat⸗ 
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ten; vermuthlich, weil die öftere Wiederholung der erften Stre: 
phe bier am beften motivirt iſt, da ein fanft aber tief bewegtes 
Gemüth gern auf die erſte Quelle feiner Empfindung immer wie- 
der zurüd fömmt. 

Die Polonaife it durch ihre glänzenden Tonläufe mit Der 
Bravour= Arie, durch die öftere Wiederholung des erften Mo⸗ 
tivs mit deu Rondeau verwandt, bewegt ſich jedoch immer im 
Dreyvierteltafte, und hat einen etwas hinfenden Rhythmus, wel: 
cher dadurch erreicht wird, daß man die eriten Noten ded Taktes 
fonfopırt. Obſchon große Meifter, wie Cherubini, Win 
ter, Paer u. a fie in der Oper angewandt haben, glaubt Rex. 
doch, daf fie fich nicht fo gut für diefelbe als für das Konzert 
ſchickt: ganz gewiß aber gehört fie nicht in mufifalifche Dramen, 
deren Handlung in Stalien, Spanien, oder wohl gar im 
alten Rom vorgehen. | , 

Der Bolero iſt ebenfalls auf den Dreyvierteltaft befhränft, 
meifteng in einer Mol» Tonart fomponirt, und hat einen natios 
nalen fpanifchen Charafter. 

Die Romanze (provenzalifchen Urſprungs), worin die fran- 
zöſiſchen Komponiften ein entfchiedenes Uebergewicht über die aller 
übrigen Länder haben , verlangt eine einfache, zarte, frifche und 
vor Allem originelle Melodie. Man Fleidete ehemals am lieb: 
fen die Erzählung tragifcher Liebeögefchichten in diefe Geſanges⸗ 
form. Die Romanze hat mehrere Strophen; in der. Oper follte 
deren Zahl nie über drey gehen. 

.. Bärtlihe, aber nur vorübergehende Empfindungen, welche 
Feine breite mufifalifche Entwidelung. zulaffen, fprechen fich am 
beften in der Kavatine aus. In derfelben muß Einfachheit herr: 
fchen ; viele Modulationen find hier nicht au ihrer Stelle. Der 
Vorfchrift des Verfaſſers, daß fie flet6 im Zweyvierteltakte, in 
einer Dur-Zonart gefchrieben feyn , und fich Iangfam bewegen 
müjle, widerfprechen viele befannte, treffliche Kavatinen, welche 
in allen drey Punkten von diefer Regel abweichen. 

Das Lied endlich ift die einfachfte von allen Oefangsweifen, 
gehört ausfchließlich in's Fomifche Singfpiel, und kann, nach mei- 
ner Meinung, auch da nur in feiner eigenthümlichen Geftalt, 
namlıd ale ein Lied, das Jemand fingen zu wollen vorher an⸗ 
fündet, erfcheinen. 

Ueber die Wiederholung der Verfe in den Arien ftellt Herr 
Caftil-Blaze die richtigften Anfichten auf. Er findet fie gut 
in der Fomifchen Gattung und wenn überfpannte Gefühle auöge: 
drückt werden; aber auch in der ernften Arie billigt er wohl ange: 
brachte Wiederholungen ald Mittel entweder zur Charakterifir 
zung der fingenden Perfon, oder zur Steigerung der gefchilder- 
ten Empfindung, weun nämlich die hr zuerft einfach und 
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richtig deflamirt erfcheint,, und jede Wiederkehr ihren Ausdruck 
erhöht und verflärft. Zu Häufige Wiederholungen find jedoch 
übel angebracht, und am übelften in einer erzählenden Arie, wenn 
ber Erzähler dem ungeduldig Dorchenden immer dasjenige wieder 
fagt, was diefer fchon gehört hat. Die Opern beflanden in aͤlte⸗ 
zer Zeit beynahe blos aus Arien. Die neuere und beflere Form 
derfelben ift diefer Einrichtung entgegen. Der ſchicklichſte Play 
für die Arie iſt wohl unftreitig der Monolog, wa der Sänger 
Herr der Scene if, Alles nur er allein wirft, und Alles nur von 
ihn abhängt. Nichtet er feine Arie an eine oder mehrere Perfos 
nen, fo iſt der Zonfeger in feinen harmonifchen Entwidelungen 
ſchon durch die Kürze befchränft, die hier notwendig wird, um 
die Mitfpielenden in ihrem flummen Spiele nicht zu erichöpfen. 
Die Italiener nehmen «8 jedoch auch hierin nicht fo genau; wird 


: den Mitfpielenden die Arie zu lang, fo laflen fie den Sänger 


ſtehen, um einftweil eine Promenade im Hintergrunde zu machen, 
oder ſich die Dekoration zu befehen, woher fie dann, wenn die 
Cadenz beginnt, immer noch früh genug zurüdfehren, um den 
Schluß der Arie (welche der Sänger indeilen, aus Diangel eined 
Zuhörers auf der Bühne, an dad Parterre gerichtet hat) mit 
ein Paar unbedeutenden Geſten zu begleiten. Weber die Ausfüh- 
rung der Arien bemerkt der Verfaſſer bloß, daß, da eine Arie 
nicht® Anderes ift, als der Ausdruck der Empfindungen, welche 
die fingende Perjon in jenem Augenblid erfüllen; die Muſik nur 
bann ihre ganze Wirkung thun, und die Zäufchung nur dann volle 
ftändig feyn könne, wenn die auszudrüdenden Gefühle mit dem⸗ 
jenigen in Beziehung ftehen, der fie ausdrüdt, und daher nicht 
Iächerliher fey, als ein Brauenzimmer (in einer Helden = oder 
Liebhaber = Rolle) von ihrer theuren Gattin, von der, 
Die fie anbetet, reden zu hören. Don der feit einiger Zeit 
eingerijfenen Wuth der Sänger und Sängerinnen, alle Arien mit 
Houladen, diatonifchen und chromatifchen Zonläufen, Schnör« 
Feln und Zrillern dergeftalt zu überladen, daß alle Charafteriftif 
verfchwindet, alle Arien die gleiche Phyſiognomie erhalten, und 
man immer die nämliche zu hören glaubt, fann Herr Caftil 
Blaze nicht fprechen, da diefe Krankheit in Paris (dad dors 
tige italienifche Theater etwa ausgenommen) ganz unbefannt ger 
blieben ift, und von dem Publitum nie würde geduldet worden 
feyn. Er wendet ſich daher nur mit folgender Ermahnung an 
bie Sänger: »D ihr , die ihr eine bezaubernde Kunft pflegt, 
ihr, welche die Nature mit einer wohlflingenden und rührenden 
Stimme befchenfte, vermeidet forgfältig, was die Taufchung ftö- 


‚zen Pönnte; auf daß der Reiz der Dichtung, mit jenem der Me: 


Indie fich vermählend, in Eurem Mund eine Bötterfprache bilde !« 


Pr 
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Ein acht Seiten langes Verzeichniß der vorzüglichften Sopran-, 
Zenor:, Bariton» und Baß - Arien der franzöfifchen Opernbuhnen 
befchließt dieſes weitläuftige Kapitel. 

VI. Kapitel. Bom Duette. Nah der Erflärung, 
daß eine, dem figurirten Gefange zweyer Hauptſtimmen gewid- 
mete , wechfelweife vom. Dialog zur Vereinigung jener 'beyden 
Stimmen übergehende, und fait immer mit diefer Vereinigung 
fchließende Scene ein Duett heiffe,, finden wir bier einige treffliche 
Bemerkungen über die mehrflimmigen Geſangſtücke überhaupt. 
Die Situationen, welche eine Vereinigung mehrerer Etimmen 
geftatten oder verlangen, find von zweyerley Art: Wenn alle dra= 
matifchen Perfonen mit einander einverflanden find , und aus 
gleichmäßigen Antriebe gleichmäßige Gefinnungen ausdrüden; 
oder wenn die Leidenfchaft fie fo heftig bewegt, daß fie auf das 
nicht achten fönnen, was die Uebrigen fagen. | 

Sm erften Falle, wo alle Perfonen die nämlichen Gedanfen 
begen, auf gleiche Weife ergriffen find, muß auch ihre Sprache 
diefelbe feyn, und es ift natürlich, daß alle Stimmen zugleich 
fi) erheben. Im zweyten Falle bietet die Mufif wirkungsvolle 
Kontrafte, indem fie dem Iyrifchen "Schaufpiele den wichtigen 
Vorzug vor dem rezitirten verleiht, daß mehrere Perfonen zu: 
gleich fi) dem Zuhörer verftändlich machen fönnen, wo hingegen 
der oratorifche Accent zur gleichzeitigen Sprache nicht geeignet ill. 
Herr Caſtil⸗Blaze wiederholt hier, was er bereits früher über 
die Vortheile angeführt hat, deren die Oper ſich in Rüdficht je⸗ 
ner. Stellen erfreuen darf, welche »bey Seite« gefprochen wer: 
den. Aber auch in anderen Situationen, wenn zwey oder meh⸗ 
rere Perfonen ihre Gefühle gegen einander austaufchen, wenn 
fie etwas mit einander überlegen, werm fie einen gemeinjamen 
Vorfap fallen, wenn fie ſich ftreiten, fidy bedrohen u ſ. w., koͤn⸗ 
nen mehrſtimmige Gefangftüde die berrlichfien Effefte hervor⸗ 

ringen. , 
KRouffeau, und nad ihm La-Harpe und andere, mit 
dem Geifte der dramatifchen Mufif eben nicht fehr vertraute 
Schriftftellee wollten, daß man für dad Duett nur’foldhe Ems 
pfindungen, die eined angenehmen, wenig fontraftirten Ausdrucks 
fähig find, wählen, alle heftigen Leidenfchaften aber davon aus⸗ 
ſchließen fol; wahrfcheinlich weil zu jener Zeit alle Duette blos 
zärtliche Liebesbetheurungen zum Gegenftande hatten, und dieſe 
‚Herren nur nach demjenigen urtheilten, was ihnen vor Augen 
lag. La:Harpe ging fo weit, das meifterhafte Duett des 
Achilles und Agamemnpn inGlud's Iphigenia in 
Aulis aus dem Grunde zu tadeln, »weil ed der Würde diefer 
„Helden keineswegs angemeflen fey, zugleich zu reden ; weil e® 
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»dieſem gegenfeitigen Ausbruche des Zorns an Adel fehle; und 
»weil der Accent des Stolzes hart und antiharmonifc) ſey;« wor» 
auf ihm Euard in einem, feiner ganzen Länge nach hier einge- 
fchalteren Briefe antwortete: »daß die beyden Helden nidht zu- 
sgleih reden, fondern zugleich fingen; daß jene Ausbrüche 
»des Zorns nicht unedler feyen, ald die in Homers Jliade, 
»wo die Heroen fih Memmen und Hundegefichter fdel- 
»ten; und Daß die letzte Phrafe feinen Sinn habe, wenn der 
»Kritifer nicht annehmen wolle, daß der Accent des Stolzes auch 
santi=poetifch fey.« Glücklicher Weife haben die lud, Mes 
bul, Cherubini, Spontini, Catel u. dgl. Feine: Notiz 
von diefer Kritif genommen, und die Duette des Achilles und 
Agamemnon, ded Aenead und Jarbas, des Alfur und - 
Arfaz, der Medea und ded Jaſon, des Licinius und. 

des Pontifex erregen noch immer die Tebhaftefte Iheilnahme, 
und werden mit Beyfall bededt. Se dramatifcher eine Sitnation 
ift, defto mehr wird fie_fich zur mufifalifchen Behandlung eig» 
nen. Diefer ritterlihe Hochmuth, diefer ungezähmte Stolz, 
dieſer heroifche Zorn, Anfangs in der Tiefe des Herzens verfchlofr 

fen, dann allmählicdy auöftrömend, und bis zur. äußerjten Hefti 

feit-anfchwellend , gehören allerdings in das Gebiet der Tonfunf. 

Der Verfaſſer verbreitet fich nun über die verfchiedenen For⸗ 
men des Duetts, und belegt feine Meinung mit Benfpielen aus 
den beften Opern; ec. aber glaubt, daß fich über die Form des 
Duetts, eben fo wenig als über jene des Terzetts, Quartettd, 
Quintetts u. f. w. beflinmte Regeln geben laſſen; daß die An⸗ 
ordnung diefer Geſangſtücke der Beurtheilung des verjiändigen 
Zonfegers überlailen bleiben, und daß diefer die Situation, die 
Charaftere, und die ausgefprochenen Gefühle allein dabey zu’ Rathe 
ziehen müſſe. in zahlreiches Verzeichniß der beften Duette gibt 
Veranlaſſung, die Namen einer Menge von franzöfifchen Opern 
anzugeben, von welchen der größte Theil uns unbefahnt ift, und 
wohrfcheinlich mehrere zur Verpflanzung auf die deutſche Inrifche 
Bühne geeigneter feyn möchten, als fo mandye, die von dort zu 
und gefommen, und zu fehr auf individuelle Verhältniffe der Pa: 
rifer Theater berechnet find, um anderöwo ihre volle Wirfung 
zu thun. 

VI. Kapitel. Vom Terzette, Auartette, Quin- 
tette und Sextette. Nachdem dad Vorzüglichfle über die 
mehrflimmigen Gefangftüde bereits im vorhergehenden Kapitel ° 
gefagt wurde, blieb hier wenig mehr nachzutragen übrig. Alle oben 
genannten Sattungen find dialogirt, wie das Duett, und enden ges 
wöhnlich, wie jenes, mit Vereinigung der Stimmen. Das Terzett 
iſt das erfte Glied in der Kette der mehrftimmigen Oefangftüde, 


- 


236 ‘ Ueber die Oper. xiv. SD. 


welches, wenn man will, eine felbfiftändige Harmonie bilden, 
und des Orcheſters ganz entbehren kann; man nennt fie in dieſem 
Falle vorzugsweife: Vokalſtücke, weil die Snftrumente gar nicht 


"Darauf einwirken. Dad Quartett gibt die vollftändigfte Harmo- 


nie; das Terzett aber kann auch in diefer Beziehung fchon fehr 
anziehend ſeyn, doch ift befanntlich der drepflimmige reine Sag 
fchwerer als der vierftimmige. Unfer Verfaſſer meint zwar, daß 
der dDramatifche Styl mehr der Melodie ald des Kontrapunfts be= 
dürfe, und hat völlig Recht, wenn von Einem oder dem Andern 
bie Rede iſt. Gute Meifter haben indeffen öfter gezeigt, daß eine 
ausdrucksvolle Melodie durch die Vereinigung mit dem Koutras 
punfte nur einen defto höheren Meiz gewinne, und Mozarts& 
an im Idomeneo ift eines der glänzendften Beyſpiele 
iervon. 

Unter den verfchiedenen Arten mebrfiimmiger Gefänge wird 
bier auch einer eigenen Gattung derfelben, des Kanond, erwähnt, 
welcher jedoch mit dem eigentlichen ftrengen Kanon nicht verwech- 


ſelt werden darf, Ber befanntlich eine der fchwerften Fontrapunftifchen 


Aufgaben if. In diefen Opern: Kanon wird die mufifalifche 
Phraſe erft dann, wann die erfte Stimme fie ganz vollendet hat, 
von der zweyten aufgenommen, während jene einen andern, mit 
gedachter Phrafe harmonierenden Gefang ausführt, deilen fi fpd- 
terhin ebenfalls die zweyte Stimme bemächtiget , welcher auf 
gleiche Weife die dritte, und, in einem Quartett oder Quintett, 
auch die vierte und fünfte nachfolgen, bis die erfte wieder an Die 
Reihe kömmt, das Hauptmotiv zu fingen, welches die übrigen 
mit ihren harmonirenden Nebengefängen begleiten. Neben dem, 
von dem Verfaffer mit Recht. ald vorzüglich angeführten Kanon 
aus Cherubinis Faniska dürfte wohl jener aus der Oper 
Sidelio, von Beethoven, mit gleicher Auszeichnung ſtehen. 
Merkwürdig dünkt es mich übrigens, VAEM o zart in feiner fei- 
ner Opern einen folchen Kanon angebracht hat. Da fie im Grunde 
doch nur eine artige mufifalifche Spielerey find , glaube ich, 
he in einer beroifchen oder tragifchen Oper durchaus unſchick⸗ 
ich feyen. — 

Steht ein Quartett, Quintett oder Sextett am Schluß eines 
Aktes, fo kann es ſehr wohl die Stelle eines Finale vertreten. 
Das überaus herrliche Septett, womit (nady der urfprünglichen 
Eintheilung) der zweyte Aufjug der Hochzeit des Figaro 
ſchließt, ift wohl eines der wirfungsreichiten Finale, die es geben 
Fann. Indeſſen fann ein Aft auch mit einem Duette (wie der 
erfte von Cherubini'sMedea), fogar mit einer Arie (wie der 
erfte von der Hochzeit des Figaro, der dritte von Iphi⸗ 
genia auf Ta uri 8), ja felbft mit einem obligaten Recitative 
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(wie der erfte Aft von Glucks Orfeo ed Euridice) fchließen. Ein - 
mehrftimmiges Geſangſtück gibt jedoch immer einen glänzenderm 
und angemejlenern Aftfchluß. Auch diefem Kapitel ift ein Vers 
jeichniß einer Menge von derley Gefängen angehängt. | 

VIH Kapitel. Bom Finale Das eigentlidhe Finale 
ift eine Neihe ganz in Geſang gefehter Scenen am Ende eines 
Aufzugs. Wenn die Erpofition vorüber fft, und die Intrigue, 
ihren Gang rafch verfolgend, entweder fich feiter fchürzt, oder 
fich entwidelt, wenn in diefer Abficht alle Triebfedern in Bewer 
gung gefebt find, die Situationen fich ändern, die verfchiedenen 

eidenichaften den höchften Grad erreichen, und das Ganze fi 
in einem großen dramatifchen Gemälde darftellt, deilen Siguren | 
in zu lebhafter Bewegung find, ald daß man fie zum Necitativ 
oder zur Arie zurück führen fönnte; dann bildet der Tonfeber 
eine ununterbrochene Kette aus Duetten, Terzetten, Quartetten, 
Quintetten, felbft Chören, und dieſes Muſikſtuͤck, das Längfte int 
Akte, beißt das Finale. Herr Caftil: Blaze nennt Logro⸗ 
feino, einen Zonfeßer aus den Zeiten Pergolefis, als den 
Erfinder deflelben, und behauptet, daß Paifiello der erſte 
war, der es in die ernfthafte Oper einführte. Alles, was von 
den mehrſtimmigen Geſangſtücken überhaupt gefagt wurde, gilt 
auch von dem Finale. Diefes furze Kapitel fchließt abermald mit 
einan Verzeichniffe der ausgezeichnietfien Kompofitionen Diefer 
Gattung, worunter wir die Sinalen aus Don Juan und Fi⸗ 
garo oben an erbliden. " 

IX. Kapitel. Bon dem Chor. Der Chor der griechi⸗ 
ſchen Tragödie, ein ruhiger Zufeher der Begebenheiten, ließ fich 
zuweilen blos in Betrachtungen über diefelben ein, oder erhob 
feine Stimme zu langen Erzählungen aus der Mythologie oder . 
der Sefchichte ; nur felten redete er eine der handelnden Perfonen 
an, und niemals hatte er Einfluß auf die Handlung ſelbſt. So 
war auch in den erflen Zeiten der Oper der Chor auf beyden 
Seiten des Theaterd an den Couliſſen aufgeftellt, ohne ſich in 
das Scenenfpiel zu mifchen, und fchrie fein: laßt uns feyern! 
laßt uns fhwören! laßt und zerftören! laßt und 
tämpfen! aus vollem Halfe, ohne fi) im geringften von der 
Stelle zu bewegen. Gluck, der in dem ganzen dramatifch- 
mufifalifchen Syſteme einen fo glüdlichen Umfchwung zu Stande 
gebracht, hat auch jene unbeweglichen Schaaren zu beleben, jene 
wohlflingenden Standbilder in Thätigfeit zu feßen gewußt. - 
‚Man muß diefen großen Meifter bey den Opernproben gefeben - 
»haben«, jagt Singuene, »wie er von einem Ende der Bühne 
sum andern die Chorfänger bier wegfchob, dort hinzog, bald 
bat, bald ſchalt, bald ihnen fhmeichelte, und wie diefe Anfangs 
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»daruͤber verwundert, von der Verwunderung zur Gelehrigkeit, 
»von der Gelehrigkeit zum Ausdruck, zu Effekten uͤbergingen, die 
»fie ſelbſt anfeuerten, und ihnen gleichſam einen Theil der Begei⸗ 
»ſterung des Tonſetzers verliehen; man muß ihn in dieſer an⸗ 
»ſtrengenden Beſchaͤftigung geſehen haben, um alle die Verbind⸗ 
»lichfeit zu fühlen, die unſere Bühne ihm ſchuldig iſt, und zu er- 
»fennen, weld, einen Verein von phufifchen und moraliſchen Kraͤf⸗ 
»ten er bedurfte, um wie er gethan, allenthalben Bewegung _ 
sund Leben zu verbreiten.« Die Ueberrafchung der Zufchauer, ala 
‚ fie in feiner Iphigenie in Aulis die Chöre zum erſten Male 
von Schaufpielern ftatt, wie biß dahin, von Automaten ausfüh⸗ 
ren fahen, und der Enthuſiasmus, womit Diefe neue erfreuliche 
Erfcheinung aufgenommen wurde, belohnten Gluck's Bemühun⸗ 
gen auf die fchönfte Weife. 

Nachdem und die Arien, die Duette, Zerzette u. f. w. 
fanft gerührt haben, tritt der Chor auf, uns mit feinen gebieteri- 
ſchen Maffen, mit feinem melodifchen und barmonifchen Reich- 
thum gewaltig zu ergreifen. Er mag uns Konträfte darbieten, un« 
ter fi) uneins ſeyn, fich beftreiten, befriegen, verfolgen; oder 
er mag, von gleichen Gefühlen befeelt, einmüthig fich freuen, 
fih betrüben, jubeln, wüthen, zum Himmel flehen, oder in Ver: 
wünfchungen ausbrechen; immer bleibt er, vernünftig behandelt 
und mit Vollendung ausgeführt, eine der ſchoͤnſten Zierden der 
Oper, das herrlichfte Refultat von Vereinigung der Melodie und 
Harmonie, der Singitimmen und des Orcheſters. Der Chor 
fann zuweilen von Solo's der Coryphaͤen, nie aber von einem 
fortgefesten Dialog, unterbrochen. werden. Die Ausführung die- 
fer Solo’8 bietet indeffen manche Schwierigfeit dar, weil unter 
den Chorfängern felten Perfonen zu treffen find, welche ein Solo 
genügend vorzutragen vermögen, die Opernfänger aber zu derley 
Heinen Aufgaben fich meiftens zu gut dünfen. 

- Der Berfaffer fehweigt von der Entwürdigung, welche ber 
Chor in neuefter Zeit durch die erbärmliche Art erfährt, auf 
welche er zur Begleitung großer Bravour» Arien verwendet wird. 
Eine reiche Lifte von Chören, die zu Vorbildern dienen Fönnen, 
in welcher, unter vielen aus uns zum Theil befannten Opern von 
Mehul, Cherubini, Spontini, Catel, Winter, die 
. Chöre aus Gluck's beyden Fphigenien, Orpheud, Alcefte 
und Armida, aud Salieri's Danaiden und feinem Tarar 
glänzen, findet fi) am Ende diefed Kapitels. _ 

X. Kapitel. Bon den Tanz-Melodien (airs de 
danse). Dbfchon zu Paris feine große Oper ohne’ ein oder- 
niebrere damit verbundene Ballette aufgeführt wird, und diefe: 
Ballettmufif folglich einen integranten Theil der Opern: Partition- 
ausmacht, hat Herr Caſtil-Blaze doch nur wenig über dies 
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fen Gegenftand, und faum mehr gefagt, als daß die Tanzkunſt 
feit dem Ende des legten Jahrhunderts ungeheure Fortfchritte ges - 
madıt habe, daß fie von Gardel, Milon und Veſtris zu 
einer VBollfommenheit gebracht wurde, die ſchwerlich noch weiter 
geben fönne, und daß er glaube, die Franzoſen hätten in, Rück⸗ 
fiht auf Ballettmufif ihren Vorzug vor den übrigen Nationen 
ſtandhaft behauptet. Ohne uns durch dieſe ihre Ueberlegenheit 
eben fränfen zu lajfen, muß man doch geftehen, daß ein wohl 
angebracdhtes, mit der dramatifchen Handlung gut verbundene, 
oder beſſer noch aus derfelben entwickeltes Ballett der Oper einen 
anziehenden Reiz verleiht, und daß. ein getanzter Chor, worin 
namlich die Tänzer einen, der Situation angemeflenen Tanz zu 
der nämlichen Muſik ausführen, in welcher die Sänger zu glei- 
der Zeit einen Chor fingen, eine ganz eigene, angenehme Wir: 
fung bervorzubringen im Stande ſey. Indeſſen fann Rec. das 
Ballett nicht für einen unentbehrlihen Beftandtheil der Oper hal⸗ 
ten, und die Sranzofen felbit fcheinen, nach einigen in diefem 
Kapitel befindlichen. Andeutungen, weniger Ballette in die Oper 
felbit mehr zu legen, feit es gewöhnlich ift, ein Ballett, ale 
felbititändiges Spektakel, nach dem Schluife derfelben zu geben. 

Kl. Kapitel. Bon dem Marſche. Da der Marſch 
noch viel weniger, ald das Ballett, ein unentbehrlicher Theil des 
Igrifchen Schaufpiels ift; hätte man kaum erwarten follen, ihm 
bier ein eigned Kapitel gewidmet zu fehen. Auch finden wir in 
diefem, dent Fürzeften des Werkes, nur die Aufzählung der vers 
fhiedenen Gattungen der Märfche, deren Form fich nach Zeit, 
Ort und Handlung bildet; wornach ed denn feyerliche, religiöfe, . 
friegerifche, und Trauermärfche gibt, deren jeder, nad Ders 
fhiedenheit des Landes, in welchem die dargeftellte Begebenheit 
vorgeht, einen bejtimmten nationellen Charakter in Melodie, 
Harmonie und Snftrumentirung haben fol. 

XU. Kapitel. Von dem Zwifhen-Afte. »Der Zwi⸗ 
{hen Akt iſt der Zeitraum, welcher zwifchen dem Ende eines Afs 
teö der Oper und dem Anfange des folgenden veritreicht, und 
"während welchem die Darftellung unterbrochen, jedoch angenom: 
men wird, daß die Handlung anderwärts: fortfchreit. Das Or: 
heiter füllt zuweilen diefen Zeitraum mit einer Symphonie aus, 
welche ebenfalls Zwiſchen Akt genannt wird. Diefe Fleineren 
Duverturen (denn das find fie eigentlich) wurden in Deutfch- 
land erjt Durch die verdeutfchten franzöfifchen Opern befannt. 

XI. Kapitel. Bon den Ueberfegungen, Paro« 
dDieen und Quodlibete. 

»Eine Oper überfeßen heißt, ein Drama, auf welches bes 
zeitd eine Mufif gefchrieben iſt, aus einer Sprache in eine andere 
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üibertragen.e Hier fehlt der Beyſatz: dergeſtalt, daß die Muſtk 
eben fo gut auf das neue, wie auf das urfprüngliche Idiom pafle. 
„Eine Oper parodiren heißt, den vorhandenen Gefängen neue 
‚Worte unterlegen, deren Inhalt .oft mit den vorherigen nicht die 
mindeſte Aehnlichkeit hat; ed genügt, wenn der Narodift ſich 
nach dem Charakter des Muſikſtuͤcks richtet, und vorzüglich die 
Anlage des Gedichts nach jener der Mufif entwirft, fo, daß im 
Ausdrude eine vollkommne Webereinftimmung berrihe.e Man 
fiebt aus diefer Definition, daß auf der franzoͤſiſchen Bühne eine 
Parodie etwas ganz Anderes bedeute, ald auf der unfrigen, wo 
‚ man die Bearbeitung eines befannten, in einem Schaufpiele be> 

reitd behandelten Stoffes, nach, dem Charakter und Sinne die: 
ſes fchon beftehenden Schaufpieled ganz entgegen gefeßten, mei: 
ftend auf das. Burleske zielenden Anfichten ſo benennt. »Ein 
Quodlibet endlich ift ein Drama, welches man aus beliebten, ges 
treu überfegten oder (nach der franzöfifchen Bedeutung) parodir- 
ten Arien, Duetten, Terzetten und Chören gefchaffen, und: wos 
rin man dieſe gewählten Bruchſtücke mitteld der nöthigen Verbin⸗ 
bungd: &cenen, zu einer neuen, zufammenhängenden Handlung 
gebildet hat. 

Man hat öfters verfucht, die franzöfifche lyriſche Bühne mit 
Meifterwerfen fremder Schulen zu bereichern; allein alle, feit 
der Servante Maitresse (1754) biß zum Don Juan (1805) 
in's Sranzöfifche überfegten Opern find, trog der ausgezeichneten 
mufifalifhen Schönheiten, welche mehrere derfelben enthielten, 
wieder zurück gelegt worden. Man hat die Urfache hievon in der 
barbarifchen Profa der Ueberfeger finden wollen ; unfer Verfailer 
aber findet diefen Grund nicht Hinlänglich, und glaubt ihn, befonders . 
was die Leberfegungen italienifcher Fomifcher Opern betrifft, in 
dem Mangel derfelben an Snterefle, in der Miedrigfeit ihrer 
Komif , in dem gänzlichen Abgang einer Handlung, und in 
der Berfchiedenheit der Grundfäge zu finden, nad, welchen 
eine Opera buffa und eine franzöfifche Fomifche Oper verfaßt: 
werden. | 

XIV. Kapitel. Ob man Mufifer ſeyn müffe, 
um richtig über Mufif zu urtheilen, und über 
diefe Kunft zu fhreiben. Der Berfaller beantivortet die 
Ueberfchrift diefes Kapitels, eines der ausgedehnteften des ganzen 
Werkes, durchaus bejabend, und führt für feine Meinımg an: 
die allerdings kaum glaublichen Ungereimtheiten, welche zwey der 
angefehenften Gelehrten, La: Harpe und Marmontel, zur 
Zeit der Fehde zwifchen den Sludiften und Pieciniften über Slud 
md feine Werke in den ZTageblättern verbreiteten, und welche 
von Arnaud und Guard eben fo wigig als gründlich widerlegt 


\ 
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wurden *); die Aeußerungen des Geoffroi, daß Glud, ge: 
nannt der Heulende, fih in der Mufif der Teufel 
auszeihne, daß Alcefte eine Todten-Meffe, Don 
Juan ein deutfhes Betöfe, und in der Hochzeit 
des Sigaro außer einer einzigen Ariette nicht® 
Gutes zu finden fen; die Thatfache, daß in der Encyeclo- 
pädie die Artikel über Muſik die fchwächften find ; und daß in 
Rouffeau’s mufifalifchem Wörterbuche nur dasjenige vortreff: . 
lich ſey, was er, nicht als Tonfünftler, der er nie gewefen, fon- 
bern als Philofoph und Dichter gefchrieben. Herr Caftil- 
Blaze behauptet ferner, daß in den Zeitfchriften, welche der 
Muſik unfundige Literaroren zu Mitarbeitern haben , dad Opern 
gedicht allein ausführlich und richtig beurtheilt, über die Mufif 
Dingegen entweder mit ein Paar Gemeinplägen von Lob oder 
Zadel hinweg gegangen ; oder irgend eine veraltete Redensart 
über Melodie und Harmonie flatt eines Urtheils angewendet, oder 
diefed nach dem Ausfpruche des Publifums, und dem Erträg: 
nijfe der Theaterfaffe gemodelt werde; daß die einzige Fleine Seite, 
welche der Journaliſt über eine neue Oper liefern foll, eben fo 
Ausgebreitete Kenntniife, als ein große® Werf erfordere; daß 
man, ohne Mufif zu verftehen, eben fo wenig über Gluck oder 
Mozart zu urtheilen vermöge, als über Corneille un 
Pouffin, ohne in die Dihtfunft und Malerey eingeweiht zu 
ſeyn; und daß es nicht leichter fey, das Sertett aus Don Juan 
oder das erfte Finale aus den Zagen der Gefahr zu analpfi: 
ren, als die Struftur eined Gebäudes, die Infel von Mada- 
gascar, oder das Fafpifche Meer zu befchreiben. 

Dhne Herren Eaftil: Blaze bierinwiderfprechen zu wollen, 
in fo fern er Urtheile verlangt, welche fich nicht blos auf den Afthe- 
tifhen Werth enter mufifalifchen Kompofition befchränfen,, fon- 
dern auch in das Technifche derfelben eingeben , nicht blos von 
der Wirfung, fondern aud) von den Mitteln, womit fie erreicht 
werden, Nechenfchaft geben ſollen; diimft mich doch, daß er zu . 
weit gehe, wenn er einem nicht mufifalifchen Literator alle Faͤhig⸗ 
feit, ein Tonwerk, zumal eıne Vofal- Kompofition, woran die 
Dichtfunft einen fogroßen Antheil hat, zu würdigen, gänzlich abs 
fprehen will. Necenfent fegt voraus , daß bieker Literator ein 
vielfeitig gebildeter Mann von richtigem Gefühl und geläutertem 
Geſchmacke fen, und daß er, obfchon feine Kenntniife in der Ton: 
kunſt, doch Sinn und Empfänglichfeit für diefelbe befige. 





*) Benderley Aufläße finden ſich in den ſchon früher, ermähnten: Me- 
moires pour servir ä V’histoire de Ja revolution operee dans 


la Musique etc. gefammeit. 6 
| 
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. Allerdings hätte der Verfaſſer Necht, wenn er behauptete, 
daß nur der mit gründlichen mufifalifchen Kenntniffen ausgerü— 
ftete Literator ein vollfommen erfhöpfendes Urtheil 
über Tonwerfe überhaupt, und die Oper insbefondere auszufpre= 
chen im Stande fey; und, den Mufen fey Danf, es fehlt une 
Deutfchen niht an gewichtigen Männern folcher Art, wenn fie 
auch eben nicht zahlreich find. Wenn aber Herr Caftil-Blaze 
hierin jeden ungelehrten Zonfünftler über jeden unmufifalifchen 
Gelehrten feßen will, möchte er gleichwohl irren. 

Zu den nöthigen Eigenfchaften eined Opern - Recenfenten 
zählt er die Fähigfeit, jeden Meifter aus feinem Werke zu 
erfennen. Große Zonfeger unterfcheiden fi in ihrem Styl 
‚zwar eben fo, wie große Schriftiteller oder Dichter ; Kom- 
poniften minderen Ranges aber, die fich einen eigenen Styl zu 
bilden nicht vermögen, ahmen gewöhnlich eine eben im Schwunge 
befindliche Manier nach , die auf gewiſſen beliebten Phrafen, 
Uebergängen, Kadenzen u. dgl. beruht, und die daher zu unterfchei- 
den Faum möglich feyn dürfte, wie man fich aus den Arbeiten der 
jüngften italienifchen Zonfeger überzeugen fann, welche alle aus 
einer und derfelben Feder gefloifen zu feyn fcheinen. Der Leitfa- 
den, welhen Herr Caſtil-Blaze zur Erfenntniß der Meiſter 
darbietet, möchte übrigens nicht der zuverläßigite feyn. »Cima- 
rofa führt feine Motive gern mitteld einer aufiteigenden diatoni- 
ſchen Tonleiter zurück; abfteigende diatonifche Tonleitern, wovon 
jedem einzelnen Zone die ihm zufommende Harmonie gegeben iſt, 
findet man oft in den Baͤſſen Mehuls u.f.w.« Diefe Kennzei- 
hen fcheinen nicht hinzureichen, um im Werfe den Meifter zu fin- 
den, auch find fie mehr aus der Manier ald aus dem Styl ges 
nommen, deifen Verfchiedenheit Rec. vielmehr in der Art, ein Ge: 
fühl aufzufaffen und wieder zu geben, in der mehr oder minder 
treffenden Charafterifirung der dramatifchen Perfonen , in der 
vorherrfchenden Neigung zum fräftigern oder fanfteren Ausdrucke, 
in der mehr oder weniger finnreichen Benüßung und Ausführung 
der Motive, in der ftärfer oder fehwächer ftrömenden Fülle der 
Harmonie, in der häufigeren oder feltneren Anwendung Fontra= 
punftifcher Verzweigungen , in der größeren oder geringeren 
Kraft der Bälle u. dgl. fuchen würde. Der Verfalfer fcheint die 
Unzulänglichfeit feiner Angaben, und die Schwierigfeit der Auf: 
ftellung beſtimmter Regeln zur Erfenntniß der Meifter felbft ge- 
fühlt zu haben, indem er von Haydn, Mozart, Nicole, 
Cherubini, Catel, Spontini und Boieldieu, folglich 
‚gerade von denjenigen, deren in ihren Werfen waltender Geift am 
fhwerften darzuftellen feyn möchte, blo8 im Vorbeygehen fagt: 
„daß auch von diefen jeder feine eigenen Charakterzüge habe, 
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welche bier aus einander zu fegen zu weitläuftig wäre,« und am Ende 
jener Schilderungen mit der ihm eigenen Befcheidenheit hinzu 
fügt: »daß alles über diefen Gegenftand hier Sefagte nur eine 
fehr unvollftändige Darftellung fey.« " 

Nur durch die Vorliebe der Landsmannſchaft Täßt es fich aber 
erklären, wie Herr Caftil: Blaze die übrigens mit Recht ges 
fhagte Schriftitelerin Madame Stael den Literatoren ald Vors 
bild, wie fie über Mufif fchreiben follen, empfehlen fonnte; diefe 
Dame, welche in ihrem Werke über Deutfchland die In- 
firumental : Begleitung in Mozart’3 Don Juan bizarr nennt; 
bie mufitalifhe Malerey mit der mufifalifhen Nahahmung 
auf eine Art vermengt, welche den gänzlichen Mangel der Grund: 
begriffe der Kunſt beweifet; die deutfchen Tonſetzer tadelt, daß fie 
in ihren VBofal:Kompofitionendem Sinn der Worte zu genau folgen, 
und daß fie dem zu viel nachdenfen, was fie fchreiben,, wo doch 
die fhönen Künfte mehr Inſtinkt als Gedanfen wollen; welche 
behauptet, daß ein Vergnügen, dad aus Nachdenfen entfpringt, 
nicht in die wunderbare Sphäre der Kunft gehöre, und mehr der- 
gleichen faum glaubliche Säge aufitellt, die Recenfent in der 
Wiener allgemeinenkiteraturgeitung vom Jahre 1816 
Nr. 11 und ı2 zu beleuchten ſich gedrungen fühlte. 

XV. Kapitel. Bon der Dper in den Provinzen.. 
Herr Caſtil-Blaze beginnt diefed Kapitel mıt der Klage, daß, 
während in Italien ein einziger Karneval funfzig Opern zur 
Welt bringt, man in Frankreich zwanzig Jahre bedarf, um 
folhen Reihthum zu fammeln, und daß ein Tonfeger fchon zehn 
Werfe auf italienifchen Bühnen fann aufgeführt haben, bevor er 
dazu gelangt, nur eine auf einer franzöfifchen zu geben; was der 

Entwickelung der Talente ungemein hinderlich fey. Der Verfaf- 
fer hat hierbey vergeifen zu bedenfen, was für Opern jene funf- 
"zig feyen, und welche Eigenfchaften man yon denfelben in Frank⸗ 
reich fordert; und daß ein Komponiſt fehr wohl zehn Werfe in 
Italien Fann gefchrieben haben, ohne darum im Stande zu 
feyn , eine für die Academic royale de Musique zu liefern. 
Herr Caſtil-Blaze fcheint jedoch diefe Fruchtbarfeit nur 
zu Gunſten der fechzig Provinz» Theater zu wünſchen, die in fei- 
nem Vaterlande beitehen, und welche ihre Mepertorien blo8 aus 
jenen Werfen bilden, diein der Hauptitadt gegeben wurden. Be⸗ 
trachten wir die Art, wie diefe Werfe dort aufgeführt werden, 
wovon und der Verfaifer ald Augenzeuge Nachricht gibt ; fo dür⸗ 
fen wir den Bühnen der Fleineren deutfchen Städte zu ihren Vor⸗ 
zügen über die franzöfifchen Glück wünfchen, fo wenig fie auch 
denjenigen befriedigen mögen , der an dramatifch : mujifalifche 
Vorftellungen der Hauptftädte gewohnt ill. Auf feinem der Pros 
1 
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yinz: Theater Franfreich8 findet man mehr, ald zwey, hödh- 
ſtens drey fähige Künſtler; folglich ift an eine Gefammtwirfung 
nirgends zu denfen. Die Orchefter find mangelhaft, und wenn 
die Unternehmer blos auf ihren Vortheil finmend, bey den Cän- 
gern fparen, fo ift diefes noch weit mehr der Fall bey den Inſtru⸗ 
mentiften. Herr Caſtil-Blaze hat imDedip zu Colonos 
Die Rollen des Thefeus und des Oberpriefterd von demfelben 
Sänger, und zwar dergeflalt vortragen gehört, daß der König 
von Athen, ald feine Rolle geendet war, fi) gegen den Hin⸗ 
tergrund der Bühne wendete, um jene des Oberpriefterd zu fin= 
gen, während ein Soldat im Priefterfleive Mund und Arme be- 
wegte, und Weihrauch in die Opferflamme ftreute. Er ſah Paul 
und Virginie ohne auögefchriebene Orchefter - Stimmen auf⸗ 
führen: der Direftor und der Kontrabaß fpielten aus der Par: 
tition, und einige Blafe : Inftrumente begleiteten den Öefang aus 
dem Gedädhtnijfe, meiftene aber im Unifono. Er fah und hörte 
friegerifche Chöre von drey Perfonen fingen; einen fechzigjabrigen 
Vater und feine Tochter die beyden jungen Sreunde in dem ing: 
fpiele: Ein Haus zu verfaufen, fpielen; drey fich über 
einander draͤngende Waldhorniften, aus Ranges : Eiferfucht, Das: 
felbe Solo des erften Waldhorns blafen, während die Partie 
des zweyten unbefegt blieb; ganze Opern, ohne Blafe- Infiru- 
mente mit dem bloßen Quartette begleiten ; im Ferdinand 
Cortez (weil das Chorperfonale zu ſchwach war, um es zu thei- 
len) die Chöre der Merxifaner und Spanier von.den nämlichen 
Choriften vortragen; die berrlichften Finale in Stüde zerreißen, 
die, aus Mangel der verbindenden Inſtrumente feinen Zufammen: 
bang mehr hatten; Die fchönften Arien von ganz verfallenen Stim- 
men fingen, die nur mit Mühe von einer fchneidenden Violine im 
Zon erhalten werden Fonnten; und dennoch waren die Theater 
gefüllt! Gewohnheit, lange Weile, Liebes - Verftändniffe, Kauf: 
mannd.Gefchäfte, und der Umſtand, daß man für den Preis eines 
Billets im Feyde au einen ganzen Monat hindurch das Theater 
einer Provinzftadt befuchen kann, laſſen die dortigen Schaufpiel- 
Dr niemals leer ftehen, deren einige größer find, als die zu 
aris. 


So wie die Darſtellungen übel beſchaffen find, iſt es die Lage 


der Darftellenden nicht minder. Sünf Kinder, welche, mit Lum⸗ 
pen bededt, im Parterre um Almofen bettelten, während ihr 
Vater im goldverbrämten Sammtrode in den Pretendus deu 
Pächter fpielte; ein Sänger, der durch eine zu flarfe Dofis 
Branntwein, womit er feinen leeren Magen ftärfen wollte, ploͤtz⸗ 
lich Die Stimme verlor; andere, die zur Winterdzeit nur ungern 
bad warme Koſtüm ablegten, um es mit leinenen Pantalons zu 
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vertauſchen, die ein Soldat ausgemuſtert Hatte; ein Knabe, der, 
den Vater vergebens um ein Mittagmal flehend, von diefem auf 
den Abend in die Kouliffe beftellt wird, wo er, als Johann 
von Paris, ihm eines von den Fleinen Broten zuzuſtecken ver: 
fpricht, welche zwifchen die pappenen Pafteten und die leeren Fla⸗ 
fhen auf die Tafel gelegt werden ; dieß find die düfteren Ge: 
mälde, welche Herr € aftil:BIaze aus feiner Sammlung uns 
vor Augen ftellt. Bricht folch eine Gefellfchaft von einem Staͤdt⸗ 
den zu einem andern auf; fo werfen der Fleiſcher, der Wein- 
händler, der Saftwirth, der Schneider, die Pubmacherin, die 
Wafchfrau fich über die geringen Habfeligfeiten ihrer Schuldner 
ber, und ohne den wohlthätigen Beyſtand mitleidiger Seelen 
würden der Zepter Agamemnond, der Turban Solimans, 
die Zauberruthe Armida’s in die Hände jener unmenfchlichen 
©läubiger gerathen. 

Trotz all diefem Elende Taffen manche ehrlihe Handwerker 
durch die glänzende Außenfeite und einen anfcheinend mühelofen 
Erwerb fich auf jene unfeligen Breter verloden, um über fie ger 
raden Wege ins Hofpital zu wandern. »Der Stand eined dras 
matifhen Sängers verlangt zu viele Vorfenntniffe,, als daß ein 
Menſch aus der gemeinen Klaffe , zumal in einem Alter, wo es 
zum Lernen nicht mehr Zeit ift, darin fein Glück machen fönnte.« 

Die Möglichkeit zur Verbefferung jener Fleinen Opern : Büh- 
nen glaubt Herr Caftil- Blaze darin zu finden, daß diefele 
ben, wie die Academie royale, unter die Adminiftration des 
Staates geftellt, und nicht, wie bisher, der Leitung von Menfchen 
anvertraut würden, welchen die dramatifche Kunſt ganz fremd 
ift, und welche fie wieder an Andere, die beſſer unterrichtet find, 
gegen ftarfe Summen überlaffen, die viel vortheilhafter zur Em- 
porbringung der Anftalt felbft verwendet werden fönnten. Städte, 
deren Bevölferung zu gering ift, um ein anftändiges Theater er⸗ 
balten zu fönnen, follten, nach feiner Meinung, nicht befugt feyn, 
irgend eines zu haben. Schaufpiel und Oper gehören nicht zu 
den erſten Bedürfniffen, und es ift beifer, fie gar nicht zu haben, 
ald elendes Zeug zu ertragen, welches Kunft und Künftler in eben 
dem Pebe herabwürdiget, als es die Sitten und den Geſchmack 
verdirbt. 

XVI. Kapitel. Vonden Tonkünſtlern. »Wenn Tau⸗ 
ſende von Jünglingen, ungewiß über die Rolle, welche ſie einſt 
in der Geſellſchaft ſpielen follen, noch ſchwanken zwiſchen Handel 
und Arzneykunde, zwiſchen dem Schwerte der Gerechtigkeit und 
dem Degen des Kriegers, iſt der Tonkünſtler ſchon Tonkünſtler, 
und der Dichter ſchon Dichter. Von einer unwiderſtehlichen 
Macht hingeriſſen, ſchwimmen fie ſchon in den Wellen des Stro⸗ 
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mes, in welchen der Damon des Ruhmes fie geftürzt hat. Ver- 
gebens bemüht fidy ein zartlicher Vater, feinen Sohn am Rande 
des Abgrunds zurüdzubalten; dieſer Sohn ift taub für feine 
Stimme und lacht der väterliben Beſorgniſſe. Won einigem 
Erfolge in Gefellfchaften aufgebläht, träumt er nur Meflen, Ora= 
torien, Opern, Sonaten, Symphonien, und, von Dunft beraufcht, 
verläßt er thöricht einen zwar minder glänzenden aber feiter ge— 
gründeten Stand, der ihn glücklich machen Fonnte.« 

„Man Flagt über Die geringe Zahl der Virtuofen, welche 
Sranfreich hervorbringt ; fie ift noch vielzu groß für die Hülfs— 
quellen, die es ihnen bietet. In unferem Lande führt die Kom⸗ 
pofition zu nichts: Feine öffentlichen Anftalten, feine Kapelle, 
wo ein Mann von Talenten eine ehrenvolle Zufludht und ein Eins 
fommen finden fönnte, das, ohne ihn zu bereichern, ohne ihm 
fogar Bequemlichfeit zu verfchaffen, ihn wenigitens über die Zu⸗ 
funft berubige, und ihm die Mittel gewähre,, feine edlen Arbei- 
ten fortfegen zu fönnen.s 

»Da er nicht die Bahn gehen Fann, welche die Lalande 
dBiedv’ Haudimont, die Birouft, die Lefueur verherrlidhet 
haben, wendet er feine Blicke auf das Theater. Aber welche 
Hinderniffe! welche Intriguen verfperren ihm hier den Pfad! 
Wie foll er nad) fo Vielen ans Ziel gelangen, Bie dem unglüdlis 
hen Anfänger im Wege ftehen, und welche den Credit geſchickt 
zu benügen willen, den frühere Erfolge ihnen verfchafft haben ? 
Dad Gedicht ift angenommen, die Mufif ift fertig, Alles liegt 
zur Ausführung bereit; aber dem Werfe gehen fünf und zwanzig 
andere Opern voraus, ed muß die Reihe abwarten, und da man 
(auf der Academie royale de Musique nämlich) ded Jahres nur 
eine Oper gibt, muß er fich entfchließen, wenigftens zwölf Jahre 
Geduld zu haben, vorausgefeßt, daß die Hälfte der angenom- 
menen Opern nicht aufgeführt und Feine neue eingefchoben werde; 
der zufälligen Verzögerungen nicht zu erwähnen, welche durch 
Krönungen, Heirathen, Geburten, Revolutionen, Siege, Brie- 
densfchlüffe herbey geführt werden Ffönnen, welch Alles durch 
Gelegenheitsſtücke gefeyert werden muß, die nothwendig den ubri- 
gen vorgeben.« 

Man fieht aus diefer Stelle, daß es den Tonſetzern in 
Sranfreich nicht beifer geht, al& irgendwo anders. Die An- 
nahme der Opern hat dort noch eine Schwierigfeit mehr, denn 
bad Gedicht wird der Prüfung einer literarifchen Jury unterzo⸗ 
gen ; verwirft es diefe, fo mag die Mufif die ausgezeichnetiten 
Verdienfte haben , die Oper wird darum doch nicht angenommen. 
Daber ift jedem Komponiften zu rathen, nur ein ſchon geprüftes 
und gebilligtes Gedicht in Mufif zu feben; welches zu erhalten 
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freylich nicht weniger Gunft ald Kunft erfordert. Gelingt e8 aber, 
dann ift auch der Tonſetzer nirgends fo würdig und freygebig be> 
lohnt, als ın Paris, denn von der Einnahme einer jeden Vor: 
flellung feines Werkes empfängt er einen beflimmten Antbeil, 
den nicht nur er felbft Tebenslang , fondern feine Familie 
noch durch zehn Jahre nach feinem Zode fortbezieht, fo, daß 
wenn es ihm gelungen, einige Opern zur Aufführung zu bringen, 
fein und der Seinigen Glück gemacht if. Solcher Vortheil kann 
eine würdige,, mit dem Werfe im Verhältniß ftehende Belohnung 
genannt werden, und Herr Caftil: Blaze fcheint nicht zu wif- 
fen, wie derley Werfe anderswo belohnt werden, da ihm jene 
Vergeltung noch zu gering, die zehnjährige Fortdauer derfelben 
nad) dem Tode des Künftlerd zu kurz ſcheint, und er dejlen Er— 
werb mit dem Faſſe der Danaiden vergleicht, das der Vater ans 
gefüllt bat, und der Sohn wieder anzufüllen verdammt ift. Iſt 
ein Honorar von hundert oder zwenhundert Dufaten jener vor: 
trefflichen Einrichtung etwa vorzuziehen? Steht es in bejlerem 
Verhaltniſſe mit einer Arbeit, die, nachdem fie ein mühjames 
Studium nicht nur des Tonſatzes, fondern fo vieler Hülfswijien- 
fchaften, fo vieler Faffifchen Werfe, die als Worbilder dienen, 
durch Jahre und Jahre vorausfeht, Anftrengung des Geiſtes, 
Fülle der Phantafie, Wärme des Gefühle erfordert, und die 
. Kräfte ihres Verfaſſers auf eine Weife erfchöpft, die nur zu oft 
Gefundheit und Leben bedroht? ch rede hier nicht von jenen Opern, 
welche der Carneval in It alien hervor ruft, und die in vier Wo⸗ 
hen zur Welt fommen, um durdy acht oder zehen zu leben und 
dann in verdiente Vergeſſenheit zu finfen. Ich fpreche von Opern, 
die den Namen eines Kunftwerfs, und auf die Nachwelt überzugehen 
verdienen ; von Opern, zu deren Vollendung auch der phantaſie⸗ 
reichfte, geübtefte Tonfeger ein Jahr vol Mühe und Nachdenfens 
bedarf. Iſt er dann wohl belohnt zu nennen, wenn der Ertrag 
feiner Arbeit ihm kaum die Mittel gewährt, während der Zeit, 
die er darauf verwendet, fein Leben Färglich zu friften, viel weni- 
ger fich damit ein forgenfreyes Alter zu bereiten? Wohl find Ruhm 
und Ehre das höchfte Ziel des Künftlers; wohl weiß er, daß der 
Titel Schriftfteller, Dichter, Tonfeber, wenn er fih 
mit jenem eines Ritters, Grafen oder Fürften in einer Perfon 
vereinigt, diefen Iegtern weit überftrahlet, und niemand darnad) 
fragt, ob der Dichter Göthe geheimer Rath ift, der Philofoph 
La Rochefoucault Herzog, und der Tonfeger Marcello 
Senator von Venedig gewefen; auch find es Ruhm und Ehre 
allein, welche den Mufifer ein ruhigeres und ficheres Ausfommen 
verfchmähen laffen, ihm das Lange, trockene Studium des Contra⸗ 
punkts erträglich machen, die Sorgen für feinen anfänglichen 
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Unterhalt (den er Reife nur durch verdrießliche, geifttödtende 
Unterrichtöftunden zu erwerben vermag) verfüßen, und ihn über 
die Kabalen, die Voruetheile, den Unverfiand, die Moderhors 
beiten, den Kunftneid hinweg fegen können, die fich feiner bö- 
heren Laufbahn entgegen ftellen; allein am mühfam errungenen 
Ziele follte er, nebft Ehre und Ruhm, auch zu leben finden; 

odas ift ein Hauptpunkt,« fagt unfer Verfafler. 

Die Inftrumental: Tonfeger ſcheinen einen günftigeren Pfad 
eingefchlagen zu haben; entfernt von den Kabalen der Bühne, 
‚bedurfen fie auch Feiner Armee von Sängern und Inftrumentiften, 
um ihre Quartetten oder Sonaten zu Gehör zu bringen. Allein 
Schwierigfeiten anderer Art find bier zu überwinden. Wollen 
fie ihre Kunſt und fich felbft nicht zu den Armfeligfeiten herab 
würdigen, welche der Tages-Geſchmack verlangt, und der Mu⸗ 
fifhändler leicht und ſchnell abfegt, fo haben fie von diefem wes 
nig oder feine Unterftüßung zu erwarten. Größere Kompofitio- 
nen’werden nur von denjenigen gegen ein angemeilened Honorar 
angenonmen, die ſich bereits einen Nanıen erworben und Die 
Meinung für fi haben; und felbft diefe finden Feine würdige 
Belohnung für gediegene Werke jener Art, deren Auflage bedeus 
tende Vorausgaben erfordert, und deren Abfat zwar ficher,, aber 
nur langfam, Statt findet. 

Bon den erfindenden Tonfünftlern geht Herr Caftil- Blaze 
auf die ausführenden über, und bemerft, daß in der Haupts 
fladt die Zahl der Künftler weit größer fey als in den Provinzen, 
bingegen in diefen, befonders in der Provence und in Lan⸗— 
guedor, die ausubenden Mufiffreunde verhältnißmäßig viel 
zahlreicher gefunden werden aldin Paris, welches daher komme, 
daß die Künftler, welche in den Departementen nur fargen Un- 
terhalt finden, der Metropole zujtrömen, in der Hoffnung, dort 
ihr Glück zu machen, die Mufiffreunde hingegen ihre Geburtd« 
ftädte aus Familien- oder Gefchäfts- Nüdfichten nicht wohl ver⸗ 
laffen fönnen. Aus dem Umftande aber, daß jeder Künfller, 

der fich nur einigermaßen über die Mittelmäßigfeit erhebt, und folg⸗ 
lid zu Paris einen Weg zu machen fich ſchmeicheln fann, dahın 
eilt, wird der Verfall der Tonfunft in den Provinzen abgeleitet, 
gegen dejjen Kortfchritte der Verfaſſer nur die Wiederberftellung der 
Seminarien als einen wirffamen Damm erfennt. Die vorzüglich- 
ſten Inftrumentijten in Frankreich find übrigens aud dem Con= 
fervatorium der Mufif zu Paris hervor gegangen, und beweis= 
fen den unberechenbaren Nugen einer öffentlihen Anftalt, in 
welcher die Zonfunft nach geprüften, gleichförmigen Orundfägen 
theoretifch und praftifch gelehrt wird. 

Die Wahrnehmung, daß man aus Mufiffreunden, obwohl 
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einzelne bievon fich bis zu einem Brabehen Virtuoſitat auffchwin- 
gen, felten ein gutes Occhefter zufammen ſetzen könne, weil je: 
der in der erſten Reihe erfcheinen, und vor den Uebrigen glän- 
zen will, führt mich auf die Betrachtung, daß die Tonkunſt durch 
ihre jebige außerordentlihe Verbreitung in allen Ständen wohl 
mehr extenfiv als intenfiv gewonnen habe, und das unfelige Pro⸗ 
duftionswefen, welches bereitö alle gediegenen größeren Zonwerfe, 
fogar die Spmphonien, aus den Eoncerten verdrängt und mit einem 
Strome werthlofer, blos auf mechanifchen Prunf abzielender Kom: 
pofitionen erfept hat, nur Daher feinen Urfprung erhielt. Selbſt 
die hiefige Gejellfchaft der Mufiffreunde , diefe Foloifale, an fich, 
einzige Erfcheinung des mufifaliihen Dilettantismus, von wel⸗ 
cher man hätte erwarten dürfen, daß fie vor Allem auf Wieder: 
belebung und allmähliche Befeftigung der Liebe für dad Große, 
Wahre, ewig Schöne der Kunft durch ausfchließende Aufführung 
Flaffiiher, fonft nirgends zur Anhörung kommender Werfe hin: 
arbeiten werde, neigt fi) großen Theils zu jenem unfeligen Bras - 
vourweien bin, welches doch nur durch die höchſte Vollfommen- 
beit der Erefution Werth und Intereſſe erhalten kann. 

Recenſent übergeht die Aufzählung der gewöhnlichen Fehler 
der Virtuofen, welche mehrere Blätter einnimmt, und würde 
auch der darunter angeführten Selbftfucht nicht erwähnen, wenn 
fie nicht Gelegenheit gäbe, die Meinung des Verfaſſers über ei» 
nen Heros der Tonfunft mit einem Male fennen zu lernen, für 
welchen er ſeine hohe Achtung im Laufe ded Werkes fihon am 
mehreren Stellen hatte durchbliden laſſen. Er tadelt nämlid 
Gretry, daß er in feinen Essais sur la Musique faft immer 
nur von feinen eigenen Werfen ſpreche. »Wird man es wohl 
glauben ‚« fagt er, »daß in diefen, im Jahre 1796 and Licht ge: 
tretenen Verfuchen, das Oberhaupt des Reiches der Töne, der 
Gott der Harmonie, Mozart, nicht ein einziges Mal genannt 
iit? Doc) hatte die Hundertzüngige Kama diefen rühmlichen Na⸗ 
men bereits im ganzen gebildeten’Europa verbreitet. Der Neid 
beftritt diefem Orpheus Deutfchlande feine Palmen nicht 
mehr; er war zu jener Zeit fchon feit drey Jahren geftorben. 
Gretry führt dort, wo von der dramatifchen Mufif die Nede 
ift, weder Die Hochzeit ded Figaro, noch Don Juan 
an, das Erhabenfte, was der menfchliche Geiſt jemals hervor ge: 
bracht hat.« — Wen ehrt folche .Anerfennung mehr, den, dem 
fie wird, oder den, der fie ausfpricht? Wahrlih, wenn Herr 
Caſtil-Blaze der erfte Sranzofe ift, welcher den unermeß- 
lihen Werth Mozarts fo tief, fo richtig gefühlt hat, fo iſt dies 
fes nicht das geringfte feiner ausgezeichneten Berdienfte. 

Seine Klagen über den Mangel einer genügenden muſikali⸗ 
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fhen Literatur babengwir übrigens in neuerer Zeit wohl mit 
ihm zu theilen. Sorfel, Marpurg, P. Martini, Ars 
teaga finden heut zu Zage wenig Nachahmer, und was wir 
über Iheorie und Aefthetif von tüchtigen Männern noch Vorzüge ' 
liches befigen, ift meiftens in den befleren Zeitfchriften zerftreut. 
»Man muß der Hoffnung, einft eine mufifalifche Fiteratur zu bes 
figen,« fagt der Verfafler, »durchaus entfagen, wenn die Na— 
tion den Künftlern und Schriftftellern nicht eine fchügende Hand 
bietet. Vierzig Literatoren figen im Inftitute, und die Mufif, 
welche ein Doftor die erfte der ſchönen Künfte zu nennen beliebt, 
die Mufif liefert jener gelehrten Gefellfchaft nur ſechs Mitglieder. 
Stalien zählt zwanzig Afademien der Tonfunft; wir feben ihnen 
ſechs Afademifer entgegen. — Und was hat Deutfchland 
hierin aufzuweifen? Wir haben blühende Afademien der ſchönen 
Künfte, aber die Mufif, wenn nicht die erfte, doch unflreitig die 
auf das Gemüth wirffamfte und auf die Bildung einflußreichite, 
ift überall davon ausdgefchloffen. Sie hat feine Quelle, an welz. 
cher die Wißbegierigen ‚reine Erfenntniß fchöpfen Fönnten; feinen 
Zempel, worin ihre Schätze ald Denfmäler verflärter Genien 
und Vorbilder für ihre Jünger aufbewahrt würden; feine fichere 
Stüge gegen die Gefahren der Entwürdigung durch Vorurtheil 
und Mode; fein Zribunal, von welchem Werth oder Unwerth 
‚ihrer Erzeugniffe entfchieden würden ; feine Aegide gegen den ver= 
derblichen Einfluß der Afterlehrer ; und wenn unfer Verfaſſer fi 
darüber befchwert, daß zu Paris der große Preis der mufifa= 
liſchen Kompofition nicht alle Jahre verliehen wird; fo koͤnnen 
wir ihn damit tröften — wenn dieß für einen Mann, der von ſo 
reinem und mächtigem euer für die Kunft glüht ‚wie er, Zroft 
feyn fann — daß fein Preis den jungen deutfchen Zonfeher zus 
würdigem Studium, zur ehrenvollen Nachahmung unferer großen 
und, wenn es fo fort geht, bald vergeffenen vaterländifchen Vor- 
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ten Gloffare, haben diefe JSahrbüchug bereits zu wieberhol- 
ten Malen ihr wohlgemeintes, vorläufige Wort ausgeſprochen: 
bey Selegenheit der freudigen Hoffnung auf die Repertorien 
des. königl.bayerifhen Reichsarchives: »Regesta sive Re- 
rum Boicarum Autographa, ad annum usque 1300. e Regni 
scriniis fideliter in summas contracta, juxtaque genuinam 
terrae stirpisque diversitatem, in Bavariıca, Alemanica et 
Franconica, synchronistice disposita (XH. 100, ı08), fo wie 
aus Anlaß der Lilienfelder Jahrbücher Chryfoftomus Hantha—⸗ 
ler8 (IX. 203, 224), von des ehrwurdigen Weftenrieders 
Gloſſar (VIII. 184, 207), endlich bey Öelegenheit des Urterted 
des Nibelungen: Sangeß (AU. A.B.). — Es handelt fich 
nun bier, um die Herausgabe von Scriptoren, es han 
delt fih um ein Unternehmen , an deſſen Spig: mehrere in 
Deutfchlands großem Vefreyungsfampfe vielgenannte Na⸗ 
men, die meiften Abgefandten des Frankfurter Bundestages, und 

viele der geachtetiten Forſcher germanifcher Vorwelt ſtehen. j 

Vor beynahe dDreyhundert Jahren errang der Basler 
Buchhändler Heerwag, die Ehre der. erften Herausgabe 
dDeutfher Geſchicht quellen. — Ihm folgten noch im fedy- 
zehnten Jahrhunderte zehn (nicht fieben) dergleichen große Samm⸗ 
lungen, — fünf imfiebzehnten, ſechs im achtzehnten. — Theils 
beſonders, theild unter andere gemifcht, trat neben Diefen allge- 
meinen vorzugsweifen Sammlungen noch eine bedeutende Zahl 
folder Quellen ans Licht, ja zwey, dreymal und wohl noch öfter6 
ohne Gewinn für ihren praftifchen Gebrauch. — Die glänzende 
Armuth des Foliantenfüllens währte wohl noch über ein Ja ‚rhundert 
hindurch in den deutfchen Gauen, bis der berühmte E dard das 
gegen die Feder erhob, bis Gatterer eine leider allzubald wie- 
der eingegaugene Befellfchaft zur Fritifchen Ausgabe deutfcher Ges 
fhichtfchreiber in einer einzigen zufammenhängenden chronologi- 
fhen Sammlung ftiftete (©. 11, 185, 203), — bis Sem- 
lers Scharffinn jene verfchütteten Fundgruben deutfcher Borwelt 
wieder zu reinigen ftrebte, — Woltmanns gewohnter Dünfel 
eine Sammlung von funfzig Oftavbänden anfündigte, von wel⸗ 
her diefe Anfündigung, zu gutem Glück, auch dad Teste wie dad 
erfte Wort blieb, — bi6 Krauſe mit dem Lambert von 
Afhaffenburg eine wadere Probe, und Roesler ein mu⸗ 
fterhaftes Syſtem einer in feiner Weife kritiſchen Bearbeitung der 
Quellen des Mittelalters Tieferte. 

In feinen fammtlihenWerfen,« zumalin feinen kennt⸗ 
nißreichen und gemüthvollenvertFfauten Briefen,« hat jener, 
immerdar echt deutfche (nur auf Augenblide und nur der Außen 
feite nach, dur) Napoleons Klapperfchlangenzauber verlodte 
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und für diefe Verirrung hart beftwafte) Johannes Müller, 
Eöftliche Winfe der Ermunterung und der Anleitung nie= 
dergelegt ; aber.-der Mangel höherer durchgreifender Un— 
terſtützung (wie fie etwa zeitweife in Sranfreich wohl 
Statt gehabt) trägt die Schuld, daß noch jest, drey Sahr- 
hunderte nach der Erfcheinung dererften Quelle n- 
 fammlung, doch noch immer feine pragmatifhe Se: 
ſchichte Deutſchlands vorhanden ift, und Buchhändler 
und Büchermeffen dem jahrelangen Fleiße und der Richtung 
der Gelehrten Taunenhafte Gefeße fchreiben. — Die annoch zu 
löfende Aufgabe ift daher allerdings groß und fchwierig, aber 
bey ruhiger Spiegelglätte kann aud) ein Anabe das Steuer hands 
haben, und der unfterbliche Verfafler des »Geiſtes der Gejege« 
bat doch aus) feiner franzöfifchen Abftammung den unver- 
meidlichen Zoll der Erbfünde bezahlt, wenn er fchreibt: »Quand 
on jette les yeux sur lesmonumens de notre 'histoire, et de 
nos lois, il semble que tout est mer, et que les rivages me- 
mes manquent a la mer: tous ces ecrits froids , secs, insi- 
pides et durs, il faut les lire, il faut les devorer, comme 

la fable dit, que Saturne devoroit les pierres.. — Brittifch 

derb hatte fich gegen folche Anficht Tängft der große Baco auöge- 

ſprochen: »sunt certe ignavi regionum exploratores, qui abi 

nil nisi coelum et pontus videtur, terras ultra esse pror- 

sus neganti.« Ä 

Der würdevolle Ernft und die gründliche Gelehrfamfeit, mit 
welcher von der Sranffurter Gefellfchaft der Faden gleich 
Anfangs aufgenommen und zeither ununterbrochen fortgeführt 
wurde, mußte allerdings eine günftige Meinung von dem vorlie= 
genden Unternehmen und die eifrigften Wünfche für dajfelbe er- 
weden. Auch haben die Sortichritte, dem rühmlichen rein wif- 
fenfhaftlihen Beginn keineswegs widerfprochen, was um 
fo erfreulicher ift, je nachtheiliger in unfern Tagen ein dunfler 
und feindfeliger Seftirgeift auch die reinfte Quelle trübt “und 
aus Allem, Waffen zu fchmieden verfucht. 

I. 3wed und Umfang der Sammlung: — alle 
Quellendesdeutfhen Mittelalters in möglidhfter 
Eigenthbümlidhfeitzugänglich und jede andere Aus— 
gabe entbehrlich zu 'mahen: — Geſchichtſchreiber 
nicht nur, fondern auch die wichtigften Biographen und Brief- 
ſammlungen, — von Lokalchroniken aber nur fo viel, ald 
für das Gemeingut deutfcher Gefchichten folgenreiche Ausbeute 
gewährt, — endlich auch Auszüge des Bedeutendften, wad aus- 
wärtige Quellen für das deutfche Mittelalter umfaſſen. 

I. Anordnung. Richtiger Hauptgrundfag , daß die 
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Quellen unzerſtuͤckelt und im Zufammehpange erhalten wer- 
den, folglich weder der Plan der Eongregation S. Maure, 
noch Röslers in feiner Ausgabe der Chron. medii aevi , zum 
Mufter dienen Fönnen. . 

II. Bearbeitungund deren Hauptzweige. —Angeftrengte 

Nachforſchung nad den noch unbefannten Handfihriften, — 

Vergleichung der befannten unter fi, — VBergleichung der ver- 
fehiedenen Editionen unter fich und mit den Handfchriften. 
— Berichtigung der in den Perfonen- und Drts - Namen fo 
häufig berrfchenden Verfchiedenheit , — Vaterland, Stand und 
Zeitalter des Verfaſſers und feines Werkes, — Geographie 
des Mittelalterg, — Bellimmung der Chronologie, 
wo wir förmlich benpflichten, daß dem römifhen Kalender 
fiets der allgemein übliche beyzufügen fey. — Schriftftel- 
ler, die einander fortfegen, follten immer beyfammen 
bleiben, die Nachtheile des Gegentheild find überwiegend. — 
Anmerfungen, nur wenige, au über Sprache und Styl, — 
Würdigung ded Hauptinhaltes in feiner WBrauchbarfeit, Kir eins 
zelne Materien oder Epochen. 

Die Bertheilungunterdie Mitarbeiter gefhieht 
unfers Bedünfens nad) fehr richtigen praftifchen Grundſaͤtzen, — 
die Lifte der zu Durchmufternden Quellen zeigt von Erfahrung 
und von Scharffinn. — Zur rechten Zeit fommen hier manche 
folgenreiche Anomalien zur Sprache: daß die fränfifchen 
(galliſchen) Schriftiteller wenigitens bis zu der Theilung von 
Verdun zwifchen Ludwig des Frommen ewig unrubigem 
Söhnen (unfers Dafürhaltens aber, bis zur Entthronung Karls 
des Diden durh Arnulf, den Sohn der Liebe Karlo⸗ 
manns, als bis zum Zeitpunkt eigentlicher Trennung der drey 
Kronen ded großen Karl) ald deutſche Gefchichten zu beach: 
ten und daher den Titeln keineswegs blind zu vertrauen fey, — 
daß (wie Ughellis, Muratoris und Affemannis groß 
artige Leiſtungen bezeugen) viele italifche Quelten ihre Heimat 
auf deut ſcher Erde haben. — Die Manuferiptenjagd durch 
päpfiliche Legaten in deutfchen Klöftern, und die förmliche Plüns 
derung derfelben in den Zagen des Konftanzer Kirchenrathes, 
find befannt genug, und wer die hohe Stufe fennt, die in der 
Deutfchen Kulturgefchichte den Schotten und Hybernern, 
von S. Gall und Columban an, bis auf ihre Klöfter in 
Regensburg und Wien gebührt, kann ſich auch nicht mehr 
verwundern über die Nothwendigfeit einer forgfältigen Nachlefe 
in den brittifchen Quellen jener Zeit. - 

Von welcher Wichtigfeit für Sitten und Geſetze, Kunft und 
Gewerbe , Rechtspflege und Handel, im Ausland und im Binnen: 
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land, inſonderheit die Stadte-Chroniken und Satzungen ſeyen, 


davon könnten bey und, um gefliſſentlich die Hauptitädre 
zu übergehen, im Fleinen Lande unter der Enns, — Enns, 
Neuftadt, Haimburg, und in®teyer, Judenburg, die 
allermerfwüärdigften Benfpiele an die Hand geben!! — 

Daß für Regifter allerwärts die erfchöpfendfte Fürſorge 
getroffen ift, und jedem Schriftfteller das unumgaͤnglich möthige 
Sloffar, ein geographbifches, ein Sacd- und Namen 
Reg ſter beygegeben werden foll, ift eine preiswürdige Nüdfehr 


zum fprichwörtlihen Fleiß unferer biedern Altvordeen, im | 


fehneidenden Gegenſatz mit der vornehmen Nachläßigfeit und mit 
dem bettelftolzen Dünfel der drey letzten Jahrzehende. 

Inder Geographie des Mittelalters ftehen mr 
freylich ziemlich weit hinter den Franzoſen zurück, um aud nut 
der £refflihen Bouquet'fchen.Regifter zu gedenfen! — Sten 
gelin Breslau, noch weit mehr aber dieſes Zweiges alte 
Meifter, Delius in Wernigerode, haben hierüber im Brief: 
wechfel Diefes Archives unvergleichlich gefprochen. — Delius 
felbit bat in feinem »Erzbisthum Bremen« ein flattlided 
Mufter folcher Monographien gegeben, zu deren Behuf die alten 
Spnodal- Alten, Diöcefan - Karten, Erzdiafonats - Negifter und 
Kalender nicht forgfältig genug bewahrt werden fönnen. — Die 
Beruͤckſichtigung der in dieſen Jahrbüchern ausgefprochenen 
Wünfche für die Firhlihe Topographie Deiterreidd 
des (leider uns in diefen Tagen entrilfenen) Hoffaplans Dar- 
naut, fönnte wohlthätige Refultate herbeyführen. — In der 
mittleern Geographte Tyrols (dem unläugbar fchwierigiten 
Punkt wegen der vielfachen, unaufhörlich wechfelnden Grän; 
fheide gegen Alemannien, Churrhätien, Bayern um 
Carentanien, zwifchen Stalien und Deutfchland) ıf 
wohl faum mehr ein erheblicher Stein des Anftoßes übrig, feit 
Hormayrs vielfachen Arbeiten, in feinen Beyträgen, in fe: 
nem Archiv für Suddeutfchland, in der Tyroler Gefchichte. — 
Eine eigene (leider noch nicht vollftändig gelöfte) Preisfrage des 
durchlauchtigften Erzherzogs Zohann gab Hormapın 
Gelegenheit , e8 zu verfuchen, Inneröfterreich, dem alten 
Earentanien, mit feinen beyden Marfen an der Raab um 
Drau und mit der Marfgraffhaft Iſtrien (oder der frühern 
Mark Verona und Aquileja) denfelben Dienjt zu erweilen. 
— Zaver Richter, Profeifor der Univerfalhiitorie in Lar 
bach, hat, aus gleichem Anlaf, Krains und der windiſchen 
Marf Geographie unter den Carlowingen und unter den Sad: 
fenfaifern vortrefflich erläutert. — Die zu jener Preisfrage 
gehörigen Arbeiten find auf des Erzherzogs großmüthige Veran 
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ftaltung zufammen abgedruckt und zur Förderung diefes fo wichti- 
gen Zweiged unentgeldlich vertheilt worden. Ambros Eich: 
born (+ 21. März 1820), indiefen Jahrbüchern (V. 2 VII. 315. 
VII. 143, 232, 240. XI. 105, 192.) mir Recht vielfach ges _ 
rühmt; ein mächtiger Zweig der hetrlichen Eiche von ©. Bias 
fien aus dem Schwarzwalde, von der in dem Greid Trudpert 
Neugart die Krone noch übrig ift, hat in Hormayrs Ar- 
hiv, Kärnten alte Geographie urfundlich erörtert. — Aus 
der vorliegenden fihäßbaren Zeitfchrift erfahren wir: in Heidel- 
bergund in Göttingen feyen gleichfalld Preife gefegt wor- 
den, auf die bejte Befihreibung der Gauen zwifchen dem Rhein, 
Mainund Schwarzwald, zwiſchen derWeſer, Elbe, Saale 
und Werra — und die erſtere Aufgabe habe eine vollkommen 
genügende Löfung gefunden. — Wir werden am Schluß dieſer 
Anzeige nochmals zurückkommen aufdiefen Gegenſtand, der jedes 
rechten Genuſſes und Gebraudyes der Quellen, unerläßliche 
Vorbedingung, wie Bollendung if. 

Was nun die in den Bereich der Gefellfchaft gehörigen 
Gattungen von QAuellfchriftitellern und die aus deren 
MWefenheit hervorgehenden, für den Fortgang des Unternehmens 
wichtigen, einzelnen Borfragen betrifft, fo find jene: ı) Die 
eigentlichen Gefchichtsfchreiber. 2) Die meift auszugsweife zu 
liefernden Fleinen Chronifen und Jahrbücher und einzelne Bruch 
ftüce aus denfelben. 3) Die Biographen. . 4) Die Epiftologra- 
phen und Miscellaneen. — Das Verhältniß der zur Univerfalges 
fhihte, — zur allgemeinen deutfhen und zurbefondern 
deutſchen Hiftorie zuzutheilenden Quellen, bedarf befonderer 
Vorfiht, um nicht für mehrere Perioden diefelben .Schriftfteller 
beyzuziehen und biedurch in nicht geringe Verwirrung zu gerathen. 

In lebendlanger Befhäftigung mit den Quellen des Mittels 
alterd und bey der praftifchen Erfahrung mehr als eines Jahrze⸗ 
bends in Einrichtung und Benüßung großer archivalifcher Koͤr⸗ 
per, bat der Necenfent den einfahften Mechanism, immer 


'ald den zwe dmäßigflen communis divisor maximus einer 


uoch jo voluminöfen und (ald Conglomerat der beterogenften 
Beitandtheile) noch um fo mehr abſchreckenden Maffe gefunden. — 
Ehronologifche und alphabetifche Ordnung in kraſſer 
Strenge befolgt, find die untrüglichen Keile, in einen folchen duns 
keln Schacht, nah Raum und Zeit einzudringen, daß find die 
Kreuzbiebe nah den vier Weltgegenden des neugefrönten 
Magyarenbeherrfherd auf dem Königshügel! — Ein Nep mit 
fharf begränzten einzelnen Quadraten über das Ganze und Qua⸗ 
drat für Quadrat von innen heraus gegen die Peripherie 
vordringen, — das führe raſch uud fihtbar and Ziel. — Der 
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Pandeften find genug, an Inſtituten thut es noth. — Zum 
Hinwerfen ungeordneter, ja häufig nicht einmal recht gelefener 

Materialien duͤnkten fich Viele fchon in der Schule berufen.-Pr ü- 
fung und Bearbeitung aber wollen. einen ganzen Mamı 
und reinigen von felbft den guten Weizen von der Spreu des 
profanum vulgus und der »quidquid scripsere beati!« — 
Wer in einer folchen Arbeit, durch das vermeintlih Beffere, 
fih vom. Guten abhalten läßt, wird mehr Verwirrung anrich 
ten, wird erft auf den ermüdendflen Umwegen, erft nach viel: 
facher, nußlofer und darum lächerlicher Zerfplitterung der Kräfte 
fpäter and Ziel fommen, als ein unerfahrener Neuling von ge- 
fundem Berftand. 

Darum, wenn wir auch zugeben, daß die Gefchichten 
Deutfchlands (diefes Schwerpunftes der europäifchen Welt) 
mit den Nachbarn in Sud und Welt, mit den Gothen um 
Longobarden in Stalien, mit den Franken in Sal 
lien und in Stalien aufs engfte verbunden find, fönnen wir 
: doch für den Augenblick ganz und gar nicht beypflichten, in die älteſten 
deutfchen Gefchichten, auch nicht von Ehriftus an, bis auf die 
Völferwanderung hinaufzufteigen. — Odoaker, Theodorich 
und Chlodowig feyen vor der Hand die aͤußerſten Thürfte- 
ber diefer heiligen Hallen, und der Held Iheurdanf, mit fei- 
nem Pirfheimerund$reundsberg, Sidingenund Götzz, 
Huttenund Baumkircher, des finfenden Ritterthumes legte 
Blume, bleibe der Pförtner in die neuefte, durd den Blig- 
ſtrahl der Reformation ohnehin fchon zweygeſpaltene Zeit. — 
Deflen unbefchadet, möge dereinft ein Supplementband, 
(Zacitus de moribus Germanorum hoch voran) auszugs- 
weife die hieher gehörigen Stellen der Klaffifer liefern, 
auch die Steine, auch die Inſchriften aus den Kriegen mit 
Rom; — Sohannes Müllers cimbrifher Krieg {ey 
darin Vorbild, und hier wollen wir der Bouquetfhen und 
Roesleriſchen Anordnungsweile, Feine Einwendung mehr 
entgegen feßen. “ | 

Eine andere wichtige Vorfrage, ja wir dürfen fagen, ein 
wefentlihes Hinderniß eines foldhen Unternehmens, ift die 
Unterfcheidung deffen, was in den Zeitbüchern des Meit- 
telalterö wahrhaft originell und mas bloße Kopie oder 
(wenn diefer Ausdruc erlaube ift) Plagiat fey? — Die wenig: 
ften jener Schriftfteller begnügten fi) namlih damit, Quel 
len zufeyn, d.i.gleichzeitigeAugen: oder@hrenzeugen. 
— Sie gingen bis auf Chriſtus, ja bi6 ad initium mundi zurück 
und fchrieben hiezu die Altern Schriftftellee häufig ganz wört: 
lich ab, z. ©. die Bücher des Eufebins und Hieronymus, 
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fpäter etwa den Gregor von Tours, dann den Eginhard, 
Wittefind, Ditmar, Hermann ıc. ıc. So vervielfältigte 
fih zum Benfpiel Eginhards Leben feines großen Gebieters 
Karl in der Chronif des Abts von Ursbergumd St. Panta . 
leond, im Poeta saxo, im Chronographus saxo, im Albert 
von Staade, und Hermann der Rahme ift die Grundlage 
faft aller unferer öfterreichifchen Klofterchronifen. — Ein hierbey 


‚ weniger in Betrachtung fommender, aber unfere guten Väter 


und die auffallende Ungleichheit ihrer Schreibart charafterifiren» 
der Umftand, ift, wie fie haufig an Stellen, die ihnen recht 
wohl gefielen, und bey denen fie der Muth verließ, ihnen gleich 
zu fommen, oder fie zu überbieten, fie ohne weiter abfchrieben, 
und mit der gewaltfamften Mofaif, die- fü ich denfen läßt, felbe 
ihrem Zagewerf einverleibten! — So it Heinrich der 
Löwe beym Sreyfingifhen Domherrn Radevif, dem Fort: 
feger feines Silhofs Dtto, Wort für Wort, der Jugurtha 
des Salluft, und Sigmund Meifterlein hat in den Briefen 


. ber aufrührerifchen Spießbürger von Nürnberg 1394 den fa- 


tilinarifhen Krieg geplündert. 
Aber viele haben den Text einer folhen einmal angenommes 


‚nen Örundlage mit Unterfcheidung und mit mehrfältigen Abweis 


hingen benüst. — Sie haben ihre Darftellungsweife hinein 
verwebt, fie haben die fraglichen Lokalchroniken damit in 
eineg Real: Verband gefegt. Hier ift alfo nicht mehr blos 
wörtliche Abfchreiberen. 

Wie nun, aus zwey mißbeliebigen Aeußerften ſich feinem 
zwechwidrig hingeben? — Nämlicdy — entweder die Folgereihe 
der alten Chroniken, wie fie find, liefern, fomit das Näm- 
liche drey und viermal, in ein Paar Fällen vielleicht zehnmal 
wiederfäuen?’ — oder aber mit einem janfeniftifhen Siebe nur 
das Driginelle und DOriginellfte, als wahre und einzige Baar- 
fhaft für, das Gemeingut deutfcher Befchichten davon abdru⸗ 
den laſſen? 

Die Öränze und Richtſchnur ſcheint und wiederum Flar 
angedeutet. — Wo die Arbeiten der Vorgänger wörtlich und 
unzerftüdt zum Grunde gelegt und ausdgefchrieben find, ges _ 
währt‘ ed volle Beruhigung, auf das früher abgedructe Original 
mit der genauen Bemerfung zu verweifen, von welcher @eite, 
von welcher Zeile an und bis wie weit, ununterbrochen (meiſt 
bis auf feine Zeit) es von dem fpäteren Kopiſten aufgenommen 
worden fey? — Damit ift die. Integrität und die Eigen: 

thümlichkeit für jeden. Beſitzer und Benuͤtzer befriedigend. ber: 


geſtellt. — Wo aber der-Chronift Abweichungen hat, wo 


er aus denfelben, zu feiner Zert noch vorhandenen Quellen 


‚bed Borgängers fchöpfen fonnte, wo es ſich um feine Indi⸗ 
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vidualitaͤt in der Anſicht, in der That ſache oder im Aus: 
drucke handelt, da würden ſolche Renvoys gewaltthaͤtig eingreifen, 
und die oft ſehr zarte Eigenthümlichkeit der Quellen zerfiören. 
— Schwerlich wird der nüchterne Blick eine andere Amwendbar: 
feit folcher Abfürzungen, zur Vermeidung nußlofer und ermüden: 
der Wiederholung finden, alddie: alle Bearbeitungen einer noch 
vorhandenen Quelle, nur zu deren Herflellung zu verwen- 
den, und übrigens auszufchließen, wenn fie durch die fragliche 
Bearbeitung, Feine eigenthümliche, neue, für die Gefchichte lehr⸗ 
reiche Zorm gewonnen haben! — In feiner Ueberficht der fare- 
lingifchen Quellen bot fi dem trefflihen Dr. Perg gleich ein 
genügendes Benfpiel dar. — So find-nämlich die Annales Egin- 
hardi vom Sahre 741 bis 790 faft nur Umarbeitung der Anna- 
les Loiseliani, befigen aber durch des Bearbeiters eigenthiimliche 
Bildung und Kenntniß auch einen eigenen Werth; — hingegen 
werden die Annales Tiliani von 741 bis ans Ende, als ein bloßer 
Auszug der Annales Loiseliani nur als ein Koder zu deren Ber: 
gleihung undı Berichtigung gelten dürfen. | 

Eben darum ift diefes Unternehmen höherer Art , damit 
praftifcher Sinn und wifenfchaftlihe Bedeutung Schritt für 


. Schritt darin ſich abfpiegle. Einen Koder herzunehmen, Tesbar 


abzufchreiben, und.nach dem blinden Zufall, oder nad) der Laune 
des Tammelnden Bifchof8 oder Fompilirenden Möndhs fchlechtweg 
drucken zu laffen, bier eine treffliche Univerfal : Chronif, Daneben 
Briefe des Papftes Leo, Karls des Großen und des Prob 
fies Gerhoh von Reich ersberg, dann wieder ein fürftliches 
Rationarium und darauf eine Städtechronif! — das wäre ja faſt 
eben fo, wie wenn der Buchbinder, der die bunteften Dinge in einen 
Band zufammenfaßt, auch das entfcheidende Wort als Biblio- 
thefar hätte? — Die Chronologie gibt den atiein richtigen 
Maßſtab, — Briefe und was fonft unmittelbar der Perfon ent 
quollen ift, gehört unter die allein Tebendig machende Nubrif 
eben diefer Perfon. — Wer wollte 3.8. die Briefe Karls des 
Großen nicht zufammen, fondern nah dem wahnfinnigen 
Maßſtabe liefern, wie fie der Zufall in zehn verfchiedene Kodi- 
ces zerftreut hat?! _ Ä 

Solche Quellenfammlungen find nun einmal nicht für die 
ſchläfernden Verdauungsftunden, fie find nicht für Die Fofetten Ko m⸗ 
pendienfchreiber, am wenigften für diejenigen, welche. in den 
üeberreſten des Mittelalters nur Belege zur Barbaren deffelben, 
oder einige, mitten durch diefe tbeofratifch-feudaliitifche 
Sinfterniß!! durchbammernde liberale Strahlen des Ur- Koder 
der: unverjährbaren Menfchenrechte aufftöbern wollen! — Der 
Willfür darf einmal hierin nichts überlaffen bleiben. Auch 


- det redlichfte Taft des Kenners ift von Land zu Land, von 


Epoche zu Epoche, von Dynaſtie zu Dynaftie, von Sprache 
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zu Sprache verfchieden, und faft nirgend von der nämlichen 
Qualififation, von der nämlichen Unbefangenheit und Konıpe: 
tenz! — Wir haben Warnungsbepfpiele hierüber von den beruhm- 
teften Kritifern. on 

Wenn £8 fi) einmal um den Druck handelt, und auch über 
minder wichtig fcheinende Dinge eine Meinung aus individuellen 
Inſtinkt vergönnt ift, möchten wir und (wegen meijt kurzen Gefichts 
der Quellenforfcher und wegen bequemer Handhabung und Ver: 
gleihung) gegen das Folio, für das größte Quart-For⸗ 
mat erflären, und dafür, daß der Text völlig rein und unver 
mifcht fey, und daß fämmtliche Noten und Zugaben, nad) fort: 
laufenden Ziffern, am Schluß jedes Schriftftellers angehängt 
würden. FE 

Was das (I. 96) berührte,gechte Maß betrifft, zwifchen der 
Beygebung eines vollfiändigen Gloſſariums und einer 
sänzlihen Verbannung aller Worterflärungen : — zwifchen 
einer den Preid vertheuernden zu reichen Ausftattung mit Char: 
ten, Siegeln und andern Erläuterungdfupfern und 
deren. völliger Vermeidung? — fo fcheinet uns diefe rechte Mit: 
teljtraße fo fehwer nicht zu treffen. Das vorliegende Unterneh: . 
men ift fein volf8sthümliches. Es gehört nicht jenem großen 
und gemifchten Haufen des fogenannten gebildeten Publifuns, 
fondern den Gelehrten an; fomit gebührt auch nur dem Un— 
gewöhnlichen, dem in den bisherigen Handbüchern noch Un: 
erflärten, eine Erläuterung, nicht dem, was der Quellenfor- 
fher (von Wacdter und Ducange an) in den gewöhnlichen 
Hülfsbüchern alleriwäartö finden Fann. — Urfunden (und nur 


bey diefen, fann von Siegeln, Monogrammen, tironifchen 


Noten ꝛc. die Rede feyn) fommen in scriptoribus nur felten zum 
Vorfchein, und auch da würden wir fchlechterdingd nur Dem: 


jenigen eine anfchauliche Würdigung vergönnen, was von den 


gewöhnlichen Regeln und Präfumtionen. der Diplomatif in 
den graphifhen, femiotifchen und formularen Unterfcheidungszei- 
chen der alten, Urfunden eine wefentliche Ausnahme begründet, 
und daher allenfall8 auch eine eigene ,.. Fleine Abhandlung ver- 
diente. — Auch der Fall, wo Karten nöthig wären, dürfte nur 
dann eintreten „ wenn zugleich (was aber nach dem Plan nur fel- 
ten verflattet werden will) eine eigene Abhandlung irgend 
einen Stein des Anftoßes aus der Geographie des Mittelalters 
aus dem Wege räumen fol. — Reihet fidy einmal an dieſes herr- 


liche Unternehmen der Herausgabe von Scriptoren auch jene 


vonDiplomatarien, dann würde diefe Frage unſtreitig andern 
Umfanges feyn, obſchon wir felbft da noch von dem nämlichen 
Geſichtspunkt ausgehen würden. 
Ganz abgefehen von den großen Arbeiten ſelbſt, welche wir 
J 17 * m 
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land, infonderheit die Städte-Chronifen und Satzungen ſeyen, 
davon fönnten bey und, um gefliifentlich die Hauptitädre 
zu übergeben, im Pleinen Lande unter dee Enns, — Enns, 
Neuftadt, Haimburg, und in®teyer, Judenburg, die 
allermerfwürdigften Beyfpiele an die Hand geben!!— 

Daß für Regifter allerwärts die erfchöpfendfte Fürſorge 
getroffen ift, und jedem Schriftfteller das unumgäanglidy nöthige 
Sloffar, ein geographifches, ein Sach- und Namen- 
Reg ſter beygegeben werden foll, ift eine preiswürdige Rückkehr 
zum fprihwörtlihen Fleiß unferer biedern Altvordern, im 
fehneidenden Gegenſatz mit der vornehmen Nachläßigfeit und mit 
dem bettelftolgen Dünfel der drey legten Jahrzehende. 

Inder Geographie des Mittelalters fiehen wie 
freylich ziemlich weit hinter den Franzoſen zurück, um auch nur 
der trefflihen Bouquetfchen-Regifter zu gedenfen! — Sten- 
zelin Breslau, noch weit mehr aber diefed Zweiged alter 
Meifter, Delius in Wernigerode, haben hierüber im Brief: 
wechfel diefed Archives unvergleichlich gefprochen. — Delius 
felbjt hat in feinem sErzbischum Bremenz« ein flattliche® 
Mufter folher Monographien gegeben, zu deren Behuf die alten 
Spnodal- Akten, Didcefan- Karten, Erzdiafonatd - Regifter und 
Kalender nicht forgfältig genug bewahrt werden fönhen. — Die 
Berüdfichtigung der in dieſen Jahrbüchern ausgefprochenen 
Wünſche für die Ffirhlihe Topographie Oeſterreichs 
des (leider uns in diefen Tagen entrilfenen) Hoffaplans Dar- 
naut, fönnte wohlthätige Refultate herbeyführen. — In der 
mittleen Geographte Tyrol (dem unläugbar [hwierigften 
Punkt wegen der vielfachen, unaufhoͤrlich wechfelnden Graͤnz⸗ 
fheide gegen Alemannien, Churrhätien, Bayern und 
Carentanien, zwifhen Italien und Deutſchland) iſt 
wohl kaum mehr ein erheblicher Stein des Anjtoßes übrig, feit 
Hormanyrs vielfachen Arbeiten, in feinen Beyträgen, in fei- 
nem Archiv für Süddeutſchland, in der Tyroler Geſchichte. — 
Eine eigene (leider noch nicht vollftändig gelöfte) Preisfrage des 
durchlauchtigſten Erzherzog Johann gab Hormayrn 
Gelegenheit , e8 zu verfuchen, Snneröjfterreich, dem alten 
Earentanien, mit feinen beyden Marfen an der Raab und 
Drau und mit der Marfgrafihaft Iſtrien (oder der frübern 
Marf Berona und Aquileja) denfelben Dienit zu erweifen. 
— Zaver Richter, Profeilor der Univerfalhijtorie in Ya i⸗ 
bach, hat, aus gleichem Anlaß, Krains und der windifchen 
Marf Seographie unter den Garlowingen und unter den Sad: 
fenfaifern vortrefflich erläutert. — Die zu jener Preisfrage 
gehörigen Arbeiten find auf des Erzherzogs großmüthige Veran⸗ 
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ftaltung zufammen abgedruckt und zur Börderung diefes fo wichti- 
gen Zweiged unentgeldlich vertheilt worden. Ambros Eich- 
horn (* 21. Mär; 1820), in diefen Sahrbüchern (V. 2 VII. 315. 
VII. 143, 232, 240. XII. 105, ı92.) mit Recht vielfach ge= 
rühmt;, ein mächtiger Zweig der betrlichen Eiche von ©. Bla⸗ 
fien aus dem Schwarzwalde, von der in dem Greis ‚Trudpert 
Neugart die Krone noch übrig ift, hat in Hoörmayrs Ar: 
hiv, Kärnten alte Geographie urfundlic erörtert. — Aus 
der vorliegenden ſchaͤtzbaren Zeitfchrift erfahren wir: in Heidel- 
bergund in Göttingen feyen gleichfalld Preife geſetzt wor- 
den, auf die beſte Befihreibung der Gauen zwifchen dem Rhein, 
Mainud Schwarzwald, zwifhender®efer,Elbe,Saale 
und Werra — und die erftere Aufgabe habe eine vollfommen 
genügende Löfung gefunden. — Wir werden am Schluß diefer 
Anzeige nochmals zurückkommen aufdiefen Gegenſtand, der jedes 
rechten Genuſſes und Gebrauches der Quellen, unerläßliche 
Vorbedingung, wie Vollendung if. 

Was nun die in den Bereih der Gefellfchaft gehörigen 
Gattungen von Auellfchriftftellern und die aus deren 
Wefenheit hervorgehenden, für den Fortgang des Unternehmens 
wichtigen , einzelnen Vorfragen betrifft, fo find jene: ı) Die 
eigentlichen Gefchichtsfchreiber. 2) Die meift auszugsweife zu 
liefernden Fleinen Chronifen und Jahrbücher und einzelne Bruch⸗ 
ftüde aus denfelben. 3) Die Biographen. 4) Die Epiftologra- 
phen und Miscellaneen. — Das Verhältniß der zur Univerfalges 
fhichte, — zur allgemeinen deutfchen und zuerbefondern 
deutſchen Hiftorie zuzutheilenden Quellen, bedarf befonderer 
Vorſicht, um nicht für mehrere Perioden diefelben Schriftſteller 
beyzuziehen und hiedurch in nicht geringe Verwirrung zu gerathen. 

In lebenslanger Befchäftigung mit den Quellen des Mittel: 
alterö und bey der praftifchen Erfahrung mehr als eines Jahrze⸗ 
hends in Einrichtung und Benüßung großer archivalifcher Körs 
per, bat der Necenfent den einfachſten Medanism, immer 
'ald den zweckmäß igſten communis divisor maximus einer 
noch jo voluminöfen und (ald Conglomerat der heterogenften 
Beitandtheile) noch um fo mehr abfchredenden Maffe gefunden. — 
Chronologifche und alphabetifche Ordnung in kraſſer 
©trenge befolgt, find die untrüglichen Keile, in einen ſolchen duns 
keln Schacht, nah Raum undZeit einzudringen, das find die 
Kreuzbiebe nah den vier Weltgegenden des neugefrönten 
Magyarenbeherrfchers auf dem Königshügel! — Ein Nes mit 
fharf begränzten einzelnen Quadraten über das Ganze und Qua: 
drat für Quadrat vom innen heraus gegen die Peripherie 
vordringen, — da 9 führt raſch uud fihtbar and Ziel. — Der 
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Pandeften find genug, an Inftituten thut es noth. — Zum 
‚ SKinwerfen ungeordneter, ja häufig nicht einmal recht gelefener 

Materialien dünften fich Viele fchon in der Schule berufen.-Pr ü= 
fung und Bearbeitung aber wollen einen ganzen Mann 
und reinigen von felbft den guten Weizen von der Spreu des 
profanum vulgus und der »quidquid scripsere beati!« — 
Wer in einer folchen Arbeit, durch das vermeintlih Beffere, 
fid) vom. Guten abhalten läßt, wird mehr Verwirrung anrid)- 
ten, wird erft auf den ermüdendften Umwegen, erft nad) viel: 
facher, nußlofer und darum lächerlicher Zerfplitterung der Kräfte 
fpäter and Ziel fommen, als ein unerfahrener Neuling von ge- 
fundem Berftand. 

Darum, wenn wir auch zugeben, daß die Gefchichten 
Deutfchlands (diefes Schwerpunftes der europäifchen Welt) 
mit den Nachbarn in Sud und Wet, mit den Sothen md 
Longobarden in Italien, mit den Franfen ın Sal: 
lien und in Italien aufs engſte verbunden find, fönnen wir 
doch für den Augenblic ganz und gar nicht beypflichten, in die älteften 
deutfchen Geſchichten, auch nicht von Ehriftus an, bis auf die 
Völferwanderung hinaufzufteigen. — Odoafer, Theodorich 
und Chlodowig feyen vor der Hand die Atßerfien Thurfte- 
ber diejer heiligen Hallen, und der Held Theurdanf, mit fei- 
nem Pirfheimer und Freundsberg, Sickingenund Götz, 
HuttenumdBaumfirdher, des finfenden Ritterthumes letzte 
Blume, bleibe der Pförtner in die neuefte, durd den Blig- 
Rrahl der Reformation ohnehin ſchon zwengefpaltene Zeit. — 
Deflen unbefchadet, möge dereinft ein Supplementban, 
(Zacitus de moribus Germanorum hod) voran) auszugs- 
weife die hieher gehörigen Stellen der Klaffiker liefern, 
auch die Steine, auch die Inſchriften aus den Kriegen mit 
Rom; — Zohannes Müllers cimbrifher Krieg fey 
darin Vorbild, und hier wollen wir der Bouquet'fchen und 
Roesleriſchen Anordnungsweife, Feine Eimwendung mehr 
entgegen feßen. “ 

Eine andere wichtige Vorfrage, ja wir Dürfen fagen, ein 
wefentliches Hinderniß eines folchen Unternehmens, ift die 
Unterfcheidung deffen, was in den Zeitbüchern des Mit: 
telalters wahrhaft originell und was bloße Kopie oder 
(wenn diefer Ausdruck erlaube ift) Plagiat ſey? — Die wenig: 
ften jener Schriftfteller begnügten ſich namlich damit, Quel- 
len zufeyn, dD.i.gleichzeitigedugen: oderOhrenzeugen. 
— Sie gingen bid auf Chriftus, ja bi6 ad initium mundi zurud 
und fchrieben hiezu die Altern Schriftiteller häufig ganz wört— 
lich ab, z. ®. die Bücher des Eufebins und Hieronymus, 


N 
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fpäter etwa den Gregor von Tours, dann den Eginhard, 
Wittefind, Ditmar, Hermann ıc. ıc. So vervielfältigte 
fih zum Beyfpiel Eginhards Leben feines großen Gebieters 
Karlin der Chronik des Abtö von Ursberg und St. Pantas . 
leons, im Poeta saxo, im Chronographus saxo, im Al bert 
von Staade, und Hermann der Lahme ift die Grundlage 
faft aller unferer öfterreichiichen Klofterchronifen. — Ein hierbey 


‚ weniger in Betrachtung fommender, aber unfere guten Väter 


und die auffallende Ungleichheit ihrer Schreibart charafterifiren« 
der Umftand, ift, wie fie häufig an Stellen , die ihnen recht 
wohl gefielen, und bey denen fie der Muth verließ, ihnen gleich 
zu fommen, oder fie zu überbieten, fie ohne weiter abfchrieben, 
und mit der gewaltfaniten Mofaif, die fich denfen läßt, felbe 
ihrem Zagewerf einverleibten! — So it Heinrich der 
Löwe beym Freyfingifchen Domherrn Radevif, dem Fort: 
feger feines Bifchofs Otto, Wort für Wort, der Jugurtha 
des Salluft, und Sigmund Meifterlein hat in den Briefen 


. der aufrührerifchen Spießbürger von Nürnberg 1394 den fa- 


tilinarifchen Krieg geplündert. 

Aber viele Haben den Text einer folchen einmal angenonmes 
nen Grundlage mit Unterfcheidung und mit mehrfältigen Abweis 
hingen benüst. — Sie haben ihre Darftellungsweife hinein 
verwebt, fie haben die fraglichen Lokalchroniken damık in 
eineg Real- Verband gefegt. Hier ift alfo nicht mehr blos 
wörtliche Abfchreiberen. 

Wie nun, aus zwey mißbeliebigen Aeußerften fich. feinen 
zwedwidrig hingeben? — Naͤmlich — entweder die Folgereihe 
der alten Chroniken, wie fie find, liefern, fomit das Naͤm⸗ 
liche drey und viermal, in ein Paar Fällen vielleicht zehnmal 
wiederfäuen?' — oder aber mit einem janfeniftifhen Siebe nur 
das Driginelle und DOriginellfte, ald wahre und einzige Baar⸗ 
ſchaft für. das Gemeingut deutfcher Gefchichten davon abdrus 
den laſſen? | 

‚ Die Graͤnze und Richtſchnur feheint uns wiederum Flar 
angedeutet. — Wo die Arbeiten der Vorgänger wörtlicd und 
unzerftüdt zum Grunde gelegt und ausgefchrieben find, ge- 
währt es volle Beruhigung, auf das früher abgedruckte Original 
mit. der genauen Bemerfung zu verweifen, von welcher Ceite, 
von welcher Zeile an und bis wie weit, ununterbrochen (meifl 
bis auf feine Zeit) e8 von dem fpäteren Kopiften aufgenommen 
worden ſey? — Damit ift die. Integrität und die Eigen: 
thbumlichfeit für jeden Beſitzer und Benuͤtzer befriedigend her: 
geitellt. — Wo aber der Chronift Abweichungen hat, wo 
er aus denfelben, zu feiner Zeit noch vorhandener Quellen 


des Vorgängers fhöpfen Fonnte, wo es fih um feine Indie 
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vidualitaͤt in der An ſicht, in der Thatfache oder im Aus: 
drucke handelt, da würden folche Renvoys gewaltthätig eingreifen, 
und die oft fehr zarte Eigenthümlichfeit der Quellen zgerflören. 
— Gchwerlich wird der nüchterne Bli eine andere Anwendbar- 
keit folcher Abfürzungen, zur Vermeidung nuglofer und ermüden 
der Wiederholung finden, als die: alle Bearbeitungen einer noch 
vorhandenen Quelle, nur zu deren Herflellung zu verwen- 
den, und übrigens auszufchließen, wenn fie durch die fragliche 
Bearbeitung. Feine eigenthümliche, neue, für die Geſchichte lehr⸗ 
reiche Zorm gewonnen haben! — Sn feiner Ueberficht der karo⸗ 
lingifchen Quellen bot fi dem trefflihen Dr. Pers gleich ein 
genügendes Bepfpiel dar. — So find: nämlich die Annales Egin- 
bardi vom Jahre 741 bis 790 faft nur Umarbeitung der Anna- 
les Loiseliani, befigen aber durch des Bearbeiters eigenthuͤmliche 
Bildung und Kenntniß auch einen eigenen Werth; — Hingegen 
iperden die Annales Tilianı von 741 bis ans Ende, als ein bloßer 
Auszug der Annales Loiseliani nur al® ein Koder zu deren Ver— 
gleihung undı Berichtigung gelten dürfen. | 0 
Eben darum ift diefes Unternehmen höherer Art, damit 
praftifcher Sinn und wilfenfchaftlihe Bedeutung Schritt für 
. Schritt darin fich abfpiegle. Einen Koder herzunehmen, Tesbar 
abzufchreiben, und nach dem blinden Zufall, oder nad) dee Laune 
des Tammelnden Bifchofd oder Fompilirenden Mönche ſchlechtweg 
drucken zu laflen, hier eine treffliche Univerfal » Chronif, daneben 
Briefe des Papftes Leo, Karls des Großen und des Prob- 
fies Gerhoh von Reihersberg, dann wieder ein fürftliches 
Rationarium und darauf eine Städtechronif! — das wäre ja fait 
eben fo, wie wenn der Buchbinder, der die bunteften Dinge in einen 
Band zufummenfaßt, auch das entfcheidende Wort ald Biblio- 
thefar hätte? — Die Chronologie gibt den allein richtigen 
Maßſtab, — Briefe und was fonft unmittelbar der Perfon ent⸗ 
quollen ift, gehört unter die allein tebendig machende Rubrik 
eben diefer Perfon. — Wer wollte 4.8. die Briefe Karls des 
Großen nicht zuſammen, fondern nach dem wahnjinnigen 
Maßſtabe liefern, wie fie der Zufall in zehn verfchiedene Kodi- 
ces zerfireut hat?! , | 
Sole Quellenfanmlungen find nun einmal nicht für die 
frhläfernden Verdauungsftunden, fie find nicht für die Fofetten Ko m= 
pendienfchreiber, am wenigſten für diejenigen, welche. in den 
Üeberreften des Mittelalterd nur Belege zur Barbaren deifelben, 
oder einige, mitten durch diefe thbeofratifch:feudaliftifhe 
Sinfterniß!! durchbammernde liberale Strahlen des Ur: Koder 
der unverjährbaren Menfchenrechte aufftöbern wollen! — Der 
. Willfür darf einmal hierin nichts überlaifen bleiben. Auch . 
„der rgdlichite Taft des Kenners ift von Land zu Land, von 
Epoche zu Epoche, von Dynaftie zu Dynajtie, von Sprache 
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gu Spracde verfchieden, und faft nirgend von der nämlichen 
Qualififation, von der nämlichen Unbefangenheit und Kompe: 
tenz! — Wir haben Warnungsbenfpiele hierüber von den beruhm- 
tejten Kritikern. on 

Wenn es fi) einmal um den Druck handelt, und auch über 
minder wichtig fcheinende Dinge eine Meinung aus individuellen 
Inſtinkt vergönnt ift, möchten wir und (wegen meijt kurzen Gefichts 
der Quellenforfcher und wegen bequemer Handhabung und Ber: 
gleihung) gegen dad Folio, für das größte Quart: For- 
mat erflären, und dafür, daß der Text völlig rein und unver: 
mifcht fey, ‚und daß fämmtliche Noten und Zugaben, nach fort- 
laufenden Ziffern, am Schluß jedes Schriftfiellerd angehängt 
würden. , 

Was das (I. 96) berührte. rechte Maß betrifft, zwiſchen der 
Beygebung eines vollftändigen Sloffariums und einer 
oänzlihen Verbannung aller Worterflärungen: — zwifchen 
einer den Preis vertheuernden zu reichen Ausflattung mit Char: 
ten, Siegeln und andern Erläuterungdfupfern und 
deren völliger Vermeidung ? — fo fcheinet und diefe rechte Mit- 
telitraße fo fhwer nicht zu treffen. Das vorliegende Unterneh: 
men ift fein volksthümlich es. Es gehört nicht jenem großen 
und gemifchten Haufen des fogenannten gebildeten Publifums, 
fondern den Gelehrten an; fomit gebührt auch nur dem Un- 
gewöhnlidhen, dem in den bisherigen Handbüchern noch Un: 
erflärten, eine Erläuterung, nicht dem, was der Quellenfor: 
fher (von Wachter und Ducange an) in den gewöhnlichen 
Huülfsbüchern allerwärts finden fann. — Urfunden (und nur 
bey diefen, Fann von Siegeln, Monogrammen, tironifchen 
Noten ꝛc. die Rede ſeyn) kommen in scriptoribus nur felten zum 
Vorfchein, und auch da würden wir fchlechterdingd nur dem⸗ 
jenigen eine anfchauliche Würdigung vergönnen, was von den 
gewöhnlichen Regeln und Präfumtionen der Diplomatif in 
den graphifchen, femiotifchen und formularen Unterfcheidungszeiz 
chen der alten, Urfunden eine wefentliche Ausnahme begründet, 
und daher allenfalld auch eine eigene,. Fleine Abhandlung ver- 
diente. — Auch der Fall, wo Karten nöthig wären, dürfte nur 
dann eintreten, wenn zugleich (mas aber nach dem Plan nur fel- 
ten verftattet werden will) eine eigene Abhamdlung irgend 
einen Stein des Anſtoßes aus der Geographie des Mittelalters 
aus dem Wege räumen foll. — Neihet fidy einmal an diefes herr: 
liche Unternehmen der Herausgabe von Scriptoren auch jene 
vonDiplomatarien, dann wurde diefe Frage unftreitig andern 
Umfanges feyn, obfchon wir felbft da noch von dem nämlichen 
Gefichtöpunft auögehen würden. 

Ganz abgefehen von den großen Arbeiten ſelbſt welche wir 
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der Sranffurter Gefelifchaft zu danfen haben werden, iſt fchon 
das Erfcheinen des vorliegenden Journals ein ungeheurer Ges 
winn. Es umfaßt auf einer befchränften Bogenzahl, Quellen . 
verzeichnijje, Entdeckungen, lehrreiche Winfe, Lofung einzelner 
Fragen und Bedenken für ein halbes Jahrhundert. — Unter 
den lesteren führet das Gutachten der biftorifch = philologifchen 
Klaſſe der Berliner Afademie den Reihen. — Wie über: 
haupt diefes Unternehmen in Bayern die Fenntnißreichite und 
eifrigite Unterftügung gefunden hat, fo verdienen indbefondere. 
die Bemerfungen der Gebrüder Adam und Chriftoph Freyherren 
von Aretin UI. 91, 181) ganz befondere ehrenvolle Anerfennung, 
deögleichen (III. 233) jene ded Dr, Mofer, Sefretärd der Stutt⸗ 
garter Hofbibliothef, zuvörderft aber die lichtvollen Anfichten 
Des (mit und neben den Stiftern) thateifrigften Mitgliedes, 
des rujlifch = Faiferlichen Staats: und geheimen Rathes, Andreas 
von Merian. FBW 
Die Canonen und Akten deutſcher Kirhenper 
fammlungen (woraus der Bibliothefar Jak jene der Main 
zer Synode von 852 aus einem uralten Bamberger Koder anbie: 
tet) würden wir nach unferer Anficht fchlechterdings auf die 
Zeit verfparen, wo aud an die Ausgabe von Diplomatarien 
Hand angelegt werden fann. — Jede Battung mit budftäb: 
licher Strenge getrennt aus einander zu halten, und jeder 
‚zu ihrer Zeit die größtmöglichfte Aufmerffamfeit zu weihen, if 
unläugbar ein Grundbedingniß des Gelingens. Ja fogar: Ca: 
nonen, Rapitularien (geiftliche und weltliche Gefege über: 
haupt) und die eigentlichen Urfunden, müßten durchaus 
ſcharf gefondert feyn. — Wie höchft verdienftlish, wie nothwen- 
Dig wäre nicht eine Fortfegung von Georgifch Regeften!!— 
Geht man einmal ad Localia über, fo werden diplomatifche Ver- 
zeichnijje der Bifchöfe, Aebte, Kommenthure, Bürgermeilter ıc. 
bey der Urfundenfolge ihrer Hochftifter , Klöfter, Balleyen, 
Städte ıc. (etwa wie zum Theil, in den Monum. Boicis ?) gar 
fehr am rechten Orte feyn. 
Mit Sreuden haben wir bemerkt, welche Wichtigfeit auf 
dad ewige Rom (zweymal die Beherrfcherin der Nationen) gelegt 
werde (III. 275. IV. 373.), deflen Schäße jet, mit Nie buhr, der 
Minifter von Stein felbft an Ort und Stelle beachtet. — Auch 
nad den Bollandiften bleiben die Legenden, die Martyror 
logien, die Kalender ein ungeheure Brachfeld. — Die 
bier angeführte Handfchrift über Kärnten in der Barberina 
verdient hohe Aufmerffamfeit, noch mehr Gar amp i’8 höchft reich⸗ 
baltiger, wenn auch noch fo verwirrter Nachlaß. — Der große 
Gelehrte hat die lebten Tage vor dem Vandalism ber Klöfter- 
aufbebungen, mit der Lift eines Liehhabers, mit dem Scharf⸗ 
blick eines Kenners, mit der Beharrlichfeit feines hohen Poftend, 
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"und mit jenem Glüde benüßt, welches: immer bey Scharfblid, 
Lit und Beharrlichfeit wohnt. 

Reife Beherzigung verdient nicht minder (TV. 337) das ger 

wichtige Wort Dapverios uber die Wichtigkeit der italienifchen, 
befonders der lombardifchen Archive und Bibliotheken, fo daß man 
das am Schluſſe verfprochene »detiaglio ragionato ‚« über die g o-⸗ 
vernativen, judiciellen, Municipal: ud Privatare 
hive Italiens, mit Ungeduld erwartet. 
Sn Paris hat für die Zwede der Gefellfchaft, Staatsrath 
Merian Außerordentliches gethan (1. 293, 355) und Profefe 
for Hafe unternimmt Großes, um die Anwendbarfeit der by- 
zantinif hen Quellen, um Monumenta historiae germa- 
nicae ex auctoribts Byzantinis eruta et digesta. ein An- 
trag hierüber (1.536) zeigt vom erfreulichften praftifchen Blick. 
Jedes Wort darin ift eine Erfahrung, und jede Erfahrung bie 
fefte Sproſſe zu einer fernern Entdedung. 

Auch London ift ded Sreyherrn von Merian viel um- 
faflender Sürforge nicht entgangen, und hat bereits. erfreuliche 
Ausbeute gegeben, (IV. 380). 

Die befonderen Bemühungen der vaterländifchen Gefellfchaft 
in Breslau und der weftphälifchen Gefellfchaft zu Hör« 
ter, befonders die legtern (II. 137), an deren Epige ein fo ger 
ehrter Name wie Wigand fteht, und deren Injtruftion eben fo faß- 
Ich als zweckmaͤßig ift, verdienen die lohnendfte Ermunterung. 

Die Bemerfungen über Geift und Werth der älteften Urfun« 
den des Mapnzifchen Codex Diplomaticus von Gudenus, nad 
dem unſeligen Brande von Eltvil find mufterhbaft: — über: 
haupt welcher Reichthum von Nachrichten über bisher noch gar 
nicht gefannte, oder doch fehr verfannte Schäge von Scriptoren 
und Urfunden findet fich hier? — 3. ®. über des Preöbyter 
Siffrid’s Chronif I. 115, über Otto von Freiſing Welt- 
chronik, über feine Thaten Friedrichs J., über. feinen Hort: 
feger Radevifl. 169, 350, 456, 466. IV. ı, über Hein 
richs Truchfeß Chronif, über das verlorene Werf des Schott: 
länders David, Scholafticns zu Würzburg, NHifloriographen 
Heinrichs V., über den guten, auch für Defterreich wichti⸗ 
gen , nur gar zu oft mißverftandenen Heinrih Stero IV. 
306, — über die gesta Trevirorum IV. 318 ‚— uber die un: 
endlich wichtigen Briefe des P etrus de Vineis, wovon Wien, 
Berlin und Paris einen gleichen Reichthum zu bewahren 
ſcheinen und ded damit in wunderfamer Verknüpfung ftehenden 
Zhbomasde Capua? — über Dietmar von Merfeburg, 
über den chronegraphus Saxo , — über Walter von Aquitar 
nien II. I. 58, 72, 92, über die Manuferiptenfchäge der Ba m⸗ 
berger Bibliothef IT III. 260, über jene von ®t. Emmeran 
und München, meiit Durch Docens grundgelehrten und ges 





363 Archiv für ältere deutſche Geſchichtkunde. XIV. Bd. 


ſchmackvollen Fleiß, auch hinſichtlich der Chronik von Scheyern 
(des Mury und St. Denys der Wittelsbacher) und über 
Otto von Freyſing, durch Hofrath Hoheneicher in Par- 
tenkirch I. 194, 419, — IL 19, 21, 79, 133, ı35. III. 187, 
‚ ber SchäpedesBartholomäus- Stiftes zu Granffurt, der 
Stadt I. 322, III. 197, zu Hanover HI, a5r, zu Heidel- 
berg I. 430, zu Berlin IL 75, zu Zulda I. 327, zu Dre de 
den I. 111. ıc. ꝛc. . 

Die Sefellfchaft hat auch gelehrte Reifende zwedmaßig 
audgefendet, in der feſten Ueberzeugung, daß noch zu entdes 
den, und daß das Entdeden ihre vorderfanfte Aufgabe fey. 
Von ungemeiner Reichhaltigfeit iſt der Ausflug durch einen Theil 
des vorderen Schwaben und der Schweiz. Wir berühren 
die Hauptpunfte. — Mufterhafte Archive in Fleinen Städten, 
Heilbronn und Wimpfen, bisinshohe Alterchum hinauf, — 
die öffentliche und-die Fönigliche Privatbibliothef in Stuttgard, 
in Ilebterer die Schäße des Welfenfloftets Weingarten, der 
Wengen in Ulm, der deutfchen Ritter in Mergentheim — 
Wiblingen ıc. — die von Ziwenfalten in der öffentlichen. — 
Zraurige Bemerfung, daß viele herrliche Kodices fchon lange 
vor der Befularifation abhanden gefommen, — Konftanz; 
die Urfchrift des Koneiliumbuches oder codex picturatus des 
Ulrih von Reichenthal, eine Frievensmahnung von Bru⸗ 
der Klaus von der Flue, — Kreutz lingen, inden Tagen des 
Konſtanzer Konciliums, durch Manuſcripte bereichert, waͤhrend 
die übrigen ſüddeutſchen Kloͤſter, durch die waͤlſchen Praͤlaten 
häufig geplündert wurden, — dad Muſeum des Freyherrn von 
Laßberg zu Heiligenberg, — das Flaffifhe St. Gal— 
len, das den unermüdetften Gelehrten durch viele Monate 
befchäftigen fönnte. Der Archivar und Befchichtfchreiber deilelben 
Ildefons von Arr und der Bibliothefar Nepomuf Haun- 
tinger. — Möchte doch die Sefellfchaft, feiner Zeit, zwey koͤſt⸗ 
liche Perlen diefes uralten und um die Nationalbildung hochver- 
‚ dienten Haufes ans Licht fördern: den catalogus Manuscripto- 
rum Bibl. San-Gallensis des hochverdienten P. Pius Kolb, 
und den Codex Traditionum San -Gallensium, eine auch noch 
nad) Trudperts Neugart mufterhaften Arbeiten (über das 
Bisthum Konftanz, in der. St. Blaſiſchen Germania sacra) 
noch immer unerfchöpfliche Fundgrube für altdeutfche Sprach 
funde, für die Geographie und Verfaſſung des alten Alemannien. 
Der ältefte Manuferipten: Katalog if nod) aus der Epoche.der 
Karlowingen. Jene Herausgabe würde mit der laut IV. 375 
in Aarau bewirften Mittheilung der durch den gelehrten P. 
Hohbenbaum van der Meer zum Abdrude völlig vorbereite- 
ten Hermannus Contractus, Bertheldus Constantiensis, Mo- 
nachus Einsiedelensis und Scafhusanus, eine laͤngſt ſchwer 
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empfundene Luͤcke vortrefflich ausfüllen. — Möchte doc, auch die 
geſchichtliche Summe des Nachlaſſes von Egid Tſchudy (eines 
Glarners vom Adel, wie wenige in Europa, ſeines BVölfleins 
Dberhaupt, in der ganzen Schweiz mit Stolz; auf ihn, ihre 
Bierde, geliebt, — vom Kaiſer Ferdinand als eidgenöflifcher Ab- 
gefandter hochgeehrt), damit durch den trefflich geübten Arr in 
raifonirte Verbindung gefeßt werden! — ESchändlicher Undanf 
Goldaſts gegen die unglaubliche Liberalität von St. Gallen 
zur Herausgabe feiner Paraenetica und feiner rer. Alemannica- 
rum. — Schaffbaufen, die Bibliothek feines großen Bür— 
gers, des fchweizerifchen Tacitus, Johannes Müller. Sein 
nun auch verewigter Bruder, der liebens- und ehrwirdige Pros 
feilor JZodann Georg Müller. — Wichtige Nachrichten zu 
‚den Geſchichten fchwäbiicher Neichsftädte in Zurih, — das 
Eyländchen Uffnau, eint Ulrichs von Hutten Frenftätte, 
— Meinradszell, Einfiedeln, der Koder, die vielen Les 
genden, die eines Meiner s obfolete Läfterchronif befchämende 
Fiberalität dafelbft. — Wettingen mit feinen Denfmalen von 
HabsburgundvonRapperswyl.—Königsfelden,deilen 
habsbungifche Leichen vor einem halben Jahrhundert nach St. 
‚Blafien und vor mehr ald einem Jahrzehend nach St. Paul 
ind Färnenerifhe Lavantt hal kamen, feit in jenem herrlichen 
Dom des Alterthums und der Künfte, St. Blafien, Judendie 
" Prozente ihres Schachers genießen und allerley hämmernde, po: 
chende und Flappernde Gewerbe dort ihr Wefen treiben. 
Die Sammlungen von Zurlauben, zu Yarau, darun» 
ter die obgenannten Arbeiten des P. Hohenbaum van der 
Meer, die Stemmatographia Helvetica. — Möchte Doch Die hoch⸗ 
verdiente Münchner Afademie, die fich in frühern Zeiten fogar 
um die Herausgabe der Denfmale von St. Gallen-wohlwol: 
lend intereifirt hat, die (zum Behufe der St. B Lafifhen Ger- 
mania sacra gefammelten) Materialien zu; der (troß Loris 
Lechrain und troß ber Monumenta Boica) noch fo dunfeln 
Sefchichte des Hochftiftes Augsburg ans Licht fördern! — 
Die Falfeifenfche berühmte Manuferiptenfammlung, ganz 
unzugänglih. — Sreyburg und die Chronif von Peters 
baufen. — Straßburg, indeflen wilfenfchaftlihen Schäßen 
nicht die befte Ordnung zu walten fcheint. — Zu diefer Reife ge- 
hört, als äußerſt intereilante Nachlefe I. 375, Caroli Dümge 
et Francisci Mone, sociorum, adnotationes de codicibus . 
manuscriptis historicis et anecdotis in itinere brevi Aleman- 
nico repertis (die Chronif des Prieſters Andreas von Re: 
gensburg, — die Jahrbücher von Einfiedeln, die Welt: 
hronif vn Ca ſar bis Friedrich III. au8 St. Gallen die 
‚ Chronit von den Herzogen Defterreih, Bayern und 
‚Schwaben von 1152, dem Wahljahr des großen Barbaroſſa, 
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dis nah Rudolphs von Habsburg Tode 1292. Eine 
chronik aus Mury, Friedrich dem J. gleichzeitig, Chronif De 
ſer und Päpſte aus Weingarten, ein Kosmas von Pr 
Straßburg, die Konstanzer Chronif von Gebhard 
her von Dingelftadt, ein ungeheure St. Galler C 
gesta Francorum, — Ekkehardus Uraugiensis, — F') 
Temporum Martini Minoritae et Hermanni Januensis 
Genealogia Welphonis ducis ete.) 
Die Korrefpondenz if keines Auszuges 
big, aber eine üppigreiche Saat gelehrter Notizen und Nach 
fungen, 3. 8. Engelbards von Straßburg Andeutun 
über mehrere wieder aufgefundene Handſchriften, infonder 
ein paar Blätter: Acta S. T'rudperti Martyris , welche der 
ftorbene Profeilor Lorenz in einer Difputation 1777 befa 
gemacht habe,.und welche er, ald: quae extant, antiquissima 
ıllustrandas origines domus Habsburgo - Austriacae 
zeichne, — der Bibliothefar Heffe in Rudolftadt, VBerfai 
Höchft verdienftlicher Vorarbeiten über den Qambert von Afche 
fenburg und über den annalista Saxo erläutert auch das f 
Bayerns, Böhmens und Thüringens Befrhichte wichti 
Leben Günthers des Eremiten, Ahnherrn der Grafen wc 
Kevernburg und Schwarzburg in den Act. Sanct. 9. Of: 
(und in Canisii lectt, antiq. et Basnage Tom. III. P. I. p. 183 
sqg.), einen auch fürDefterreich 8 Gefchichte mehrfach einfluß 
reichen Heiligen. — Bonaventura Pitter, Abt des mıdb- 
riſchen Benediftiner: Klofters Raygern, weihte ihm in feinen 
Thesaurus absconditus eine eigene Unterfuchung. Er war Un: 
gerns apoftolifhem Könige Stephan verwandt und be- 
juchte diefen mehrmalen , aber Feine feiner Legenden gibt nähere 
Auffchlüffe über Diefe Verwandtſchaft? — Delius in Wer— 
nigerode fpricht überall »suprema verba.« Ueberall paart 
ſich dem. fcharfen Blick eine fefte fihere Hand — und was bliebe 
übrig zum Ruhme des-raftlofen Docen hinzuzufügen, wenn von 
Kunſt und Alterthbum und von derem edelften Gebrauch 
zur National: Verberrlihung die Kede iſt? — Biſchof 
Münter in Soppenbagen 1. 71. — Präfident von Bod⸗ 
mann durch feinen codex Rudolfinus, uns Defterreichern un: 
vergeßlich I. 133, unter andern über ein hoͤchſt merfwürdiges 
Majeſtaͤtsſiegel Alfonfens von Caſtilien, — Rektor Bey⸗ 
ſchlag zu Augsburg über die Handſchriften über Gässeri 
annales, Meifterlind Chronographie, das Weberbuh, Stadt: 
buch, die Privilegienbücher der uralten, lebensvollen Augusta 
der Vindelifer, Augftsburg, der HunnenNavaslarolofa 
und — Guſtava!! — Arnoldi, der DOranien treuer Diener, 
über die Cimpurger Chronif, über ein chronicon picturatum 
(historia guelfica von der Weingartenfchen bey Leibnig und 
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Wünfchenswerth wäre hie und da eine 


8 wa, genauere Korreftur der Korrefpondenz : Nachrichten gewefen, na⸗ 
Orhtin: mentlich find gerade in jenen von zwey der wichtigften Mitarbei- 
Gallen ter, Delius und Perg, bedeutende Stellen unverftändlic. 


us. — h 
Janus, 


Theilnahme und Unteritügung hat das’ fchöne Werf an den 
meiften Orten gefunden. Sie wird auch gebührend anerfannt 
und gerühmt. Indeſſen bleibet ernfter Eifer und möglichite Be⸗ 
fehleunigung allen foldyen Arbeiten gar fehr zu wünfchen übrig. 


* — Die Sorgloſigkeit gegen die Ueberreſte heimiſchen Alter: 
lim thums und nationaler Kunſt, durch welche von Jahrzehend 
1, mins zu Sahrzehend unerfegliche Denfmale, unfhägbare Handfchrif- 
wide; ten und ganze Archive verfhwinden, jene verftodte Unwillene 
ih heit, die dem Cacus nacheifernd, nichts fo fehr ſcheut, ald 
iin ans Tageslicht heraus zu mülfen, aus ihrem finftern Dachsbau, 
rag iſt fo wenig, ald der Same jener Bandalen ausgegangen, die 
5 An den Grabftätten der Sürften, in den Archiven und Bibliothes 
mg Pen aufgehobener Klöfter, den Brand des Alerandrinifchen 
ie Bibliothek und die fchweizerifchen Tandöfnechte bey den zu®ran- 
Gi Fon erbeuteten Kleinodien Karls des Kühnen, überboten 
Gun baden. — Thatfachen, die zur verdienten ewigen Schmad) und 
a dur Warnung für den Nachwuchs folcher Oftrogothen , in diefen 
—* Jahrbüchern bey jedem Anlaſſe recht warm beſprochen worden 
do find. — Seit der franzöfifchen Revolution ift durchaus eine 
ig pene Welt. — Was mahen .wir jegt mit den Bücherpyrami⸗ 
(aa den eines Mofer, eines Gundling und Senfenberg, 
ir außer in wenigen einzelnen Fällen? —- und find der Teſchner 
Yu Stiede, der Barriere- Vertrag, der Scheldeftreit, den die Mei« 
> ; ſten aus uns erlebt haben, nicht fo gut eine Antiquität, 
A n als der weitphälifche Friede, als die Wahlfapitulation und die goldne 
J Bulle? — Darum haben auch die meiſten Regierungen die Ar⸗ 
Give bis 1792 herab als ein Eigenthum der Hifto rie ertlart. 
m 7 Vom Revolutiondfriege bid auf den heutigen Tag aber ges 
"hören fie den Sorgen und Mühen eines verhängnißvollen, rapid 
= wechfelnden Lebens an, und dem firengen Siegel: »der au 8 
35 wärtigen Geſchafte.« — Die Höfe von Neapel und 
5 Munchen haben hierüber durch Mediei und Montgelas 
Vorſchriften erlaſſen, die als Vorbild zu prangen verdienen. 
ei Die oben aufgezählten , fo tief im gewöhnlichen Laufe der Dinge 
N, liegenden Individualitaͤten, enthalten das Wort des Raͤthſels, 
⸗ warum ungeheure Arbeiten und Sammlungen, ſeit anderthalb 
Jahrhunderten, dem erhabenen Ziele pragmatiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreibung nicht durchgreifender entgegen geführt , und häufig 
; ſelbſt den ruhmeswerthen Semeinfinn trefflicher In ft \ tute, felbit 
1 
⸗ 


- 
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bis nach Rudolphs von Habsburg Tode 1292. Eine Welt» 
chronik aus Mury, Friedrich dem J. gleichzeitig, Chronik der Rats 
ſer und Paͤpſte aus Weingarten, ein Kosmas von Prag in 
Straßburg, die Konſtanzer Chronik von Gebhard Ta— 
cher von Dingelſtadt, ein ungeheurer St. Galler Codex 
gesta Francorum, — Ekkehardus Uraugiensis, — Flores 
Temporum Martini Minoritae et Hermanni Januensis, — 
Genealogia Welphonis ducis etc.) | 
Die Korrefpondenz ift Feines Auszuges fä- 
big, aber eine üppigreiche Saat gelehrter Notizen und Nachwei⸗ 
fungen, z. B. Engelhards von Straßburg Andeutungen 
über mehrere wieder aufgefundene Handſchriften, infonderheit 
ein paar Blätter: Acta S. Trudperti Martyris , welche der ver⸗ 
ftorbene Profejlor Lorenz in einer Difputation 1777 befannt 
gemacht habe, und welche er, als: quae extant, antiquissima ad 
illustrandas origines domus Habsburgo - Austriacae be: 
zeichne, — der Bibliothefar Heffe in Rudolftadt, Verfaller 
Höchft verdienftlicher Vorarbeiten über den Lambert von Afchaf- 
fenburg und über den annalista Saxo erläutert auch das fur 
Bayerns, Böhmens und Thüringens Befrhichte wichtige 
Leben Günthers des Eremiten, Ahnherrn der Grafen von 
Kevernburg und Schwarzburg in den Act. Sanct. 9. Oft. 
(und in Canisii lectt. antiq. et Basnage Tom. III. P. I. p. 183. 
sqg.), einen auch fürDefterreich 8 Befchichte mehrfach einfluß- 
reihen Heiligen. — Bonaventura Pitter, Abt des mäbh- 
rifhen Benediftiner- Klofters Raygern, weihte ihm in feinen 
Thesaurus absconditus eine eigene Unterfuchung. Er war Un: 
gerns apoftolifhem Könige Stephan verwandt und be- 
fuchte diefen mehrmalen , aber Feine feiner Legenden gibt nähere 
Auffchlüffe über dDiefe Verwandtfhaft? — Delius in Wer: 
nigerode fpricht überall »suprema verba.« Ueberall paart 
fich dem fcharfen Blick eine fefte fichere Hand — und was bliebe 
übrig zum Rahme des-raftlofen Docen hinzuzufügen, wenn von 
Kunſt und Altertum und von derem edelften Gebraud 
zur National: Verhberrlihung die Rede iſt? — Biſchof 
Münter in Koppenhagen I. 71’ — Präfident von Bod- 
mann ducch feinen codex Rudolfinus, uns Defterreichern un: 
vergeßlich I. 133, unter andern über ein höchſt merfiwürdiged 
Majeſtaͤtsſiegel Alfonfens von Caftilien, — Rektor Bey: 
fhlag zu Augsburg über die Handichriften über Gässeri 
annales, Meifterlind Chronographie, das Weberbuch, Stadt: 
buch, die Privilegienbücher der uralten, lebensvollen Augufta 
der Vindelifer, Augft8burg, der HunnenNavaslaXolofa 
und — Öuftapa!! — Arnoldi, der Dranien treuer Diener, 
über die Limpurger Chronif, über ein chronicon picturatum - 
(historia guelfica von der Weingartenfchen bey Leibnig und 
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Scheid verfchieden ıc. ꝛc. Wünfchendwerth wäre hie und da eine 
genauere Korreftur der Korrefpondenz - Nachrichten gewefen, na⸗ 
mentlich find gerade iu jenen von zwey der wichtigfien Mitarbei- 
ter, Delius und Perg, bedeutende Stellen unverftändlich. 
Theilnahme und Unteritügung hat das’ fhöne Werf an den 
meiften Orten gefünden. Sie wird auch gebührend anerfannt 
und gerühmt. Indeſſen bleibet ernfter Eifer und möglichfte Be⸗ 
fihleunigung allen folchen Arbeiten gar fehr zu wünfchen übrig. 
— Die Sorglofigfeit gegen die Ueberrefte beimifchen Alter: 
thums und nationaler Kunft, durch welche von Jahrzehend 
zu Jahrzehend unerfegliche Dentmale, unfchäsbare Handſchrif⸗ 
ten und ganze Archive verfhwinden, jene verftodte Unwiſſen⸗ 
heit, die dem Cacus nacheifernd, nichts fo fehr fcheut, als 
ans Tageslicht heraus zu müſſen, aus ihrem finftern Dachsbau, 
ift fo wenig, ald der Same jener Wandalen audgegangen, die 
an den Srabftätten der Fürſten, in den Archiven und Bibliothes 
fen aufgehbobener Klöfter, den Brand der Alerandrinifchen 
Bibliorhet und die fchweizerifchen Landöfnechte bey den zu Gran—⸗ 
fon erbeuteten Kleinodien Karls Bes Kühnen, überboten 
haben. — Thatfachen, die zur verdienten ewigen Schmady und 
zur Warnung für den Nachwuchs folcher Oftrogothen , in diefen 
YJahrbüchern bey jedem Anlafle recht warm befprochen worden 
find. — Seit der franzöfifchen Revolution ift durchaus eine 
neue Welt. — Was machen wir jet mit den Bücherpyramir 
den eines Mofer, eines Gundling und Senfenberg, 
außer in wenigen einzelnen Sällen? — und find der Tefchner 
Friede, der Barriere- Vertrag, der Scheldeftreit, den die Mei« 
ſten aus uns erlebt haben, nicht fo gut eine Antiquität, 
als der weitphälifche Friede, ald die Wahlkapitulation und die goldne 
Bulle? — Darum haben auchdie meiften Regierungen die Ar- 
chive bis 1792 herab als ein Eigenthum der £ iftorie erflärt. 
— Bom Revolutionsfriege bid aufden heutigen Tag aber ges 
hören fie den Sorgen und Mühen eines verhängnißvollen, rapid 
wechfelnden Lebend an, und dem firengen Siegel: »Der aus 
wärtigen Gefhäfte« — Die Höfe von Neapel und 
München haben hierüber durch Medici und Montgelas 
Vorfchriften erlaifen , die als Vorbild zu prangen verdienen. 
Die oben aufgezählten , fo tief im gewöhnlichen Laufe der Dinge 
liegenden Individualitäten, enthalten das Wort des Raͤthſels, 
warum ungeheure Arbeiten und Sammlungen, feit anderthalb 
Sahrhunderten , dem erhabenen Ziele pragmatifcher Geſchicht⸗ 
fhreibung nicht durchgreifender entgegen geführt , und häufig 
felbft den ruhmeswerthen Oemeinfinn trefflicher In ri tute, felbft 
j | 
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den beſtimmten Willen einzelnerRegenten, unwirkſam zu ma⸗ 
chen gewußt haben, die im Gefühl ihrer Würde und ihres Iu⸗ 
tereffe ganz in dem Sinne handelten, zwifchen dem Bolf und 
der Dynaftie fey fein mächtigeres Bindungsmittel, 
als eine recht nationale Geſchichte!! 

Aus den verfchiedenen Sendungen der Geſellſchaft if} Taut 
des vorliegenden Archives wohl feine, weder hinſichtlich ber 
Wichtigkeit des Gegenftandes, noch des reichen Lohnes der auf 
den einen und auf die andere verwendeten Sorgfalt, jener des 
Dr. Georg Heinrich Perg nach Wien zu vergleichen. — Auf 
die ungeheuern Schäge der Wtener Hofbibliorhef die Ser 
fellfchaft aufmerffam gemacht zu haben, gebühret dem vortreffli⸗ 
chen Delius in Wernigerode und deilen Kongreß = Aufent- 
halt in Wien (I. 317, 357). Aber Pers hat mit ſolchem 
Fleiß und mit fo gewandtem Urtheil in der Bibliothef felbft gear- 
beitet, und während der Ferien in den von ihm befuchten Praͤla⸗ 
turen beobachtet, daß unläugbar die Vergleihung und Heraus⸗ 
gabe fo vieler wichtiger Quellen an die Möglichkeit der Verlaͤn⸗ 
gerung feiner Studien gebunden iſt. — Sein Auszug aus dem 
großen Handſchriften-Verzeichniſſe genügt dem oberflächlichiten 
Kenner, jede weitere Motivirung dieſes Wunfches überflüflig zu 
machen (IV. 397). Sehr einfach und zweckmaͤßig begann Perk 
damit, der Gefelfchaft ein alphabetifches Werzeichniß des Gan- 
zen, diefes für alle Kaiferperioden gleich reichhaltigen, ja wahr: 
haft unvergleichbaren Schatzes zu liefern. — Was ift da nur 
allein auf Umfchlägen und Einbänden, was in Kalenda- 
rien und mitten darin zwifchen andern Quellen, wo man ed gar 
nicht vermuthet, zu finden? — Dieß gilt insbefondere von wich» 
tigen Briefen der Kaifer und Paͤpſte. — Jedes Unternehmen 
einer großen DVerzeichnung oder Herausgabe zieht den Beobad)- 
tungögeift unwillfürlicy und nothwendig aus der Tiefe mehr in die 
Breite, und allzu oft mahnt die gebietende Stunde, wie lang 
die Kunft und wie fehr kurz das Leben fen?! — Daher, daß 
ſelbſt Männer mit Leibnigen 8 Univerfalität hiee umd da vom 
Vorwurfe der Flüchtigkeit im Lefen und Vergleichen 
nicht ganz freygeſprochen find. — Bleibt uns aber (wie hienie⸗ 
den in jeder Lage) nur zwifchen zwey Uebeln die Wahl, fo mögen 
wir es viel lieber ertragen, ein folcher Mann fey auch einmal 
nicht der Größte im Kleinen gewefen, als wir uns mit der, alles 
Hohe verfengenden tagtäglichen Erfcheinung derer befreunden koͤn⸗ 
nen, die da die Größten find im Kleinflen, aber auch um 
fo mehr die Kleinften in jeglihem Großen! 

Lambecius, Kollar und Shwandner, find von 
irriger Lefung, und darum auch von manchem ganz irrigei und 
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verwirrenden Solgefag mit nichten Toszuzählen. — Ihr ungri- 
fches Vaterland, die Herausgabe feiner Seriptoren, die Bears, 
beitung der verwideltftien Materien feines Etaatd- und Kirchen» 
rechtes, nahmen Kollars und Schwandners ganze Zeit in 
Anfpruh. — Was hatte Lambecins nur allein mit den ihm 
vollfommen unbefannten Schägen von Ambraß zu thun, dieſer 
für altdeutfches Heldenlied und Heldenbuch nie und nirgend über: 
teoffenen Quelle? — „Hier find (um nur Einiges, meift aus der 
Barlowingifchen Epoche anzuführen) eilf Handfchriften von E gin- 
hards Leben Karls des Großen, vom neunten bis ins 
funfzehnte Jahrhundert, darunter die ältefte und befte eriftirende, 
fieben der Annales Eginhardi, zwey der Annales Fuldenses, 
zwey der Annales Loiseliani, die Originale der Annales Lau- 
reshamenses und Lambeciani, und der codexCarolinus, eine 
Sortfegung des Chronicon Fredegarii, Thegani und Anonymi 
vita Hludoviei Pii. Drey Handfchriften des Monachus San- 
gallensis, fechd Gesta rerum Francorum, wovon der ältefte, 
faft eher ein eigned Werf zu feyn fcheint, mehrere Leben und 
Briefe des großen Apofteld Bonifacius, die biefige einzige, 
ohne Muratoris Schuld fo verunftaltet herausgegebene Hands 
fohrift des Ermoldus Nigelluß ıc. Diefe wurden theild 
mit den gedrudten Ausgaben verglichen , theild abgefchrieben, 
und geben (da fie bisher mit wenigen fchlechtern Hülfsmitteln, 
oder auch mit wenig Genauigfeit bearbeitet wurden) größtentheils 
ganz neue, wenigftens durchaus berichtigte Ausgaben. 

Wir erlauben uns vielleicht nächftens in einem Artifel des 
Anzeigeblattes des Dr. Perg Audzug aus den Manuferip: 
ten: Katalogen der Hofbibliothef, mit Bemerkungen 
über ihr gefchichtliches Intereſſe für den Kaiferftaat und das Kai- 
ferhaus, und über ihr ergänzende oder berichtigendes 
Verhältniß zu den bereits gedruckten Quellen zu begleiten? 


Anzeige:Ddlatt 
. für . 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 





Nro. XIV. 





titerarifde Notizen. 
Neueſtegeſchichtliche und arhäologifhe Literatur 
Rußlands. 


Der fiebente Band Diefer Jahrbücher (Anzeige: Blatt 23, 32) gab 
eine Weberfiht der neueften ruffifchen Literatur. — Wir glauben unfern 
Refern einen willlommenen Dienft zu leiften, wenn wir diefe Ueberſicht er⸗ 
gänzen und vervollftändigen,, aus einem mufterhaften Berichte an die Kon⸗ 
ferenz der Faiferlichen Alademie der Wiffenfchaften zu Petersburg 
erftattet, durch den hochverdienten Akademiker und Staatsrath Philipp 
Krug, und dem Hiftoriographen des Laiferlihen Hauſes, Hofrathe Frey⸗ 
beren von Hormapyr, duch ©. E. den Heren Minifter Staatsfelretär, 
Grafen Capodiſtrias, gütevoll mitgetheilt. — Gr beantwortet, mas 
in Rußland feit der großen Friedendepoche von 1615, für die Gefchichte 
der flavifchen Völker , infonderheit vom fechöten bis ind eilfte Jahrhun⸗ 
dert — und was ferner für die Entdeckung der Ueberrefte und Denkmale, 
des Alterthbumes ſowohl, wie des Mittelalters gefcheben fey? — 

O ropoaexb u ceseuinıb zb Yepnurosckoß ry6epufa yno- 
mnuaemuıxb Bb Hecmoposoä Abmonscn. (Bon den Städten 
und Dersern im Tfhernigovfhen®ouvernement, Deren 
in Neftord Chronik gedaht wird) 60.8. 8. — Wenn In jedem 
Souvernement von unterrichteten Männern ähnliche Unterfuchuingen , wie 
diefe des H. M. Markov angeftellt würden, fo müßte Rußlands 
alte Seographie fehr dabey gewinnen. 

. De origine vocabuli Rossici aemsru scripsit. C. M Frähn, 
Casani 1815. 43 8. 4. — Der orientalifche Urfprung des Worte ꝓeurra 
dem bis dahin noch von Feinem Drientaliften gehörig nachgeforfcht worden, 
wird hier auf eine fehr bündige Weile gezeigt. atbv 
C. M. Frährii de Numorum Bulgharicorum forte antiquis- 

simo libri duo, c. Tab. aen. Casani 1816. 1938. 4. — Diele Schrift 
gibt nicht blos über den früheften Zuftand der Münze bey den Wolgabulgas 
ren Auskunft , fondern enthält auch andere Nachrichten über diefelben 
aus bieder unbenusten tatarifchen und türkifhen Quellen. 
efonders find die Epimeträ über die Kibitlen oder Filzzelte, über 
die Ledermüngen u. f.w. für den Freund ruſſiſcher Gefchichte intereffant. - 

Die von der Petersburger Akademie herausgegebenen Unterfus 
Hungen zur. Erläuterung der älteren Geſchichte Rußs 
lands, von U. C. Lehrberg, 1816. 4. — erflärte der, nun auch 
fo wie der Berfafler dieſes Buchs „ zu früh verftorbene Hiſtoriograph 
Rühs unbedenklich für das gediegenfte und gründlichfte Werk, das, bis. 
bapin in der euffifchen Gefchichte. erichienen fey. (Hall. 2. 3. 1816. 
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Es iſt dieſe Schrift auf Koſten des Reichskanzlers, Grafen N. Ro⸗ 
manzom *), duch D. Jazykov ſehr treu ind. Ruſſiſche ũberſetzt, mit 
einem Regiſter verſehen und vermehrt, mit Lehrbergs Karte das 
nördliche Rußland um dad Jahr 1462 darſtellend, unter dem Titel: 
Hscabaopanin caymaıyie ab o6bacneniio Apennon pyccaoä Mcmo- 
pin. C. Iem. 1819. (St. Pet. 1819. 2. 11 und 397 ©. 4-) gedrudt 
worden. 
* CAoBo o noany Hrops CoamocaasHua - - BHORb nepeao- 
zenuoe Ar. Tlomapcrumb. C. Tlem. (St. Pet. 1819. 8865. 4.) — 
Neue Ueberfeßung des fchon vom Grafen Muffin Pufdlin und 
a. Schiſchkov herausgegebenen Liedes von Igors Heerzuge, nebft 
Bemerkungen von 9. Poſharski, duch welde er mit Hülfe Der [las 
wonifhen Bibel » Heberfeßung und verwandter flavifher Dialekte mandyes 
befriedigender erklaͤrt, ale es bis dahin gefchehen war. 

% Zaxonnı BeAnnaro Runan Ioanna Bacnaiesnua u Cyae6nunb 
Ilapa n Bea. Rn. Toanna Bacwaiennua, Moſkwa 1819. 1ı5©. 4. — 
gehn XXIX ©. Borrede der Herausgeber 8. Kalaidovitſch und 
und P. Stroev, und mit einem Faeſimile beyder Handſchriften. — Die 
Geſetze des GroßfürſtenI wan Wafiljewitfch vom Jahre 1497 war 
ren bis dahin nur durch einen lateinifchen Auszug bekannt, welchen Hex 
berftein in feinen Gommentarien S. 38, 59 uns aufbehalten hatte; der 
Driginaltert fhien verforen, bis im Jahre 1817 eine alte Abfchrift das 
von gefunden ward. — Der Sudebnik (Gerichtsbuch) war ſchon öfter 
herausgegeben, tft aber hier nach einer älteren und befferen Hand 
fchrift abgedrudt. . . | 

* Bemerkungenüber einen — — — Kriegszug der 
Nuffen nah Finnland, von A. Hipping St. Pet. 1820. 
44 ©. 8: — In diefem Schriftchen fucht der Verfaſſer, ein geberner 
Sinnländer, einige topographifhe Scrthümer Lehrbergs md Karamı 
fins zu berichtigen, wie es fcheint mit Grunde. 
Auh in den euffifhen Fournalen erfcheinen zumeilen Ab⸗ 
handlungen, die gar fehr verdienten, einzeln abgedrudt, und dadurch 
auch ſolchen Geſchichtsfreunden bekannt zu werden‘, die jene Journale nicht 
regelmäßig lefen. Bey einigen ift das gefcheben, 3. B. bey einem Auf: 
fage des gelehrten Erzbiihofs von Pſkov, Eugen (Berfaller des vor: 
trefflihen CAosapz Mcmopuseckii,) welcher: Bemerfungen über 
ein um das Jahr ı1do ausgeftelltes Dokument enthält, 
das ältefte bis jest befannte, das jih erhalten hat. Es ift von dem 
Groffürften Mitiflam Wlodimiromitfch und deilen Sohne , dem 
Fürften vn Nopgorod, Mſtiſlawitſch, auf Pergament mit Zinnes 
ber gefchrieben , wovon ein facsimile bengefügt ift; und enthält eine, dem 
beym Ausfluffe des Volch o v aus dem Ilmenſee liegenden GeorgenBlofter 
gemachte Schenkung von einem Dorfe, von jährlichen fünf und zwanzig Grim- 
nen und einer filbernen Scüffel dreyßig Griwnen an Gewidt. Der Ery 
biſchof hat ed durch viele unfere Paldographie betreffende Bemerfungen 
erläutert. Die Abhandlung ift 56 S. 8. ſtark. — Ein Auffas im Bbcm- 
»unb Espons, Oktober 1816 von der ſlavoniſchen Spraue 
überhaupt und der Kirchenſprache inshbefondere, fo wie 





.*) Um diefen Namen nicht gar zu oft zu wiederholen, find alle auf des Kanp 
lers Grafen Romanzom Wunſch verfaßte oder überfegte und gedruckte 
- Schriften, die hieher gehören , blos mit einem * bezeichnet, ü 
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mancher andere, würden gewiß ‚mehreren Lefeen willlommen ſeyn, wenn 
fie einzeln abgedruckt würden. 

Die Reihe kommt nun an die vorzüglichern derjenigen Schriften, die 
zu Petersburg gedeudt, noch in dieſem Jahre erfcheinen werden. 

* Leo Diaconus, aus dem Griechiſchen ins Ruſſiſche uͤberſetzt von 
D. Popov, mebft den übrigen in dem von Hafe herausgegebenen 
Bande enthaltenen Schriften, und den nicht blos die Sprache betreffenden 
Anmerkungen. 
* Der verflorbene Rokebue hatte der Akademie im Jahre 1817 
ein Danufeript zugefandt, unter dem Titel: Svitrigail, Großfürft 
yon Litthbauen, worin er, geftüßt auf Urkunden im Königsberger ges 
heimen Archive, ihn gegen die nachtheilige Schilderung zu verwahren ſucht, 
welche die Polen Striyglomsti und Kojalowicz von diefem Yürs 


ſten gemacht haben, der in fo genauen Verbindungen mit den Ruſſen fland, 


und fo oft von ihnen Hilfe erhielt. — Diefes Manufeript nun ift von 
D. Neftorovitfc ins Nuffifhe überfest worden. — 

In Moskau iſt unter der Preſſe: Co6panie rocyaapemsen- 
suuıxb rpamomb ‚n Aorosoposb Yacmı III. Der erfte Theil dieſer 
Sammlung vonReihsalten und Berhandlungen erfchien 
Dafelbft 1813, der zwente 1819. 

* Eben dafelbft wird gedruckt eine neue und vollitändige Ausgabe 
Der Chronik no cuncry Codeücnomy sesukaro Hosorpaaa nach einer 
beſſern Handfchrift,, als Diejenige iſt, nah welcher der erſte Theil dieſer 
Chronik im Jahre 1795 hier abgedruckt ward. 
Der auch für Rußlands beſonderſte Geſchichte nicht unwichtige 
Abul Ghaſi Behadur Chan war bis jetzt nur in ſehr untreuen 
Ueberſetzungen bekannt. Der Kanzler, Graf Romanzow, bat von dem 
im Neihsarhive zu Moskau befindlihen Manufcripte deffelben durch 
einen mit dem Tatarifhen Bertrauten eine genaue Kopie nehmen laffen, 


welche jest zu Kaſan gedruckt wird. Die Hälfte der taufend Erempfare 


ftarken Auflage ift für Afien deftimmt , die andere Hälfte für Rußland 
und das übeige Europa. Die lebtere wird von einer möglidhft treuen 
ruſſiſchen Weberfeßung begleitet ſeyn, welche ein geborner Tatar, Lector 
Diefer.Sprache bey der Univerfität zu Kaſan, Ibrahim Chalfin 
yerfertigt. Es war um fo mehr nöthig, daß diefe Leberfegung von einem 
gelehrten Tataren gemacht wurde, da dad Werk in einem Dialekte ges 
fchrieben. ift , der von dem gewöhnlichen abweicht. 

* Zum Drude fertig iſt eine Geſchichte aller Burggrafen 
(Hocaaunsn) von Novgorod, ruſſiſch mit einer ſynchroniſtiſchen Tafel 
der Fürſten und Bilchöfe, Ersbifhöfe und Metropoliten, in deren Zeiten 
ihre Amtöverwaltung fällt. 

* Serneewird 9. Kalaido vitfhin Mos Tau der gelehrten Welt 
Nachrichten mittheilenüber die flayonifhe Ueberſetzung eines Wer 
tesvon Johannes Damascenus, verfertigt buch Johann, Srarchen 
Der Bulgaren im neunten Zahrhunderte; und Reden von Xp 
ill, Bifhof von Turov im zwölften Jahrhundert, die er aufge 
funden hat, abdruden laſſen. — Diefe beyden Denkmäler von dem Zus 
flande der flavonifhen Sprache und Literatur in fo entfernten Zeiten, 
muͤſſen das höchſte Intereſſe gewähren. 

* Deofeifoe Haſe in Paris wird einen Band, enthaltend meh⸗ 
rere griechiſche und lateinifche Inedita über die Gefchichte des öſtlichen & us 
ropa, Rußlands und der Ufer»Länder des Pontus vom dreyzehn⸗ 
ten bis funfzehnten Jahrhundert herausgeben. Namentlich wird darin aus 
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dem Cod, Reg. graecus Nr. 2898 eine Art von Reim» Shronif: Libri 
duo de bellis Hierosolymitanis, versibus politieis graecobarbarz, 
erfheinen , in welcher viel von der Zerſtückelung des oftrömifhen Meiches 
durch die Rateiner , manches über das‘ Trapezuntifche Kaifertfum, über dis 
Genuefer und deren Schiffahrt im ſchwarzen Meere u. f. w. sorfommt. 

Dem neunten Bandevon Raramfins Geſchichte, demzwenten 
Bande von Ewers Geſchichte und dem dritten Bande feiner Bey 
träge zur Kenntniß Rußlands, fehen wir ebenfalld entgegen. 

Der Kanzler hatte im Jahre 1813 der Akademie 12,500 Rubel 
B: A. übergeben, als die Hälfte dee Summe, die er zum Drude alte 
flavonifher Chroniken beftimmte, melde in ihrem Beftse find. Die Her 
‚ ausgabe des erften Bandes diefee Sammlung übernahm der Herr Stasi: 
ſekretär DIenin; doch haben feine vielfachen Geihäfte, befonders al 
Präfident der Akademie der Künfte, deſſen Srfcheinung bis jest gehindert. — 
Dieß ift auch die Urfache, weßwegen die ältefte Handichrift der Meflers 
ſchen Chronik, die Lavrentifhe ode Puſchkänſche, deren Drad 
auf Koften des Kanzlers zu beforgen er auf deifen Bitte ebenfalls wer 
ſprach, noch nicht erfihienen ift. 

Der zweyte Band der erwähnten Sammlung wird die Hyype 
tifhe Handichrift der Akademie enthalten, mit deren genauer Kopie m 
Bemerkung der Varianten eines anderen Manufcripts, des Ehliebne 
Tovfchen, jezt Herr Anaftafiewicz befihäftigt if. . 


Betreffend' den zweyten Theil der: Frage: »was ift zur Erhalt 
vund ferheren Entdedung der licherrefte des Altertbums und Der mil: 
Ieren Zeiten geſchehen? — fo kommt hier ganz vorzügſich Tanrien 
und die Halbinfel Taman, ald unfer eigentlih Eafjiiher Boden, in Ye 
trachtung. Nur ift leider , feitdem er in unfern Befiß gelommen , dead 
ben weiten nody nicht alles geſchehen, was da hätte ‚gefcheben können 
um den überreihen Scas von Denktmälern früherer Zeit, Der fi in 
und ‚auf diefem Boden findet, zu heben, und zu bewahren. Vieles von 
dem aus der Erde Gegrabenen, befonderd an goldenen und filbernen 
Münzen‘, Gefäßen und Geräthen aller Art, ift in den Schmelztiegel ge 
wandert, anderes ift von fremden Neifenden aufgekauft und Hinmweage 
führt; alte Gebäude oder Reſte derfelben aus der griechiſchen, chazars 
fhen, mongoliſchen und genuefifhen Periode find nicht fo erhalten wer 
den, wie ed zu wünſchen gewefen wäre, manche derfelben find ganz wer: 
nichtet, andere fehr verfallen. 

Doch gibt ed noch eine bedeutende Anzahl von alten Gebäuden, au 
find einige Sammlungen von Alterthümern aus Taurien vorhanden. 
So findet man 3. B. in Kaffa ein Mufeum von alten Infchriften, rin: 
gen u.d. 9. angelegt von dem Civil⸗Gouverneur Bronevsfi in Char 
kovz ein ähnliches von dem Senateur Grafen Severin Potodi, m Rt 
eola jew bey der Steuermanngfchule, eine fhöne Sammlung folder Merk 
' würdigkeiten vom See: Minifter, Marquis Traverfe in Stolne: 
(einem Gute des Kammerberen Rufhelev Besborodko im Tſcher 
nigoefhen Gouvern.), mehrere zum Theil fchon befannt gemachte Yx 
‚Thriften von der Stadt DIbia; und vielleicht hie und da noch einige an: 
dere unbefannte. Auch die Münzfammlung in der faiferlihen Eremt 
tage enthält eine bedeutende Anzahl von Munzen der bosporifhen Ki 
nige und mehrerer Städte in Taurien, ald DIbia, Shberfonefus, 
Panticapaeum, Phanagoria nebſt Gorgippia u.f. w., welche 
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großentheild Herr Akad. Köhler von einer früheren Neife in biefe Se 
genden mitgebradıt hat. — Als Früchte eben diefer Reife, find auch mehrere 
feiner Manuferipte anzufeben, deren Bekanntmachung zu wünfden wäre, 
als: eine Sammlung der in Olbia gefundenen Inſchriften, eıne an 
dere, von den Juſchriften, Diefich auf den Bosporus beziehen ; feiner, der Mün⸗ 
gen des europäifhen Sarmatiens; der taurifhen Eherfonefu 6 und des 
afiatifhen Sarmatiens; endlich noch andere Abhandlungen über die alte 
Erdbeſchreibung der taurifhen Halbinſel. 

Was jedoch indbefondere die fünf lebten Jahre angeht, auf die man 
fih Hier eigentli zu beichränken Hat, fo unternahm im Jahre 1817, 
auf Befehl des Kriegs⸗ Gouverneurs Grafen Langeron, ein Her Dus 
brues Nacdgrabungen bey Kertfch (dem alten Pantirgapaeum), 


welche in Berhältnig der ganz unbedeutenden darauf verwendeten Koften 


eine fehr reiche Ausbeute gaben. — Als im Jahre 1818 die Nefultate die 
fer Unternehmung der Akademie vorgelegt wurden, wurde in einem Be⸗ 
ticht an Ddiefelbe darauf angetragen,, e8 möchten bedeutendere Summen 
bewilligt werden, theils um ausgedehnte und foftematifhe Nachgrabungen 
unter gehöriger Aufficht anzuftellen,, theils um Die über der Erde erhalte 
nen Denkmäler genau zu zeichnen und in Kupfer zu ſtechen, auch um ans 
fländige Belohnungen für diejenigen auszufegen, welche die etwa von Pris 
vatperfonen gefundenen Denkmwiürdigkeiten von Werth den Beauftragten 
des Gouvernements auslieferten. ! 

Sn der neueften Zeit nun, hat unfer Herr Minifter Vorſchläge von 
der Akademie verlangt, wie die Erhaltung der Dentmälerm Taurien am 
swedmäßigften zu bemwerkftelligen feyn möchte ? und. Herrn Köhler aus⸗ 
führlicher Bericht über diefen Gegenjtand ift bereits in feiner Erlaucht 
Händen. & ift alfo wohl jetzt mit Grunde zu hoffen, daß das Gouvers 
nement Anftalten treffen wird, durch die nicht nur die Toftbaren Leber: 
reite aus der Vorwelt, die fih bis auf uns erhalten haben, auch ferner 
vor Verfall und Yerftörung gefhüst, fondern gewiß noch viele Merkwuͤr⸗ 
digkeiten zum Borfchein kommen werden, Die unfere Kenntniß des Alters 
thums nothiwendig vermehren müflen. Dieß wird hier um fo mehr der 
Fall feyn, da diefe Gegenden mit Barbaren zufammengränzten, folglich 
mandes Eigenthümliche enthalten, was man anderwärtd vergeblich Tuchen 
würde. Zum Benfpiele mag dienen, daß bey den Nachgrabungen im 


Jahre 1817, Kleider von Soldftoff, Deden von Marderfellen u. d. gl. _ 


gefunden wurden. 

Doch nicht bios in Taurien, auchin andern Gegenden Rußlands 
find in dem lest verflojienen Auinquennium mande merkwür⸗ 
Dige Weberrefte früherer Zeit zum Vorſchein gekommen, und andere ſchon 
vorhandene genauer ald ‚bisher unterfudht worden. So hatte man 
eine unbeftimmte Sage von einem Denkmale des Mittelalters, welches 
fi irgendwo an den Ufern der Düna finden follte. Lange hatte der 
Reichskanzler vergeblich darnach gefucht , bis er endlich durch den Jeſuiten 
Pater Nihardot eine Beichreibung deſſelben erhielt. In der Folge 
hat der Herr General Kankrin andere ebenfalld am Ufer der Düna 
errichtet gewelenen Steine im Fluſſe felbft entdeckt ; wohinein fie geſtürzt 
waren. Diefe haben blos ein Kreuz, um welches, oder unter welchem ſich 
eine Sürbitte für den Fürften befindet, der das Denkmal errichtet hatte. — 
Das Publitum wird näher damit befannt gemacht werben. | 

Am Gouvernement Tula find vor etwa zwey Jahren viele alte 
Rubel, d. 1. Sänglihe Silberftüde , mit einigen Stempeln verfehen, am 
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Gewichte jeder über ſieben Loth ſchwer gefunden worden, von denen meh 
rere auh nah St. Petersburg gekommen find. Herberftein fagt 
davon (Comment. p. 43) initio fundebantur portiunculae oblongae 
argenteae, aestimatione unius rubli, quarum nulla nunc apparet. 
Damals nämlih, als er in Rußland war, im Anfange des fechzehnten Jahr 
Hunderts , waren fie ſchon durch das in Menge gemünzte kleine Silber 
geld verdrängt worden.: Diefe Rubel find alfo in der That das, mol 
man fie ausgibt, welches fi von manchen andern für ruflifche gehaltene 
Münzen nicht behaupten Tieße. ! 
So“z. B. findet fi in dem achten Theile der -Ihäßendwertben Ge 

ſchichte der ruffifhen Hierarchie (ruſſiſch Moskau 1813 
©. 109 die Nachricht, daß in dem Matroninſchen Kloſter der Kim 
fhen Eparchie (unweit Tfchigirin) eine Münze der Fürſtin Me 
trona aufbewahrt werde, Die von der Mongolifhen Periode dort ige 
Befisungen gehabt haben folle, und von der das Klofter felbit den Rama 
führe. Wie waren begierig, eine ſolche Merkwürdigfeit zu fehen und es 
gelang , Die Münze ward hieher geihidt. Doc was fand fih! Gine gar 
nicht feltene etwas verwiſchte Kupfermünze des Kaiſers JZuftinian, ꝙ 
prägt im zwey und zwanzigſten Jahre feiner Regierung, d. i. im Tape 
548, vier Zol ot nik fhwer. — Dem großen M (d. i. vierzig, Der Werth 
der Münze) und dem darin befindlichen A (erfter Münzhof) auf der Rud: 
feite derfelben, Hat wahrſcheinlich diefe Fürfin Matrona ihr Dafenn zu 
danken gehabt. Diefer Besarr Fam vielleicht auch noch Da& Über dem Ai befink 
liche Kreuz zu Hülfe, das man für ein T nehmen konnte ; und das dem zur En 
ftehende ANNO beftätigte fie vollends; indem man nun, aus dem fo = 
fammen buchftabirten unverftändliden Matrona, den befannten Re 
mn Matrona zu machen um fo weniger Bedenken trug, M 
der Kopfihmud des Kaifere auf der Morderfeite in einer Krone mi 
Federn und mit berabhängenden Bändern befteht,, und alfo Dem einer 
"Dame nit unähnlid iſt. — Wie mandye Tradition mag auf Beinem bei 
fern Grunde ruhen, als diefe, ohne daß man es gevade fo, wie zufällig 
bier , nachweifen Eönnte. 

Eben fo find in dem Berfud einer Darftellung der ref 

fifhden Alterthbümer von ©, Ufpenftii (ruſſiſchh Sharktos 
1818, ©. 651, die Aufihriften einiger Pleinen ruſſiſchen Munzen angege 
ben , worin der Verfaſſer diefes Buches Eeinen Sinn finden Eonnre. — 
ehr natürlih, da Feiner darin war. — Es find falſche Münzen ven 
Billon, weiß gefotten und mit Löchern zum Anreihen verfehen,, um ſie 
ftatt echter Kopeifen, mit denen fie vermifht, und fo für feines Silber 
verfauft wurden, beym tatariſchen Puse zu brauden. Wir haben ihrer 
eine große Anzahl. Des Ruffiihen unkundige polniſche Zuden, auch wohl 
- + Zataren felbft, haben fie verfertige. Sie fuchten, fo gut ed gehen wollte, 
die ruſſiſche Schrift nachzuahmen, und auf mehreren derſelben, find auch die 
Buchſtaben an fich ziemlich richtig, nur darf man nichts an ihrer Zufam 
menfegung erklären wollen. — Ben dem Worte Ulerix, weldes Hear 
Uspenskii Auf einer dieſer Münzen liefet, mit der Bemerkung „ der 
erſte Strid im ım ſey abgeichnitten, ift ganz. gewiß nicht au ımenerb 
(Schilling) zu denken, wie er meint, fondern der erſte Buchſtabe ift B, 
nad) der damaligen Schreibart [], und dad Wort auf diefer Zeile heißt 
Dexin. Es ift ganz offenbar eine, den frühern Kopeifen von van 
Wapiljevitfch nachgeahmte Münze. — Dieß ift nicht etwa blofe 
gung, diefe Münzen von Charkomw find forgfältig mit echten 
verglichen. 
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Von dem Gouverneur von Smolensk, Baron Aſch, erſchien eine 
gedruckte Aufforderung vom Februar 1819, in welcher beſonders die 
Geiftlihen ermahnt wurden, genaue Nachrichten einzuziehen und mitzutheis 
len, von alten Dandfchriften, Dokumenten, Grabfteinen, Inſchriften, 
Geräthen, Ruinen u.f.w. Ob darauf etwas erfolgt, ift unbekannt ges 
blieben, fo wie, ob vielleicht aud in anderen Gouvernements ähnliche 
Aufforderungen ergangen find, welches allerdings zu wünfchen wäre. 

Sur den Grafen Romanzom werden sur Auffuchung von Manu⸗ 
feripten und andern auf Nu land Bezug habenden Dokumenten, Neifen 
gemacht, im In⸗ und Auslande, welche fhon gar manche äußerft inter 
effante Ausbeute geliefert haben. Wir führen bier nur die neueften an. 
In Florenz find fünfzehn. alte Karten aufs genauefle kopirt worden, 
worunter fih eine im dreyzehnten Jahrhunderte in Konftentinopel 
verfertigte griechifhe Karte von Sarmatien und dem aflatifhen Sc y« 
thien, mehrere aus dem vierzehnten und. funfzehnten Jahrhundert, vom 
Norden von Guropa und Afien, von der taurifchen Halbinfel und 
von Rußland befinden folen. Die letzteren würden alfo älter fepn als 
die, welche‘ ein rufliiher Ambaſſadeur im Anfange des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dertö in Augsburg zeigte (Hamusio ı, 4ı4. edit. 1554), ferner, als 
die in Muünfters Kodmographie von 1544, und die von Paulus J o⸗ 
yius, Johann Fabri und Anton Bied (Wiedin Danzig), deren 
Herberftein in der Zueignung feiner Kommentarien gedenkt. — Es 
laͤßt fich darüber nichts beſtimmteres fagen, da fie bis heute noch nicht 
bier angelonmen find. 

Die reichen orienfalifhen Muͤnz⸗Schaätze der Akademie , von denen, 


wie man wußte, der größte Theil aus der güldenen Drde herflammte, : 


lagen lange meift ungefannt. Bayer, bey der Geſchichte Afows, und 
Müller bey der von Bolgar, hatten zwar nicht verfäumt , fie zu Rathe 
zu ziehen; aber auf minder richtige Deutung fich fhüßend , konnten fie nicht 
immer: richtige Yolgerungen aus ihnen herleiten; auch fehlte die Erklärung 
der mehreften gänzlihd. — Es gefchah mit befonderer Berüdfichtigung 
dieſer wichtigen Partie ihres orientalifhen Münzkabinets, daß die Akades 
mie im Jahre 1817 aufdes gelehrten Krug höchſt zweckmaͤßigen Vorſchlag, 
die Anordnung und Beſchreibung deflelben Hrn. Frähn aufjutragen,, ges 
nehmigte.. Der erfte Theil feiner Arbeit, der Test oder die Legenden der 
Münzen, in.neuere arabifhe Schrift aibergetragen , und mit lateiniicher 
Ueberfegung begleitet , wird noch in dieſenr Jahre in den Drud gegeben 
werden. Die folgenden Theile werden, außer den Kupfern,, den ausführs 
lichen paläographifchen, philofogifchen, Hiftorifchen Kommentar liefern. Dies 
jenige Abtheilung des Kabinets , die die Münzen Der Shane von der güldes 
nen Drde enthält, wird Durch dieſe Bearbeitung unftreitig zur Aufpellung 
gar manches noch Dunkeln Punktes in der mongolifch s tatarifchen Periode 
der ruffifhen Geſchichte beytragen. . 

Wir kommen jetzt zumdritten Thelle Der Frage: »was iſt in Ruß⸗ 
»hand neuerlich für Die Geſchichte der ſlaviſchen Volker vom ſechſten bis zum 
veilften Jahrhunderte geſchehen ?« Obgleich eine einigermaßen befriedigende 
Auskunft hierüber Öfterreichifchen Gefchichtöforfcheen vorzüglich wuͤnſchens⸗ 
werth wäre, fo wird Doch gerade die Antwort auf diefen legten Theil der Ans 
frage am ungenägenditen ausfallen müflen. Zu Unterfuhungen diefer Ark 
gehort das emſigſte Studium aller Auelifchriftfteller , und die forgfältigfte 
Bergleihung ihrer Ausfagen, fo wie die genauefte Berüdfihtigung alled 
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deſſen, was je ein Kommentator darüber geoͤnßert hat — und zu ſolchen Ars 
beiten finden ſich bey uns: noch Wenige berufen. Dazu kommt, daß wenn 
die Quellen immer nur die älteren, laͤngſt bekannten bleiben, freylich auch 
die Ausficht, dennoch neue Refultate aus ihnen zu erhalten, nicht fehr lo⸗ 
ckend ſeyn kann — So Fennt man denn aufer etwa Lehrbergs lie 
terfuchungen , und den erften Theil von Kar amſins Geſchichte, Feine 
in Rußland während der letztern fünf Fahre erfhienene Drudihrift, 
in welcher jene Periode wäre behandelt, oder auch nur berückfichtiget wor⸗ 
den. Doc felbft in dDiefen Werken ift der Widerfprud noch immer nicht 
ausgeglichen, der ſich in Beziehung auf die ältefte Gefchichte der ſlaviſchen 
oder mendifchen Bölkerfchaften zwifhen den Nachrichten findet, die uns 
Mela, Plinius, Tacitus, dann Jordanes, Prolopiusn.a. 
byzantiniſche und abendländifhe Schriftjteller über das Vaterland und die 
Wanderungen derfelben geben, und zwifchen denen, die wie darüber in 
Meftors ruflifcher Chronik leſen. 

Nach jenen früheren Berichten nämlich , lagen die älteften europät= 
(hen Wohnfise der Slaven oder Wenden in den weiten Räumen noͤrdlich 
yon den Karpaten; fie Hränzten im Welten an getmanifche Gebiete, im , 
Morden an den wendifhen Meerbufen (auf der Südfeite der Dfifee und 
an tfhudifhe im Oſten, in der Nachbarſchaft der obern Oka und des 
Oskal an farmatifche Landſtriche. Einzelne Völkerfchaften diefer ausge⸗ 
breiteten Nation , verließen im ſechſten Jahrhundert n. Ch. den vaterlaͤn⸗ 
difhen Boden, wanderten aus dem füböftlichen Theile defielben in die Ges 
genden zwiſchen dem untern Dnepr und der untern Donau, und kamen 
im erften Viertel des jiebenten aud über diefen Strom in das heutige 
Bulgarien. Chen fo zogen fie fich feit dem Anfange des fiebenten 
Jahrhunderts aus dem Welten und Südweſten ihrer Heimat, theild durch 
Pannonien, weitlih in die Steyermart, nah Kärnten und 
. &rain, thel8 füdlih in das griedifhe Kaifertgum und Illyrien, 
mo fie in den Ländern angefiedelt wurden, die wir jebt unter den Namen 
Kroatien, Servien und Bosnien kennen u.f.w. — Sie haben 
fih alfv von Norden nach Süden hin verbreitet, und find von jenfeitö der 
Karpaten an die Ufer der Donau gekommen. W 

Nach der ruſſiſchen Chronik Hingegen, wohnten die Slaven urſprüng⸗ 
lich an der untern Donau in Ungern und Bulgarien, und wander⸗ 
ten von da verdrängt nah Mähren und Böhmen, nah Pommern, 
Dolen und Rußland, fo wie nah dem füdliden Deutfhland 
aus u. ſ. w. — Diele Vorftelungsart ift aber mit jenen ältern Nachrich⸗ 
ten unvereinbar, und die Angaben der ruflifchen Chronik fcheinen in der That 
nur darauf hinaus zu gehen, den Zuftand der flaviichen Bölkerfchaften zu 
erflären,, wie er im neunten und zehnten Jahrhunderte war. Sind fie 
son Neftor feld, oder find in feine Darftelung Zuſaͤtze uud Veraͤn⸗ 
derungen’gelommen, an denen er Teinen Antheil hat? Oder follten ſich 
Die Nachrichten der rufliihen Chronik, wie wir fie jest haben, vielleicht 
anders interpretiren, und mit den älteren oben angeführten dennoch in 
Uebereinftimmung bringen laffen ? 

Was die Ankunft der Ungern auf der weſtlichen Seite des 
Dineprs im neunten Jahrhunderte, und ihre darauf folgenden Kriege 
gegen die Slaven betrifft : fo hatte man bisher allgemein angenommen, 
Neftor febe diefe Ankunft ausdrüdlich in das Jahr 808; allein in einem 
der Akademie vor einigen Monaten abgeftatteten Bericht über eine ihre aus 
Galizien zugefandte Abhandlung ,„ hat Krug gründlich dargethan, 
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daß die Stelle der ruſſiſchen Chronik, in welcher von dieſer Begeben⸗ 
heit die Rede iſt, mißverſtanden worden, und dag Neftor in der That 
Davon als von einer früher vorgefallenen ſprach; fo daß nunmehr der 
MWiderfprud , indem unfer Annalift mit byzantiſchen und abendländifchen 
Schriftſtellern zu ftehen ſchien, gehoben iſt. Der größte Theil dieſes Aufs 
ſatzes wird gedrudt. 

Für Defterreich Lönnen freylich die Iinterfuchungen ruffifcher Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, gerade über dieſes Kapitel von den älteften Slaven, bey weiten 
nicht das Interefie haben, was den Ruſſen die Öfterreichifchen gewähren, da 
Diefe nur ihren Neftor, und, gemeinfchaftlid mit ihm, höchſtens nur 
Die ältern gedrudten Quellen haben, während die Defterreicher beneis 

„ benswerthen Gebrauch machen können, von den in der neueflen Zeit dort 
fo häufig aufgefundenen alten Urkunden und Dokumenten aller Art, von 
denen einige gewiß auch auf dieſen Gegenftand Beziehung haben, und durch 
welche fo mande Irrthuͤmer zu berichtigen, fo manche Lüden zu ergäns 
zen find. — Rußland blieben leider au dee vormongolifhen Pes 
riode fo Außerft wenige Dokumente übrig, daß man kaum erwarten darf, 
noch irgend dergleichen aufzufinden. ' 

Doch auch hier £ritt der großgeſinnte Neichölanzler ins Mittel. In 
Der feften Ueberzeugung, Baterlandsliebe könne am beiten durch Vaterlands⸗ 
kunde gefördert werden, ſucht er die letztere auf alle Art zu verbreiten. Was 
in Rußland felbft mangelt, gibt das Ausland her. Daß durch ihn, der 
für die ältere Geſchichte fo wichtige Leo Diaconus bereitd erfchienen, 
itt bekannt ; wahrfcheinlih wird noch im Laufe dieſes Jahres auch der 
Drud des Pfellus beeitdiget ſeyn, welchem unmittelbar Georg Ha - 
martolo®&, dad Vorbild Neſtors, folgen fol. — Aber nicht durch 

. ‚riechen allein will er die ruffiihe Geſchichte aufgehellt wiffen, auch aus 
einer no unbekannten Welt Dürfen wir jetzt neue Aufichlüfe erwarten. — 
Aus dem Reifeberichte eines Araber vom Jahre Ch. 922 hatte H. AP. 
Frähn die Nachrichten über die Ruſſen, die jener an der Wolga fah, 
dem Grafen Romanzov mitgetheill. Durch diefed merkwürdige Stud 
wurde er zu der fchon früherhin gewünfchten Berückſichtigung morgenläns 
diſcher Schriftfteller noch mehr beſtimmt, und fo ward denn durch ihn Herr 
Saint Martin aufgefordert, aus den vorzüglichften arabifchen, perfis 
ſiſchen, türkifchen und armenifchen Handfchriften,, die fich in der fo reis 
en koͤniglichen Bibliothek zu Paris befinden, Alles aussuziehen, was 
auf Slaven, Ruſſen, Bulgaren, Chazaren und Dſchingischaniden im 
Kaptſchak Beziehung hat, und diefe Auszüge in den Driginalfprachen 
mit einer beygefügten treuen franzöfifhen Weberfeßung in einigen Bänden 
druden zu laſſen. — Aus den orientalifhen Handfcriften , die ſich dort 
nicht, wohl aber in unferm aflatifhen Mufeum finden follten,, wird Hr. 
Fraähn die Aussüge zu jenem Werke liefern, auch hat der Kanzler den 
Vorſatz, in den Niederlanden und in Dänemark ähnliche Aufs 
träge zur DVervollftändigung des eben begonnenen Werkes zu geben, 
welches gewiß auch über die frühere Geſchichte der flavifchen Völker neues 
Licht verbreiten wird. oo 
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Nachricht' von einer neuentdedten Handſchrift mit deutfchen 
‚Gedichten aus dem vierzehnten Jahrhundert, verfaßt von 
Peter Suhenwirt, aus Oeſterreich. 


(Diitgetbeilt von Alois Primiffer.) 


Eine Entdeckung von ‚fo vielfeitiger Wichtigkeit Tann den Freun⸗ 
den der alten Literatue und Gefchichtsfunde nie früh genug angezeigt 
werden : und jeder Lefer wird gewiß mit mie die bereitwillige Güte dank 
bar anerkennen, womit der gegenwärtige Beliser der Handſchrift, Se- 
Durchlaucht der Herr Fürftvon Sinzendorf,genaue Durdfiht. Untere 
ſuchung und Bearbeitung derfelben geftattet hat. Sie bewahrt und einen 
töftlihen Vorrath von Gedichten aus dem an poetifhen Erzeugniffen bes 
fondes armen vierzehnten Jahrhundert. Je weniger erfhöpfend alfo bie- 
her die Kenntniß der Literatur dieſes Zeitraumes war, und je felteger 
Werke daraus (auch wohl ihre& geringeren Gehaltes wegen im Verhaͤltniß 
zu den frühern) in unfern Tagen Herausgeber finden, um fo angenehmer 
pet und der Inhalt diefer reihen Sammlung überraſcht, der wir ohne 
Bedenken den Borzug vor den meiften ihrer Zeitgenoſſen einräumen mödy- 
ten. Selbſt des Wienerd Teihner Sprudgedichte — merkwürdig in 
mancher Hinfiht — fcheinen, fo weit wir fie aus Auszügen Tennen, weder 
an Wichfigkeit für Zeit: und Eittengefhichte, noch an poetifhen Gehalt 
die Stufe der Suchenwirt'ſchen zu erreichen, durch welche leßtere nun vor 
allen dem Geſchichts forſſcher ein feltenes und höchſt erfreuliches' Ge: 
ſchenk geboten wird. Seine Gedichte laſſen fih nämlich in drey Haupt⸗ 
gattungen ausfcheiden ; die erjte’ find die Hiftorifhen, in weldhen er 
faft die ganze Zeitgefchichte gelegentlich berührt, indem er die Begebenheis 
ten und Thaten der Helden feiner Zeit, vorzüglich öſterreichiſcher Edlen 
in und außer ihrem Baterlande erzählt, Dieſe Gattung von Gedichten 
beläuft fi auf mehr als zwanzig, — Die zweyte find meiſt freffende 
Sittengemälde, in das Gewand der Allegorie, der Erzählung „ des 
Geſpraͤchs oder der Zabel gehüllt, und mit allem Reichtyum dichteriſcher 

Phantaſie ausgeftattet. Die dritte befteht aus einigen geiftliden Ge . 
dichten. Hieran fhließen fih noch ein Paar von ſolchen, die ih am 
liebſten Reim künſte nennen möchte. — Bevor wir an den Inhalt felbft 
gehen, geben mir noch die Beichreibung der Handfchrift, deren hoͤchſt an⸗ 
fpruchlofes , unbedeutendes Aeußere vielleicht ihren fhäsbaren Inhalt fo 
lange hat verkennen lafien. Der Band enthält 493 Seiten‘, Papier, in 
Hein Oktav, von weldyen aber am Ende nach fieben leeren Blättern noch 
zwey mit einem Gebete in ungebundener Rede, angefüllt find. Leider iſt 
fie vorne mangelhaft, und ed Tcheinen einige Blätter weggefallen. Die 
erfte Seite beginnt mit dem Schluffe eines Hiftorifhen Gedichtes, deſſen 
Held, Gumolf Lapp, mir unbekannt ift: 

Gr bet im fanft gepettet 
Do im das lob gedichte wart 
Sein nam der fwannt aus hocher art 
Cumolf Iapp von ernwiht . 
gu guten dingen vnbericht 
Ho Roho Gumolf lapp. 
i Anit der ayer gend trapp. 
Dann beginnt das Gediht: von Chunig Ludwig von Unger— 
Iant. — Jede Seite hat ungefähr ſechs und zwanzig Beilen, mehr oder 
weniger, je nah Verſchiedenheit der Hände, deren mehrere an dem Buche 
geichrieben haben. Die Verfe find ‚alle abgefondert gefchrieben, jeder mit 
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einem aroßen rothdurchfirichenen Anfangebuchflaben ; auch bie Ueberfchrifs 
ten und großen Anfangsbuchftaben der einzelnen Gedichte find „roth gefchrics 
ben. Das u hat, wo ed voll und breit (wie im Dberdeutfhenmut „(Muth) 
außgefprochen wird, eine oder o über fih; wie auch das o z. B. tor, ließ 
Thor ; ferner die breite Form e i ſtatt ı, z. B. manleich, ritterleid, . 
das häufige cz, das z, und zz für f, 8; die Abkürzungen, befonderd das 
er am Schluſſe durch ein — angezeigt, der beynahe gänzlihe Mangel von 
Unterſcheidungszeichen, fo wie die ſehr erwünfchte Rechtſchreibung und das 
Verftehen der Worte von Seite.des Schreibers, verbunden mit der Form 
der Buchftaben bemeifen, daß das Alter der Handfchrift der Zeit des Dich 
ter& gleich oder fehr nahe komme: fie fheint aus der erſten Hälfte des 
funfjehnten Jahrhunderts. Da ed möglid ift, daß bey der Folgereihe 
der Gedichte auf die Zeit ihrer Abfaffung von dem Sammler oder Schreis 
ber Rüdfiht genommen worden, fo fee ich Hier die Ueberfchriften aller 
©&tüde ihrer Drdnung nad her: 
1. Bon Chunick Ludwig von Ungerlant. Seite ı —9.d. Hdſchr. 
a. Bon der Kapferin von payın, S. 9 — ı2. a 
3. Ein red von der minne ©. 12 — 17. 
4. Di (red) von Elrwach, von ben pupplin, ©. 17 — a8, 
5. Ein red von hubfcher lug. ©. 28. 
6. Di minne vor geriht. S. 29 — 42. 
2 Bon graff Blreich von Phfanberg. ©. 4a — 54 
. Bon hrn puppiln von Elrwach. ©. 54 — 64. 
9. Bon her herdegen von Petaw. ©. 64 — 70. 
10. Bon bern Vlrih von Walffe. ©. 70 — bo. 
12. Bon berezog Albrecht von Oſterreich. S. 80 — 89. 
23. Bon hen Vlrih von Wolfe. S. 89 — 99. 
13. Bon brn Fridreihen von Chreuzzpeckh. ©. 99 — 114. 
14. Bon purgrf Albreten von nurnberd. ©. 114 — 124. ° 
5. Bon Kernden herczog Hainreid. ©. 124 — 134. 
6. Di red haift der brief. ©. 134 — 142. 
17. di fhon abentewr. ©. 143 — 156. 
18. daz geiaid. ©. 157 — 159, 
19, der rat von dem vngelt. ©. 159 — 163. 
30. von Leutolden vor Stadekk. ©. 163 — 174. 
a1. von ber purcharten Ellerbad dem alten. S. 172 — 182. 
223. di (red) haift der widertail. ©. 182 — 193. 
33. von graff Ulreiden von Szili. ©. 194 — 203. \ 
24. von dem phennig. S. 203 — 213, J 
25. von der minn(e) flaff. ©. 213 — 233, 
26. von ben Fridreihen von Lochen. ©. 223, — 33a, 
27. day iſt di verlegenhait. S. 232 — 242. 
28. daz find di tzehen gepot. ©. 2423 — 253. 
29. daz ift die geitichait. &. 253 — 355. ' 
80. daz ift der getrem rat. S. 356 — 263. 
Zi. day ift di red vom Teichner. ©. 262 — 260. . 
83. Bon herezog Albrechts riterfhaft. S. 267 — 299. 
33. Von der Furſten tailung. S. 299 — 305, 
34. Bon hru bannfen dem Tramın. ©, 305 — 33o. 
35. daz find di ſyben todfinnd. S. 33o — 343. 
36. En ag auf die H. Jungfrau (ohne Weberfchrift. S. 344 
— AD) i 
37. di red von dem jungſten gericht. ©. 420 — 438, 
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38. Bon ezwain paͤbſten. S. 428 — 433. 

39. Di red haizzt der new rat. ©. 433 — 443. 

40. di red haizzt der froind fin. ©. 44a — 445. 

%ı. di red ift equiuocum. ©. 445 — 460. 

43. Di red haizzt der wmbchert wagen. ©. 451 — 464. . 
43. von der fueſten chrieg und von des reiches fteten. ©. 455 — 460° 

44- daz find Ariftotiles vet. ©. 460 — 477. . 

45. Von herczog Albrecht faligen in öfterreih. &. 477. — 

Um die Sonderung ded Inhalte zu erleichtern, feheiden wir vor 
allem die Hiftorifhen Gedichte aus, die als eine ganz eigene 
Gattung Aufmerkfamkeit verdienen. Eine Reihe von Schilderungen 
der Thaten der berühmteften Edlen, von einem gleichzeitigen Dichter, der 
großentHeil® Augenzeuge war (mie fdäter gezeigt werden fol) und durch 
feinen Stand in genauer Bekanntfchaft mit den Sürften und Bornehmen 
lebte, müßte wohl in jeder Hinficht ein hohes Intereſſe gewähren, audp 
wenn fie nicht mit der Treue und Gewiſſenhaftigkeit des Gefdichtfchreis 
bers erzählt wären: ducch die beftimmten Andeutungen der Nebenumftände 
‚aber erhalten eihige den Werth hiſtoriſcher Quellen, 5. B. die Gefchichte 
Chreuzpeks, beyder Ellerbache, Fridvrihevonkofen, Traunß, 
vorzůglich die ſchͤne Erzählung von Herzog Albrechts von Deiter 
reih Nitterfhaft in Preuffen. Andere find, felbit bey bloßer 
Berührung der anderweitig bekannten Begebenheiten doch durch die meiſt 
chronologiſche Drdnung derfelben und vorzüglich deßhalb ſchaͤtzbar, weil fie 
dad einzige der Art find, was ausfchließend als Geſchichte dieſer Mans 
ner von Sleichzeitigen ift aufgezeichnet worden. Wer die Mangelhaftigkeit - 
aller unferer Chroniken in der Angabe der Perfonen, z. B. bey Zügen und 
Schlachten, und ihre Widerfprüdhe in der Zeitfolge kennt, wird den 
Werth unferer Gedichte am beften zu fchäsen willen. Merkwürdig iſt auch 
Die durchaus ähnliche Form diefer Werke, deren jedes am Eingange eine 
Aneufung der Kunft, des Sinnes, oder Entſchuldigung, daß die Kräfte 
des Dichters der Würde des Helden nicht entſpraͤchen, dann die Erzählung 
der einzelnen Thaten gibt, worauf das Lob des Helden und die Klage um 
ihn folgt, und endlich die Beſchreibung des Wappen mit einer Empfeh⸗ 
lung des Berftorbenen an die Gnade Gottes oder der heiligen Jungfrau 
den Schluß macht. Wenn diefe firenge Kunftform durch die dem Meiiter: 
ſaͤnger aufgegebenen Regeln tft veraglaßt worden, fo fcheint es Doch nicht, 
daß fie zum Singen mit Muftlbegleitung verfaßt , fondern als Lobgedichte 
oder Shrenreden in Verſammlungen von Rittern, vieleiht am Hofe des 
Fürften felbft gelefen oder gefprochen worden : in dieſer Meinung beftärkt 
feldft die Ausfage eines Freundes von Suhenwirt, des ehrlichen T ei ch⸗ 
ners, der dad Sin gen bitter tadelt, und dem ernftern Erzaͤhlen den 
Vorzug einräumt (Bol. Yahrbücher I. Anz. 29 f.) Suchenwirt ge 
hörte wie Teihner zu den geehrteren und beifeen Dichtern‘, welche fich 
auch in der Wahl des Vortrages von den gemeinen zu unterfcheiden ſtreb⸗ 
ben. — . 

‚Dan Tönnte diefe Reihe von Robgedichten einen Ehrenſpiegel 
ded Adeld nennen , deſſen Lebensweife und Sitten, Wirken und Streben 
fie uns mit großer Lebendigkeit vor Augen führen War der Junker waffen- 
fähig, fo zog er dahin, mo es zu Tämpfen gab, meift gegen die heidni⸗ 
fhen Preuffen und Lithauer, deren Bekämpfung recht eigentlich 
ald Kriegsfchule und Tummelplatz zur Uebung der Ritter angefehen wer: 
den Bann. Gine vorzügliche Waffenthat verfchaffte dem Edellnechte den 
Ritterſchlag (der Dichter drückt fih dabey fo aus: »Da warb_er ze 
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Kitter«). Ohne fih an Volk oder Land zu Lehren, 309 der Ritter dann bald 
auf eigenen Pfenning, bald auf Sold, in ferne Gegenden, wenn das 
Vaterland feiner Hülfe daheim nicht bedurfte: nah Frankreich, Eng 
Sand, Wälfhland, vorziglih dietombardie,inUngern und die 
daran gränzenden fchifmatifchen oder heidnifhen Ränder, Rafcien, Buls 
garien,Reuffenlandı. Mehrere unternahmen Züge ins gelobte Band, 
unter allen aber that Chreuzpek die zahlreichften und weiteften Fahrten. 
Wir enthalten und hier aller weitern Bemerkungen, um der ausführlichen 
Anzeige Der Gedichte felbft nicht den Raum zu entziehen, und behalten uns 
nur zum Schlujfe einige Worte über den Dichter, feine Werke und übrigen 
Handſchriften vor. ' 


I. Hiſtoriſche Gediqhte. 
Bon Chänikt Ludwig von Ungerlant. 


Nach einer Burgen Anrufung des heiligen Geiſtes, daß er dem Dich« 
ter »der Künfte Hort entfchließe „« folgt Das Lob des Könige. ch hebe 
nur eine Stelle aus: 

»Wann fich entfieuf fein edel Munt, - 

di wort find warhaft vnd gancz. _ 

Bram ritterfchaft , fih plumt Dein rang - 

Auf feines Lobes haubet (Haupt) 

Wepiert vnd vonberaubet 

Mit tawich (thauigem) füszes rudhes (Geruches) ſmakch.« 
Darauf berichtet der Dichter von des Königd Thaten: von feinen Zügen 
gegen die Reuffen, Lithauer, wohin er« mit hünig, mit grafen hoch⸗ 
geboren, mit vreyen, dieniimann auzerhorn« zum Dienft unferer lieben 
Frauen gezogen iſt +); feinem Kriege in Dalmacia ?), inChromas 
ten >), »Saders (Zara) befaß er mit einem großen Deere, und wollte 
ed mit ritterlicher Wehre gern beftanden han; wiewol aber die Brüder 
dieß erkannten, fo blieben file doch in der Stadt« ). — Gr fuhr au 
zweymal m Pullenland (Apulien, Neapel) mannlich mit flars 
Ser Heereskraft, bis er den Bruder fein gerochen hatte °). In Sirpbepy . 
(Servien °) Tieß fi der Theure fo gar mannlich finden, daß vor ihm 





») Ludwig unternahm viele Züge gegen die nahen Reuffen und heidni⸗ 
fhen Lıithauer, unter diefen zwey mit König Kafimir von Polen, 
1344 und 1358. Auf diefen Zügen begleiteten: ihn viele der tapfeeften 
deutſchen Edien; 3.8. der jüngere Ellerbad, Leutold von Sta ver, 
Graf Ulrich von Cilli (f- alle drey unten) - . 

s) ©. die Anmerk. 4). — — 


3) Die Kroaten unterwarf ſich Ludwig 1348, nachdem fie ſich empört 


hatten. Maas 


4) Die erfte Belagerung von Zara (1345), diefem beftändigen Zankapfel 
steifhen der Sıgnoria und Ungern. Die Stadt fonnte Ludwig 
Damals nicht retten ; fie fiel nach drittbalbiähriger Belagerung den Bene 
ianern in die Sande. Weber die zweyte Belagerung und Einnahme der 

tadt 1357 f. unten bey Ellerbahdem Jungen. . 


5) Nämlich feinen Bruder Andreas, der nicht ohne Borwiflen feiner Gen 
mahlın Johanna 1345 zu Averſa erdroffelt worden. Ludwig traf 
1348 zu Meapel ein, zw fieß dann den der Mitfhuld am Morde ber 
güchtigten Carl von Durazzo vor feinen Augen zu Averfa ‚ent 
Haupsen. Nach zwey Jahren kam er zum zweyten Male. Auf diefen 
Zügen begleiteten ihn Eilerbach der jüngere, und Albrecht ven 
Nürnberg (f. unten). 


6) 1359 ſchlug Ludmıg den Zürften von Raſcien, Uroſch oder Uros 
fetus, der ſich Kaifervon Servien nannte, und trieb ihn Ins 
Gebirge. Darauf ging der Zug gegen den Bulgaren Stratfimir, 





! 


®. 
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der Feinde Schar und mit ihnen der Raifer von Sirpheye floh. — 
Darnach unterwand fi der Schandenfreye des Krieges in Lamparten 
(2ombardie), wo er vor Tarveis (Trevifo) Leut und Land mit großem 
Schaden verfehrte :). — Nun befchreibt der Dichter des Könige Wapı 
pen und fchließt: 

In Ungarland Kunig Ludmweig 

Er Hat gebahnt Straff und Steig 

Die su den Ehren leiten; 

Sein lob das will ich breiten. 

Surta Hurta, Ungarland ! 
bein Eh reis) ben beſten ift bekannt! 


Bon Heren Burkhard Pupplin von Gllerbach (dem Alten). 


Burkhard von Ellerbach der.ältere, zum Unterfchiede 
von feinem Sohne gleihe® Namens , den der Dichter ebenfall® befingt. 
Das Geflecht‘ der Ellerbache ift vor Alters Her in Schwaben begütert 
geweſen; feit Albrecht I. von Habsburg erfcheinen fie, wie die von 
Balfe,in Defterreidh. Zu jener Zeit (im vierzehnten Jahrhundert) 
thaten fih im Kriege drey Ellerbache hervor: die beyden Burfarde, 
Vater und Sohn, wovon der Vater den Sohn um mehrere Fahre übers 
lebt haben muß; und ein Hans von Ellerbach, welder 1351 als 
Kämmerer des Herzogs Albrecht von Defterreich diefem auf feinem 
Zuge gegen Zürich eine Mannfchaft aus dem Etfhlande zuführte, 
mit welcher er Anfangs die Zürcher zurücktrieb, aber von neuem angegrife 
fen, in die Flucht aefchlagen wurde. (Fugger ©. 329 a.) . 

Anfang des Gedichte: »O reicher finn erempl, daß ir meines her⸗ 
ezen templ, Such Elein mit weisheit bildet; deß (darum) vremdet und wildet 
geblumte Kunft meined Herzen Plan.« — Nah einem Furzen Eingange 
hebt die Geſchichte an: »Zuerft fuhr der mertbe Held nach Frankenfurt, 
da man erwählt zween Runig zu dem Reich , der eine was Kunig Yride 
rich von Defterreich genennet, der ander wart erfennet Kynig Lud⸗ 
weig genannt, geboren Fürft in Bairland.« (Die, getheilte Wahl. 
au Frankfurt am ı9. und 20. Oktober 1314.) Hier ward Eller⸗ 
bad zu Ritter. Bey Gzzelingen mard feine Hand ben. Feinden - 
manlich bekannt (die bekannte Schlaht bey Eflingen im Frühlinge 
‚des Jahres 1316, zwiſchen den Herzogen von Defterreich und Kaifer 
2udmig. Cf. Chron. Leobiense apud Pez. I, 916). — Run bes 
fchreibt der Dichter mit wenigen Worten die glänzendfte der Waffenthaten - 
des alten Ellerbad, die tapfere Vertheidigung Burganu’s gegen Kai⸗ 
fer Ludwig, weldes, wie wir von ihm erfahren, Peine Mauer, fondern 
nur einen Zaun im Umfang hatte: . 

Zu Burgam ward befeffen 
\ mit ſtarker Heeresträfte ; 
viel edler Ritterfchäfte 


N 





von velchem der Dichter an einem andern Orte (bey Ulrich von Cill i) 
ve € v 
9 Bier fcheint der Feldzug vom Jahre 1371 gegen Benedig in die Mark 
revifo gemeint, welheLZudmwig öfter mit feinem Heere heimfuchte. 
2) Cherei ift der Schlachtruf (eri) eines Heeres, der gewöhnlich vom Nas 
men des Volkes oder Anführer genommen war , wie bier: Hurra 
Hurra, Ungerland. Bey Zürch riefen die Schweizer 1351: Hier 
Züri! (Bugger ©. 39). Schon in alten Heldenliedern liest man 
42: 2. ſchevalier Berne (Hei, der Ritter von Bern oder 
erona) 
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muß leiden arbeit faure, 

um Burgau mas fein Maure 

Die Beh’ ein'n Zaun het umbefang, 
den wehrt der Edle alle lang 

it biderben leuten ritterleich 

Dis man in Fett! von Oeſterreich 1). 

Bald darauf focht Ellerbach mit Grafen Wilhalm von Te 
nand 2), und Fämpfte fo lange, bis unter ihm ein Roß und zwey Mais 
den (eine Art Roſſe) erfchlagen waren. Da ward er mit Ehren gefan⸗ 
gen. — Darnach ftritt er vor Lo (Raain Defterreid); als Heer wis 
der Heer in Haufen zufammen-fließ, da fah man viel maniges Heldes 
Hand von Defterreich und von Böheimland nah hohem Preife 
werben. An dem Tage wurden gefangen der hochgetheuerte Heinrich 
und fein Bruder Hans von Leipen (von Lippa °). — Noch Fämpfte 
er u Landau, wo er die Baiern und Böhmen zur Nachtözeit überfiel 
und F die Flucht trieb, wobey er vierzig Ritter und Knechte gefan⸗ 
gen nahm *). 

Run erzählt der Dichter, daß Eller bach auch Über Meer ges 
fahren ift nah Gipern, von bier nah Alerandria, wo er viel Heis 
den erlegte , aber die Stadt ward nicht Iang behalten‘, denn die werthen 
Chriften wurden gar zu Erant in der Heiden Land, So kam auch El: 
lerbac wieder beim. — Am Schluſſe Heißt ed: er babe im Dienfte 
derer von Oeſterreich fiebzehnmal ritterlih mit Ehren gefochten, 
und nie das Feld verloren (das er nie verloz day wal); nur ein einzigmal 
(numer ainft) fey er unterlegen (nämlih im Kampfe mit dem von Tets 
nanga). Unter ihm ſeyen ſechzehn Maidroffe und vier aroße 
Roſſe zu Tod erfchlagen worden. Bon feiner Mannheit könne Zeugniß 
geben der alt Shunrad von Wefternach, der oft bey ihm Unge⸗ 
mad aelitten. Der auserlefene fey ganzer fünf und funfzig Jahre 
ald guter Nitter nie aus der Ehren Schaar getreten 5). Sein Schild 
wird beſchrieben: »&old und Smaragdengrün uartieret, auf dem Helm 
zwey Auerhörner.e (Hiermit flimmt das Ellerbachſche Wappen vollkom⸗ 





2) d. i. bis der Entfaß des Herzoas Leop od heranrüdte,, und der Kaiſer 
eilig die Zucht ergriff. Man vergleiche die ausführliche Befchreibung des 
Abtes Volkmar (bey Defele Scriptores II, 554) und den Ungenannten 
ben Pez Ix p, 1003. nda was Purdgraff Herr Purchardt von Elis 
pach und fein Gun, given auzzerwelt deginen, vnnd hietten in dem 
hauß zu Purgem wol deenhundert Helm ꝛc. ıc. 


3) Wilhelm von Montfort, Graf von Bregenz und Tetnang, go 
ſtorben 1354. Pe 

8) Unfere Chroniken erwähnen diefen Feldzug sum Jahre 1333. Chrom, Zwethl. 
(ap. Pez. 1, 538); Claustro Neoburg. tibid, 487) Mellicense (ibid, 246). Die 
Herren von Lippa, Heinrich genannt der Eiferne, und fein Bru 

"der waren mit unter den vorzüglchften Anftiftern zum Kriege „ der 

Defterreih und Mähren mebrere Jahre beunruhigte, Sie wurden 
nebft vielen von Adel von den Defterreihern gefangen (bey Laa und 
Konftelt, von unferm Dichter anderswo öfter angeführt) und Zaa, 
WeitraundEggenberg famen wieder in die Hände unferer Herzoge. - 

4) 1336, ald K. Ludwig der Baier mit Defterreich im Bunde gegen 
feinen Better Herzog Heinrich, der mit Böhmen vereinigt war, bey 
Landau zum Kampfe gerüßet fanden, nur_vom Bluffe getrennt, aber 
kein Theil etwas Entſcheibendes wagen wollte. Der bald darauf gefchloffene 
Briede trennte die Heere. R 

5) Hieraus genibt fi das Todesiahr des älteren Ellerbach: er ward ı3ı4 
Nıtter, lebte als folcher fünf und funfsig Jahre, es ſtarb alſo 1369, zwölf 
Jahre nach feinem tapfeın Sohn. 
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men in Sibmachers erneuertem Wappenbuche. (Nürnberg 1696. II. 
gı) und bey Fugger (Ehrenfpiegell ©. 291). 


Bon Herın Burkhard von Ellerwad (dem ungen). | 


Bon diefem Handeln hier zwey Gedichte (Nr. 4 und 8), welche im 
Welentlihen gleich lauten, aber das legte gibt nody eine merkwürdige 
Beſchreibung feiner legten Heerfahrt , die er in der glorreichen Einnahme 
son Zara (Saderd) mit feinem Leben beſchloß (3357). — Der Diche 
ter beginnt mit einer außerordentlich ſchoͤnen Beſchreibung des Fruͤhlings, 
und fagt Dann: ver wifle aber einen Ritter, deffen Her; und Wuth Dem 
Ritterorden noch baß ziere, ald der May mit feiner Thaunäfie den An⸗ 
ger und die Haide ſchmücke.« — Aus der Erzaͤhlung feiner Thaten geht 
hervor , daß er zur Zeit, ald er mit feinem Water (f. den vorigen) vor 
Landau lag, den NRitterfchlag erhielt (alſo 1336). — Darauf zog der 
Unverzagte nah Frankreich mit König Johann aus Böhmen, 
war mit ihm in der Schlacht, wo manches Hundert guter Ritter zu 
Tode verwundet ward. (Wie aus dem Folgenden zu fchließen, ift hier die 
berühmte Schlacht bey Creſſy vom 26. Auguft 1346, wo König J o⸗ 
hann erfhlagen murde, gemeint.) Auch Burkhard bfieb Hier für 
todt auf dem Wahl liegen, niemand erkannte ihn, denn Blut und Gras 
war gemengt in eine Geftalt, grün und roth. Nachdem er die große 
Noth überſtanden, z0g er gegen die heidnifhen Preuffen. Wehe dem, 
welchem er im Gtreite Widerpart war; der mußte in feines Jammers 
Schwemme die Hitze feines Muthes Fühlen. — In Holland foht er 
vor Utrecht, bis er vier Wunden hatte ). Bor Rüttih in Bras 
bant mußte mander feine Zauft fühlen. — Mit König Karl (von 
Böhmen), der feitdem Kaiſer geworden‘, fuhr er an die Etſch (in 
Tyrol), da man vor Pagen (Bogen) brannte 2). Preufien 
fahrt (1347). Durch Nitterfchaft (der Nitterehre halber) fuhr er in 
Apulien (1348 mit König Ludwig, f. oben), mit. 8. Ludwig im 
Lithbauen, Servien und Lamparten, in welchem Lande er fi 
bey der Belagerung von Terueis (Trevifo) hervorthat: da fah man 
ihn auf den Kasen (eine Art Sturmdäher) Schwefel und Pech (mel: 
ches die Belagerten herausmwarfen) mit wehrenden Händen löfchen,, und 
auch der Zaghaftefte wurde muthig, wenn er den Helden an Harnifh, 
. Rappen und Gewand mit Pfeilen beſpickt ſah. — Sperval (Serra 
valle, eine Stadt im Trevifanifhen , am Fluſſe Imeſulli) ftürmte er 
an der Spige einer tapfern Schar unter dem Fall eines Steinhagels aus 
Büchfen. Zu Bicenza fhmamm er über die Prente (Brenta), 
und uberfiel dort fechöhundert Hauben, von denen viele erſchlagen, viele 


nn 





ı) Ohne Zweifel in dem Kriege der Grafen von Holland und von@leve 
mwider den Bifchofsfig Utrecht, der (propter quaedam vaniloquia, Wie 
Beta fagt) mit kurzen Unterbredungen von 1345 an mehrere Jahre 
fortgeführt wurde. Ellerbachs Zug dahin ſcheint in den Herbſt des 
Jahres 1346 zu gehören. 

2) Gegen das Ende des Jahres 1346, ald Karl nämlich nady Tyrol fam, 
und feinen Bruder Johann Heinrich, den deffen Gemahlin Mars 
a0 retha die Maultaſche von Bett und Land geiage hatte, mit 

ewalt wieder einzufegen: er überfiel Botzen, verbrannte das nabe 
Meran, und belagerte Margaret ha in ihrem Schloffe Tyrol. Da 
kam der neue Gemahl Ludwig von Brandenburg zu ihrer Rettung, 
und vertrieb die. Böhmen. (Vergl. unten bey Ulrich von Gilli.) ©. 
Hormayrs Tyrol. Alman. ı803, ©. 103 ff, 


⸗ 
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gefangen wurden. — Das eine der beyden Gedihte fünt am Schluſſe 
folgende merkwürdige Grzählung über die Einnahme von Zara bey, des 
zen Ruhm unferm Ellerbac gebührt: 


Seins chryeges des mus fhaden han 
Venedy an ır chrefte, 

An gwalt vnd an berfchefte 

mas auf dem lant gelegen ift 

feit der gepurte iefu chriſt 

hat in fo vil gewunnen an 


Chain handen noch !yain chriſtenman, 


Als er mit ern bedmwungen bat. — 
Seit fur er an die leſten fat 
Sen Saders, do er laider flarg. 
Er riet mit chefes mutes flewer 
Czu der grozzen abentewer! 

daz di ſtat gewunnen wart 

des half fein ritterleiche art. 

Was yemant les, fing oder faq 
Seit chrift gepurt von preisbeiag, 
da; iſt den ern nicht geleich. 


Esway Hundert ſchüczen fi 


cherleich 


Vnd fünfvnd ſechczkhauben 
i red ſchol man gelauben) 
ewunnen do di werden ſtat 
Saders, der man ere bat, 
doewas er obriſt haubtman, 
der geſchicht (als ich vernomen han) 
Got half im vnd di muter fein. 
Ste fhuffen jamer vnde pein: 
Do ſchray niemant: racha, rad! 
nur : morda, ſchewz, ſtich vnd flach! 
He Bngerlant! di chrey lag ob: 
des man hat frumen vnd lob. 
do ward der edel faider 
gechlait in todeschlaider: 
Miteinerlanczenmanin fo, 
des hort man chlagender ſtimme dos 
aus roten munden quelen 
Mit iamer aus den chelen *) ıc. ıc. 


Zum Schluffe wieder die Befchreibung des Ellerbachſchen Wappens, 


in beyden Gedichten. 


Das mente hat übrigens noch eine kurze Stelle mit 


Anfpielungen auf, alte Romane, und auf den Dichter Wolfram von 
Eſchenbach: »Er(l&llerbad) hatgeczieret funder mail (ohne Makel) 
den Ritterorden vnd gechlait (gekleidet): was man in alten Puchen fait 
von Parcival, voon®amuret, von Wpgaloys von Lanrzulet, 
vor manigen helden gute tat, her olfram da nicht fohulden hat ıc. — 


Bon Grafi Blreid von Pfanberg. 


Die Pfannenberge gehören zu den reichſten Familien jener Zeit, 
und waren in Steyermark, vorzüglich in Krain begütert. (Coro- 
nini.) Ein Ulrich vonPfannenberg, vielleicht der Vater des unfris 
gen, befand ſich au unter jenen Edlen, welde 1291 fih zu Leibniz 
in Steyermart heimlid zu dem Ende verbanden, um ihre Gerecht⸗ 


fame ftandhaft gegen Herzog Albrecht zu vertheidigen. 


Eeitdem ev 


fheint Ulrich in mehreren Urkunden, 3. B. 1298. — Unfer Ulrid 
war 1332 und 1355 Landmarſchall in Defterreich (Quarrient Cod. 
Austr. p. 742), er flach 1355, nah dem Zeugniffe des ungenannten 
Zwetler Möndes (apud Pez. I. 997.) — 

Ben diefem Lobgedichte wählte unfer Dichter die Form einer alles 
gorifhen Erzählung zur Darftelung. Der Dichter kommt in die Fremde 
su einem Klojter, er findet vor der Pforte einen Bruder, der ihn in Die 


Kiche führt; er befchreibt den Altar , 


das Heilthum (den Tabers 





) Ellerbacd ſcheint nad der Einnapnıe von Serravalle (1356) nad 
Dalmatien vor Zara gezogen zu fenn, welches er im Jahre 1357 


eroberte. 


Der ungrifhe Geſchichtſchreiber Bonfinius erzählt uns 


dieſe That Ellerbachs, den er feiner Latinität zu gefallen Elderbohus 
nennt , auf folgende Weiſe: Dum Tarvisium gravius obsidetur,, interim . 
Jadra (der alte Name von Zara) Elderbohi Teathonis virtute 
astuque, qui cum Polonica mann elam ingressus , Venetorum Praefectum 
et praesidium urbe deturbavit, ad Lodovici (Rogis) fideın potestatem- 
que redüt ; pracclari facinoris autor lethali vuluere confossus diem urbe 
- capta, obiit, Caetera quae in Dalmatia superfuere, certatim ad Unga- 
run defeceruut, (Hist, Pannon, Col, Agripp. 1690 fol. Deoad. Il. lib. X, 


P- 245.) 
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nakel, die Monſtranze und Reliquien). Am Fuße des Altars ſtand ein 
Grabmal, an welchem ſechs Hagende Frauen ſaͤßen, ihnen gegenüber ſechs 
Kitter. Tief erfchüttert durch diefe ernſte Erſcheinung befrägt er den Bru- 
der nach der Urſache, und erfährt von ihm: Hier liege ein edler Graf ‚be: 
graben, und die, fo um ihn fäßen,, wären fein ngefinde geweſen, naͤm⸗ 
lich die febs Frauen hießen: Zucht, Maß, Cham, Wahrheit, 
Stätigkeit und Tugend; die Ritter: Gotlieb, Ehrmwart, 
Getreurath, Mildemar, Adelger und Manhaft. Da er 
hebt ſich jede dieſer Perfonen, und fpendet dem Verblichenen ihr Lob. 
Manhaft erwähnt einige beſondere Umſtände, die feine Tapferkeit bes 
weiſen: 

Gen veinden manleich chund ſein ſper 

Wol lenken vnde naigen, 

Bor Gamelsdorf erczaigen 

Chund er den veinden muteschraft, 

da, maniger ward unfighaft 

von feines Swertes flegen , 

daz im der Rittersfegen 

gar adelichen da geſchach 1). 


Auch bey Ezzelingen(1316ſ. oben bey Ellerbachd. Aelt.) ſah man 
ihn, fo wie fpäter in Tuſchkan (Toskana), vor Padua (das Jahr 
wage ich nicht zu beftimmen) und vor Chötzſe ?). — Mannhaft fchließt, 
er habe ihm einen ſchoͤnen Wappenfchild gegeben: »den Schilt von chele 
(vnd) rot (gelb und roth ?) den ziert idy mit Rubeinen, der Ruten (Raus 
ten) Glaſt ih mehret mit Perlein.« Auf dem Helm zobelfarbe Hahnen⸗ 
federn. — 


Bun her Herdegen von Petam. 


Gr und Friedrid von Petau erhielten 1324 von den Herzogen 
Albrecht und Heinrich von Oeſterreichund Steyer das ſteyer⸗ 
markiſche Marſchallamt, welches früher feit den aͤlteſten Zeiten bey Dem 
Hauſe Wil don erblich geweſen war. Ferit von Wildon hatte 
dieſe Stelle noch bis 1324 bekleidet.) ie von Petau ſtarben 1404 
aus, und von ihnen überkam Graf Joh ann von Schaumberg, der 





) Diefe erſte bedeutende Waftentbat Ulrihs von Pfannberg ber 
fpreibt die Chronifvon Leoben fehr ansführlid beym Jabre 1313, 
(apud Pcz. 1, 909). ch hebe Hier nur einige Stellen aus: Morte impe- 
satoris (Henrici VII.) diuulgata, Fridericus dux austrie — comites 
de Henneberg, de Pfannenberg, duos comites de Hals, Ui. 
ricum de Wailsce cum ezimio exercitu ct cum nobilibus Bavariae 
inferioris ad superiores partes dirigit ut terras suas et suorum fratrem 
invisereutz — — Venientes autem in locum qui dieitur Gamersfeld 
(in unferm Gedichte richtiger: Gametsdorf) haud longe a ciritate, 
Landeshuet vocata Ludwicus dux Babarie armatus oceurrit et 
eorum transitum impedivit. - — Dux autem audazx animo bellum sitiens, 

superior adversariis est effectus. Qui licet fortissime dimicarent, quidam, 
cum gloriae suae maculam ingerentes vim praelii formidarent, a praelio 
decliaabant, alii cominus egregie hostibus obviabant. Ulricus Comes 
de Pfannenberg miles efficitur proeo, quod resbene 
gesserat, eique viri praepotentis soror Ulrici de Walsee pro- 
mittitur in uxorem, 


2) Eh ösfe, font au von dem Dichter Goſſel genannt, iſt der Drt 
Coſtel oder Conſtel in Mähren an der Taya, dem Schauplatze 
mehrerer Treffen zwiſchen Böhmen und Defterreich, von 1826 bis 
333 und auch fpäter. Welcher dieſer Feldzüge hier gemeint ſey, if nicht 
leicht zu beſtimmen. — 
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Die Tochter des Iehten Petauers Bernhard zur Che hatte, das Mar: 
ſchallamt fammt feinen Erbgütern. Herdegen erfcheint in einigen Ur⸗ 
Funden : fo verkaufte er im Jahre 1344, zugleih mit Otto von Lich: 
tenftein-Murau, einige Güter in Göllersdorf an Albrecht 
von Buchheim (vide [Wurmbrandi] Collectanea gencal. histor. 
p- 4 et 292). — Unfer Gedicht verbreitet fi nur in allgemeine Lobes⸗ 
erhebung ohne befondere Züge zu berühren. Der Anfang.: 
Ad tot daz du nicht fere haſt 
vnd al fo lutzel yemant laſt 
leben bie auf erden. 
Schluß: Bon Pettawmwerderherdegen 
Got mug der fele phlegen , 
Im Himel pen der engel fchar, 
' das geb die Magt di chriſt gepar. 


Bon bern Ulrih von Walffe. 


Die Herren von Walfee (Ulrihs Vater und Dheim) waren 
mit Herzog Albrecht I. aus Schwaben nah Defterreich gekom⸗ 
men , und blieben unter allen Berhältnifien dee Herzoge treueite Diener, 
oder, wie Fugger faat: »fie find gleihfam der Defterreichifchen Fa⸗ 
milie Schußengel geweſen « — Bon den früheren Begebenheiten, an wel: 
hen Ulrich Theil nahm, 3. B. dem Trefien by Gamersdorf 1313 
(f. oben bey Pfannberg) erwähnt der Dichter nichts; er beginnt mit 
dem Jahre 1316.. 

»Bor Eßlingen mwarder zu Rittergekhlagen,, und empfing Sant 
Sorgen Segen; darnach fah man ihn mit Ernſtes Kraft hinfahren für 
Bulmarn (Colmar) !), da manlich wohl acftürmt ward, bis daß ınan 
des Sturmes abließ, wornach man fchnell Friede ſchloß. — Zu Padam 
(Padua) ward er den. Feinden wohl mit Shren bekannt: die wollten ihm 
Ungüte fchaffen , das Eonnte er aber wehrlich abwenden: von feinen bey« 
den Händen mußte vil mander fterben ?2).« — Zug nah Preuffen — 





») 1818 rüdte Leopold aus den Vorlanden in die Gegend von Strafi 
burg, belagerte Solmar, zu deſſen Benfland Ludwig und König 
Johann von Böhmen hHeranrüdten. Die Heere fanden ſchon in 
Schlachtordnung, und die Heineren Gefechte auf den Borpoften hatten be 

onnen. als fich Die beyden Theile wieder trennten, und ein Waffenſtill⸗ 
and nebft einer Wechſelheirath befchloffen wurde. Chron, Leob, 1, 919. 
Kurz, Defterreihunter Zriedrih dem Schönen, S. 1832 ff. 


2) Da der Dichter öfter von diefen Zügen nah Padua fpricht, fo erzäh⸗ 
len wir die ganze Begebenpeit hier etwas ausführlicher. Als Jatob 
Sarrara, Herr von Padua, mit Eane von Berona (dem Hund 
von Bern) kriegte, fandte Kaifer Friedrih der Schöne den Herrn 
Ulrich von Walfee aus Steyermarf dahin, um mit Can cinen 
Maffenftilftand zu unterhandeln: Ulrich fol Padua im Namen des 
Kaifers verwalten. Der unruhige San belagerte Padua bald mie: 
der ı330 , ward aber weggefchlagen und auf Walfees Bermittlung kam 
ein Friede zwifhen dem Garrara und San zu Stande, 1331. Troß 
diefer thätigen Verwendung Ulrichs, den Zrieden herbenzurühren, brachte 
es doch Can durch feine Künfte bey Karfer Friedrich dahin, daß ibm 
Walfee) die Verwaltung der Stadt abgenommen, und dem Herzog 
Heinrich von Kärnten, und unter diefem dem Herrn von Aufen⸗ 
fein Übertragen wurde. Heinrich fam mit 200 Helmen, fyäter er: 
hielt er noch 400 dazu, und brachte eine Yusföhnung zwiſchen der Stadt 
und den Bertriebenen zu wege, ı333: aber Gane und Garrara ftör- 
ten die Eintracht bald wieder. Nun tra Walfee zum zweyten Mal auf: 
er begleitete nämlich den Herzog Heinrich von 8 ärnten und Herzog 

2 
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Seine Fehden, die er als Feldherr Friedrichs des Schönen in 
Deutfhland und an der mährifhen Gränze beftand, berührt der Dich: 
ter der Reihe nach: die folgende Stelle meint wohl die Schlacht bey 
Mühldorf, Ampfingen und Dornberg, an dem Kleinen Flufſe 
fen (28. September 1322.), wo Kaifer Sriedrich gefangen ward: 


Darnah man in mit eren fach Bil manigen ift di warheit chunt, 
Sn payrlande an der Ifen, Er ward gefangen vnde wunt, 
Da man yen(en) onde diſen Bon feinem Herren daz gefchach, 
Sach fterden vumb daz reiche, An dem fein trem er nie geprach. 


Da fteait er ritterfeiche. 


Er war beym Sturmvon Memmingen, und darnach von Minick 
(Münden ?), da ſtürmte er mit frecher Hand, er ward den Feinden als 
ein brülfender Löwe bekannt , der über Gräben und Mauern Elimmte, fo 
dag manigem mit Schaden fauer ward. Daß Minick gewonnen wurde, 
dazu half der Werthe auf fchneller Fahrt. — Bor Ulreichs kirchen 
(in Defterreich an der Gränze Mährens) und Stetendorf focht 
er tapfer. — Mit König Karl (fol heißen Johann) von Böhmen: 
land 309 er gen Shracam (1345 in der Fehde gegen Kafimir von 
Polen). — Dem Herzog von Deiterreich zu Dienft unternahm er 
den Feldzug gen Fury awl (Friaul), wo er den Balhen (Wälfchen) 
Schade ſchwur, und dad Land mit keckem Muth zwang, daß fie dem Für⸗ 
ften (Treue) fhwuren. — Seine Züge nah Zurich (mit Herzog Al b⸗ 
recht 1ı35ı und 1354, f. Fuggers Ehrenfpiegel) gen Tarveis mit 
König Ludwig (1356), endlih gen Salzburg, wo ec Friede ftiftete 
zum Troft manches armen Mannes ?). 

Sein Wappen befcheeibt Der Dichter fo: Saphyr braun (ift der 
Schild) darin lag ein Faſch (d. i. eine ‘Binde, Fascia in der Heraldik) 
in parraweis von perlen fein. Man vergleide dad Wappen bey Fugger 
S. 205 und Sibmader II. 92, wo ein fhwarzer Schild mit weißer 
Querbinde dargeftellt ift. . 

Beſchluß: Bon walfe piderber Vlreich 
Bon gretz auz ſteyerlande n) 
den namen man erchande 
vil dicke auf der Feinde wal 3) 
Walſe, Walſe, der chreyen ſchal 
Tet vor vil manigem helfe ſchein 4), 
Nu phlege Got der ſele fein. 





Dtto von Defterreich nebſt andern Vornehmen nach Friaul, wo 
ihre ſchrecklichen Verwüſtungen die Bewohner des flachen Landes zur Flucht 
nah Trevigi zwangen. Am 11. Juli kam das Heer in Padua an, 
und am andern Tage rüdte der Herzog von Kärnten vor das fefte 
Monfelice. Can half fih nur durch Bündniffe und. Geld aus feiner 
auferfteh Gefahr, 1324; die Herzoge zogen wieder ab, und Padua fiel 
bald Dem San in die Hände. (Allgemeine Weltgefchichte von Guthrie 
und Grahy; Ueberf. Nuartausg. Bd. XLIII. ©. 4gı ff.) 

1) Bezieht ſi wohl auf die Beylegung des Streits zwiſchen dem Kaiſer 
und den Herzogen von Baͤyern, welche das Schloß Ratternberg 
im Salzburgiſchen belagerten, zu welcher Ulrih von Walfee als 
Sefandter der Herzoge von Defteereich vorzüglich beytrug. Ausführ: 
licher das Chron, Salisburg. apud Per. I. 413. 

3) Ulrich war nämlich Landeshauptmann in Steyermark. 

8) Wahlſtatt. 


4) Der Schlahtruf Walfee half und ermuthigte Manchen. 
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Bonhern Friedrichen von Chreuzzpeckh. 


Dankenswerthe Nachrichten über das Geſchlecht der Chreuzpekhe 
finden ſich in dem vortrefflichen, aber leider unvollendeten Werke von 
Wisgrill: Schauplatz des landfäßigen niederoſt. Adels, Bd. I. ©. 
163. — Sie haben ſchon zu den Zeiten der Babenberger anfehnl'che Gü⸗ 
ter im Rande beſeſſen, und die Stelle der Landjägermeifter befleidet. Das 
unweit Lilienfeld befindlide Schloß Creuzbach oder Krebsbach 
(an dem Bade, der der Krebsbach genannt wird) ift wahrfcheinlich von 
ihnen erbaut. Die Kriegäthaten, Reifen und Schickſale find in unferem 
Gedichte, und zwar allein darin, auöführlicher beſchrieben. Sonſt iſt noch 
bekannt , daß ihm Herzog Rudolf IV., der ihn fehr fhäste, 1358 daß 
lange Zeit erledigt gemefene ägermeifteramt erblih verliehen, und 
Ehreuzped diefen Dienft bey der feyerlihen Huldigung des Herzogs 
zu Wien, zumerften Maleverrichtet habe. Da feine Reifegeichichten und 


Thaten ungefähr bis 1352 gehen, fo muß er diefe Auszeichnung erft nach - 


feiner lerten Heimkehr, wahrſcheinlich ſchon bejahrt, erhalten haben. Er 
ſtarb, wie die Grabfchrift zu Baden in Defterreich audwied, 1360. 
(Risgrilla.a. D.) 

. . Der Dichter hebt an: »Ich chlag den bochgemuten ben piderben 
vnd den guten, den vns der tot hat laider bin.« Dann erzählt er: feinen 
erften Harnaſch hat er geführt, bey zwey guten Shumphenfemwrn 
(Zämpfen) vor Gottzzel (Sonftell in Mähren) und Brünn, im Sriege 
zwifhen Bebemland ud Dfterreih, vor Pudyſchwitz und beym 
Sturm von Peching (Bedina) !). Er war zu Burghaufen ?) und 
zu Titmanning, und (fpäter) zu Müldorf 2) — sog nah Padua 
gegen den Hund von Bern, zweymal *). — Bor dem Dornperg (d.i. 
bey Mühldorf 28. Sept. 1322) da warderczu derfelben Stund 
gefangen unde fehre wund.« — Er fcheint aber bald wieder frey 
geworden zu fenn, denn er ging 1324 (f. oden Walfee) »mit Herzog 
s>tten (von Deft.) in Ramparten, da Padaw ingenommen ward °).« 

Nun trat Chreuzpekh in die Dienfte der Florentiner, die als 
Welfen, mit Safteuccio, dem größten Feldherrn feiner Zeit, und 
freuen Anhänger Kaifer Ludwigs auf deſſen Römerzuge, wegen der 
Stadt Piftoja in Krieg gerathen waren. Da lieferte Gaftruccio 
den Florentinern 1325 die entfheidende Schlaht bey Altopafcio, 
welche bier auf eine ausführliche Weife, wenn gleih nicht durchaus mit 
den Angaben der Geſchichte zufammentreffend , erzählt wird: 


In Tuſchan (Toskana) er fih nicht fpart Den ritterd nam der werde hat 


Czu dem alten paft er flrait verfchuldet feit mit guter tat. 

mit elienthalfter wirdichait. Des ftreites nicht geſiget wart 
Czway taufend gewappent firitten, Sew fihied di nacht auf paider part. 
Zünf hundert ſchaden litten Mercher recht was ih ew faq: 

Mit todespein gar pitter, darnach an dem cz welftentag 
Do ward der edel ritter. durchhawen ward ripp vnde ruck. 


o — — ——————— — — —— ———— —— 


ı) Diefe Ereigniſſe müſſen vor den Iahre ı3ı1 zu fuchen feyn.- 

1) So if ohne Zweifel ſtatt Burgau hier zu leſen. Die Schlappe bev 
Burghbaufen vergeflen zu machen. zog nämlich Walfee bald dar: 
auf gen TZitmanning. Vgl. Caron. Leob. I. 407. Kurz, Def. unter 
dried. d. Schön. ©. 4o. \ 

3) Diefe Andeutung geht auf K. Ludwigs fhimpflihe Flucht von Müh l⸗ 
Dorf weg (Sept. ı3ı9.) Chron, Balis, U. 4. m. 


4) 5) f. die Anmerk. bey Walſee. 


3 


>!’ 


A? 
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do befammer fith von LE uf (Lucca) Zu der veinde panir hin » 
der Caſtrutſch vnbefundert: Sein hercz, fein mut und aud fein fin 
dem fomen wol czwelfhundert Stund ye nach ritterleicher gir, 
Hauben durch der wirde ſchaw Vmb die ſtang an der panir 
Czu Hilf von dem von Mantaw, Slug er dy arım wohl gefpart ı) 
do ward geftriten alfo vaft Vncz im fein roff erfiodhen wart: 
Mit manbait an (dem) alten pafl, dy panir mit im nıder gie 

Das mer den vierczig taufend man (Ich fag nur die warheıt hie). 
Wurden alle Lebens an. Er wart in die arm wunt 
Slorenger fluren (verloren) dv den ſtreit, funfzehen wunden an der kunt 
do vacht ter evel an der czeit von nageln in der flangen: 

Pis derfireitverlorenmwart. Erſt gab er fich gevangen. 

Szu bant er fich vil fnelle ſchart des tage man in den peften hies. 


Dan vergleiche diefe Darftellung mit der Erzählung bey Lebret 
(alig. Weltgeſch. Ueberf. Bd. XLIII. ©. 480 $. 3063). — Statt dee won 
Mantame« hätte der Dichter wohl befier gefebt: von Mailan; denn 
der tapfere Azzo VBisconte von Mailand Mit feiner Verſtärkung 
gab eigentlich der Sache den Ausfchlag: erſt als Azzo ankam, fiel Ca— 
ftrnccio über die Zlorentiner unter Cardona's Anführung ber, und 
fchlug fie aufd Haupt. — Ton der tapfern That Chreuzpeks finde 
ih in Eeinem Gefchichtfchreiber Erwähnung. — Der gefangene Chreu z⸗ 
pet trat nun, ganz nach der Sitte feiner Zeit, mo der Ritter nur nach 
Ehre und Preis trachtete, unbefümmert wen er diene, auf die Seite 
Des Mailänder Azzo Visconte, und zog mit ihm dem von Man—⸗ 
tua ud Modena zu Hülfe gegen die päpitlih gefinnten Bolognefer, 
die er in der Schlaf von Monteveglio mit befiegen half. (15. No⸗ 
vernber 1325.) Der Dichter fährt fort: 


Darnach cye hHant er nicht erlie; ©elbdritter rait er von dem ber, 
Zur Polony a») er do fur, daz volf beſchawen vnd ir wer. 

mit dem von Mailan da ſwur In der vorflat er do ſach 

Den von Mantam 3) zu helfen, czu roß ſechshundert, als man iadh, 
Da gibling vnde gelfen und wol czwaytauſent man au fuz; 
Mue und Arbait litten, Vber ainen graben er vmſuz 4) 

do ward fo fehr geftritten Selb ander fprangt mit keker tat 
daz funfzehntaufend fturben Lot, Vnd rante in die Vorfiat 

Er verbt die veind, der wurden rot Im die veint (ſtich vnd flach !) 

mit feinen flegen manidvalt, pi; der Haufen fom bin nad. 

daz man in fur den peften czalt, di veint die Eerten da den Ruf 

Des tags auf paiden tailen. Sie iagten nach on; auf di prud, 


Er hund die veinde mailen, Praunvon Reinad ward erflagen 
Als man mit wernden henden phligt: Vnd im fein Roß (das; hor ich fagen). 
Aufſeinem Tail wart do gefigt. 

Von Parm gen Moden er do rait 

Mit keker macht, gar unverczait, 


Es ſcheint, daß Cheeuzpek fih unfer den Belagerten befunden, 


und feine tapfere That in einem Ausfalle auf die in der Vorftadt befindlis 


en Feinde beitanden habe. — Wer iſt Praun (Bruno) von Reinad ? 
— Drauf that Ehreuzped eine Schumpfentemer zu Burkfanda 
(Borgofanto) und vorLucca. Späterhin zog (fo fährt der Dichter fort) 
Herr Fridrich mit König Johann von Böhmen gen Preuffen 
land, wo er der erſte an dem Thore einer Stadt war. Die Deiden 


wurden gendthigt, fi taufen zu laſſen; ſie verloren damals ſechs Veſten 





1) Gefperrt , gefchlungen- 
2) Bologne. . 
8) Rämlihdem Buonacoffi, HermvonMantuaund Modena, in defs 
fen Gebiet bis vor Modena das papflliche Heer eingedrungen war. 
.4 Umfonft , aus freyem Antrieb, 
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(wahrfcheinlih 1338. Die Angabe dieſes Feldzugs in Pulcava’s Ehros 
nit bey Dobner, Monum. hist. Boem. Prag. 1774. Tom. IIE 
p. 385, flimmt gut mit der Stelle des Dichters). »Darnad ritt er gen 
Sranfreih um des Nitterpreifed willen, nah Turffein Turom _ 
(Tours in Tournois) , wo der Herzog vonPriteny (Bretagne) auf weis " 
tem Selde einen Turnay hielt mit dem König Johann von Böhmen; 
dabey furnirte auch unfer Held ritterlihd (ohne Zweifel 1331 oder Aus 
fange 13332, wo Johann die traurige Nachricht von den Einfällen der 
Deflerreiher in Mähren erhielt, als er eben in Frankreich mar).« 
„in dem Krieg, welchen die Böhmen, denen von Oeſterreich zu Scha⸗ 
den „ führten , verfolgte er den fliebenden Feind über die Brüde zu 
Shöttfe (Sonftel in Mähren, ı3a2), wobey fein Roß erfiochen, und 
er verwundet ward. Defterreich aber behielt den Sieg« — Chreuz 
ped zog dann nah Naples zu König Noberten ihm zu dienen, aber 
ed ward Frjiede gemadt. — Mit einem Sranzefen ritt er gen Hiſpa—⸗ 
nien, dann über Meer zum erften Male zum heiligen Grab. In diefen 
Gegenden beſuchte er aus Andacht auch das Grab der heiligen Katharina ; 
Darauf fuhr er gen Babylon, nad ein und zwanzig Tagen Fam er in 
die Stadt Guzz (Gazza?), von da wollte er nah Endien (Indien) 
über , aber die Heiden firigen ihn. In Ddiefer Noth diente er der heiligen 
Jungfrau Maria, und that Das Gelübde, ſechs Tage wochentlich zu faften, 
ein Sleifh und was von Sleifche kommt zu eifen. Nun half ihm Chrift, 
daß Kaufleute kamen, die ihn von den Heiden fir Geld auslöften. Bon 
da reifte er über Armenien (Arınoney) zum andernmal zum heiligen 
Srab, dann nah Cypern, Konftanfinopel, in die Tatarey 
gen Kaffe (in derKrimm), hin gen Reuzzen, Mafovien(Mafam), 
Dolen, Liefland (Eifland), Weißreuffen, kam nah Eiſen⸗ 
burg, wo eine große Schumpfenteuer geſchach, von da über Meer nad 
Schweden indie Stadt Stoholb (Stodholm), wo er den König 
von Schweden *) fand; mit diefem fuhr er zurüd in Neuffenland , von 
da nah Drbegen (Norwegen) gen Truntheim (Drontheim), wohl 
zwenhundert Meilen weit. Hier fhiffte er ſich einnah Schottland, 
England und Irland, wo eben wohl fechzigtaufend zu Felde lagen, 
vor der Etadt Trachtal (2), ed ward aber der Streit gefchieden ohne 
Kampf. Aus Irland Eehrte er nay England zumid, auf welcer 
Fahrt eine Schladht zur See mit den Spaniern vorfiel, und die von 
Spanien feh® und zwanzig Kokon (Kähne) verloren. Er kam auch nad) 
Holland, Geldern (Selm), von dannen an den Roin (Rhein) 
und kehrt dann in die Heimat zurück. Auf diefer Fahrt ift er viertehalb 
Jahr gewelen (alfo etwa bis 1336). Chreuzpek Eonnte aber der Be: 
gierde ,„ fremde Länder zu fehen, noch nicht widerfiehen, fondern er 
trat rieue Züge und Reifen an: zuerſt zwey Züge gen Preuffen, wo 
fih der König ergab , und des Gelübdes abgeſtund dem edlen Könige von 
Ungerland. — Dann begaber ſich nah Schweden, Dänemark, 
Holftein, Weftphalen, Hennegan. In Frankreich fah man 
ihn beym Könige. Bon Paris zog er nah Yfpania, in Sibil (Se 
villa), Sranaten, Arragon, gegen die Heiden in Balens, gen 
Mayor (Maiorca), Serdeny (Sardinien), indie Warbarep 
(Berberei in Afrika), nah Dunis, nah Sicilien und herüber nad 
Galaber (Kalabrien), gen Rody (Rhodus) und Ezipper; endlich 





*) Damals war König Magnus II, (Smeh); er ward abgefeht in Schwer 
den 1363, gefangen 1374. ”\ . 


34 Anzeige: Blatt. XIV. 8. 


zum driftenmal gum heiligen Grab. — Auf der Rückkehr kam er über 
Konftantinopel, Bulgarey, Wallachey (den Waffer 
ward [?] er do gefuht), Siebenbürgen und Ungern nad Haufe. 

Cein Wappen: Ein fohwarzer (zobelfarber) Krebs in blank weis, 
Krichend gen dem Drt; auf dem Helm ein Krebs. Mergleihe die Be 
ſchreibung des Kreußbelifhen Wappens by Wisgrill. I. ©. 166. 

Ueber eine zweyte Handfgrift dieſes Gedichtes zu Seitenfet: 
ten ift am ES chluffe dieſes Auffages Einiges geſagt. 


Bon Purggraf Albrehten von Nürnberg. 


(Naͤmlich Albrecht I., genannt der Schöne, welder im 
Jahre 1361 geftorben if. Er war der Sohn des Burggrafen Frie 
drichs IV.). — Anfang: »Nu hort ir hochgetewrten, re adel reidy ges 
ſtewrten mit wirdichait , der tugende vol, den ye mit ritecfcheffte wol was 
durch rainer weibe gunft, mit willen, werfen , mit vernunft (Bernunft).« 

tibreht fuhr erſtlich im Dienfte des Könige von England, 
und kämpfte mit ihm in Schottland, bis der Krieg dort ein Ende 
nahm *). Dann zog er mit den Königen von Ungern und Böhmen 
(Karl Robert und Johann 1336 im Winter) wider die Preufien, 
und ward da Ritter. Er befuhte fodann (zwiſchen 1336 und. 1335, 
wie das Folgende beweifet) das heilige Grab, ſah auch das Grab der heis 
ligen Katharina und ihr Del; beitieg den Horeb, und kam endlih nad 
Babylon. Nad feiner Rurfkehr begleitete er den König Ludwig nad 
Apulien (1345), nah Reuffen zum Sturme von Belz; wider die 
Raffen (Servier). Nachher fah man ipn beym Kaiſer zu Mes (1354, 
f. Calmet Vol. IL), fuhr mit ihm (dem Kaifer Karl) gen Rom, de 
fi viele Fürſten, Grafen und Freye mit ihm fhhaarten: und auf der Tex 
ferdrnd 2) madte Karl viele zu ftolzen Ritteen. — Wappen: Nuar 
tirter Schild weiß und zobelfarb; auf dem Helm ein Brakenhaupt (fon 
bat das burggräflid Nuürnbergiſche Wappen einen Löwen). 


Don Kernden Herzog Hainreich. 


(Der dritte Sogn Grafen Meinhards von Tirol und Goͤrz; 
feit 1306 unter verfchiedenen Schidfalen König von Böhmen, daraus 
verjagt 1310, } 1335). vAch grimmichleiches Todes acht (Strafe) ,« — 
fo fängt der Dichter an — »wie dein gemalt vnd auch dein macht di edlen 
nidervellet, wie hoch fi find gefellet dem adel und auch der gepurt!« — 
Biel wird zu feinem Lobe geſagt, und fein glänzender Hof gerühmt : „me 
Epringen, den Stein ftoßen, Schirmen , Ringen, Schießen, Turnierer 
und Stehen um der Frauen willen viel geſchah; aud Kurzweil unterlieh 
man nich‘, ald: Tanczen und rapen (im Reigen tanzen). Bon feinen 
Thaten nennt der Dichter die Schlaht am Hafenpuc le (2. July 1298, 
wo K. Adolf blieb), Albrehts Wahl zu Kenzingen (in demfelden 
Jahre). — Seine Kriegszüge in Franken, für$riedrid den&de 





ı) Albrecht diente alfo ohne Zweifel dem Könige Eduard I, als et 
mit gewafineter Hand_um 1333 den fchottifhen Prätendenten Edward 
Balliol einfepte- Gr Tieferte dem Schottenheere die biutige Schlacht 
bey Hallidownhill, nordwärts vonYermit, mo 30,000 Schotten, 
und unter ihnen ihr Zeldherr Douglas geblieben find. 


3) Rämlih auf dee TZiberbrüde, wo er ı500 Herren den Ritterfchlas 
ertheilte. 
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nen, in Friaul vor Velegrat Gelgrado), und Muntezilt, 
Monfelice; f. oben bey Walfee). Merkwürdig ift in der Belchreibung 
des Wappen die Erwähnung einer Srauengunft, die der Her: 
zog trug: . . 

»An den Rubeinen reichen 

Sag ein par in parrweis ı) 

Bon Perlein, die der Minn’amenys 2) 

Zu freuden gab dem werden.« 


Von Leutolden von Stade. 


(Er erſcheint ums Jahr 1361 als Landmarſchall in Oeſterreich.) 
Stade war einer der Tapferſten in der Schlacht bey CH ötfe (Con: 
ftell in Mähren) , wo die Defterreiher im Bunde mitUngern in Mäh— 
ren einfielen (1332), und viele Städte und SDerter wieder einnahmen: 
»Bor Chottſe ward er mit wehrenden Händen wohl gefehen,, er war 
ein ungelimpfliher Nachbar feines Widerpartes, fo wie der Schauer im 
Auguſt. Dian hörte Freien (Schreien, s’ecrier) und rufen: Die Defter- 
reich, hie Ungerland!« — Die Belhreibung der Schlacht it in Hin⸗ 
fihr auf die Art der Waffen (messer, fmert, armbeuft, pogen, pfeil, 
gollier (Roller) , ſchozz (Schooße), auf die Art wie man die Berwun: 
Deten und Dbhnmächtigen behandelte, fehr merkwürdig. — »Darnad fo 
»ward der Unverzagte in Inaim befeflen (mahrfcheinlich 1336 , bevor er 
»mit Herzog Otto gen Landau 309), ritt mit Herzog Otten gen 
»Landau, da man Krieges pflag, und Kaifer Ludwig den Sieg neh⸗ 
»men wollte über feinen Sippe, den Herzog Heinrich in®Baierland: 
»allein Gott unterftund (verhinderte) ihr Streiten.« (Bergl. oben die vierte 
Anm. bey Ellerbach d. A.) — Preuffenfahrt (1344 mit Lud⸗ 
wigvon Ungern und Kaſimir von Polen), dort ward erfitter. 
Auch in Kroatien kämpfte er für König Ludwig (1345), vor Zürch 
für Herzog Albredt II. (1351 oder den folgenden); dann zweymal in 
Baiern undanden gmerchin, vor Drofendorf, Breiftadt (an 
Mährens Gränze, vielleiht 1356. Chron. Zwetl. recent. ap. 
Pez. I 543.) 
_ Wappen: Ein weißer Löwe in rothen Felde Elimmend mit gol- 
dener Zunge, Zähnen und Klauen. Schluß: 

»Bonftadetfhpiderber Lewpolt 
Iant marfchalth in Dfierreid: 

feiner ſel genedickleich 

im himel phleg der werde got.« 


Bon Sraflilreihen von Czili. 


Das Geſchlecht der Grafen von Cilli, früher Freyen von S a- 
net, Suonel, hat in dem Werke des trefflihen Frohlich: Genea- 
logia Suneckiorum Comitum Celejae et Comitum de Heunburg spe- 
cimina duo, eine ausführliche Monographie gefunden. Bon unferm Uls 
rich ift wenig mehr bekannt , als daß er nach feines Vaters Friedrich 
Zode Hauptmann in Krain war, und nebft feinem Bruder Hermann 








1) Gin heraldifcher Musdrud , der einen wagerechten ©treifen bedeutet. 


3) Ein Ausdrud, der aus dem Zranzöfifchen herüber genommen if: der 
Minne Ereundinn (oder Zreundfchaft), wie denn das Wort ameye, 
oder amy ſchon in deutfchen Gedichten des zwölften und dreyzehnten Jahr: 
hunderts vorkommt, für Zreundin, Geliebte. 
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von den Herzogen Albredt und Leopold von Oeſterreich wegen 
geleifteten Heereszuges mit neunzig Reitern nah Jtalien, die Stadt Fei⸗ 
ſtritz pfandweiſe erhielt (1368). Bald darauf ſtarb Ulr ich am Annen 
tage. — Bon feinem Bruder Hermann und Eohne Wilhelm wird 
unten beym Ritterzuge Albrecht s die Rede ſeyn. Berg. Wisgrills 
Schauplatz des landſaͤß. niederöfterr. Adels. II. Ba. 

Ulrichs Zuge find der Reihe nah folgende: Mit K. Ru dwig 
von Ungern vor Zara (Saders) 1345 bis 1347 (vergl. oben En 
wig von Ungern) — mit dem Diarkgrafen Cudmwig vonBranden 
burg, in Tirol van der Etſche, da man vor dem Redıng lag« (ik 
wohl der Stein am Ritten, Ritone, das Schloß Engelmars 
von Billanders, der nach der Uebergabe enthauptet wurde : der Zug 
fälle ind Jahr 1346, |. oben bey Ellerbad dem Jungen), dann half 
er (1347) dem Markgrafen in der Mark Brandenburg, welde er 
durch den falihen Waldemar , den Müllerknecht Zakob Rehbock, 
faſt ganz verloren hatte (ſ. unten bey Loken). Zug wider die Pr e u ſ⸗ 
ſen und Lithauer (wie es ſcheint 1350), »der edel zu Dem felben 
mal emphie den Rittersfegen« — Im folgenden Jahre ritt er 
mit dem Heren von Walfe, dem von Neuhaus zu Edaden »). — 
Romerzug mit Kaifer Karl, »der auf der Teyferbruck mandyen Ritter 
hochgeſchlacht machtes (1354). — Zwey Fahrten that er für König Lad 
wig von Ungern, die erſte vor Terueys (Trevifo), fällt ins 5. 1356, 
die andere wider Die empörten Servier und Bulgaren 1359. 


»Do ritterlich geſtürmet mart 
»Pudenn 3) di werb haubtſtadt.« 


Befchreibung der Wappen von Cilli und Heunburg: das a 
- slafurpla nah Himel Bar, darin drei ftern von golde chlar ‚« Das am 
dere wein roter Schild darinne zwo Vaſch (Binden) von perfen fein in 
sparrweid geftredhet (d. i. wagerecht gelegt),« 
Schluß: »Sein cd! chran was von czil 
Graff Vlreich genennet 
Sein Nam ift weit erchennet. 
Nu genad im got durch feinen tot 
Das; er di fel vor aller not 
wewar mit vrewden etwikleich: 
des wunſcht im Herczen all geleich.« 


Bon Hern Fridreihen von Lochen. 


(Es gab zwey adelige Gefchlechter dieſes Namens, das eine in 
Schmaben, das andere in der Schweiz. Friedrid ift aus Dem 
letzteren, wie die Bergleihung der Wappen ausweifet. Es fehlt uns as 
allen geſchichtlichen Daten über ihn, nur ift bekannt, daß er um das 
Jahre 13432 Marfhal Waldemars des Daͤnenkoͤnigs wer, von wei 
chem gleidy mehr gefagt werden fol.) 


ı) 185: factum est magnum disturbiam in dominis de Walsee et dominis 
de Novadomo, ita quod tota Austria fere vastata fuerit. Tandem de- 
minus de Nova domo capitur et pax redintegratur, (Chron. Zwetiense 
recent. ap. Pes I, 543.) 


3) Bodonium (Heute Wid di N) primu impetu obsössum, perbreri obsidjone osen- 


pavit. Bonfinii hist. Pannon. — Vergl. auch oben bey Ludmwoi 8 von 
Ungern. 
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Anfang: »Mit gutem willen heb Ich an 2 
und richt mich auf der chunften pan 
Ob ich vind di tidhtes Hort 
Materi vnd maifterleichen worte ıc. 

Fridrich ward ein treuer Begleiter und Diener de Markgra⸗ 
fen Ludwig von Brandenburg , des Sohnes Ludwig des 
Baierd Gr fuhr mit dem Markgrafen dem von Engelland zu 
Hülfe, und auf der Fahrt ward er zu Ritter. — Die nun folgende 
Erzählung ift eine der ausführlichften und merkwürdigſten, und es wäre 
wichtig zu wiflen, ob der Diditer, Der fie etwa zwanzig Jahre fpäter 
verfaßte, fie aus mündlichem Berichte eines Augenzeugen, oder auf welche 
Art erfahren babe. Er handelt zuvörderfi von der Hülfe, die Friedrich 
dem König Waldemar IV. genannt Atterdag, von Dänemarf, 
zur Wiedereroberung feines Reiches leiftete, und dann von dem Kriege, 
den Markgraf Ludwig gegen die Beſchützer des falfhen Waldes 
mar in Brandenburg führte Er erzählt: 


»Darnach der hoch genenndig daz er zu den zeiten 

Sein lob behauft im Erenfarch Mecht mit den Holezen fleeiten. 

Vnd ward marfhalidh in Tenne Demedlen(&riderich nämlich) tet der 
mard fchade we, - 

des edlen huniges Woldemar, Er figet 1) pald ber vber fe 

der nahen waz vertriben gar. (da; ſchult ie mol gelauben) 

Dem balf er durch gelingen Anderhalb hundert hauben 

Das gancze Lant betwingen: verfolt er auf (fein) felbes guek 

Arm vnd reich’ im ſwurn. an wider zogt der muetez fruet =) 

Darnach die Holczen CHoffteiner) furn Do warden durich die vromden 3) 

In daz fant mit grozzer macht die Holczen fer verhamwen.« . 


und wueſten paidw tag und nacht 
Lant und 2eut in tennemard. 
Nuwas der chunich nicht ſo ſtarch 


Nun folgt die Beſchreibung einer Schlacht, die Friedrich von 
Lochen den Holſteinern lieferte, dann heißt es: 
„Bor choppenhanen daz geſchah, 
den ſtreit geſigt der wandels frey, 
da waz der chunikchnicht ſelber pey, 
der muetez frech mit wernder hant 
wehab 4) dem chunig zwir 5) daz lant« 6) 
Bald darauf ſcheint Loch en wider in Markgraf Ludwigs Dienft 
aurüdgetreten zu feyn, und »ward fein oberfter Hauptmann,« noch 
vor der Empörung des Landes, und der Erhebung des falfhen Waldes 





1) figen, herabkommen, ſonſt fich neigen. 

a) Frut, weife, befonnen. 

3) Bromden (auch Brauden,, Bruten) die Schredfichen. 
4) Behab, , erhielt. 

5) Zweymal. 


6) Waldemar, Sohn des vertriebenen R.Chriftoph,'Hatte ſich in feiner 
Jugend am Hofe Ludwigs des Baiers und feines Sohnes aufge: 
Halten ; er fuchte nach feines Vaters Tode und der Sefangennehmung feis 
nes älteren Bruders Deto (1333) mit Hülfe des Brandenburgers fein 
Reich zu erobern. Cr Fam 1330, von den Jüten herbeygerufen, und ließ 
fi huldigen. Aber zreifhen den Holfkeinifchen Amtleuten und Wal: 
demars Nittern entflanden auf der Infel Seeland, welde Damals 
an die Grafen von Hol ſtein verpfändet war, häufige Fehden, die Wal: 
demar, wenn gleich nicht offen, doch heimlich unterftügte: unter denic- 
nigen, welche auf eigene Gefahr zur Demüthigung der Holfteiner 
mit gemwaffneter Hand auszogen (1343 f.), nennt die Geſchichte unferen 
Soden als einen der vorzüglichkten. 
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mar. Diefe merkwürdige Betrügerey [deren Urheber der Churfürſt R u: 
Dolph von Sadfen und die Fürſten von Anhalt waren, und 
welche feldft der Kaifer Karl, nad der Niederlaufisß lüſtern, das 
durch unterflügte,, Daß er die Mark Ludwigen abfprab, und den 
Müller Jakob Rehbok, der fih für den längft verftörbenen großen 
Waldemar ausgab, damit belehnte (1348)], brachte den Markgrafen 
Ludwig um alle feine Beftsungen, nur drey Städte, Spandau, 
Sranffurt an derDder und Briezen (daher Treuenbriegen),blies 
ben ihrem Herren treu. König Waldemar von Dänemark Fam feinem 
Schwager zmeymal zu Hülfe, und belagerfe den Müller 1349 in Ber- 
fin. Die völlige Ausföhnung zwiſchen dem Kaifer und dem Markgrafen 
kam erft 1350 zu Stande, Ludwig vertrieb den Betrüger, und ward 
mit der Markt und der Laufis belehnt. Rehbok mußte froh fenn, 
da ihn die Jürften von Anhalt aufnahmen, und bis an fein Eude zu 
Deffau anjtändig erhielten. Hören wir unfern Dichter diefe Geſchichte 


erzählen: 

»Darnad om margraf Woldemar Under oder Srandhenfurt 

ein mulner , nie von art geporn, di hiet ir trew an der gepurt: 

do ward daz lant zu mal verlorn. die ander flat zu der Priffen 
Nieman an den margrafen tet die hiett auch ir gewiſſen 

Recht in dem lande, wann zwo ſtet, vnd wart mit valſchheit nicht bewegt.« 


»Herr Fridrich ſammelte überall Hülfe für ſeinen Herrn. Er 
kam zum Herzoge von Leunburg (Lüneburg 7), der lieh ihm funfzig 
guter Helme, damit zog der Muthige für Nam (wohl Nauen an der 
Havel, nicht weit von Berlin), und fodht mit dem von Anhalt. 
Darauf zog er zum Könige von Dännemark, und erzählte ihm, wie 
die Mark verloren wär, die feiner Hand empfohlen gemwefen wäre. Er 
mahnt den Konig an feine alte Treue, und bittet ipn um Hülfe für feis 
nen Herrn. Da bot ihn Konig Waldemar drephundert Helme. Der 
Edle aber ſprach: 


— — — »daz main ich nicht, den munt, und ſprach: »Ir ſeit gewert 
Ich ger nur ewr(en) ſelbs leib, des ewer herz an mich begert.« 

Zut e8 durch alle werde weib de, dankcht im do der werde belt. 

Vnd lont mir meiner Arbait, Zünfhundert heim auferbeit 

day ich für ew han dargelait *) Fürt der chunikch mit im dan 

leid vnd gut gar willichleich, su Hilfe Do dem werben man. 


vnd ew erſtrait dag chunichreich, 
der trew lat mich geniezzen.« 
Der chunich begund entfliezzen 
»Mayburg, Luckau (in der Lauſitz an der Spree) werden 
erobert. Als der Winter Fam, eilte der König in fein Land zurüd. — - 
Lochen zog für Witenberg mit großer Macht, um da zu fechten. 
Das geſchah nicht, aber er lag Davor bis an den dritten Tag, und trieb 
den Krieg nach weifer Art, bis er dem Markgrafen das ganze Land wies 
der gewonnen hatte. Diefer Held ift nun gejtorben.!« 
Lochens Wappen: Auf dem Helm trug er einen Schwanenhals von 
Perlen Har. (Bergl. Sipmadhers Wappenbuh V. ı76, wo aber die 
Farben ded Wappens abweichen.) 


Schluß: »Die Wappen find in maniger Nu genad’ im gyt durich fein gũt 
not daz er di ſel Dort bebüt, 
durichhawen und durichſtochen. daz hat er hie verſchuldet wol, 
Her Fridereich von Sochen Sein Hertz waz aller tugende vol.« 


Hal ſein chrei vnd auch ſein 
nam, 
des lob nie ward an ern lam. 





°) dargelegt. 
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Bon herczog Albrechts riterfhaft. 


Die ausführlihfte und wichtigfte unferer Erzaͤhlungen. — Sie be 
fchreidt jene Nitterfahrt nah Preuffen, melde der junge Herzog Al: 
br echt III. (Albredts II. Sohn) im Jahre 1377 in Begleitung 
vieler Edlen unternahm, md ift um fo fhägbarer, da Feine unferer Shros 
nifen eine Darftellung derfelben, fondern zwey nur kurze Ermähnung 
maden: Dageno und Ebendorfer bey Pez I. 1151 und II. 813. 
Andere Nachrichten, die in Liefland und Preuffen felbit aufge: 
zeichnet wurden, find befonders in Angabe der, unfern Herzog und feine 
Edlen betreffenden Rebenumftände fo wenig ausführlid und genau, daß 
wir das vorliegende Gedicht ald einzige Geſchichtsquelle für diefen Zug 
anfehen konnen ‚ beſonders da es von einem Augenzeugen, unſerem 
Sud enmwirt gefchrieben ift, wie man unten fehen wird. — Hieraus 
berichtigt fih die bisherige, auh in von der Hagens nd Büſchings 
Grundriß zur altdeutfchen Poefie (S. 186), und in ihrem Mufeum 
(Bd. I. Heft II. ©. 554) ausgeſprochene Vermuthung, Daß diefe® Ges 
Dicht, dad man dem Namen nach Fannte, ein Werl Konrads von 
Würzburg fey, ein Irrthum, wozu nur die falihe Interpunktion 
in Sohann von Müllers Nachweiſung, im Wufeum Anlaß geben 
fonnte !). ’ 

Anfang : »Da man von chrift gepurt vermar 

" egalt drewczehn hundert Jar 

vnd über fibenczig Jar darnach 
in dem ſibenden daz geſchach, 
daß ſich Hub von Dffereich 
Herczog Albrecht tugentleich, 
Czüchtig, wahrhaft onde ftil. 
In trug fein Hercz vnd auch fein wil 
Day er zu Ritter werden wolt: 
In dauchte wol in cziem daz golt 
paz (das) den daz ſilber; daz mas recht. 

»Mit Albrechten zogen funfzig Dienftmann gen Preuffen, unter 
diefen fünf Grafen, die waren: Graf Hans von Maidburg 2), Graf 
Hugo von Muntfurt >), drey Strafen von Eil (EMI), Hermann 
und fein Sohn und Better *), Bon Wien ging der Zug bi Laa, an 





ı) Die Stelle Heifit im Müllerfhen Berzeichniffe: »Frau Elifabethen 
»von Lothringen deutfcher Heldenroman; Konradvon Würzburg, 
„von Herzog Albrechts von Defkerreich Ritterfchaft in Preuffen 
21377; Teyhners und Kuchenwert (si,« Man giebe alfo den 
Konrad von Würzburg zum vor ihm fiebenden, und Albrechts Rit⸗ 
terfahrt zum folgenden, welches wohl wird heißen follen : »die red auf den 
Teich ner von Suchenwirt,« fo, daß bende Stüdevon Suhenmirt 
sufammengeftellt erfhheinen. Gin neuer Beweis, wie wenig oberflächliche 
Ungabe der Titel Hier nütze! 

s) Wahrfcheinlich derienige Hans von Ma 1 burg, der 1889 als Zeuge 
erfcheint (Coronini) und 1407 Landmarfhall in Defterreid war. 
(Wurmbrandi Collect. gen. p. 4). 

3) Nämlich Hugo i., der Sohn Wilhelms von Montfort, Grafen 
von Bregenz und Tetnang (f. Ellerbach d. 4.) Hugo farb 1433, 
und if der Stammvater der erfk su Ente des vorigen Jahrhunderts aus⸗ 
geftorbenen Familie Montfort. 

A) Bon dem Geſchlechte der Grafen von Cilli if bey Ulrich (f. oben 
Einiges bemerkt. Der bier erwähnte Graf Hermann war Griedrich6 
1. swentaeborner Sohn und Ulrich s I. Bruder, eıner der reichften und 
machtigfien der Landberren jener Zeit. Bevor er mit feinem Sohne Her: 
mann Al. und Neffen Wilpeim, Ulrihs Sohn die Preuſſenfahrt 





‚man folle fich fpeifen auf drey Wochen, was auch die Amtleute ei 
— zogen, fo daß Gold und Silber nit gefpart und daß für zwey gekauft 
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der Tey (Thaya), da fah man das Heer fih fammen (fammedn), und 
alle kamen mit Rüftung und Mundvorrath beftens verforgt. — Sie ritten 
nah Prezzla (Breslau): 
Der herczog do ze hanfe Hot 
die zcarten minnichleichen weip 
czu vrewden maniger laye, 
recht als der chule maye 
Blumet anger vnd den walt 
man ſach da frewde manikvalt 
mit ſchimpfen, tanczen, lachen ꝛc. 
Von hier nach Doran (Thorn) in Preuſſen: auch da wurden 
dem Herzoge zu Ehren die Frauen nach Hofe geladen. 
Da ſach man widergleſte ı) vnd gen der Luft vforirten. 


von mundelein vnd von Wangen, hron,fhapels)unddhrencze 
mit perlein, porten,, fangen Sach man und vil der tencze 
Di frawen fich da czirten mit czüchten und mit eren. 


Drauf ritten fie gen Marienburg, da der Meifter (dev God: 
meifter des Ordens) mit Hanfe ſaß: Weinreih von Shbniprod if 
fein Name 3); erbemwirfhet den Herzog mit Bein und Koft. — König 
berg (Chunigez perh). Da ſah ınan hoher Herren Wert mit großer 
Milde offenbar; jeder wähnte,er fäumte zu lang und eilfe [hleunig (zum Her: 
zoge), da wurden die Säde des Schatzes geräumt. Der edele Herzog von 
Defterreich gab auf dem Hanfe das Mahl unfer Pufanen und Pfei- 
fen Schall; er ließ ftatt eines immer vier Berichte bringen mit Ge 
badenem und Gebratenem; Melkiihen, Dfterwein und Tlaren Rheinfal 
fchenkte man ein, in Pokalen von Gold, Silber und Cdelfteinen. Che 
das Mahl zu Ende war, bradte man dem Fürften Silber und Geh 
berbey, und er gabs zweyen Rittern und einem Edelknecht, deren jeder von 
feinem Rande ald einer der Beten genannt ward. Diefe waren: Heins 
rich von Pruhdorf von Holzenland (Holjtein), Herr Perid: 
told von Puchenaw, Seifrid Forfter, Edelfneht aus Polan. 
Nach zehntaͤgigem Aufenthalte und Turnieren, Hofefeften, gab der Hoch 
meifter dad Hohmahl, zu Königsberg auf dem Saal, dabey ſaß 
ald der anerfannt tapferfte Ritter obenan Chunrad von Chrey Mun 
wurde der ug in die Lithau aufgeboten, der Marſchalk (Gothard Herr 
son der Linde, wie auch unten geſagt ift) und die Weifen gebeten, 

ig voll 


ward, wo nur für einen vonnöthen war. Der Großmeifter hub fih auf 
mit dem Heer, 309 nah YUnſterburch (füdlih von Tilfit an der An: 
ger und Inſter), wo über dieS@irppen.(?) vier Brüden gefchlagen wur: 
Den, und das Waſſer faft ganzer Gelfen tief war. Man kam an Die 
Mimil (Memel), deren Waffer Bogenfchuffes breit war: da griffen die 





mit Derzog Albrecht antrat, errichteten fie mitfammen eine letztwillige 
Verordnung , Kraft welcher ihre meiften Güter, wenn fie alle drey ın der 
Zremde umkommen würden, vem Grafen Friedrid von Drtenbura 
zufallen follten. Diefes Teflament ift vom Vorabend des Ratharinentags 
1377. (Wisgrill II. 83.) 

1) Widerfchein,, Widerglanz. 

3) Schapel ift eine Art von Beutel; bier möchte ein Baret gemeint fepn. 


3) Winrih von Kniprode, der größte und glürfichte unter allen 
Deutfhmeiftern , erhielt "diefe Würde 1351 und regirte bie 1388 (234. Juni) 
mit grofier Seftigfeit und Weisheit. Alle Stände chrten und liebten ipn 
als ihren Bater. Ueber die Lithamer erfocht er mehr als dreyßig Siege. 


⸗ 
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Marner (Schiffleute) dazu; von Mittag bis zur Veſperzeit führten fie das 
Heer über den Fluß, fie hatten fechehundert und zehn Schiffe, mit wel: 
chen fie an Zo, ooo Dienfhen überfeßten. Da ging, Gott fen gedankt ! Nies 
mand zu Grunde, als drey Pferde und ein Knecht. Unferm Deere ward 
nun gach (eilig) zu den Heiden , die liefen Durch Deden und Buſch; man 
Tam in Sümpfe und Moräfte, die Affen fprangen , ſchloffen und büdten 
fi bald hier bald dorthin, und zogen manchen Mann bey feinem Kragen. 
Der Wind hatte viele Bäume gnefällt, darüber mußte das Heer ziehen: 
bey ſolcherley Hinderniffen wurden Pferde und Menfchen befhädigt. — 
Am:andern Tag früh eilte man freudia in der Heiden Land, da ward 
gefprengt und gerannt; der Komthur von Naanit voran (Nagnet zu 
sordrift nad ir fitt), mit ipm St. Jörgen Fahne und das Banner 
von Stepyerland, dann die Fahne des Großmeiſters, dabey der Der: 
z0g von Defterreid. Viele Paniere ſah man in den Lüften flattern, 
Schapel von Straußenfedern führt mander ſtolze Held auch allerley 
Kränze und Rleinot auf den Helmen, aus Silber, Gold, Edelftein und 
Perlein gemacht, daß ed gegen der Sonne erglaͤnzte. Man kam nunmehr 
in ein Land das heißt Sameyt (d.i. Samogitien), damar eine Heiden: 
hochzeit, ed Fam zum Kampfe, wobey wohl fechzig Heiden todt blieben. 
Ih war nicht gern Bräutigam 
- da gewefen,, auf mein(en) and 
ich wär leicht von der praut veriait (veriagt). 

Der Graf Hermann von Cili zog hier das Schwert aus der 
Scheide, ſchwenkt es in der Luft und ſprach zu Herzog Albrecht: 
»Beffer Ritter wenne Knecht!« und ſchlug den ebrenreichen 
Schlag (gab ihm den Nitterfchlag). Drauf ertheilte der Herzog noch an 
demfelben Tage vier und fiebenzigen den Ritterfchlag mit fein ſelbs Schwert, 
zu Lob der edlen Shriftenheit und der reinen Maid Maria. 

Da begann das Heer im Lande auf und ab zuziehen; Gott gab 
den Chriften die Selde (das Glück), daß mander Heide erftochen, er: 
fhlagen oder gefangen ward: was ihnen meh thäte, das thät” und wohl, 
fo Hatten wir unfere Luft an dem Lande, das war mit Leuten und Gute 
angefüllt. Da fchlug man ein Lager auf mit aufgepflanzten Panieren aller 
Herren fo ben dem Heere waren: die Beiden aber liefen des Nachts auf 
Das Heer mit grimmiglihen Waffen, bis man fie wieder abtrieb. Des 
andern Tages früh zündet man die nähften Wohnungen an, daß es hoch 
in Die Lüfte brannte: der Marfchalt des Heer$ in Preufienland, Gott 
hard von Kine (von der Linde) hieß das Heer halten, bis er mit aan: 
zer Rüftung zu feinem Panier kam, mit welchem er nad Landesfitte vor: 
anritt. Das Heer theilte fih in das Land, recht ald das Siebenge 
ſtirn, die Heiden aber litten große Roth, weil man ihrer viele zu Tode 
fhlug , und Weib und Kind gefangen nahm: man fab da vil mandem 
Weibe zmey Kinder gebunden an ihrem Leibe, eins Hinten und eined vorne, 
fo kamen fie auf Einem Pferde barfuß hergeritten. Den Männern die 
man fing, band man die Hande zufammen und führte fie gleich den Jagd⸗ 
bunden. Die Preuffen brachten gar genug Gais und Hühner, Schafe und 
Kühe, Pferde und Plunder und viel Honigs ins Land. — Um dem Heere 
guten Gemach zu ſchaffen, befahlen der Marfchal® und der Meifter , daß 
man das Lager umzäunte und mit Schildwachen und guter Wehr befegte. — 
Am dritten Tage kam das Heer fröhlih in ein ander Land, das hieß 
Ruffenia: da ſah man Wüften, Brennen, und unverzagte Jagd mas 
hen anf die Heiden. Sie flohen in Wald und Buſch und Mood. Wer 
fih verrannte, dem fiel das Roß bid an den Sattel in den Pruch (Moraft) ; 
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da erfcholl es laut: »Herab, herab ,‚« worauf fid die Heiden in Zoe 
nedgrimm zur Wehre festen. Allein man war ihnen zu Elug ald Daß man 
fie ihren Bortheil Hätte benusen laſſen. Das Heer lagerte fih, und Graf 
Hermann von Gil bemwirthete den Fürften von Deiterreih und 
zwen und achtzig Ritter des Abende: da ward ein Hirfch verzehrt, der an 
der Weden, wohl zwey hundert Meilen von da, mar gejaat worden. 
Nichts andered trank man zu dem Mahle, ald Wippaber und Rainfel 
und Rutenberger guten Wein: »der fab will ich Gezeuge 
feine — Nach dem Mahle gingen die-Ritter auf Abenteuer aus; das 
Land ward verbrannt , daß niemand vor großem Rauch und Dampf wohl 
gefehen mochte. Da blieb man in dem Lande acht Tage, während diefen 
wurden Hundert und ad zu Nittern gefchlagen: 

»des mic gar lutzel mundert 

wannid esmwolmit Awgengefad.« 

Drey Lande hatte man verwüftet, Sameyt(Samogitien), Rufſein 
(Reufienland), Aragel, da entftand fo großer Wind, Regen und Hagel, 
daß und nach dreytägigem Regen Harnaſch und Koft faulte, Daß mandes 
Pferd vor Zittern weder Laub noch Gras fra. Drauf zogen wir wieder 
aus dem Lande: wir kamen an die Mymmel und festen über; der 
eine ſchwamm, der andere fuhr. Der Herzog Albrecht faß mit man 
chem Herren zu Schiff, welches von dem Winde nah Kuniasberg ge 
trieben wurde; die aber nah ihm gefahren kamen, gerietben in große 
Noth, denn der Wind verfchlug fie weit hin auf dad deurifhe Hab 
(Eurifhe Daff). Da mähnte mander, daß er fein Grab in der Eee follte 
finden. Die drey von Stubenberg, Herr Ulreich, Wül fing ud 
Sriedrid :) die wurden freudenfrey und baten Ehrift, daß er ihnen 
helfe aus großer Noth: und wirklich kam ihnen Der zu Hälfe, der Ev am 
und Adam erlöfet hat. — Das Heer zog über Land, ermaftet und ent: 
Träftet : wir kamen zu einer Wildniß, die heißt der Gravden; ein fo bi 
ſes Gefährte bin ich auf meinen Eid, weder gegen Welten noch aeg 
Süden mein Lebtag nicht geritten: da fiunden die Roffe bie an den Cars 
tel in Moos und Letten: endlich gelangten wir na Kunigsberg, wo 
wir wieder Ruhe und gut Gemad hatten. Der Herzog Albredt be 
ehrte mehre Ritter mit Gefchenken; denen fandte der Fürft güldene Hum: 
pen und filberne Schalen, da viel Gold drinne lag; das Eilber und dat 
edle Gold empfingen fie als Chrenfold. Der Meifter und der Drden 
dankten drauf den Herzog, dafi er fo recht züchtiglid gereift wäre mit 
ihrem Heere, und gaben ihm feiner Belcheidenheit megen großes ob. 
Endlich ward ausgerufen, daß alle, fo Lohn zu fordern hätten, ſich zu 
Hofe ftellen follen: weßhalb dem Herrn großes Lob ertheilt ward. — 

Zu Rözein (?) Fam dem Fürften Albrecht Borfchaft,, feine 
ſchöne Frau wäre eines Kindes genefen 2), das war ein Knaͤblein hübſch und 
zart und geheißen Albrecht. Drob ward der Herzog forgenfren, 
denn ed war feine erfte Frucht. — Nun zog man gen Shweidnis, 





ı) Alle drey find Söhne Ulrichs IL. und Enkel Ulrichs I. des GStifters 
der ausgellorbenen Linie von Wurmberg. Ste fommen in mehreren 
Urfunden von den Jahren 1353, 55, 60, 70, 76, 79. fi. vor, die man 
in den Collect. gen. hist. angezeigt findet. (p. 2). 

3) »Nach Ehrifti Gepurt ı377 Jahre tet auch derfelb Hochgeboren Zürft Her 
zog Albrecht ain miechtige , merdieiche Preuifenfahrt, und ward) da zu 
Ritter, und in der Zeit ward Herzog Albrecht fein Sun geboren. 
Worte des Hageno bey Pez (I. sı5ı). 
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ba mar Agnes 1) aus Oeſterreichiſchem Geblüte, des Herzogs von 
Shweidnis Gemahlin, Hocherfeeut,, als fle den jungen Yürften, ih⸗ 
ren Better, ſah. Sie pflog der Gäfte in Züchten Bis an den vierten 
Tag, uud fhenkte ihnen dreyzehn Noffe und fechyehn güldene Tächer. Die: 
fer Mildigfeit halber ſteht ihr Name »Agnete in Frauen Ehren 
Bud geſchrieben. — Da blieben wir nun nicht Tänger , fondern zogen 
duch Polan und Merherland (Mähren) gen Defterreich heim. 


Schluß: Di red han ich gelictet, da; wort er in dem bercjeh frag, 
mit worten ſchlecht twerichtet, di weil er lebt ainen tag. 
als fich Die raid vergangen bat. ” Mit willen, werchen, gueter tat, 
Ich gib den edein einen rat, fo fpricht er den ſchanden mat >) 
wer gut ritter wefen well, vnd wirt fein nam mit lob gecziert 
der nem veawen Eren cu Die reinen tat id Suchenmwirt 
geſell, der edeln czucht vnd Er. 
vnd auch ſand Sorgen ’ das iſt Eu volget meiner 2er. 
e 


r 
Pezzer Ritter wenne 
EChnecht: 


Bon bern Hauſen dem Tramı(Traun). 


Valentin Preuenhuber gibt in feinen Annalibus Stirensibus 
(Nürnberg 1740 fol. p. 419) die Gefchichte dieſes Hans von Traun, 
aus dem alten Dberenfifchen Gefchlechte dieſes Namens, auf eine mit um 
ferem Gedichte vollkommen (fo gar in den Nebenumftänden) zufanmen- 
freffende Weife an. Die Stelle, die ich in der Anmerkung ganz herſetze >), 
iſt auch deßhalb wichtig, weil fie fich dabey auf ein Manuſcript beruft, 
über deſſen Griftenz vielleicht noch Runde eingezogen werden koͤnnte, und 
welches mit dem vorliegenden Gedichte Herwandter Art zu ſeyn fcheint. 


—re,jj — — — — — — — — — — — — 


ı) Sie iſt Die Tochter Leopolds des Ritterſchmuckes. Sie ſtarb 1392, hatte 
ſich 2338 mit Herzog Boleslav von Schweibnig vermählt, und war 
mit unſerm Herzog Albrecht Geſchwiſterkind. 

2) Matt der Schande! eine vom Schachſpiele genommene Redensart. — 


3) »Herr Hans von Traum Ritter, ein Sohn Herrn Hardtn eids von 
Traun und Zrau Adelburg von Hardtheim, war viel Jabrlan 
Pfleger in der Freyſtadt, fonften ein berühmter Ritter und Kriegsbel 
(ex manuscripto de rebus gesftis D. Joannis Baronis a Traun), wel⸗ 
cher indie fechs und beeobig Jahre lang den damaligen Kriegen inD eutf cs 
Iand, Frankreich, England, Polen, Böhmen, auch wider 
die Benediger und Schweitzer nachgezogen und dadurch große Chr 
und Gut eriworben: unter andern War er in der denkwürdigen Zeldfchlacht, 
welche in beyder Könige, Johannis vonäranfreih und Eduardi 
in England Gegenwart den 26. Auguſt a. 1346 bey Sreffiac in 
Sranfreich fürgangen,, darinnen er das englifche Panier geführt, 
und das franzöfifche zu Boden gefchlagen. Der König von Branfreic 
wurde gefangen, fein Gehülf König Johann, König in Böheim der 
Blinde, König Peter von Navarra, blieben auf der Wahlſtadt todt, 
fammt eilf franzöſiſchen Fürſten, A Freyderren, zwölf hundert 
Rittern und Edelleuten, nebensbey Zo, ooo Soldaten. (Hier find viele Irrs 
thümer, und die Schlacht von Poifiees 1356, welche eigentlich gemeint 
iſt, iſt mit der von Ereffn 1346 vermengt.) Köfig Eduardus (fol 
heißen: Prinz Eduardus) Bat nach erhaltenen Sieg diefen Herren von 
Traun, als einen Beförderer deffen bey der auf der Wahlſtadt einaenome 
menen Mahlzeit zwiſchen fih und den gefangenen König an die Tafel ge> 
fegt_und große Chr’ erwiefen. — Anno 1350, ift er dem deutſchen Orden 

u Dienft in Licfland gezogen, Hauptmam imter St. Georgen 

ahnen geweſt umd hat in der Schlacht den Rewffifchen Herzogen mit 
eigener Hand erfchlagen. Starb Anmo 1363, fiege im Ktofter Wille 
ring begraben.« 4 
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Unfer Hans von Traun war in den Jahren 1362 und 1363 Bandes 
haupfmann von Defterreich ob der Enns. 


Anfang: D ritterleicher Orden den ie vraw Ehr Het auzerwelt 
du pift verwaifet worden czu berszenlieb in flätichait 
an einem hochgeterorten helt dem hat der tod nu abgefait. 


Herr Hand von Traum focht zuerfi vor Laa im Kriege zwi⸗ 
fben Defterreih und Böhmen (1332 oder in den folgenden, vol. 
die Anmerk. 3, bey Ellerbad dem alten), dann vor Landaw, als 
Kaifer Endwig mit dem Herzog Heinrid von Bayern ftritt, da 
focdyt er in einer Schumphenteuer, und ward zum Ritter gefchlagen (im 
Sahre 1336 , f. oben bey Stadek). — Mit König Johann von 
Böhmen zog er aen Krakau, wider die Polen: ald Traun an 
die Feinde kam, wehrte er ſich tapfer gegen große Uebermacht, endlich 
ward Friede zwifchen beyden Königen *). — Drauf begab fih Traun 
nah England, defien König damals mit Frankreich im Kriege lag. 
Bon der Belagerung und Einnahme der Stadt Calais duch die Eng⸗ 
länder heißt ed: . 

»der chunig vmbleget vber al 
di flat Kalis mit grozzer wer, 
auf dem Tant vnd auf dem mer, 
mit heres chraft gewaltichleich⸗ 
Der edei chvnig von franchreich 
fpeift 2) di flat cau fchiffen. 

a; da bi veint begriffen, 
das mad czum mal vil gar verloren. 
Da rurt der degen hochgeporn 
di veind von erft mit werender bank, 
cju hilfe dem von engelant. 
Der hunig von franchreich anderwaid 
den peinden fpeifen wolt czu laid 
Di flat Falys mit grosser macht; 
der chonig In engelant gedacht, 
wie er ez wert mit heides hant, 
di fchef mit fpeifung man verprant, 
do yacht der Degen hochgemut 
auf den fhiffen, Da; Das plus 
cze tal muſt fliezzen in di fe; 
von den veinden ward awe 
geichriern vnd gefprochen, 
durchhamen vnd durchſtochen 
vil maniger ward von ſeiner hant. 
Di czeit was der von engelant 
Ein veft mit ſturm gewünnen an: 
mit heldes chraft er di gewan 
dem chunig cze dienft mit feiner wer. 
Man Tag auf lant und auf dem mer 
vor kalys, daz ift ficher war, _ 
welif woden vnd ein ganczes tar. 

az ſturm vnd rais Di czeit geſchach, 
da pei man in mit ern ſach. 
In der flat der Hunger ſpilt, 
ein ratt di galt ein alden ſchilt 3), 
vnd Hielten Doch als piderlerot, \ 
ft azzen (uch, fil, done und hewt, 
allez daz von leder was, 
das futen fi mit haizzem glas, 


[4 


‘ 


) 8. JZohanns Zug gen Krakau fällt in das Jahr 1345. Johann 
ſchloß den Konig Kafı mir von Polen in diefer Stadt ein und erzwang 
durch feine Entfchloffenheit, ob er gleich ſchon großen Mangel litt, von 
demfelben eınen Waffenſtillſtand, auf weichen bald der Zriede folgte. 

2) Brachte Speife. 

8) Einen alten Schildthaler,, deu, 
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wor Hunger fi das teten. 
fi des niche mer heten, 

di flat fi muften geben, 

es gie in an das leben.« — 

Die von dem Dichter erwähnte Belagerung von Calais unter 
nahm König Eduard II. nach dem berühmten Siege bey Ereffy 
(26. Auguft 1346), verwandelte fie aber, da er an der Erſtürmung der 
Stadt verzweifelte, in eine Sperrung, die bi6 zum Auguft des folgen« 
den Jahres mährte, fo daß ſich endlich Calais, durch den fürchterlich 
ften Prosiantmangel gezwungen, an Eduard ergeben mußte, der es 
nun ganz mit Engländern befegte. 

Als der fchwarze Prinz (im September 1355) nah Guienne 
oder Gaſkonien überfeste, war au unfer Traun unter feinen Fahr 
nen. — Darauf verließ er Frankre ſich, um die heidnifhen ‘Preußen 
und Lithauer feinen ftarken Arm fühlen zu laflen: der Dichter erzählt von 
ihm außerordentliche Thaten; 3.3. einft fprengte er felbzwölfter vor dem 
Deere in den Feind, erlegte fieben Heiden und nahm fünf gefangen; ein 
andermal überfiel er felbfehsundzmanzigftee die Deiden , und tödtete 
ihrer ein und dreyßig. Als Hauptmann von St. Georg führte er deffen 
Fahne, eine halbe Meile vor dem Heere ftieß er auf die Feinde, und 
erfhlug ihren Herzog mit eigener Hand. — Diefer Zug muß in den Soms 
mermonaten des Yahres 1356 Statt gehabt haben *), denn dee Dichter 
zeigt uns den Helden glei darauf auf dem Schauplage jenes langwieri⸗ 
gen verderblichen Krieges zwiſchen Englands und Frankreichs Ks 
nigen, andem heißen Tage von Poitiers (19. September 1356). Gr 
ritt nämlid nah dem Sturm von Eifenburg in Weißreuffen 
nah England, wo ihn Eduard freudig aufnahm. Ron da zog er 
mit dem ſchwarzen Prinzen, und drang bis Poitiers vor. — Diefe 
Schlaht wird von Seite 314 bis 319 mit großer Lebendigkeit und ges 
nauer Angabe der merkwürdigen Umfände erzählt: 


Darnac der frey von ſchanden het wol aines leben mut 

gait dahin gen engeland ; vnd rant in di nachhut, 

der Eonig enpbieng in fo czehant, der warn da fünfhunderst 

un) frewt fich feiner chonfte. mwerleichen ausgefundert. 

Er chant in mit vernunfte Er vocht für mangen reichen 4), 

vil wol mit ritterleicher tat. der veinde vil den heſchen 5) 

Der chonig fih do beſammet Hat gewunnen von fcharffen flichen : 

vnd fürt ain vngefugez ber er chom durch fe geflrihen 

bin vber fee mit flolczer wer recht als ain valkch durch fein nar 6) 


den chunig von franchreich in fein lant, flreicht Durch wilder vogel ſchar 
der czoch gegen im fo czehant Di er vil gar cjeftrewet, 


czu veld mit arozzer heres chraft di veind er lucjel frewet. 
mit auzgewegner ritterſchaft; Er flueg ſe vmb vnd lag in ob, 
der chunig von engelant geporn piſſeich ıfl daz ich in Lob, 


ſchikcht dem degen aus erchorn Darnady an dem dritten tag 
achczig giäfen =) flolczer helft, geſchach der ſtreit, ald ih ew fag, 
di er dar czu het auzerwelt auf weiten veld vermezzenleich, 
day er das her befabe. da engelant und frandhreich 


Der degen, manhaıt wähe 3), gegen einander hielten, 





s) Alfo noch unter Winrichs von Rniprode herrlichen Regierung. 

a) Speere, Lanzen. 

8, Schon durd) feine Mannpeit. 

4) Raſchen, ſchnellen, Rate Fühnen. Der Sinn if: Er focht noch tapferee 
als mander Kühne. 

6) Vielleicht: Herferkeit, von Heiſch, Beifer ? - 

6) Nahrung. 3. 
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Bi myn end manhait twielten 6). dorft da nyemant vmb ain bar, 

Bon engelant der hunig her er nam der veinbe panyr war, 

erpot dem gaſt ein grosse er, da gegen drang er mit gemalt, 

durch fein ritterleidhe gir Des mang franczoys fer enkalt. 4) 

enphalich er im di panyr Mandleicher wicz bet er genug; 

des tages mit fein felbes bant, der des chuniges panyr 

fein Here; der mynne czunder prant von franchreich, den traf er gericht 

da er di wirdichait an fach. mit einem ſtich durch daz geficht, 

der ſtreit czu fussen da geſchach, dauon die panyr nider gie, 

der fhuczen hauffen fur ſich trat, Di man nommermer auf lie 

nyenant da den andern pat chomen an ir rechte fat, 

vmb veyal noch vmb rofen, der heit mwerleiches mutes trat 

czartleichez freuntleich chofen mit den fuzzen auf die ſtang, 

mit herczenliebe daz was aus. darnach der hunig ward geuang; 

manich beit tet als der flraus, Da wos der ſtreit verlorn. — 

Der eyſen chan verflinden, Di chunig 5) Hoch geporn 

Des manger muft enphinden, von franchreich und, von engelane 

der phenl vnd glafen senfen flant, vor müde fazzen fo chzehant 

daz er mit fterben vbermant. — czu den geuangen auf daz Wal, 

Di ber cze fambe rufchten di toten Tagen ane czal 

gend in einander drukchten, Vmb feu, dag was chain wunder, 

ebolben, hakchen, ſcharffe ſwert, Di franczoys lagen under. 

Damit vil manger wart gewert Czwiſchen die hunig tugentleich 

des todes gar an feinen dankeh, faczt man den Degen mutes reich, 

auf liehten hauben laut erchlankch durch fein manhait — merchet dag. — 

Der hakchen fleg mit widerboz 7) Er ſprach: »nie mwirdichleicher ſaz 

Der chreye 8) ruffen daz was groz, mein geflaͤcht, das ich ew fag, 

Di franczois ſchriern: nater Dame ats ic hewt fic, an bifem tage — 

Das fpricht : unfer fraw mit nam; Bon engelant der figesreich . 

der engelifden chrey erhal: fprach czu dem helt gar tugentleidy: 
‚fand Iors, fand Jors!« gar „Hundert march, di weil ir Lebt, 

ane czal, bi mugt ir feihen oder gebt, 


da, fpricht : fand Zörg, vnd was ir chrey. wen ir welt , die habt von mir 
Dem heit wont mynn vnd mandait pey, all far nach ewrs herczen gir, 

der da trueg in feiner hant wo ie feit in welchem lant.« — 

di panyr des von engelant Im dankcht der Degen foczehant.« — 
Der drufcht da in den hauffen: 

ſtechen, ſlahen, chauffen 

Die erwähnten Angaben vermißt man in den anderen gleichzeitigen 
Nachrichten von diefer Schlacht, ja nicht einmal Traun Name, der fo 
viel zur Entfcheidung beygetragen, wird befonder& erwähnt. Diefes Ge 
Dicht ift überhaupt ein höchſt Fhäsbarer Beytrag zur Zeitgeſchichte. 

»Bey Pytſchorel (9) undTol (Toul? oder Dole im Burgım- 
difhen ?, in Frankreich focht ee — fo fährt unfer Erzähler fort — 
wohl zehen Wochen lang, näamlih damals ald auf feinem Widertbeil Der 
von Hafenmurch (Hafenburg) erfchlagen ward.«a — Dann wird gefagt, 
wie Traun fih mit Lift der Stadt Tol demädtigte: »An St. Man 
tinsnadht , da die Leute fröhlich find, mit Koft. und auch mit qutem Wein, 
da Fam er mit Lift Durch Planken und Mauern in die Stadt Tol, md 
gewann fie den Feinden ab.« — »Auf BerlangenKönig@duard 8 fuhr 
er abermals nad Kalys (Calais), und vertheidigte diefe Stadt zu 
Waſſer und zu Lande ald Kriegshauptmann wohl zehn Wochen lang.« 

Hier tritt im Gedichte ein Kleines Berfehen in der Zeitfolge ein: 
denn Die Fehde zwiſchen Walſe und dem von Neuhaus, welde in 
das Jahr 1351, und Albrechts II. Züge nah Zürch, die in die 


ı) walteten. 

a) Widerhall. 
3) Schlachtruf. 
4) entgalt. 


6) Eigentlih nur ein König, der Gefangene namlih, und der ſchwarze 
Prinz von England, für welchen der Dichter König’ feut. 
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Jahre 1351 bis 1354 gehoͤren, haͤtten früher ihre Stelle finden ſollen. 
In beyden Zügen focht Traun mit (ſ. oben Cilli und Walſe). — 
In der Fehde zwiſchen dem Baiernherzog Stephan und dem Ergzſtift 
Salzburg (1357) war Traun »ded Erzbiſchofs Hauptmann in der 
Stadt Mühldorf, die er mit ritterliher Wehre gegen die Baiern bes 
bauptete: damalserftürmte er au Dornmwerd.« ( Dornberg ein Schloß 
an der Iſen). Man vergleihe mit diefer Darftelung die Stelle im 
Chron. Salisburg. bey Pez(l. 414) zum Jahre 1358: Tandem metro- 
politanus cum fratre suo episcopo Pataviensi se vindicavit in quan- 
tum potuit, Dornberch devastando expugnavit et villas combus- 
sit etc. — Darnach fuhr Herr Hans mit Herzog Rudolphen von 
Defterreidh in Frigaul (Friaul), wo Meufau erjtürmt, Sauns 
berg und Rofacz eingenommen, und der Patriarch besiwungen ward 
(im Fahre 1361 vgl. mit dem Chronic. ILL, Patriarchar. Aquil. Ap- 
pend. beyRubeid p. ı4, und Anon. Cenob. Zwetl. bey Per. I. 1000). 
— Mit demfelben Herzog zog er au fir Nted im Calzburgifchen, wo 
Her Hans von Meiffamw erichlagen, und die Veſte gemonnen und vers 
beannt ward. [1364 nach ber Salzburger Shr., 1360 nach der Zwetler 
(1. 544: ubi ietu lapidis machinae — — interemtus est q. de 
meissaw.«)— Arnped nennt auch das “Jahr 1364.] 

»Da lamen aber die Bohmen auf des Herrn von Traun Gut, 
yermüfteten ed, er ſchlug fie zurüd, ward aber verwundet. In der Fehde 
des Bifchofs von Paffau mit den Bürgern zdg er jenem zu Hülfe, und 
fhlug den Feind.« (Verglichen mit der&alzburger Chronik, bey'P ez 1. 419, 
zum Jahre 1567. — Nach einigen Fehden verglich Herzog Albrecht II. 
beyde Theile, und verſchaffte dem Biſchof fein Recht. Diefer ertheilte 
dafür dem Herzoge und feinen Rachkommen die Vogtey über das Biss 
thum, und freygen Eins und Abzug in die Stadt und alle Burgen Des 
Bischums.) - 

»Auf Herzog Alb re ch t 8: (IV.) Bitte leiftete er dem Kailer 
(Karl IV. auf feinem zweyten Zuge neu Rom 1367) Heeresfolge ; auf 
der NRüdreife kam er nah Trieft und ſocht dafelbſt !).« 

Noch war der Kreis feiner Heldenzüge wicht geſchloſſen. Traun 
fuhr zum dritten Male gen England. Als er von Calais übers . 
ſchiffte, erbeutete er ein feindlihes Shi, und brachte es dem Könige 
von England zum Geſchenke. — Kurze Feit darauf erfcheint er fhon 
wieder an dem entgegengefegten Ende von Europa: »denn er zog mit. 
Herzog Leopold gen Preuffen 2); aber der Feldzug gegen die Heiz 
den ward wendig, weil der Winter nit fo kalt war, Daß die Flüſſe 
hätten frieven, und das Weberfegen erleichtern können.« 

Nun erft begab fih Traun zu Lande (d. i. zur Ruhe) und ſtarb. 
— Gein Wappen wird befhrieben: Ein Schild von Zobel und Mergriez 
zen in blanch weiß; auf dem Helm zwey Flügel von denfelben Farben. 
Schluß des Ganzen: 








1) Wider die Venezianer nämlicd Allein trot aller won Kaiſer, Papft, dem 
Patriarchen, den Herzogen von Defterreich, dem Grafen von Gorz 
erbetenen Hüffe , mußte ſich Die Stade dennoch im Jahre 1969 an bie Ber 
nediger ergeben, Sie boefreyte fich aber im folgenden Jahre wieder. 

s) Im Jahre 1370. — Ws Herzog Se 0908) der Biderbe von Oeſt erre ich, 
der neunzehniährige Jüůnglag, Sohn Albrechts des Werfen, mit 
feinen Rittern ın Preuffen anlangte, rückte der Hochmeiſter ihm zu 
Ehren , in des Herzogs Begleitung, um Martini in Gamogötien ein, 
und verheerte das Land weis und breit. Dann aber feheins Der laue Win⸗ 
er das Heer zum Rückzuge genöthigt gu haben. — 
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Her Hans der tramner if fein nam, 
der heit der iſt erſtorben 
er bat day lob erworben, 
mit der volg gemainichleidh, 
das er der per in Oſtereich 

vil manich var gehaizzen bat, 
der tewriſt mit mandleicher tat. 
Sand &org du edler ritter gut 
hab di fele fein ın hut! 
des pitt ich Dich durch deine gut, 
er bet ye ritterleich gemut. 


Bon herzog Albrecht fäligen in Deftreid. 


Der Dichter weihte dem Andenken diefes Herzogs (Albrechts IIL 
genannt mit dem Zopfe), deſſen Preuffenfahrt er bereits in einem andern 
Gedichte beichrieben hatte, noch ein zwehtes, das erft nach deifen Tode 
verfaßt feyn muß, alfo nah 1395. — Es iſt ſchon bemerkt worden, daß 
Sudenmwirt ohne Zweifel den Derzog auf feinem Zuge in Preuf 
fen begleitet Habe. Er überlebte feinen milden Gönner , den fürftlidyen 
Sreund fo vieler ausgezeichneter Männer , die er an feiner Hochfchule in 
Wien verfammelt hatte, — und fprah in dem vorliegenden Gedichte 
dem (123. Auguft 1395) Verfchiedenen noch wenige Worte befcheidenen 
Lobes nah. Anfang: 

»Got aller chunſte hat gewalt 

in himel vnd auf erden, 

ſein gotleich weis hait manigvalt 

mag nicht pegriffen werden 

in chaines menſchen herczen finn, 

vnd wirt auch nicht durchgründet ꝛc. ıc.@ 


In der Lobrede auf den Herzog kommen folgende Stellen vor, 
worin auch von Albrechts Stiftung der Wiener Dohfchule di 
Rede it. 

j Sein edel hercz und fein gemüt 

wa; warbaft unde fläte, 

süchtig ſtill in rechter güt, 

er phlag auch weifer rate, 

ſelben ſas er an dazrecht 

den armen vnd den reichen. — 

Di Heilig geſchrift und gotleich chunſt 

chund er in herczen travten, 

er het zw weisheit ſolche gunſt 

alz ich ew wil bedewten. 

In frompde lant vnd pareis 

er zu den maiſtern ſande, 

di in den chunſten waren weis, 

di pracht man im zw lande, 

ben gab er miltigleich fein gut 0. 

Da; er. di hohen ſchul her pracht 

bat zw dewtſchen fanden 

gen Wienn in di werden flat *), 

der man bat lob vnd ere 

da; manig grosser maifter hat 

pewart mit weiſer lere. 

ö —— — — — — —— ——— —————— 
e) Unter den berühmten Männern, die AIberecht au der zwar von Ben⸗ 
der gegründeten, aber von ihm vollkommen eingerichteten ne vo 
rief, waren Heinrich vontangenfein und von Dyta. Durh Ab 
be e * ehe nie Bienen anne id Ph alles Widerflandes der Reis 
| eologiſche Fakultät. Vergl. die Shpronifen des L, 

ss) und Ebendorfers von Hafelbad (IL, ur asene ade 
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Rah einer Eurzen Erwaͤhnung der Preuffenfahrt fpricht der Dich⸗ 
ter von ded Herzogs Tode, von feinem Sohne, und feines fchon früher 
verftorbenen Bruders Leopold hinterlaffenen Söhnen: 

»&r hat geregniertrrr. iar 
an aller fanden zitter 
gemwaltichleichen da; iſt war, 

waz er sr. zittern, ' 
Gein ſchimph der Fund im hofleich an | 
pen furften und vey framen.« 

Bon den fünf jungen Herzogen zählte Albrecht IV., genannt das 
Wunder der Welt, Albrecht s des III. Sohn, damals im Jahre 1395, 
achtzehn Fahre; die Söhne Leopolds aber, Wilhelm, genannt der 
Freundliche, etwa fünf und zwanzig; Leopold der Prächtige, feines 
Bruders Ernft viefjähriger Feind, vier und zwanzig; Herzog Ern ſt 
der Giferne, der Gemahl der Mafovifhen Cimburgis, Stammvater 
des jeßtregierenden Kaiferhaufes,, etwa ein und zwanzig, und Fridrich 
mit der leeren Tafıhe, der lange gekräntte Beherrſcher Tyrol, zwey 
und zwanzig Jahre. Der Dichter fagt: 

„Herzog Wilhelm ich nenne 
von erfi, warn er der efdift ift, 
der phliget mild und güte, 
Hercyog lewpolt gi der frifk 
hat mandleich ſtolcz gemüte, 
berczog Albrecht kugentleich 
mit trewn vnd mit eren, 
herczog ern ſt, herczog frid, 
got muz, ir fälde meren! ꝛc. 

Am Schluſſe bittet der Dichter Gott fuͤr das Wohl der abgeſchie⸗ 

denen Seele des Herzogs, und nennt ſich: 
»dez pitt ih peter ſuchenwirt 
Got vnd vnſer frawen.« — 


Daz iſt di red vom Teichner. 


Ueber feinen Helden vergaß der Sänger feine lieben Freunde nicht. 
Der Wiener Spruchdichter Teihner, Suchenwirts ‚Zeitgenofie und 
vertrauter Sreund, ſtarb, und zu feinem Andenken verfaßte der Ueberles 
bende eine Eurze aber rührende Lobrede , die man {don in Bd. IL. 
diefer Jahrbücher aus einer andern Handfhrift (wovon unten die Rede 
feyn wird) , aber völlig gleichlautend mit unferem. vorliegenden Gedichte, 
abgedrudt findet. 


I. Allegorien, Sittengemälde, Lehrgedichte. 


, Die feltene Wichtigkeit der obigen Heldenbiographien hat uns zu 
einer Anzeige verleitet, weldye zwar die gewöhnlichen Gränzen überfchreis 
tet, die aber, wir hoffen es, von den Gefchichtöfreunden als eine treue 
Probe eines unerkhöpflihen Ganzen mit - freudiger Begierde wird aufges 
ı nommen werden. So wie fie vorliegt, kann fie zu Nachfurfchungen und 
Erläuterungen über mande Stellen auch Andere veranlafien, und auf 
Ddieſe Art eine baldige möglichft genaue Ausgabe herbeyführen. 

Kurzer Dürfen wir uns bey diefer zweyten Abtheilung faffen, deren 
Inhalt zwar an Werth und vielleitigem Intereſſe jenem nicht nachfteht, 
die aber weniger gefchichtlihe Einzelnheiten,, ale vielmehr ein treffliches 
Bild jener Zeit und des herzlichen, lieben Gemüthes unferes Dichters 
darftellt: um beydes aufzufaſſen und zu würdigen, kann eine Anzeige 
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nicht genügen. Die Gedichte mäffen im Zufammenhange gelefen werden, 
wie fie aus Herz und Sinn Des redliden Dichters kamen. 

Zunaͤchſt an jene Lebensbeſchreibungen fchließen fi dem Stoffe nah 
einige Schilderungen gefaihtliger Art, die im Verzeichniſſe mit Den Zah⸗ 
len 16, ı9, 24, 3o, 33, 38, 43, 43 bezeichnet find. 

In dem erften (16), genannt »der Brief,« handelt der Dichter 
von der fnöden werlde Iauf, dem Sittenverderbniß, daß gute Ritter nur 
an den Höfen der Fürſten vor der Pfovten fan müflen, während Unwür⸗ 
dige, Zudringliche den Eingang finden. 

»Den gibt man ſilber vnde golt, 
Und werden dapey nimmer holt 
der guten zitterfcheffte.« — 

Die meiften Ritter fepen dem Wucher ergeben, fie fegen untrem 
und falſch, Heuchler und Berleumder der Redtlihen. Das Gittenges 
mälde ift ſtark und grell: findet aber auch feine unläugbaren Belege in der 
damaligen herrenlofen oder herrenvollen Zeit in Defterreih, wo raub⸗ 
füchtige, Thämlofe Diener den Samen der Zwietracht zwifchen junge Für⸗ 
ften fäeten, und forgfältig hegten, um während der Verwirrung amı 
Mark ded armen Landes ungeftraft faugen zu können. — Bon ähnlicher 
firafenden und lehrenden Inhalte find auch folgende Reden: Nr. 19. Der 
Rat von dem Bngelt (Umgeld, Steuer), gedichtet zwifchen 2362 
und 1386 in welchem Jahre Herzog Leopold II. ſtarb. »Ich Plage 
‘den adelbegehrenden Stamm — ſo beginnt der Dichter — der in hoben 
Würden aufwuchs (Albrecht II.) und vier ſchöne Achte trug. Der Gaͤrt⸗ 
ner fällte den Stamm, die Aeſte blieben aber alle friih. Bon Diefen 
ſchlug aber des Todes Schauer zwey nieder (Rudolph IV. f ı365 und Frie⸗ 
drich T 1362), uns blieben noch zwey “feifche Aeſte, Herzog Albrecht 
und Herzog Leopold.« Der bidere Suchenwirt, betrübt über die 
allgemeine üble Stimmung des Wolke, welches Durch Auflagen hart bes 
druckt wurde — gibt den benden Fürften den Rath, von dem Umgeld 
aufdie Weine *) abzulaſſen: denn das — fagt er — mird euch Seide 
bringen, da hingegen der gemeine Fluch lugel Frucht bringt. 
Sott hat nit zwen Zehent beſchaffen, fragt darum nur Die weiſen 
Geiftlihen: Haltet das Recht (Geſetz), das euch euer Bater hinterlaffen 
hat, nehmt biderbe Herren an den Rath, deren euer Land die Menge 
bat ꝛc. Uebt Tugend, Milde, Gerechtigkeit, Treue, betrübt die Pries 
ſterſchaft nicht , haftet ftolze Delden werth, aber den unverfhämten Za⸗ 
gen, die euch Lügen in die Ohren blafen, gebt nichts ꝛc.« — 

Eine herrliche Rede Suhenmwirts ift, welche die Ueberſchrift 
hat: der getrew Rath (30), worin.er die jungen Herzoge Albrecht 
und Leopold zur Eintracht ermahnt: 

Gr herren feit ainträchtig 
das bringet ew vil guetes, 
welt ir werden mächtig 
fo lebt veraintes mutes. 
Die Sünde (fährt er fort) hat Daher ihren Urfprung,, daß die Menſchen 
mit dem Willen Gottes nicht einig waren. Daher kam alles Unheil über 


aß) 


9 Man vergleiche hiermit eine Stelle des gleichzeitigen Hageno bey Vez 1. 
1161, zum Jahre 1383. »Das Iar flug man ein fteur auf die wein 
der flat Wienn auf yegleich fuetter ain pfunt und auf ain dreiling 6 6- d. 

Auch yberhueb man nyemant , weder Pfaffen, Münich noh Runen, Rit⸗ 
ter noch Knecht, noch des Herßzogen Hoffgefind.« — In dieſem oder dem 
folgenden Jahre ſcheint das Gedicht entſtanden. 
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Schuldige und Unſchuldige: fo wie wegen der Sünde der erſten Menſchen 
viele Patriarchen und die unfchuldigen, von Herodes gemordeten Kin 
der büßen .mußten , fo leidet durch euren Haß auch euer armes Volk. 
Darum follt ihe den Haß larfen um Gottes und euerer armen Leute wilr 
fen. Der Sturm des Meeres , die faufenden Winde, Die braufenden Wo⸗ 
gen , die brüllenden Donner, die Regengüfle, die Wiefe und Ader, Mühl 
and Steg fortſchwemmen, find fürchterlid , aber fürchterlicher noch die 
Kriege, fo Brüder geaen Brüder führen. Ihr getreuen Näthe, 
feht zu, daß ihr die Händel fchlichtet, fo lange das Gewitter noch Fein ift: 
ebe die Schauerfteine fallen, mögt ihrs mit Fuge ftillen. — Den Derren, 
die ungetheilt in Sintradht find, fell man freundlich rathen , daß fie darin 
verharren, ed mag ihren Kindern noch wohl zu Statten Tommen ıc. — 
Gleichen Zwei hat Nr. 33, wo Sucdenmirt die bekannte Fabel von 
dem Vater, der feine Söhne durch das Gleichniß von den einzelnen und 
verbundenen Stäben zur Sinigkeit ermahnt, auf feine jungen Fürſten ans 
wendet. — 

Allein die Zwietracht fpaltete nicht nur das Vaterland des Dichters : 
auch die heilige Kirche ward von dieſem Uebel heimgeſucht, ald zwey Päpfte 
um den Stuhl Petri flritten, und ganz Europa in zwey Hälften zerfiel, 
wovon Die eine dem zu Rom erwählten Urban VI., die andere dem zu 
Avignon ausgerufenen Clemens VII. huldigte. Mit frommer Einfalt 
fpricht der friedfihe Suhenmwirt inder Rede: Von ezwainpäb⸗ 
fen (Re. 38.) feine Ueberzeugung aus: »zu Nom haben wir einen Papft, 
zu Avian (Avignon) den andern; jegliher will fenn der rechte, das 
macht Die Welt verircet. Das folt du, o Bere, audgleichen, denn du 
meißt wohl was und verwirrt: beffer wär es wir hätten feinen, ale daß 
und zwey find worden. — — »Zween Päpfte follen nicht ſeyn, Gott 
mählt uns ſelb nur einen, dad ward an Sanft Peter Schein, dem 
gab Chriſt den Gewalt, zu Iöfen und zu binden. Run aber bindet man 
bie , und bindet dort : davon follt Du 0 Herr uns erlöfen.« — Nachdem 
die Länder genannt , welche jedem der Päpfte anhangen, fährt er fort: 

»da man von chriſt gepurt fürbar 
Der iar galt drewczehen hundert, 
darnach das acht vnd ſibentzik iar 
vns laider hat gefundert: 
da farb ein Haifer vnd ein pabf 
der welt zu vngewinne. 
wie du uns herre nu begabſt, 
Des werd wir denn wol inne: 
eins chaifers de; hab wir zu chlain (zu wenig) 
eins Pabſt zu vil auf erden. 
Den vns gepar di, maget rain, 
der la das richtig werden. 
Got vater ez ift alles hun 
in deiner weyſchait chramen, ‚ 
du haft gemacher mit füruunft 
Ewen aus Adamen, 
haſt aus ainem gemachet zuey 
fo mad) aus zwain vns 4i nes ꝛc. ꝛc. 

Daß Suchenwirt auch von den Fehden, die damals zwiſchen 
den Fürſten des fernen Waͤlſchlands tobten, genau unterrichtet war, zeigt 
ein Gedicht oder eine Rede, fo da heißt: »der umbchert war 
gen (43). — Anton Can della Scala (von der Reiter), Herr von 
Verona, auch der Hund von Bern genannt, Eriegte, von den Des 





°) Nämlich Kaifer Karl IV. am 29, Nov. und Greger XL 





v 


43 Angeige:- Blatt. XV. 8b. 


nedigern aufgehest, 1386, wider Franz Carrara, den Herm von 
Padua, und den Stuhl von Aquileiaz bald verlor er alle feine Be» 
fisungen, in welche fih der Mailändifhe Galeazo Bifcontiund Stanz 
Garraratheilten, er felbft floh nah Benedta, und ſtarb vor Kum⸗ 
mer im Jahre 1388. — Darauf fom aber ein Bündniß des Bifconti 
mit Benedig gegen den Franz Sarrara zu Etande, der zur ges 
rechten Strafe, bald feiner Lande, Padua und Trevigi, beraubt, ins 
Gefaͤngniß geworfen wurde, wo er 13893 ſtarb. Eein Sohn hatte fidh 
anfangs noch in Padua gehalten, ald aber diefe Stadt treulofer Weile 
in Mailändifhe Hände Fam, ward auch er nah Mailand abgeführt. 
Erſt nach langem Umherirren kam er wieder zum Beſitze von Padua, 
1393. — Auf diefe Begebenheiten fpielt &. in dem erwähnten Gedichte 
an, in dem er den Löwen (die Venezianer) und den Aar (den Kaifer 
Sigmund) auffordert, Ruhe zu ftiften in diefen Landen. »Der Wagen 
(Sarrara, welches den Wagen, ıl carro, im Wappen führt) und auch Die 
Schlange (Mailand) haben den Hund vog Bern vertrieben, das 
wundert manchen, ich aber fehe es guf ein, daß ein Hund nit hoch und 
weit auf einer Leiter (Scala) fteigen mag, er falle denn über kurz oder 
lang herab. Auch ift es ein großed Aergerniß , wenn ein Kebskind »). 
die vaͤterlichen Beſitzungen erbet , nachdem es die echten Sprößlinge ausge» 
rottet hat. — Die Schlange will nun aber auch mit dem Wagen Krieg 

führen, und fie Hat ihn wirflih fhon erkrochen, zur gerechten 
Strafe Gotted, Die der Wagen dadurch verdient hat, daß er am Char⸗ 
freitag in Tſchiſcheyle 3) gar manden Bidermann hat ermorden laflen. 

Mit grimmiglidem Schalle Tief er die wertben Deutfchen ermorden, da 
fie ohne Wehre zur Kirche gingen. Ein Jahr darauf ließ er einen zwey⸗ 

ten Mord üben in Aglay (Aquileja). Es waren mehr denn Taufend 

durch Ablaß darkommen, vil Mannen und mande werthen Weib. Dies 

fen ward ihre Ehre genommen in dem Münfter, mo man meder Gott 

noch unfer Frauen ſchonte. Solche Werke werden belohnt; wie wir num 

wohl fchauen! ꝛc. — Am Schluſſe nennt fih Suchenwirt. — Das 

Gedicht febeint übrigend vor 1390 gedichtet,, weil von der Rückkehr des 

jüngeren Sarrara Feine Nede ift. . 

J Vonder fürften hriegund vondedreihbesfteten (Nr. 
43). In diefer einfachen, Eurzen Rede, vol warmen vaterländifchen Bieder⸗ 
finnes ruft Suhenmwirt den Fürften und den mit ihnen Eriegenden 
Städten ein Präftiges Wort zu, ihren vieljährigen Zwiſt endlich zu ſchlich⸗ 
ten. Dan Bann diefe wenigen Verſe nicht lefen, ohne große Freude über 
den wadern Dichter, der mit klarem Berftande in die Greignifle feiner 
Zeit blickt und ihre Mängel und Gebrechen unverholen und höchſt unbe⸗ 
fangen an Tag legt. — Der Schluß des Gedichtes aibt das Jahr, wahre 
fheinfich feiner Abfaffung, ı387 an. Um dieſe Zeit mehrten ſich die 
Bündnijfe der deutfchen Städte täglich „ welche ſchon feit vierzig Jahren 
den Adel feindfelig gegenüber zu flehen gewohnt waren. Weder Gegens 
bündniffe noch Eriegerifhe Gefellichaften, des heil. Georg, heil. Wil: 
helm und vom Löwen, noch oft gebrochene allgemeine Randfrieden (1384, 





ı) Anton Scale war ein unechter Sohn dee Gan Grande IL, 
u einer Benfchläferin: er ermordete 1381 feinen echten Bruder Bar; 
thbotomeo. . 


a) Tſchiſcheyle fheint S a ci Te zu bedeuten. — Auf diefen Bug 
wiver den Patriarchen in Griau! deutet der gleichzeitige Hageno mit 
wenigen Worten beym Dahre 1385. Der von Padam vie den Patris 
archen und gewan Friaul fett und Caſteli. (ap. Pes I. col. 1162). 
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1385, 1387) konnten dem Uebel Einhalt thun, vielmehr benusten ein 
zelne Fürſten nach ihren Abſfichten bald dieſe, bald jene Partey. Im Jahre 
1387 ftand der Erzbiſchof von Sal zburg im Bunde mit den mächti⸗ 
gen ſchwaͤbiſchen Städten wider den Bayerherzog in Waffen, ſelbſt Kais 
fer Wenzel trat gegen diefen auf: aber Der Erzbiſchof ward gefangen, 
die Städte überall geichlagen, und nun aud von dem Kaiſer verlaflen, 
dem fie fo lange mächtige Stüge gewefen (1389). — Der Dichter ſchil⸗ 
dert vorzüglich das Elend, weiches durch diefe Fehden das ganze Land 
trifft; wir Eonnen hier nur einige Stellen ausheben: 

Wenn feine Bauern mehr find, wovon leben denn zur felden 
Friſt die Herren? Die Zürften gehn nicht mit dem Pfluge, die Bürger 
fhämen fich dei auch; und fo mug man das Adern und Gäen unter 
Wegen laffen ꝛc. — Der Pöbel wird in die Häufer der Reichen dringen 
und ſprechen: »Wir wollen mit Euch eſſen. Baß ziemt und, wir wer: 
den alie erfchlagen, ehe wir vor Hunger fterben.« — 

Stet und Zurften find zwen tail 

in aller werlt di peften, 

halten di nicht frides hail 

wie get es dann zum leflten? — 
Juden , haiden mad wir fro, 

wann mir edel chriſten 

an eımander wueften fo 

vnd nicht das leben friften 

mit frıd vnd fuen, als pilleich mer, 

in prucederfihen trewen ıc. — 

In einer feiner Reden vvon dem Pfenning« (Nr. 24), ſchil⸗ 
dert &. auf eine fehr wisige Weife den Geiz feiner Zeitgenofien. Der 
Dichter begegnet einem Mann, der alle Städte und Ränder Tennt, und 
der ihm den Weg zu zeigen verfpricht. Ich heiße Pfenning, fagt er, 
ih kann alles Bofe und alles Gute, ich kann rauben , brennen, morden, 
fteplen; Verrathen ift meine meijte Runft, ich made Ritter zu Wuche⸗ 
rern , zerflöre die Ehen, ich dringe fogar in den innerften Rath ıc.« 
Nach diefen allgemeinen Angaben kommt er auf einzelne Männer feiner 
Zeit. »Der Chapfer *) hat mich fieb und wert: wo lebt er nu, der, 
mein nicht gert?« Dann fpricht ee von des KRaifers Bruder Johan 
von Mähren, vom Landgrafen von Heffen, den Fürften von 
Meiffen, von Sachſen, Dtto von Brandenburg, den Pfalz: 
grafen Ruprecht und Adolf, den Herzogen von Bayern, den jun 

en Herzogen von Defterreich, dem König Ludwig von Ungern. 
Sede diefer Stellen ift harakteriftifh und auf die Geſchichte gearündet. 
Aehnlichen Inhalts ift das Gediht: Daz iſt Di geitichait (Nr. 29) 

Unter allen Eittengemälden unferes Dichters hat vielleicht keines 
den hohen Werth wie das folgende (Nr. 27), in welchem er und das 
häusliche Leben in einem lebendigen Bilde darlegt. Es führt. den Namen 
»di VBerlegenhait,« d.h. die Trägheit, und rügt die ſchlechte Erzie⸗ 
hung und Weichlichkeit des Adels. Anfang: 

„Mich vragt ein minnerlcihes Weip vnd feint von Jugend fo verlegen 
Di mecht wol haıffen Laitvertreip, dahaim recht fam ain ohzſenkalb, 
Ir Schon’ di gab nach Wunfche Zhier. Di mag triegen wol der alp. 

Si ſprach: Geſelle nu fage mir, Wenn fi indaz alter chumen, 


wie lange kanſt du das; verfwigen, fo Hat man wenig von ın vernomelt, 
marvon di iungen fih verligen, Davon ir lob wurd praiter, 

di da habent grozzes gut ? Di fleigent von der laiter, 

Pey ſtarchem leip wo ift ir mut, da ir elter clummen vor 

day ſy nicht nach eren flegen, in wirden auf, in eren fpor «.— 


) Raifee Karl IV., defien Sparfamteit bekannt iſt. 
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Der Dichter antwortet: das Tomme erſtens von der fehlerhaften 
Erziehung. Die Bäter , die großes But haben, geben dem Sohne nichts, 
daß er eine Ritterfahrt in fremde Lande thun Eönne, fie fürchten Darüber 
gu Grunde zu geben. Nun flirbt der Alte, da übernimmt der Sohn das 
Gut; er Tann aber weder zu Schimpf noch zu Gruft ritterlih ausziehen, 
noch an Fürſtenhöfen leben, weil er von Hoffitte nichts gelernt Hat. Die 
zweyte Urſache fey: Sobald der Vater tobt ift, fo räth man dem Sohne 
eine reihe Heirat mit einer alten Witwe. Das Weib if alt, fagt man 
dem frifchen Junker , fle flirbt bald, dann kannſt du immerhin in die Lande 
fahren. Allein 


»&r went ſy ſchull ferben fehler 


— er, In den zoph ain feiden pant, 
So möcht er ſterben e wol zwir ı) Schon 


ten mit der vart. 


Si jungt fich vnd wirt vroidenvol, Si hat in liep vnd zucht in zart: 
Ir iſt mit dem knaben wol, Lindiu Chöſtel, guten Wein, 
Sein jugent macht ir friſchen mut, Sprichet: »Lieber herre mein 
Mit gabe fi im gutleich tut, Est und trincht, gehabt euch wel, 
Silbergurtel, reich getvant - wo ir hin ſeht, da iſt ez vol.« 


Durd dergleichen Ueberredungen verleitef , nimmt der Junker füch 
nie einen Ritt vor, denn dad Weib weint und hält ihn zurüch, es fey 
niemand da, der ihm feine Habe recht verwalte, er möge um das Reiie 
geld lieber eine Mühle kaufen. So wird er alt und verlegenunddie Ehre 
fhrumpft ein, wie der Lehm unter der Dachrime; er verzehrt Zeit und 
verliert die Jahre in. einer Einderlofen Ehe. — Die Urfache aber, warum 
die Jungen an Geradichait versagen (d. i. die Leibesübungen, Sprins 
gen, Schirmen, Schießen, Ringen, Laufen, den Stein fioßen, und an 
dere Ritterfchaft zu Fuß und zu Noß, vernacdläfligen), findet &. in den 
Shändlichen Kleidern: 


— — — die verfhanten chlait mit dem andern, als man tut, 
. ber man in der welte pligt 2), In froiden vnd im geſprochen: 
da von geradichait verfigt, »Hor auf, mir iſt gerprochen 
darein fiht man fich pinden Ain neftel «U da binden.“ — 
- mit riemen vor und binden Seradichait mus fwinden 
das fi ſich regen alz die ſcheit. — von der leſterleichen wat 4) 
Wa ainer fchymffet 3) funder neit di fo ſchemleichen ſtat. 


- Frau Leidvertreib ſetzt noch eine Urſache des Sittenverderbs 

niffes Hinzu: Wer leere Speifen an den Tafeln der Fürſten zu ſchmauſen 

-gewohnt ift, der kommt nimmer dahin , wohin feine Altvordern, die im 

riegen ihre Blut und Leben fammt dem Gute männlich auf die Wage 

am in Frauendienſt und aus löblicher Ruhmbegier. Aber der heutige 
ec 


— — — liebt day genefch für ritteefchaft, im genugt.an dem ſchimphe wol, 





der faheffer bat fa grozze craft, darzu fo chumpt er als (man) fol 
wenn er darnach getrundgen Bat, hübſch vnd abend geziert. 
vnd zu den frawen tanczen gat, Ich wil dich vragen Suchenwirt, 
day er went, er hab den gual hab ich recht, daz fag du mirT« 
erfohten, ald er yarcziuel. »Zartiu fram; ſprach ich zu ir, 
Der wein der leit im in dem har, Eur muet bat mir gefait 
fo let er ruffen offenpar nicht wenn die waren richtichait.« 
ain fischen an dem anderen tag, vrlaub id von der zarten natr, 
darzu er wol geritten mag Si dank mir, alz ir tugenden zaur. 
mit gerung funder mü der glid: din Bert ich und waz viverzait. 
der ernſt der Hat vor im frid, i ved di Hai Verlegenpeit. 
2) pflegt. 


8) ſcherzet. 
4) Gewand. 
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In der Rede, melde heißt: »der new rate Mr. 39, wird der 
ſchlechte Geift der damaligen Junker in einem Gefpräche zwiſchen S 
chenwirt und einem Klausner, der einft Erzieher eines jungen 
Fürſten gewefen war, auf ähnliche Weiſe gefhildert. Der Klausner ven 
gleicht die Ingend mit den Vögeln, Die man durch drey Dinge sähmen 
milffe: durch Den Vogelbauer, die Schnur, und wenn fie fchon frey ges 
ben , dadurch, daß man ihnen die Flügel ſtuzt. — In einem andern, Nr. 
44, das find Arifkotiles vet, trägt Suchenwirt in einer ein- 
fahen ſchmuckloſen Sprache viele treffliche Kehren vor, die zwar an den 
jungen Alerander gerichtet, aber eigentlich für die jungen Fuͤrſten feis 
ner Zeit gefchrieben find. Am Schluffe fritt dieſe Bezieh ung auf feine 
Zeit deutlich hervor , der Dichter nennt das Sabt 1394, in weldem er 
diefe Rede verfaßt habe, und feht hinzu: »Haͤtte ein König Diefe Räthe 8 
leſen, es wäre ihm bas ergangen, Sr wäre nie gefangen« (nämlich 
König Wenzel, der in diefem Jahre vom Markgrafen Jobſt von 
Mähren gefangen wurde) Der Anfang der Rede ſtimmt mit der Hei⸗ 
dDeiberger Haudf. Nr. 355 a. »Do ariftotiles der weis ıc.« (f. unten); der 
Schluß if hier ganz verfchieden. | 

Zu Suchenwirts Zeit wehte nicht mehr der friſche, lebendige Hauch 
des jugendlichen Nittergeifted, der dem Norden und Süden Europas 
hohe Heldenlieder und fanfte Gefänge der Minne entlockte: doch war 
und blieb die Minne nob fortan in der Sänger geehrtem Andenken, 
als jene hohe Königin, die dad Ritterleben bewegte, zu Thaten anfeuerte, 
und den Delden mit ihrem Blumenkranze ſchmuͤckte. Die wahre, reine 
Minne ift dahin — fo Hagt Suchenwirt — und wit ihr Stätigkeit 
und Biederfinn, Treue und NRitterfinn: Die falfhe Minne mit ihrem 
Gefolge hat Eingang aefunden bey dem entarteten Geſchlechte. — Dieß 
ift Die Grundidee mehrerer feiner Gedichte, weiche in allegorifher Form 
einen Schak von Poeſie und Nebensweisheit enthalten. Wir wollen den 
Inhalt Diefer Gedichte kurz andeuten : 

Ein red von der minne. (Nr. 3.) Anfang: »Ich ging durch 
Iuft an eim tag, in einen wunnidhleihen bag ıc.a Die Minne klagt über 
die ehrlofen Leute, die durch Verleumdung reiner Frauen Ruf befudeln, 
und fordert Rath und Recht von der Geredtigkeit. — Die Gerechtigkeit 
fpricht zu Urtheil: 
An ſchol Hain liepleich plickh anfehen 
Bon chainer rainen vramen zart, 

Se mund der fei gein in verfpurt 
das im chain gruz mug werden chunt 
son chainem rofenvarben munt. . 

»Auch die Stäte (Stätigkeit) bringt ihre Klage an, über die 
Falſchen, die den Frauen Treue fhwören, aber nicht halten. Drauf tritt 
aub der Dichter Hinzu und verfpriht der Minne, ihr Recht vor der 

Welt zu vertreten. — . 
' Die fhon abentemwr (Nr. ı7). »Ich ging durch luſt für ainen 
wald, der ftand fo wunnichleich geſtalt« ꝛc. — Der Dichter kommt zur 
Wohnung der Frau Ehre und Minne, und wird von "ihnen bemire 
thet. Während des Mahles kommt Frau Abenteuer, melde von 
der Ehre. auf Kundfchaft ausgefandt war, und erflattet Beriht: Aller 
Fürſten Sinn ftehe nun auf Krieg, die Nitterfitte feye entartet, Tapfer: 
keit verfchwunden, Srechheit, Lift und Trug im Schwunge. Nicht die gu> 
ten Ritter ftehen in der Frauen Gunſt, fondern die vor dem Feinde die 
legten wären , feyen bey den Frauen die erftenıc. — Die Beichreibungen 
der Wohnung der Frauen, der Salkenjagd, des Tleinen Frau Abenteuer, 
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die aus einem Ringe, den die Ehre trägt, hervorkonnnt, und dergleichen 
find ausgezeichnet. 

Di (red) Haift Der widertail (Ne. aa) Anfang: Sich 
fuegt eins tags fo daz ich in hohem muet vräut mich ıc.« Der Dicdter 
belaufcht zwey rauen unter einem Baume, die eine im blauen Gewande, 
ift Die Stätigfeit, die andere trägt ein. gemengtes (buntes) Kleid. 
Sie fpredhen von ihren Geliebten: die Gemengte hat einen Buhlen, der 
verleumdet, fchwelgt , treulos und leichtfinnig ift, feig, nie-in einem Zur: 
niere ehrlich kaͤmpfet und in der Schlacht in der hinterſten Schaar reitet. — 
Der Geliebte der Stätigkeit ehrt um einer gureu Frauen willen, alle 
fo auf Erden leben; Bein Wort geht aus feinem Munde, er habe Denn im. 
Herzen eher den Rath genommen, ob e& der Ehre zieme. Wie herrlich 
prangt er im Turnier! »vGeziert, daß ihn ein Engel mit Freuden fähe, 
kommt er auf die Bahn, fein Roß befist er mit Gewalt, der Rinne 
Zeichen führt der Reihe auf Helm und Schild, er flieht vor den Be— 
ften nicht und führt fein Speer ritterlih ; die Schönen erkennen ihm den 
Preis: darob bin ih hochgemuth.« Die Bunte ift Frau Benus, welde 
fih vermummt und verftellt hatte, um die Stätigkeit zu prüfen: fie wird 
eridlich erfannt und beyde umarmen fi. — 

Bon der Mynn’ flaff (Ne. 25). — »Ey waffen ymmer maf- 
fen, vram mynn di bat geflaffen mer wann zehen ganzem iarıc,a — Die 
Minne ift dur den Genuß einer Wurzel in zehnjährigen Schlaf verfals 
Ien: als fie erwacht, findet fie die Sitten der Ritter ganz verändert. 
Man führt ihr einen Ritter vor: 

„Die Mynne ſach in lachent an, Ein edel hercz fih ſchamen fol, 
der churtzen waete ı) fei verdroz Scham ziert alle tugende wol. 
Seyt willechomen, per Hindenplog, Id han zu ing geflaffen : 

Iat ir ew alfo ſchawen mein diener di find affen 

vor monedleichen frawen ? worden , das fey got gechlait.« 
Sinden plos vnd vor verfhamt 2) den ritter fi mit zorn iait 4) 
Bwer 8) das ziert nicht ritterdampt, aus dem garten. — — 

Die Minne befhließt, ein Turnier audrufen zu laflen, nach alter 
@itte: »da follen hundert Ritter und hundert Knechte auf der Bahn ſich 
einfinden, und nach ritterlihem Rechte mit pen gel ud Shwert kaͤm⸗— 
pfen; zwey hundert Grauen , gekleidet in grünem Sammt mit Gold und 
Hermel, die follen den freudenreihen Lohn geben. Welcher Ritter da 
das Befte thut, dem gibt die fchönfte Frau einen blühenden Kranz von 
rothen Rofen: dem beften Knecht aber ein grünes Schapel 5).4 — 
Die Minne fendet auf den Vorfchlag der Frau Ehrenab Sudem 
wirt, dem der Unterfhied der Wappen mit Namen wohl befannt fen: 
fie Hagt ihm, daß auch in Defterreich der Turnap in Abnahme ges 
kommen fey. Sie fagt: 





ı) Kurses Gewand. 
3) Unverfhamt, fchamlos. 
: 3) Zürwahr. 


4) Iagt. 
5) Ein Schaper iſt wohl hier nichts anders als ein Beutel oder Käſtchen 
 Gon Schaff, worüber man bey Wachter nachfche) ; und fo erflären 
fi diefe Stelle, und ein Bild im befannten Sreidalfden Zur 
nıerbuche, wo eine foldye Preisvertheilung eben mit Roſenkränzen und 
bunten Sädeln dargeftellt iſt — gegenfeitig ‚auf eine höchſt überrafihende 
Weiſe. Man fehe die Befchreibung diefed Bildes in meinem Auffage über 
Greidal in Hormayrs und Mednyansky's Hiſtor. Taſch enduch 
vom Jahre ıB20, | 
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— — Ich han geleſen alle iar,, des waz nicht rat, 


in meinem puech es fen getvefen se Wieun ond zu deenewnfat, 
In Defterreidh vir Martfchen je Egenberh, ge Stepre; 
geturnirt funder tartfchen, di halden nu bi veyre ıc. 


Ein Gedicht, wovon in der Handfchrift der Anfang fehlt, hans 
Delt von der Minne, wie fie vor den Richterſtuhl der Stätigkeit und 
Gerechtigkeit kommt. — Der Dichter befindet fich in einer reisenden Rand: 
Schaft, in welcher er einen kleinen Pfad findet , der zu einer Wildniß 
führt , deilen Gebirge bis an die Wollen reiht. Aus einem hohlen 
Berge kommt ein Zwerg, von diefem erfährt er, daß in der Nähe zwey 
Frauen Gericht halten, fie heißen Frau GStäte und Frau Gere ch⸗ 
tigPett. Durch Didiht und Dornbuſch dringt er auf einen mwonnialis 
hen Plan. Gin Zeit fand am Anger, das gab lichten Schein, wie dee 
Engel Paradies, das Dad, von faphirblauem Sammt, darauf mit Gold 
geftidte Baumäfte, Vögel, mit Smaragden und Amethuften, Perlen 
und Rubinen befegt. Das feuchtete im Glanz der Sonne. In dem Ges 
zelt war ein Stupl von Helfenbein , meifterlih gefchnitten, und darauf 
wilde Thiere und goldene Lilien angebracht. Hier faßen die Frauen mit 
goldlockigem Haar unter einem dünnen Schleyer, fie trugen goldne Kro: 
nen mit Edelfteinen. Ihr Antlix war wie Lilien und Rofen, ihr Mund 
roth, die ſchlanken Leiber umflojien weißfeidene, mit Elarem Golde be⸗ 
fireute Gewaͤnder. Da erfheint Frau Minne, mit ihr ein langes Ge⸗ 
folge von jungen Frauen, Plagend und weinend. Die Minne fpricht: 

„Bo ich mich hin mit treiwen Hab’, wo ich ellenden chere 


Da vind ich nur vntrewe do pin ich vnbehaufet. 
Davon ich iamers rewe, Ich man dem tot, dem grauſet 
mein hercz erchrachet fere. ab mir, daz er mein nicht enwil. 


Die Gerechtigkeit väth der Minne, fich nicht an foldhe, »die außen 
Honig vnd innen Galle find ‚« zu Fehren , fondern an züchtige tugendliche 
Männer. — Der Dichter, der hinter feinem Baume erblidt wird, vers 
theidigt zum Schlufle die Frau Minne, und eifert gegen die Falſchen und 
Treulofen feiner Zeit, worauf die Ma aß e (Mäßigkeit) und Scham den 
Schuldigen verfchiedene Strafen audfprechen. 


III Geiftlide Gedichte. 


Unfere Sandfchrift enthält folgende vier von Suchen wirt, def 
fen Rame in den Schlufverfen jedem beygefügt ift. 

ı. Das find Di tzehen gepot (Nr. aB). Anfang: vAd 
tumbewelt nuvolge mir | mit ganzen trewen rat ich dir ıc.« — Schluß: 
»Maria maaet hilf vns dar | zu Got der dich hat auzerchorn J So fey 
wir felichleih gevorn.« — Gs ift eine Auslegung der zehn Gebote Gots 
tes mit eingemifchten Sittenfchilderungen. 

3. Daz fint di ſyben todfind (Mr. 35). Anfang: »In 
gotes namen beb ich an | dem Himel underd’ ift undertan ıc.« Die Suͤn⸗ 
den werden einzeln durchgeführt , und ihre Schändlichkeit dargeftellt. — 
Schluß: »So wirt zu iungeft euch beraut | die ewig freud mit fälichait.« 

3. Difiben fremd Mariä (Rr. 36), nad der goldenen 
Schmidte des Konrad von Würsburg, deſſen Gediht am Sin 
gang erwähnt it, fo wie Konrad in dem feinigen wieder den Got⸗ 
fried von Straßburg als Vorgänaer anfuhrf (vergl. den Grunds 
riß zur altdeutfben Poeſie S. 449 ff.). Nach dem Lobe der heiligen 
Jungfrau erzäplt er ihre Geſchichte, und theilt fie nad den ſieben 
Freuden ein, welche find: Chriſti Geburt, die Anbetung der Weifen, Die 
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Auferſtehung, die Himmelfahrt Jeſu, die Ausgießung des en Gei⸗ 
ſtes, die Verbreitung des Glaubens, Mariaͤ Dimmerfahrt ok wir 
von den neun Ghören der Engel zu Gottes Thron getragen. Durd das 
ange Werk find häufige Stellen aus Kirchenvätern und Andern anpes 
* weßhalb der redliche Suchenwirt am Schluſſe ſagt: »die hei⸗ 
ig Schrift ſey ihm zwar unbekannt, und er verſtehe nicht Latein, aber 
mancher Viger ſey ihm zu Hülfe gekommen, und habe ihn aus be 
währten Büchern darüber belehrt. 
Anfang: Gotleicher weisheit fundament 
Dein gruntfog tief wirt nicht vollent 
auf endes zil von meiner chunft. 
Schluß: Ih wünſch das es ir wol behag 
di vnſer find vertilgen mag 
als in genaden wol an flat: 
do mit di red ein ende hat. 

4. Dired von dem jüngſten Gericht (Mr. 37). Anfang : 
ↄ»Got herr du pift der chlar vrfprintch | der gar mit weiſſhait alle dinkch 
durchfeuchtet mit der fuerzichait» ꝛc. Schluß: »dein Prief halt flet und 
deine Wort | daz macht dich faelig hie und dort.« — Daſſelbe Gedicht 
ift auch in einer Heidelberger Handfchrift (Cod. n. 395 ehemals im Bas 


titan) f. unten. 
IV Reimkünſte. 


Suchen wirt gibt der erften diefer Tünftlichen Reden den Namen: 
Der froind Sin (Nr. 40); fie beſteht darin, Daß zwey ſich entſpre⸗ 
chende Endreime immer von demfelben Wort gebildet werden, nur in ums 
gekehrter Stellung ; 3. B. bat der erſte Vers Chor, fo muß der entfpre 
chende roch haben. Die Nede ijt übrigens ohne eigentlichen inneren Zus 
fammenbang gefchrieben. 
Anfang: Ich fuecht gedicht in finnes dor, 
und ſprach: got mir gelufh geb, 
Mich daucht ich trüg der fremden roch, 
do ich chom auf der chunſte beg ıc. 
Die zweyte nennt er &quivocum (Re. 4ı). Hier find die reis 
menden Worte ganz gleichlautend,, aber von verfchiedenem Sinne. Anfang : 
Heylich geift fterkh mein gemiüt, 
mich hat mein torhait vil gemüt, 
davon ich frag der funden Taft, 
Ich pitt dich daz du mich nicht Tal ıc- 
Ein Bruchſtück eines ſcherzhaften Gedichtes findet fih in unferer 
Handſchrift hinter der Rede von Eller bach, unter Nr. 5, undheißt: Sin 
redvon hubſcher Iug. Anfang: 
In einem winter das geſchach, 
da; man die rofen prechen ſach 
Auf einem halten eyfe ꝛc. N 
und in diefem Tone geht «8 die Seite herab fort, darauf fehlen einige 
Blätter. 
Axbam og. 
Weber den Dichter , feine Werke ımd deren Handſchriften. 


Da es uns an allen äußeren Angaben über Suchenwirt fehlt, 
fo müffen die wenigen Radrichten aus dem Gedichten geſammelt werden. 
Aus diefen teitt und das freundliche Bild eines gemüthvollen, Blugen, 
von Hohen und Niedern feiner Zeit geehrten, frommen, deutfchen Bieders 
mannes entgegen. Ale Falten feines Herzens fließen fich auf, furchtlos 
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aber beſcheiden lehrt er , Iobt was zu loben, und tadelt was zu tadeln ift, 

und wir Können ihm Fein ehrenvolleres Zeugnif geben , ale das, was ein 

Zeitgenoffe , defien Namen wir aber nicht kennen, in einem Wtinneliede 

einer Heidelberger Handſchrift *), zum Theil mit Suhenmwirts eigenen 

Worten, wahr und treffend ausgeſprochen: . 
»Dagu gehört dee Suchen wirt von Go t und von den wapen a),' 
ber mith mit red als nahe fhirt, da treibt er feine grappen, 


man möcht es griffen mit der er fachts mit geblumten worten an, 
das ich Iaider nit enfan.« 


Er iſt in mangem Sand erfannd, 

des fag ich euch mit einem wort, 

er iſt der beſt den ich gebort, 

Ein ſo ausgezeichneter Meiſter durfte ungeſcheut von ſich ſelbſt und 
feinem Berufe dem ihn befragenden Klausner (in dem Gedichte: der New: 
Kat Nr. 39) antworten: 


»Ich Haizz der Suechenmirt, Du regt (räthfl) den herren zucht und er 
der difg mit red fo naben fchirt ond geift in manige weife ler 
man mocht ed greifen mit der hand.e vnd draft fi mit befchadenpeit.«' 


Er ſprach: »dein nam iſt mir erfand, 


Daß Suchenmwirt kein gewöhnlicher Harfner oder Bänkelfänger 
geweten,, wie es deren damals fo viele gab, fcheinen mehrere Stellen ans 
zudeuten: er begleitete 1377 den Herzog Albrecht auf feinem Ritterzuge 
nah Preuffen, den er, mie er felbit fagt, ald Augenzeuge bes 
fhreibt : eine andere Stelle läßt vermutben,, er habe an des Herzogs Hofe 
gelebt (die Minne fagt nämlih von ihm [im Gediht Nr. 25]: »den 
yindet man in ofterreich bei dem Furſten tugentleih.«) und Dort vieleicht 
einen Hofdienft ald Wappenkönig oder Herold bekleidet: weil ihm, wie 
die Frau Minne hinzufegt , »der lnderfchied der Wapen mit namen mol 
befannt ‚« und wie die felbft die mit allen heraldifchen Kunſtwörtern aus: 
geftafteten Wappenbeichreibungen anzudeuten fcheinen. In einec Urkunde 
in Fiſchers Brevis Noticia Urbis Vindobonensis (P. I. p. ı ı7) 
und daraus bey Seufau erfcheint einPeter dee Suhenmirt (ohne 
Zweifel Eein anderer als unfer Dichter) ald Beſitzer eines Haufe am Hofe, 
an der Stelle des heutigen Kriegsgebäudes , welches ihm aber Herzog Als 
brecht vor 1386 abgekauft haben muß, da er dafjelbe ſammt dem Muͤnz⸗ 
bofe und der Kapelle darin, nebft noch fieben andern namentlich aufgeführ: 
ten Nachbarshäuſern den Karmeliten zum Bau eined Klofters und einer 
Kirche übergab. In der darüber audgefertigten Urkunde heißt ed näms 
lich: — — »und geben in. aud mit Kraft dieß Briefs die nach gefchrieben 
»Daufer, des erften Hanns des Pauleins Haus, darnab Peters Des 
»Sudhenmwirt Haus, Lienhard Maler Haus, Dietrichs des Schu⸗ 
»flers Haus ıc. ıc. — die ad um das Klofter gelegen find, und etleih auf 
»den Hof Köflente ıc. — Die Urkunde ift vom Jahre 1386. Mit dem 
Herzoge von Defterreih muß Suchenwirt mandmal linterreduns 
gen gehabt haben: denn diefer gab ihm einft Auskunft, daß die Lehren 
des Ariftoteles in Secreto secretorum gefchrieben ftehen, worauf 
Suchen wirt die Rede verfaßte. Die Stelle am Scluſſe heißt: 





1) Dergt, Br. Adelungs Nachrichten von altdeutfchen Gedichten in Rom, 
Sa 


2) Hinweiſung auf feine geiftlichen Berichte und die Leben der Helden (mas 
bey Die XDappenbeichreibung). j 
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»Er ‘(der Fürſt) fagt mir, ge fund die red Hab ich nicht fchon gecziert 
\ . gefchriebe mit mol geblumten worten, ' 

in fecret fecretorum des gen ich peter fuchenmirt 

in der cpiftel beliben Durch ſwacher chunfte pforten.« 

der furften ordenung ze frum, 

Mit dem gefammten Adel feiner Zeit ftand Suche nwirt in ver- 
traufer Bekanntfchaft. Wie hätte er fonft feine Heldengefchichten mit der 
Ausführfichfeit, mit der genauen Angabe der Drte, auch entfernter Län⸗ 
der, und meift auch in chronologiſch richtiger Ordnung verfaflen können, 
hätte er diefe Angaben nicht aus dem Wunde der Edlen oder ihrer nädı» 
ften Sreunde vernommen ? Denn fehmerlich ift hier an fhriftlide MittHeis 
lung von Thatfachen zu denken, die für die Geſchichte noch zu nahe lagen. 
Er hielt fi) übrigens nicht immer an einem Drte auf, fondern ritt nad 
Weiſe der fahrenden Sänger in den Landen umher, und befuchte die Höfe 
der Zürften und die Burgen der Edlen, welche den Weitbefannten gewiß 
mit Freuden aufnahmen, um feine weifen Reden oder Sefänge zu hören. 
Er felbft ſagt: »Ich raif eins Tages nach meiner nar (Nahrung) , ale ich 
noch fuech Durch daz iar Di piderben herren mannigualt (imNeuen Nat 
Nr. 39): und in der Rede von dem Pfennitig Nr. 24: „ch rait allein 
in fremde Tant, daz ich den edlen Fürften wurd bechant, durch noturft 
meinez leibs nar, nam ich der piderben heren war. — Sudenmwirt 
war ohne gelehrte Bildung , er verftand Fein Latein, und Eannte die Bis 
bel wenig, morüber er fein großes Bedauern äußert , fondern er ließ ſich 
die Beweiöftellen zu feiner geiflihen Rede von den fieben Freuden Mariä, 
von Prieftern in bewährten Büchern auffuchen, wofür er ihnen am Schlufie 
des Gedichtes öffentlich dankt. — Weder fein Alter noch fein Todesiahr 
find uns bekannt : wahrfcheinlich ftarb er in hohem Alter, weil er feinen 
Freund, den Teichner,, der fehr bejahrt ſtarb, noch überlebte. — Her: 
zog Albrechts Nitterfahrt iftum 1377 gedichte, die Rede von den zwey 
Paͤpſten ı378 „von den fünf Fürften 1386, von der Fürften Krieg mit 
des Reiches Städten 1387, und die Räthe des Ariftoteles 1394. 

Bon Suhenwirt war biöher wenig mehr ald der Name und 
die Ueberfchriften einiger Gedichte bekannt. Außer den fünf und vierzig 
Gedichten der fohägbaren Sinzendorffhen Handſchrift cibt es noch 
“einige Gedichte Suchenwirts, die hier fehlen: 

1, Dad Gedicht von. den fünf Fürſten ift uns in einer 
Gothaiſchen Handfchrift und zwey Abfchriften erhalten, wovon eine auf Der 
2. k. Hofbibliofget zu Wien, die andere, von Gotſcheds Hand, zu 
Dresden liegt- Es handelt von »dem von Mailan, von Markgraf 
Sigmund, von Karin, den Herzogen Wilhelm und Leopold 
von Defterreidh ,« und beginnt: »Ir hünig ir furften nu fecht auf ;« 
weiter unten: »Her Bernabo der liftig man der warf mit ungemache 
gevangen von fein eigen Plut, davon er mußt verderben. — Schluß: 
»das chlag ich peter Suhenwirt mit tremen in dem Derzen.e — Ges 
Dichtet im Jahre 1386, 

2. Bon der Lieben und von der. Schönen wie fie 
triegten mit einander. Anfang: »der clugen fpruch ain anefangE, 
der herren rais ift mir zelanngk, ich mus midy vnderwinden ıc.« Die Liebe 
und Schöne treffen fich an einem Brunnen , und fireiten um den Vorrang, 
zuerft zu trinken: jede macht ihre Vorzüge geltend, endlich entfcheidet die 
Minne zum Bortheile der Lieben. Schluß: »Lieb ift das liebſto Vinger⸗ 
fein, damit alle trewe vermählt wird: alfo ſpricht dee Sudhenmwirt, 
Amen.« (Sn einer Heidelberger Handfcheift, fe Adelung IL. 248.) 


18321. Anzeige-Blatt. Bı 


3. @in Lobfpruh auf Die Liebe, in Sotfhede Ab: 
fhrift zu Dresden. Da keine Proben gegeben find, ift nicht zu be 
ftimmen, ob es mit einem der Gedichte in unferer Handſchrift zufam- 
mentreffe. 

4. Der Minne Gericht, und 5. der Ehre Gericht zwis 
Then der Gerechtigkeit und Minne, und gewinnt die 
Minne das Recht, beyde von Suchenwirt, fiheinen von den unfris 
gen ähnlichen Inhalts verfchieden (fie find zu Heidelberg, f. Ade 

ung II. 3ı3, 316). 

6. Ein Sediht: von dem Würfelſpiel, von Sudenmwiet, 
kenne ich nur aus dem Inhaltsverzeichniſſe einer nun wahrfcheinlich verlo: 
renen Yandfchrift , von weldyer gleich mehr gefagt werden foll. 

Was nun die noch übrigen Handfchriften mit Sudhenmwirts Ge 
Dichten betrifft, fo wären bey einer möglihft vollftändigen Ausgabe zu bes 
nußen: a) die oben angezogenen Heidelberger (Vatik. Nr. 4, 3ı4, 
393, und außer diefen 355 a mit den Lehren des Ariftoteles, und 395 
mit dem jüngften Gericht). — b) Die Gotſchedſchen Abichriften zu 
Dresden c) Die Goth a'iſche Handfhrift mit dem Gediht von 
Den fünf Fürften. d) Eine Wiener Handſchrift der E. k. Hofbiblio⸗ 
thek, fie ift auf Papier in 4to und enthält Abfchriften, die im fiebenzehn- 
ten Jahrhundert genommen ſcheinen; nebjt mehreren anderer Meifter hat 
fie von Sudenmwirt die in meiner Inhaltdanzeige unter den Zahlen 
33, 33, 45, 38, 43, 3ı, 5, 30, 43 aufgeführten Stüde, und das Ge 
dicht von fünf Fürſten. Eine flüchtige Durchſicht läßt dieſe Abfchrif: 
ten mit den entfprechenden Stuͤcken in der Sinzendorfiſchen Handfchrift bey: 
‚nahe durchgehends gleichlautend vermuthen. Diefe Wiener Handſchrift ift 
übrigens, wie am Cchluffe angezeigt ift, Abfchrift von einer im Jahre 1402 
(alfo wohl dem Dichter gleichzeitig) gefchriebenen Urfchrift,. welche außer den 
neun Gedichten auch die übrigen Suchenwirt’fchen nebft feinen zwanzig Hels 
dengefchichten und vielen Gedichten anderer Meijter enthielt, aber nun 
leider verloren gegangen ſcheint. — e) Eine Handſchrift endlich, die mir 
auf meiner Herbftreife 1820 in dem Benediktine-Stifte Seitenftetten 
in Defterreich gezeigt wurde (Cod. ms. CCLXXXVL). Sie kommt 
der Sinzendorffchen an Alter ungefähr gleich, enthält aber nur zwen Ges 
dichte, nämlich eines mit der Ueberfrift: daz iſt der vrawn lob, 
(Anfang; »waz hoher wird und ere Bot hat gelaitanrais 
ne weiba), von einem ungenannten Dichter, und das Leben Kreuz 
beks, deflen flüchtige Vergleichung mit dem in unferer Handfchrift befind» 
lichen nur einzelne Worte als Varianten zeigt. Es hat die Ueberfchrift : 
»dazift dez Chreuzpechen leben, und beginnt wie das unfrige: 
»Ich chlag den wolgemu:en, den piderben und den guten ıc.« Doc find 
die Eigennamen oft von den unfrigen verfieden, 3.8. porm flat prun; 
zu dem alten pabſt (!) ftatt alten paft (alto pascio) ⁊c. 
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Büderanzeigen. 





Anzeige au das gelchrte Publikum. 
Gm dem Berlage des Unterzeichneten iſt fo eben fertig geworden : 


Initia Philosophiac ac Theologiae ex Platonicis fontibus 
ducta, sive Procli Diadochi 8 Olympiodori in Plato- . 
nis Alcibiadem commentarü,. Ex codd. mss. nunc pri- 
mum graece edidit itemque ejusdem Procli institutio- 
nem theologicam integriorem emendatioremque adjecit 
Fridericus Creuzer. 


Die Erſcheinung des erſten und zweyten Bandes, des von Derra 
Goufin in Paris veranflalteten Abdrucks eines Theild von Proclus 
Comment, in Platon. Alcib. I. hat mich veranlaßt,, einfiweilen die ebes 
beeudigte erſte Abtheilung’des erſten Bandes der hier oben g en 
und ſchon früher von mir angefündigten vwollftändigern Ausgabe des Pro- 
elus , und zwar verbunden mit einem ähm! Werke des Olympiodor, 
ins Publitum zu bringen, um daſſelbe nicht allein von der eifrigen Fort 
ſehung des Druckes, fondern auch von dem gu überzeugen, mas von dieſer 
Ausgabe zu erwarten iſt. — Es ift dDiefelbe in allen Buchhandlungen um 
a Mehlr. 4 gr. oder a fl. Rhein. zu Haben, wo auch zugleich eine beſon⸗ 
Dere Anzeige über dieſes Werk audgegeben wird, weldye Daß gelehrte Pu⸗ 
blikum durch die derfelben beygefügte Worrede des Verfaflers näher über 
daſſelbe unterrichtet. Webrigens ift die Vollendung des ganzen Proclus 
bis Ende Januar des nächften Jahres um fo gewiſſer zu verſprechen, da 
fon jebt weit mehr davon abgedrudt it, als bie Ausgabe bes Deren 
GSouftn enthält. 

Zrantfurt am Main im Dezember 1820. 

9. 8. Brönnen 





Bey Schauer in Halle if —38 und in allen Buchhandlungen 
| zu haben: 
Aecschyli Tragoediae eto. recensuit C. G. Schüts, Tom. IV, 
Scholia graeca, 8. maj. 3 Mthlr. 6 gr.. 
Kieftrunt, J. H., das Weltall nach menſchlicher Anfiht. Erſte 
Abtheilung. gr. 8. 1 Mthle, i 





L. Annaei Senecae tragoediae, penitas exeussis mem- 
bran. Florentin. adhibitisque Codicibus Mss. Ultraject., 
editione principe .Caroli Fernandi, et aliis spectatae 
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JIntelligenz „Nachrichten 
ber Berlagsbandlung '"' 





Buͤcheranzeigen. 





Anzeige au Das gelehrte Publikum. 
Im dem Verlage des Unterzeichneten iſt fo eben fertig geworden: 


Initia Philosophiae ac Theologiae ex Platonicis fontibus 
ducta, sive Procli Diadochi 8 Olympiodori in Plato- . 
nis Alcibiadem commentarii. Ex codd. mss. nunc pri- 
mum graece edidit itemque ejusdem Procli institutio- 
nem theologicam integriorem emendatioremque adjecit 
Fridericus Creuzer. 


Die Erſcheinung des erften und zweyten Bandes, des yon Derra 
GSoufin in Paris veranflalteten Abdruds eines Theils von Proclius 
Comment. in Platon. Aleib. I. hat mich veranlaßt, einftweilen die eben 
beendigte erfie Abtheilung’des erſten Bandes der hier oben g en 
und fhon früher von mir angekündigten vollländigern Ausgabe des Pro- 
clus, und zwar verbunden mit einem aͤhnl Werke des Olympiodor, 
ind Publitum zu bringen, um daſſelbe nicht allein von der eifrigen Fort 
febung des Drudes, fondern auch von dem zu überzeugen, was von dieler 
Ausgabe zu erwarten iſt. — Es ift diefelbe in allen Buchhandlungen um 
a NRthie. 4 gr. oder 3 fl. Rhein. zu Haben, wo auch gugleich .eine beſon⸗ 
dere Anzeige über dieſes Werk aubgegeben wird, weldie Das gelehrte Pu⸗ 
blitum durch Die derſelben beygefügte Vorrede des Verfaffers näher über 

daſſelbe unterrichtet. Webrigens iſt die Vollendung des ganzen Proclus 
bis Ende Yanuar des nähften Jahres um fo 5 e zu verfpeechen,, da 
fon jegt weit mehr davon abgedeudt iſt, als bie Ausgabe det Deren 
Goufin enthält. 

Zrantfurt am Main im Dezember 1820. 

9. 8. Brönnen 





Bey Bebauer in Halle if une und in allen Buchhandlungen 
zu habenz 
Acschyli Tragoediae etc. recensuit C. G. Schüts, Tom. IV, 
Scholia grasca, 8. maj. 3 Mthlr. 6 gr. 
Zieftrunt, J. H., das Weltall nach menfchlicher Anficht. Erfte 
J Abtheilung. gr. 8 1 Rthle. 





BL. Anngei Senecae tragoediae , penitus ezcussis mem- 
bran. Florentin. adhibitisque Codicibus Mss. Ultraject., 
editione principe .Caroli Feraandi, et aliis speciatse 
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Auswahl des Beſt 


VPVranumerations⸗ Anzeige. 


en aus Friedrich Roch liz ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 


ten. Vom Verfaſſer veranſtaltet, verbeſſert und herausges 


geben, ſechs 


Bände in ge. 8. Mit dem ſehr wohl getroffe⸗ 


_ nen und vorteefflich gearbeiteten Bildniffe des Verfaſſers. 


Allen gebildeten Leſern, insbefondere aber den Freunden und Vereh⸗ 
ren des Herrn Hofraͤth Roch liz, wird die Nachricht von der Erſchei⸗ 
nung des oben genannten Werbö’gemig fehr willlommen ſeyn, von wel⸗ 

em die erſte Lieferung im, drey Bänden zur Leipziger Jubilate⸗ MMeffe 
eſes Jahres, und in drey verſchiedenen Ausgaben, und Die zweyte, 


ebenfalls aus drey 


. gewiß erfiheinen folk. - 


en beftehende Lieferung, binnen Jahredfriſt ganz 


Sämmtlihe drey verfchtedene Ausgaben find geſchmackvoll und 
korrekt auf/fhönem Papier gedruckt, das Ganze gibt ungefähr 134 bis 


140 Bogen in gr.8. 


Anzeige dieſes Werts von dem Herrn Verfaſ⸗ 


Eine a fichere 
fe ſelbſt wird in allen Buchhandlungen eben, es kann dieſelbe auch 
zugleich als Probe des —* und I ro Der mittlern Ausgabe 
dienen ; indem ich mich auf jene Anzeige beziehe, will id Hier alfo nue 


Felgendes anführen: - 


Die Ausgabe 
tet Eoftet ı8 Thlr., 


auf beſtes Baſeler Velinpapier geglättet und gehef⸗ 
gegen Vorausbezahlung aber nur 13 Thlr. 12 gr., 


moson 8 Rthir. 22 gr. zu Oſtern dieſes, und 6 Thlr. zu Oſtern kuͤnfti⸗ 
gen: Jahres entrichtet werden. 


Die Ausgabe 


auf ganz feines franzöfiiches Druckpapier koſtet im 


Ladenpreiſe 12 Fhlr,,. Vorausbezahlun lr., naͤmlich 6 Splr. 
zu Oſtern Diele u The. zu an Ein! en ehren, 0% 


Die Ausgabe 


auf gewöhnfiches Dructpapier Foftet 9 Thle. , oder 


gegen Zoranaberahlung Mi Thlr. in zwey Terminen , als 5 Tple. zu 
r. 


Oſtern 1821 , und 3 


zu Oſtern 1622. 


Ihh erſuche alle Befoͤrderer des Guten und Schönen um khaͤtige Um 
terſtütßung bey Diefem Unkernehmen, und werde meinerſeits nichts unters 
laſſen, um das Aeußere des Werks dem imern Werthe deffelben ange⸗ 


meſſen einzurichten. 


Privat⸗ Perſonen, welche die Guͤte Haben wollen, Praͤnumeranten 


wm. ſammeln; Pd. 
wuſſene Art A 


“ 


t.mwerden. 


‚Bällihau ugd Freiftadt im Jaͤnner 1822. 


« : ' zu! 
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J Herr Hofrath 


ges »Handbuch der Gas 


WW Daenmsnn ſche Buchhandlung. 





. “ 


ab 01, zu Aſchaffenburg, hat ein vellftändl 
eleußtungskunft« bearbeitet, wel: 


des gleich nad) Oſtern in unferem Verlage erſcheinen wird. Daben ift 


das neuerlich in E 


ngland heransgelonmmene Werl von Pecſton, 


»theory and practice of gaslighting« fo volfiändig- benäßt worden, 
J deſſelben üb 


daß eine beſo 


ere Ueberſetßzung 
Coſliſtonen zu wergwiden, zur Nachricht. 


erfüͤſſig wird. Dieſes, um 


Andräifhe Buchhandlung 
- m Frankfurt a. M. 


) 
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fine boqſt interefiente Cult Jet Io-aben die Vrefe.derlafien. > 
Ueber Behandlung, Futter und Maftung des Viehes der Land: 
wirthſchaft, vom Staatsrath von Haz zi. (Geheftet mit 
blauem Umſchlag 30 Er.) - | 5 
.. Die Fleiſchman rſche Buchhandlung 
u  MMünden 


In allen‘ Buchhandlungen iſt zu Hadens = 
De Aure et Anditu Hominis. et Animalium. Pars I.. De Aure 
AnimaliamAguatilium,auctore Ernesto Henrico Webero, 
‚Philos. et Med. Doct. in Universitate Lit. Lips. Prof. 
Anat. Comp. extraord. Cum ı0 tabulis aeneis. Lipsiae 
apud Gerhardum Fleischerum ı830. .Preis 3 Rthlr. 
12 gr. a » " 


als Einleitung ift eine Abhandlung über die Thiere, deren Ger 
hörwerkzeug noch nicht mit Gewißheit gekannt iſt, vorausgefchidt. Dann 
folgt die Darftellung der Gehoͤrwerkzeuge der Krebfe, — der Sepien, — 
der Fiſche, denen die balbjirfelförmigen Kandle und die Steinen des La 
byrinthes fehlen, — der Fiſche, deren häufiges Labyrinth in Seinem bes 
fondern Fnorpliden oder Indchernen Labyrinthe, fondern zugleich mit dems 
Gehirne in der Schedelhöhle eingefchloffen Liegt, — der Fiſche, deren 
Schwimmblaſe Dur drey Gehoͤrknöchelchen mit dem häutigen Labyrinthe 
‚ verbunden if, und die Stelle des Trommelfellze vertritt, — der Fiſche, 
deren Schwimmblafe durch häutige in den Kopf eintretende Kanäle mit 
Dem Labyrintpe des Ohre in Verbindung fteht, — der ’Zifche, deren 
Häutiges Labyrinih in einem von der Schebelhöhle getrennten Tnorplichen 
Labyrinthe eingeſchloſſen iſt. Die Kupfertafeln, welde dieſe Reihe von 
Bildungen darſtellen, ſind von Schröter und Richter geſtochen, und 
von den Verfaſfer ſelbſt gezeichet. BE 





Bey D 2. Brönner in Fra ntfurt am Main ſs ‚üben erſchie⸗ 
nen und im allen Buchhandlungen um beygeſetzten Preis zu haben: 
Unterſuchungen über ben. Lebensmagnetismus und das Hellſehen, 
von Dr. J. C. Paffavant. 1821. 430©, in’gr. 8. Preis 

2 Rthlr. 8 gr. oder 4 fl. ıa fr - | ' 


Ein Gegenſtand, deſſen . Wichtigkeit immer einleuchtender wird, an 

dem das allgemeine Intereſſe täglih mehr waͤchſt, der von dem Philoſo⸗ 
phen , denr' Theologen , ja von bennabe jedem: wiſſenſchaftlich Sebildeten 
jest fo *78 mehr unbeachtet bleiben darf als vom Arzte, wied in dieſem 
chkeit und Unparteylichkeit unterſucht. Begunſtigt von 
‚einer vielſeitigen Erfahrung, und ausgeruͤſtet mit einer in wiederholten 
Vorleſungen über jenen Gegenſtand erprobten Darſtellungsgabe, entwickelt 
der Verfaſſer Die magnetiſchen Phänomene und ihre Bedeutung aus den dit: 
nerften Kraͤften der menfchlihen Seele. Bas ſich Diefen Forſchungen 
in den Tiefen der Ratur und des: Geifted als unlauter erweiſt, wird 
mit gleicher Wasrheitäliehe behandelt , wie die Lichtfeite des Gegenſtandes. 


6 Intelligent Ranrigten, xIV. 8%. 


Eine kurze Sabaltsangeige ng die Denen und bie: Anordnung diefe® 
umfaflendeg Werkes am beften bepeihne 

Erfter Theil. Erfte btHeifung: Bon der’ magnetiſchen 
Kraft und deu ihr verwandten Kraͤften. Von der magiſchen Kraft des 
Menfhen im Allgemeinen. — Bon der magiſchen Wirkungsweiſe. — Von 
den Wirkungen der magifchen Kraft auf die verfchiedenen Raturreihe. — 
Don der Seilanpendung der magifchen Kraft unter der jest gebräuclidsene 
Form. — Bon dem Derhältniffe der magnetiſchen Heilkraft gu den Arz 
nepmitteln. — Vergleich der magnetiichen Kraft mit der Wunderkraft. — 
Vergleich der magnetifchen Wirkungen mit kirchlichen Geremonien und hei⸗ 
ligen Gebräuden. Zwente ae iTung: Bom Somnambulisnus 
und Hellſchen. — Erſte Unterabthellung. Bon dem Sommambulismus ımd 
Hellfepen als Folge magnetifcher Einmwinkung.: — Won der verſchiedenen 
Art, ‚wie ie Seele S Vorſtellungen gelangt: - Don der verfhiedenen 
Sinnestpätigke it im Schlafwachen. — Won den veränderten Zeitverhaͤlt⸗ 
niffen im Schlafmahen. — Bon dem Heränderten Ausdrud der Sprade 
im Schlafwachen. — Bon der Sympathie der Schlafwachenden mit ihrem 
Magnetifeur. — Bon der erhöhten religiöfen Geſi maucher Schlaf⸗ 

wachenden und dem von ihnen behaupteten Umgange mit der. Geiſterwelt. 

—* 'Unferabtheilung. Bon dem fpontanen Somnambulistmus und 
Hellſehen. — Hellſehen im Traume. — Hellſehen in Krankheiten. — Hell⸗ 
ehen in der Nähe des Todes. — Hellfehen in der GContemplation. — Hell 
fehen der Propheten. 

ZiwenHter, biftorifher Theil. Hracliten. — Indier. — 
Griechen und Römer: — Rordiſche Völker. — Chriſtent pam. 

— 


Neues gonenal fir Chemie und Phyfit ‚ in’ Verbindung mit 
mehreren Gelehrten, herausgegeben von Schweigger und 
Meinede. Neue Reihe 1821. Erſtes Heft, a mit 3 Ku⸗ 
pfern, Nürnberg bey. S chra g. 


Inhalt. Vorwort zur neuen Reihe dieſes Journals. — Elektro⸗ 
magnetifche Verſuche von S hwe igser. Bud und Neef, und von 
Bedmann — Bergelins Die ſchwefel⸗ und feleninnhaltie 

— Giefe, üter blaufäuscheltige Zlüffigleis 
ten. — Pharmaceutifche und , technifche Beobachtungen von Trautwein. 

— Brandes, über das Gifenblau von HiLTentrupp — EmbEiesnene 

Lampe und Drudpampe. — Hermbfrädt über Mitalllegieung durch 

Kalium. — Ber zel ins über die elekeromagnetiſche Polarität. BG er m b⸗ 

ſtädt über Selenium , Kobalt und Analyfe des Schießpulvers. — Bun 

ser, über daß Appre- — Bemerkungen von Brandes. — Aus einem 

Briefe Br. Pal mſtedt· — bwaqrrichten aus England. — Wermifchte 


Notizen. 

Dieß erſte Heft wird anfangs Jebruae — und ſo ſoll fer⸗ 
nerhin jedes Monatsheft regelmäßig erſcheinen. Die ‚Das nicht 
nur in wiflenfhaftlicher , Fondern auch . ie then ſicht "md über» 
haupt für jeden ‚Bebildeten ‚ den die neuern wachen FJortſchritte der Che⸗ 
mie und Phyſil interefitren , wichtig iſt, fängt mit dieſem. Jahr eine neue 
. Reihe an, morauf.wir hierdurch don Publifn m aufmertfam machen. Die 
Gar Geroldice de. Buchhandlung mt Beftellung darauf. ar. Der 
Jahrgang in 12 Heften koſtet 8 Shlr..od oder 14 fl. 24 Er. 

— — 


Bo 


1821. Intelligenz⸗Rachhrichten. q 
Ben Frjedrich Fleifcher in Leipzig iſt erfhienen: 

P. 8. A. Mitſch, neues mythologiſches Wörterbuch, für Kuͤnſt⸗ 

ler, ſtudierende Jünglinge und jeden Gebildeten überhaupt. 

Zweyte ganz umgearbeitete Auflage, von Fr. Gotth. Klop- 

fer. Zweyte Cieferung von 37 Bogen, enthaltend die Budy- 

ftaben 8. bis I. Bubferiptiond » Preife auf Schreibpapier 


.” 
& 





2 Rthle. 16 ge, auf weiß Drusfpapier a Rthl. 8 gr., auf 


gewöhnlichem Drudipapier ı Rthir. 20 gr. 

Wit dieſer Lieferung ift nun der erfte Band dieſes Werkes vollendet. 
Der zweyte wird zur Ditermefle dieſes Jahrs erfolgen, und dann ein 
Bert beendigt ſeyn, was die durch das Fehlen der vorigeft Auflage ent⸗ 
flandene Lucke in der Literatur eprenvoll aupfüllen wird. Um Dem vielfach 


Fe Wunſch zu begegnen, will ich bis zur Gricheinung des zweyten 
a 


udes noch den fo billigen Subferipfions« Preis für Diefen Band gelten 
laſſen. Er koſtet darin auf Schreibpapier 4 Rthlr. 16 gr. , auf weißem 
Drudpapier 4 Rthlr. — und auf gewöhnlidem 3 Rebe. 4 gr. Später - 
bin ift e& mir aber unmöglich , Diefen fo ungemein mohlfeilen Preis fort 
beſtehen zu laſſen. Sollten Schulmaͤnner fi für diefes Werk verwenden 
wollen, und bis Oftern d. J. eine Anzapl von 6 Gremplaren bey mir bes 
ſtellen, fo verſpreche ib Ihnen ein Freyexemplar. 


Leipzig, im Januar ı8aı. 
Friedrich Fleiſcher. 


Der Unterzeichnete hat eine Anzahl von Gremplarien der Werke des 
Taeitus, deutfh und mit Abhandlungen. und Anmerkungen von K. 8. 
son Boltmann, 6 Theile. gr. 8. zu einem geringern Preife an ae 

r. 


bracht, und kann daher den biöherigen Preis von 10 Thlr. auf 6 T 


herabfegen , wofür es vom neuen Jahr Bas ab, bis zur Erfchöpfung des 
gegenwärtigen Vorraths durch alle Buchhandlungen zu beziehen ift. 
Berlin im Dezember ı820. 
i G. Reimer. 


Ludwig Tire cks fämmtliche Gedichte. Zwey Bände. In vier ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben ; in Oftav mit fhönen dDeutfchen Lettern. 


Unterzeichneter beeilt fi , alle Freunde deutfcher Literatur auf das 
nahe Erſcheinen vorgenannten Deutfchen Rationalwerks aufmerffam gu mas 
Den, das in einen, feines Blaffifchen Gehalte wirdigen Gewande näcfte 
Dftermefle, in feinem DBerlage, die Preſſe verläßt. N 

Den vielfältigen dringenden Bitten feiner zahlreichen Verehrer nach⸗ 
gebend,, hat Tiſeck, der Treffliche, ſich endlich entſchloſſen, feine bie und 
da in feinen arößern Werken, fo wie auch zum Theil in längfl vergriffenen 
Almanaden und Zeitfepriften zerſtreuten lyriſchen Dichtungen in einen blü⸗ 
thenreichen Kranz zu einen, der allen Freunden wahrer Poeſie eine um fo 
erfreufichere Jrählingsgabe ſeyn muß, da derfelbe mindeftens zum Dritten 
Theil aus feinen neuern noch nirgends abgedruckten Gedichten beftehen wird. 
— Es hieße »Eulen nad Athen tragen,« wollte man bier noch beſon⸗ 
Ders auf den Werth des Angekändigten aufmerkfam machen; Tied’s Schrifs 
ten haben zu allgewaltig auf Kritik und deutſche Dichtkunſt eingemwirkt, Als 
daß es hier noch der Eninnerung an die Verdienſte dieſes anerfannt größten 





deutſchen Romantiterd bedürfte. Wer des Beſibes feiner geößern Werke 





6 Intelligenz Rohrigten XXV. BD. 


fi freut, und welcher Ddutſche follte das nit? wird ſicher dein neuen 
Zuwachſe im Voraus verlangend entgegen fehen , und wer fie entbehrt., im 
{hm einigen Grfas — und zugleich vollwichtigen Troſt über den jetigen alls 
‚gemeinen Verfall wahrer Poefie finden. | 

. Namentlich wird Diefe inhaltfehpwere Sammlung deutfchen Kompo⸗ 
niſten ein langentbehrter reicher Quell für Melodie und finnige Schopfun⸗ 
gen im Reich der Töne werden koͤnnen. 

Auf weißem Drudpapier 3 Thlr., auffeinem Poſtpap. 3 Thle. 13 gr... 
auf ſchoͤnem Velinpap. 4 Tplr. sa gr., auf geglättetem Belinpap., größeres 
Bormat, 6 Thlr. . 

Dresden am 3% Februar 1821. 

J | 3. 6. Silfger. 


Schacht, Th., aus und sber Dttofar's von Borned Reim⸗ 
chronik, oder Denfwürdigkeiten feiner Zeit. Zur Gefchichte, 
Literatur und Anfchauung des öffentlichen Lebens der Deut⸗ 
fhen im dreyzehnsen Jahrhundert. gr. 8. Mainz bey FT. 

Kupferberg, 2 fl. 45 kr. oder a Rthr. 12 gr. 


Schon mehrmals iſt durch echte Kenner der Geſchichte und Litera⸗ 
tur auf die Trefflichkeit der großen altdeutfchen , befonders für Defterreich 
- widtigen, Chronik Hornedks aufmerkffam gemacht, und wiederholt der 
Wunfh einer zeitgemäßen Bearbeitung Derfelben gedäufert werden. Es 
Laßt ſich mit Zuverfiht Hoffen, daB oben benanntes Werk eben ſowohl 
zur gehörigen auedigung des alten ehrwürdigen und doch heitern Hiftort- 
kers, der wohl mit Recht der Bater deutſcher Geſchichtſchreibung zu nens 
nen tft, als auch durch die Art der Ueberſetzung feiner lebhaft erzählten 
Geſchichten und oft als Augenzeuge entworfenen Schilderungen zur nähere 
Beleuchtung der Vorzeit bentwagen werde. Daß übrigens in dieſer Bear⸗ 
beitung zugleih die Abficht vorwaltet, Durch den neu belebten Geift alter 
Chroniken die vaterländifche Gefchichtichreibung immer mehr auf eine volle- 
thümliche Bahn zu leiten, wird gewiß keinem achtfamen Beier entgehen. 


Anzeige “ 
Von altdeutfcher Bankunſt, durch C. L. Stieglig. Mit einem 
Ziteltupfer und 24 Kupfertafeln in Solio. Leipzig, bey 
- Gerhard Fleiſcher, 1820. Preis 20 Rthlr. 
" Die Ueberſicht gibt den Plan des Ganzen, weiches duch drey 
Abfchnitte fich verbreitet. Der erfte Abſchnitt, in welchem die Baukunſt 
Der frühern Zeiten von iheem Berfall in den letzten Jahren des römifchen 
Meihes an bis zur Kunft der Byzantiner in Botracht kommt , dient zur 
Einleitung. Der zweyte und dritte Abfchnitt find-der Bildung der Bau 
kunſt in Deutfchland gewidmet , wobey drey Zeiträume Angenommen find, 
von Karldem Großen bis in das zehnte Jahrhundert , vom eilften 
Jahrhundert bis in das erſte Viertel des dreyzehnten Jahrhunderts, von 
Diefer Zeit bis in die erſten Jahre des fechzehnten Jahrhunderts. Ben der 
Auswahl der Kupfer hat man beabfichtigt , folche Werke der Baukunſt des 
Mittelalters und der unmittelbar vorgebenden Zelten aufmftellen, welche 
Die verfchiedenen Bauarten von Theodor ich, dem Kenig der Gotheu 
an, bis zur Ausbildung der deutſchen Baukunſt, oder vom Ende des fünf 
" ten Jahrhunderts bis an das vierzehute Jahrhundert Deutlich: machen. 
— —— 


„w' “ 
ie Pa. 
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